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der Weife, Landgraf von Heffen”, von H. Met (Fortfegung); „Helltiche Städte und heffifches Land. vor Hundert 
Jahren: 1. Stadt und Land Fulda”, von Dr. Zuftus Schneider (Fortjeßung); „Zur Terterklärung des 
DBollsliedes: Drei Lilien, drei Lilien”, von Dr. Auguft Noeschen; „Mein Onkel Georg”, von Frida Store; „Auch 
ein Neujahrswunih”, Gedicht von Carl Prejer; Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde. 


Der alte Tom, 


An dem Städtchen Sarı Antonio, 
Ss Sp im Terasftaat gelegen, 

—— Blieb ich einftens kurze Wochen 
Leidiger Gejchäfte wegen. 


Eines Tags nun ging ich jchlendernd 
Durch Die vegbelebten Straßen, 

Wo vor eleganten Schenken, 
Spucfend, bärt’ge Farmer jaßen: 


Wo die Cowboys, hoch zu Roife, 
Eooper’ichen Gejtalten glichen 

Und den jchweren Baumwollfuhren 
Mürriih aus dem Wege toichen. 


Und ich jchritt durch’ fremde Treiben 
Mit der Neugier Wohlgefallen, 

Als ich plößlich mir zur Seite 
Etwas jah zur Erde fallen. 


Aus dem Omnibus, de Raffeln 
Noch betäubte meine Ohren, 
Hatte wohl fein Eigenthümer 
Senen Gegenftand verloren. 


'3 war-ein Stod. Ganz unwillfürfich 
Hob ich ihn empor vom Boden 

Und bejchaute weitergehend 

Seiner Schwere wucht’ge Anoten. 


Statt des Griffes war ein Riemen 
Angebracht von plumpenm Schreiner, 
Und mir jcehien’s, ala fei’3 ein echter, 
Abgetrag’ner Ziegenhainer. 


Das auch war der Grund, weshalb ich 
‚hn nicht wieder warf bei Seite, 
Denn den Landsmann in der Fremde 
Ehrt man auch in jchlechtem Kleide, 


Teiter, wie ein Stücf der Heimath, 
Mut’ ich gar den Store umfaflen, 
Und ich, fühlte plößli Heimweh 


Dort in San Antonivs Gajien. 


War’s, was Zufall Manche nennen, 
Andere des Schiefjal® IThaten? . 
Nächiten Tags las im-Jonrnal ich 
Unter andern Inferaten: 


„Sünfzig Thaler joll der Finder 
Eines alten Stods erhalten, 
Liefert er ihn ab in Weitjtreet 
Nummer dreizehn wohlbehalten." 


Und danı folgte die Beichreibung, 
Und des Zweifels blieb nrir feiner: 
Yünfzig Thaler bot man wirklic) 

Für den alten Ziegenhainer ! 


Fünfzig Thaler für den alten, 
Dejien Firniß längit erlojchen! 
Sol) ein Ding fauft man daheim doch, 
Nun, für einen Silbergroichen! 


Welche andere Berwandtniß 

War wohl mit dem Stoc veriehlungen? 
Oder war fein Eigenthümer 

Suft dem Srrendaus entiprungen? 


Wird’ ich wohl dag Näthjel löjen? 
Nun, zum mind’sten wollt’ ich zufeh'n. 
Und ich ging zum Snjerenten 

Strads nach Weitjtreet Nummer dreizehn. 


„— Sie haben nicht die Müh’ geicheut, 
Sind weit heraus zu mir gefommen, 
Sie haben fich mit mir gefreut 

Und die Belohnung nicht genommen ; 


— Gie fragen nun, warum’s wohl jet, 
Daß ich jo treu des Stores hüte?.. ; 
Nun wohl! Der Stoc und ich, wir ziwet, 
Wir ftanden eint zugleich in Blüthe. 


— ‘a, ja. Schon lange tft das her: 
Wohl vierzig Jahre oder drüber, 

Und doch wird mir das Herz noch jchiver, 
Schlag’ eine Brücke ich hinüber. 


— ©ie fennen ja mein Heimathland, 
Sind jelber groß darin geworden: » 
AlS Sie vorhin mir das befannt, 
Ward jeltfam mir bei Ihren Worten : 


— Denn ich vernahm. don. jenem Ort 


Den Namen niemals mehr inzwilden . . . . 


Den Staub der Zeit, wie fann ein Wort 
Von der Erinnerung ihn wilchen ! 


I 


— a, vierzig Jahre find vorbei, 
Kaum Monde jind’s, daß fie fich Füllten, 
Als jenen Stod im Monat Mai 
Die legten Blüthenähren hüllten. 


— Ein Weißdorn war's und wırchd am Rand 
Des Fahrwegs, in des Städtchens Nähe . . 
Ach, als ich Damals vor ihm jtand, 

ar mir um’s Herz zum Sterben wehe. 


— Ein Jahr zuvor, im jelben Mai’n, 
Als Blüthen ihn ganz gleich ummwanden, 
Da hatten wir bei ihm zu Zwei’n, 

Zu Zwei’n, zwei Glückliche gejtanden. 


— Er nur allein war’s, der dvernahni, 
Wie fie ihr Jawort mir gegeben... .. 
Doch als der Lenz auf’3 Neue fan, 

Da war mein Lieb nieht mehr am Leben. 


— Da Stand allein ich vor dem Strauch, 
Der einjt zu unfer'm Bunde nickte, 

Da griff ich ihn und brach ihn auch, 
Sp wie mich jelbjt das Schiefjfal nickte. 


— Ib riß au ihm die Wurzeln ab 
Und hab’ die Zweige ihm verjchnitten, 
Und bin mit ihm -ald Wanderjtab 

Dann freudlos in die Welt gejichritten. 


— Bald Tiebt’ ih ihn. Einft für mein Gfüc 
War er in Blüthen ausgejchlagen ; 
Mit mir verdorrt, hat er ein Stüc 
Bon meinem Weh nachher getragen. 


— Wir zogen beide übers Mteer 

Und beide nach der Wildniß Gründen, 
Zujammen kamen oir hierher 

Und halfen San Antonio gründen. 


— Und immer hat er mir genükt, 

Als Waffe jelbit oft in Gefahren, 

ie einjt den Jüngling, jegund jtüßt 
Den Greis er noch), gebeugt von Jahren, 


— Der Stod und ich, wir wurden Ein’s; 
Ein jedes Kind fann hier mich nennen, 
a) ne i) ih? nor are 
Doch ohne ihn wird’ morgen fein’s 

Den alten Tom wohl mehr erkennen. 


— Drum will ih auch, daß man beim End’ 
Zu mir in’s Grab den Stecfen thue, 

Sch glaube jonft — bei Gott —, ih fänd’ 
Am Grabe nicht die rechte Nırhe. 


— Sie fennen nun, mein Freund, den Grund, 
Weshalb des Stocds jo treu ich hüte; 

Er mahnt mi an die Jugend, ... . . und, 
Daß Menjchenglüd glei) Werkdornbfüthe.” 


Suatenala den 29. Ntoventber 1893. 


Hihard Jordan. 
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Milhelm IV., der Meile, Landgraf von Helfen. 


1567 — 


1592. 


Bon 9. Me. 


(Fortfegung.) 


ie 

eit der Hülfeleiftung König Heinrich’s II. von 

Sranfreih an Philipp den Sroßmüthigen war 

Landgraf Wilhelm den franzöfiichen Herrichern 
freundlich zugethan. Ex ftand aber auch in enger 
Derbindung mit den Häuptern der Hugenotten. 
Diejen jandte er 1568 dreitaufend Mann Hülfe- 
truppen unter Chriftoph von Mtalsburg und Dietrich 
von Schönberg, einem Better des franzöfischen Mar: 
ihalls von Schomberg. — Nachdem Katharina 
von Medict, al Bormünderin Karls IX., ihre 
Geneigtheit zum Abichluffe eines Neligionsfriedens 
zu erkennen gegeben hatte, wurde eine Gefandtichaft 
faft aller evangeliichen Füriten Deutichlands an 
die Königin abgejandt, welche wejentlich zum Er- 
laß des Edifts von St. Germain en Laye (Auguft 
1570) beitrug. Der heiltiche Gejandte, Nudolph 
Wilhelm Medbacdh, begab fih zu den Häuptern 
der Hugenotten nach Nochelle. Dieje verjprachen 
die Nüderftattung des von Landgraf Philipp 
erhaltenen Darlehens und theilten dabei dem 
Landgrafen Wilhelm vertraulich brieflich mit, daß 
der König wie deijen Brüder und Mutter zur 
Erhaltung des Friedens ernftlich geneigt, aber 
vom Haupte der Guten, dem Kardinal von 
Lothringen, heimliche Nachitellungen - oder ein 
greulicher Krieg zu erwarten feien, faft alle ge 


heimen Räthe jtänden auf jeiner Seite; dur | 


Unterhaltung des Ziwiftes unter den Lutheranern 
und Kalviniiten juche er die Verbindung der 
deutjchen Füriten mit Frankreich zu verhindern. 
Karl IX. jhlug dem Kurfürjten Friedrich von 
der Pfalz und Landgraf Wilhelm ein Ber- 
theidigungsbüindniß mit den evangeliichen Fürften 
vor (1572). Die Hauptverhandlung hierüber 
wurde zu Safjel bei der Taufe des Prinzen 
Morit geführt (Juni 1572). In diefer Ber- 
handlung wurde beitimmt: daß von beiden Seiten 
monatlich 50 000 Thaler hinterlegt werden follten 
daß das Bündniß auf einige Jahre abgejchloffen 
werden umd eine „Freundliche Korrefpondenz“ heißen 
jollte. Ehe aber die Berhandlungen zum Abjchluß 


famen, trat die Barifer Bluthochzeit ein, von | 


welcher Landgraf Wilhelm dur) Schreiben des 
Königs und der Königin in Kenntniß gejeßt wurde. 
Dieje gaben an, der Tod Coligny’s ei durch 
politische Nothwendigfeit herbeigeführt worden, und 
man werde das Neligionseditt einhalten. 


AS Kajpar von Schomberg Landgraf Wilhehn | 


gegenüber den Charakter Coligny’3 verdächtigen 
wollte, bemerkte der Landgraf: er folle fich ex- 
innern, daß er ein Deutjcher ei, und daß Coligny 
ihn zum Manne gemacht habe. Wilhelm wies 
die Königin auf die Pläne der römischen Partei 
hin, welche nicht das Wohl des Reiches und des 
Königs im Auge hätten. Er erklärte dem König, 
es jeren Hinlängliche-Beweife vorhanden, daß diejer 
Schlag gegen die evangeliiche Religion gerichtet fei. 
Dem Kurfüriten von der Pfalz jchrieb er: „jetzt jet es 
hohe Zeit, nicht nur die betrüglichen Sitten und Ränfe 
der leichtfertigen Welichen zu fliehen, fondern fich 
wieder der alten deutjchen Sitten, der Tugend 
und Nannheit ihrer Vorfahren zu  befleigigen”. 
Das Bindm mit Franfreih Fam unter diefen 
Berhältniffen nicht zu Stande, obgleich Karl IX. 
es noch weiter betrieb. 

Die Nückjicht auf Spanien hielt die evangelischen 
Fürften ab, gänzlich mit Frankreich zu brechen, 
weil fie fürdhteten, daß Frankreich bei gänzlicher 
Solirung an Spanien jich anjchließe, oder daß 
Spanten nach Beendigung der belgiichen Händel 
jich gegen Frankreich wenden und diefes in Folge 
der inneren Uneinigfeit überwinden werde. 

Nacd) der Erledigung des polnischen TIhrones 
in Jolge des Todes des lekten Sagellonen, 
Sigmumd’s I., bewarben fich verjchtedene Fürften 
um die Krone, unter ihnen Heinrich von Anjoı. 
Landgraf Wilhelm wurde duch den Marfchall 
von Schomberg erjucht, fich für ihn zu verwenden. 
Anfangs lehnte er aus Nücficht für den Katjer 
und auf die unficheren franzöftichen Verhältniffe 
ab. Doch fand ji ein Ausfunftsmittel (1573). 
Sophie von Wolfenbüttel wünfchte, daß ihre 
jüngite Schweiter Anna, — beide waren Schweftern 
des Iehten Königs von Polen —, dur) DVer- 
mählung mit dem zu erwählenden König auf 
den polniichen Thron komme. Sophie empfahl 
auf Beranlafjung Landgraf Wilhelm’s den Herzog 
von Anjou den polnischen Ständen, daß fie 
diefen unter der Bedingung der Gewährung freier 
Religtonsübung erwählten. MS Gegendienit erbat 
Wilhelm von Karl IX. die Wiedereinjegung der 
in Savoyen gefangen gehaltenen Wittwe jomie 
der Kinder und Verwandten Coligny’s in iher 
Güter und Rechte und einen Schußbrief zum 
freien Güterverfauf für den berühmten Nechts- 
gelehrten Franz Hotomann. Lebterer wurde jofort 


zugeitanden; der MWittwe Coligny’s, 
Katharina, jet freies Geleit gewährt, 
der Stinder Dderjelben 
ordentlicher Richter. 

Dem neuen Könige von PBolen, Heinrich von 
Anjou, hatte der Kater zwar freies Geleit gewährt, 
aber ausdrücklich bemerkt, daß diefe Genehmigung 
dem Landgrafen don Heffen und dem Abte von 
Sulda nicht präjudizirlich fein jollte: ES war dies 
in dem geheimen Wunsjche geichehen, daß Landgraf 
Wilhelm: den Durchzug hindern werde,  Diejer 
aber wollte den Wunjch des Kaifers nicht allein 
nicht erfüllen, er rittete jich vielmehr, den König bei 
jeinem Durchzug durch heifiiches Gebiet Freundlichft 
zu bewirthen. Der Ann war begleitet von 
einem glänzendem Gefolge mit 1125 Pferden. 
Der Landgraf mit 800 Neitern empfing ihn bei 
Daha und bewirthete ihn und jein Gefolge zwei 
Tage und drei Nächte an ben Orte. 

Sndeifen verließ Heinrich nach dem Tode feines 
Bruders Polen n wieder, um al3 Heinrich II. 
den franzöftichen Thron zu bejteigen (1574). wi 
helm blieb ui ein treuer Nathgeber. Als aber der 
König jich an die Spitze der heiligen Ligue ftellte 
und den evangelifchen Fürften jeinen Entihluß 
meldete, in feinem Lande nur eine Kirche, die 
fatholifche, zu dulden, und fie zugleich erfuchte, jich 


ichried 
die Sacıe 
liege in der Hand 


nicht mehr in die Neligionshändel zu milchen, 
gab er ihm die berühmte Antwort, in welcher er 
ihn vom Kampfe abmahnte, aber rieth, zur Ent: 
Ihetdung der religiöjen Wirren ein Ytational- 
fonzilium zu berufen und nur auf den Rath 
jolcher Fürjten zu hören, welche wie ex, dev Land- 
graf, die innere Beruhigung Frankreichs wirnjchten. 


Wilhelm war mit Heinrich von Itavarra in Ber- 


bindung getreten in dem Wunfche, die Brotejtanten 


aller Länder, wenn auch nicht zu einem DBe- 
fenntniffe, doch zu einer chriftlichen Brüderichaft 
zu führen. Ms Heinrich ein Neligionsgeipräch 
zur Ansgleichung des ftreitigen Artifel3 in der 
Abendmahlsichre in Borjchlag brachte, widerrieth 
der Landgraf mit Nüdficht auf die eben abge: 
ichloffene Konkordie Cr empfahl dagegen den 
proteltantischen Fürften die Abjcehließung einer 
allgemeinen »proteftantischen Union, als einziges 
Mittel zur Bekämpfung der fteigenden 9 Nacht des 
Bapftes. Er erhielt aber abichlägige Antwort 
von den Anhängern der Stonfordie. 

Nach der Thronbeiteigung Heinrih’3 IV. lieh 
diefem Landgraf Wilhelm (8. September 1590) 
100.000 Gulden. Auf einer Berfammlung mehrerer 
proteftantiichen Fürsten zu Kafjel wurde die Geld- 
jumme fejtgejeßt, welche alle evangeliichen Fürften 
für Heinrich IV. bereit halten follten. LS jedoch dieje 
Hülfeleiftung in Folge der Uneinigfeit der Fürften 
nicht zu Stande fam, verichaffte Landgraf Wilhelm 
dem Könige Heinrich IV. ein Darlehen von den 
Neichsttädten Nürnberg und Ulm, gab jelbit 
einen Borihuß und unterjtüßte den Yürften von 
Anhalt mit Soldaten und Gejchüßen. 

Der Borjchlag Heinrich’s IV., die Religions- 
angelegenheiten bei Seite zu (affen und Lediglich 
die politischen Intereifen der deutichen Fürften 
gegen Spanien in Betracht zu ziehen, fonnte von 
Landgraf Wilhelm nicht weiter verfolgt werden, 
da er bereits feinem Ende entgegen .ging. 


(Fortjegung folgt.) 
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Helfifche Stüdte und hefilches Land vor hundert Jahren. 


Stadt und Bin Sulda. 
Bon Dr. Juitus Schneider. 
(Fortjegung.) 


1 RR wir jegt die Stadt Fulda jelbit. 
Die Hauptitraßen find, vom Baukısthi 
angefangen, exitlih die Promenade längs 
des Schloßgartens. Linfs in Ddemfelben Liegt 


N 


das DOrangeriejchlößchen mit jeinen großen Sälen | 


mit wunderbarer Stuffatur und Yresfomalerei 
von Wohlhaupter, im Steller darunter lagert der 
Sohannisberger Wein. Nechts umrxahmen Die 


alte Bropiter Michaelsberg, die 1778 gegründete | 


Landesbibliothek, der Dom mit dem alten Benedif- 
tinerftift (jeßt Seminar), die Domdechanei und 
das von Bujel’iche, nahmals3 von SHaritall’iche 


| war mur ein freier lab. 


Haus den großen Domplag. Derjelbe war 
damal3 größer wie jeßt. Zwijchen der Stadt: 
ME, welche jich von der Hauptwache längs der 
Borderfront des jegigen Damenftiftes bis zu jenem 
alten Ihurme an dejfen unterem Ende und 
amichen meiner und Herın Bäder Wiegand’s 
Befitumg zum Haufe des Herin Pofthalters 
King, welches ebenfalls ein Stadtthurm mar, 
herabzog, und dem Dechaneigebäude am Dome 
An beiden Thürmen 
waren Thore, am alten - Stiftsthurme das 
Ihörle, bei dem Snips’ichen Haufe das Abtsthor. 
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Die 15 Gebäude der Wilhelmftraße und Dechanei 
find exit von dem Fürften von Oranien erbaut 
worden. 

Die _promenade jeßt Sich zum Schloßplaße 
fort. Die Dauptmace it unverändert geblieben. 
Das jegige Damenftift beftand aus drei getrennten 
Häufern, das mittlere hieß die Kemnate, ein 
Haus für die Frauen, weshalb die vor dem 
Stift herumnterziehende Straße Stemnatengaffe hieß. 
Hier und an dem Häuferfompler nach der Nitter- 
gafle zu ftand im Müttelalter die Burg des 
Grafen von Ztegenhain, des Schirmvogtes der 
Abter.- Der jeßige Bonifatiusplag, an deffen 
Standbild damals noch nicht gedacht wurde, hieß 
der Dienjtagsmarft. Das jebige Leihhaus war 
die Münze, worin die trefflichen Fuldaer Münzen 
und Medaillen gejchlagen wurden, nachdem das 
Metall vorher in der alten Sträßmühle oder 
Kraßmühle, der jegigen Fılzfabrif, gereinigt worden 
war. Gegenüber der Münze liegt das dem 
Geheimrath von Brad gehörige, jeßt Simon’sche 
Haus. Die beiden vom Fürftabte von Buttlar 
erbauten Häufer am Eingang der Hauptitraße, 
jegt Hötel Kırfürft und alter Bürgerverein, 
dienen Den adeligen und Negierungsbeamten zur 
Wohnung. Das jeßige Landrathsamt it von 
dem Kreiheren von Stein zu Altenftein erbaut; 
in dem ‚großen Sibungsjaale fanden damals 
Zangvergnügen der jeineren Gejellichaft ftatt. 

Ein folcher feiner Ball ift im Siebenjährigen 
Kriege einmal arg geftört worden. 12000 Mann 
Württemberger und 1500 Mann - franzöfiiche 
Kavallerie, ein dom Herzog Karl von Württem- 
berg befehligtes franzöftiches Hilfstorps, 
Lager unter dem Schulzenberge am M ümnfterfelde 
aufgeichlagen. E38 war damals wie jet, wenn 
Manöver ift, die Offiziere fuchten fich auch mit 
der Damenwelt Fuldas zu nl und hatten 
am 30. November 1759 im Saale des Alten: 
jtein’chen Haujes einen Ball arrangirt. Die 
Damen exjehienen im feitlichen Buße mit ges 
puderten Haaren in der damaligen Rofofo-Mtopde; 
da fam plößlich Die Nachricht, daß die preußiichen 
Hufaren unter ne Erbpringen Ferdinand von 
Braunfchwerg das Lager angegriffen hätten. Sie 
verjprengten das ‚ganze Korps, und mit dem 
Balle war. 8 aus. Es ift aber 
auch im Jahre 1793 Dajelbit getanzt worden. 

Mufit und Tanz war von jeher in Fulda zu 
Haufe. Weifard, der Eingangs meines Vortrags 
zitirte Arzt, jchreibt in feinen Fragmenten aus 


dem Yuldaer Land: „Die Eanaer haben Anlage, 
Diejes | Mufifgehör | 


Liebe und Gehör zur Mufik. 
hat auch Jemen Eimfluß auf das Tanzen. 8 
ind vielleicht wenig Städte, wo ein Haufen 


hatten ei“ 


noch oft und. 


| in der 


junger Leute von mittlerem Stande jeine Menuets 
und Englifche jo ordentlich wegtanzt, als es in 
Fulda geichieht. Nebenbies gilt auch von Offtizianten, 
Hofbedienten u. j. w. Hierin thun fie es dem 
Adel zuvor." Der damals auffommende Walzer 
war noch nicht beliebt, er galt als aufregend 
und anftrengend. 
Im Schlojfe jelbft jah es zu jener Zeit ganz 
anders aus wie jet. m Mittelbau befand 
fich ebenerdig rechts die fürftliche Hoffapelle. Das 
zweite und dritte Stocdwerf beitanden nur aus 
großen Empfangs- und Speifefälen. Die beiden 
oberen Gejchoffe der vorderen Seitenflügel wurden 
vom Fürften bewohnt. m den unteren Stocd- 
werfen umd im zweiten Hofe wohnten die zahl: 
reichen adeligen Hofbeamten. Der jchöne Marftall 
enthielt viele edle Pferde; die jeßt leer Itehenden 
Nemijen enthielten die Hof: und Staatsfarojjen, 
Neifewagen u. . w. Die jeige Realjchule war 


' das fürjtliche Sagdzeughaus, zwilchen diejem und 


dem Hofküchengarten war das Heerthor. In dem 
Eleinen, im Garten ftehenden Haufe am VBiehmarft 
war die fürftliche Borzellanfabrif, wo aus der 
von der Abtsrodaer Kuppe im Ahöngebirge 
bergmännifch gewonnenen Erde das feine Fuldaer 
Porzellan geformt wurde, das gegenwärtig noc) 
ebenjo hoch gejchäßt wird wie das alte Meikener 
und Sevres-PBorzellan. — Die oberiten großen 
Gebäude, wo jeßt von den Herren Gebr. Seum 
ein Leinengefchäft betrieben wird, bildeten Die 
Kajerne für das Fuldaer Militär. Der Hof 
füchengarten und die umfänglichen Stall und 
a gingen bis zum israelitiichen 
Friedhofe, der damal3 außer der Stadt lag, und 
615 zur jegigen Turnhalle. Das große Arnd’iche 
Haus in der Schloßitraße war damals ein ein- 
jtöcfiger Stall für Ejel und Mtaulthiere, welche 
im Sommer die Lebensmittel und Bedürfniffe 
der Badebejucher nach) dem Kurorte Brüdenau 
zu bringen bejtimmt waren. 

Kehren wir zu unjerer Hauptitraße zurüd, 
welche ich bei den Buttlar’ichen Häufern in Die 
Friedrichitraße fortießt, die damals Schmiedgaffe 
hieß, vermuthlich von den Schmieden, Die früher 
dajelbjt wohnten. Schmiede, Schloffer und Wagner 
waren in jener voreijenbahnlichen Zeit jelbit- 
verjtänpdlich die beiten bürgerlichen Gefchäfte, zumal 
in eimer Nefidenzitadt mit prunfvoller HoF: 
haltung! 

Von den Häufern, welche in der Schmiedgafle 
und fonjt in der Stadt jet ftehen, find wenige 
urjprünglichen Gejtalt erhalten. Das 
Sippel’iche Haus neben dem alten Bürgerverein 
war das Vizedomamt, das Berta’iche Wachs- 
gefchäft ein adeliges Haus, welches der Hofmarihall 


von Baltheim in feinem NRofofogefhmadf damals 
neu erbaut hatte. Neben dem Kurfürjten war 
in dem jeßigen Schwarz’ichen Haufe die bejuchte 
Bierwirthichaft von Bollmaar. Die Pfarrkirche 
war fürzlih (1770—1783) neu erbaut worden. 
Der Friedrihsmarft hieß Kreuzplaß, der Brunnen 
der Kreuzfumpf. Der vor demjelben ftehende 
DObelist war 1770 hierher verjeßt worden, ex 
Itand früher vor dem Bäder Hammer’ichen Haufe 
am Kraftbrumnen, der um dief elbe Zeit verjchüttet 
worden tft. Das jeßige Nathhaus war Privat: 
gebäude, e3 gehörte einem Buchbinder Katier. 
An Stelle des gegenwärtigen Boftgebäudes jtanden 
die Sleifchbänfe, welche einen großen Hof ums 
ichlofjen, lauter fleine Buden, wojelbit von den 
Mebgern alles Fleifch verfauft werden mußte, in 
deren Häufern durfte es nicht geichehen. Die 
alte Gejtalt hat am beiten noch das Mlollen: 
hauer’iche, früher Nüttger’iche Haus mit feinem 
mittelalterlichen Erfer bewahrt, 
Boftgebäude. Die anftogende a be= 
ftand jchon und gehe der verwitiweten Bürger: 
meifterin Zwenger. Der jüdlichen Langjeite der 
Pfarrkirche gegenüber befand jich das Nathhaus, 
welches von Heren Wan Schultheis zum Ming 
bi3 zur Wohnung des Oberbürgermeifters ein 


Gebäude mit einer größeren Freitreppe war. 
Der goldene Ning it eines der Wahrzeichen 

Fuldas und diente für die Stricfe, an denen die 

großen Weinfähler in den unter dem Haufe be- 


findlichen Nathsfeller hinabgelaffen wurden. 

Der Stadtrath hatte 1793 ala PBräfident den 
Propft von Guttenberg, als Bizedom Ludwig 
Sretheren von SKarg zu Bebenburg, als Stadt- 
ichultheis Sofeph SKtepler, jechs ältere und jechs 
jüngere Mitglieder, darunter Adolf Schalf als 
erjten und Sohann Nearia Comitti als zweiten 
Dürgermeifter. Dazu gehörte noch der. Unterrath 
mit den Gemeindevorftehern, worunter Hauck, 
Bogel, Oswald, Kirher, Anips umd th noc 
befannte Namen jind. 

Ueber dem Natböfeller befand jich eine Wein: 
tube und darüber die ftädtiichen Schulen. Die 
Knaben wurden von Lehrern, die Mädchen von 
den Englischen Fräulein unterrichtet. Doc Ichen 
1782 it Ddiejes Gebäude an den Mtetgermeifter 
Konrad Schultheis verfauft worden, die naben- 
ihule war bereit3S 1774 tw .den Borgiasbau 
verlegt worden, und die Mädchen famen im 
das SKtlofter der Engli ichen sräulein, das alte, 
jeßt Herrn Dr. Raabe gehörige Haus am Butter- 
marft. 

Neben diefem nach Norden zu waren zwei 
Gaithäufer, der Löwe, jebt Herem Wlappert 
gehörig, und die Wirthichaft von Miolitor. Bon 


ı Weftfront, der Pfarrfirche gegemüber, 
das damalige | 


da aufwärts bis zum Benediktiner: Nonnenflofter 
hatte alles zum Sejuitenklofter gehört. Die 
Seluiten waren ee unter WFürftbiichof 
Heinrich von Bibra am 2. Januar 1774 dur 
den Bapit Clemens XIV. Sanganelli aufgehoben 
worden. Die Kajerne, der jeige Stadtjchulbau, 
blieb als Seminar für Weltgeijtliche beitehen, 
die Kirche in dem jegt Linz’ichen Garten wurde 
abgetragen. 

Der Borgiasbau, gegenwärtig. Herrn Sramer’s 
Miöbelmagazin, blieb beitehen, wurde der Stadt 
gejchenft und wie jchon bemerkt als inabenjchule 
benußt. Die übrigen Häufer bis zum oberen 
onnenfloiter wurden an Brivate verkauft und 
ipäter fämmtlich neu gebaut. ch bemerfe, daß 
in dem Haufe des Herren Mehler die Bäderei 
und unter dem jebt zum Kuabentonvitt bejtimmten 
Haufe der Weinkeller der Jejutten war. Il der 
war das 
Kollegiatjtift zum heiligen Blafıus für weltliche 
Shorherren oder Be welche die Seeljorge 
der Stadtpfarrei beforgten. Das jeßige Symnaftum 
war damals die hohe Schule Suldas, die Adolfs- 
Umiverfität. Das Benediktiner:Ntonnenklofter und 
deffen hübjche Kirche beftanden jhon in ihrer jeßigen 
Geftalt. 

Die Schmiedgafle jeßt ich emestheils als 
Hauptitraße in die Döppengafje (jeßige Mlarft- 
Itraße) fort, wo wir die Hof: und Schwanenapothefe 
des Hoffammerraths Lieblein gewahren, andertheils 
geht nach rechts die Mittelftraße, damals Juden- 
gajie, ab, die zum Gemüfemarft führt, damals 
Danz tt genannt. Die Hauptjtraße biegt aber 
am -Buttermarft nn um, Die jebige 
Karlitraße hieß Kohlhäufer Straße, weil jte am 
Kohlhäufer Ihor (bei dem Haufe des Herrn 
Mebgerimei jters 3. 9. Kramer) endigte. Bon ihr 
begrenzte der innere und äußere Graben (jeßf 
Kanaljtrahe und SKönigftraße) die Stadt nad 
Welten. Der jebt überpflafterte Kanal war 
damals noch ein offener Bad); erit in Ddiefem 
Jahrhundert wurde er mit Brettern, \päter mit 
Matten belegt und endlich fanalifirt ; infolgedefjen 
wechjelte dieje längfte Straße Fuldas ihren Namen, 
innerer Graben, zumächjt u Die Bohlen, Die 
Platten md endli ch zur Kanalitraße. 

Die innere Stadt war 1793 oc) ziemlich voll- 
tändig mit Mauern und Ihoren umgeben; die 
Stadtmauer lief vom Banlusthore um den Schloß: 
garten ımd das Schloß herum zum a und 
von da zum  Wetersthor. Bon den Defonomie= 
und Stallgebäuden des Schloifes bis zum Peters- 
thor (wor der Harmonie) zug fich längs der 
Mauer ein tiefer, breiter Graben, der Stadtgraben, 
hin, welcher als Gemüjeländerer benußt- wurde, 


-thore fort. 


ERENTO TEL ERLETN ERTL NETTER DEE ELTERN RETTET N WEN Te 


wo jebt die Turnhalle und die Sramer’ichen 
Häufjer ftehen. Bon da bis nach Biehers hin 
war alles wohlbeitelltes, fruchtbares NAckerfeld. 
Nur ein einziges Gebäude ftand hier, das alte 
St. Nikolaus = Hofpital, welches jeßt abgebrochen 
worden. ift. : 

Dom MBetersthore ging die Stadtmauer bis 
zum Kohlhäufer Thor vor dem Hofpital zum heiligen 
Gerit, welches jchon in jeiner jeßigen Geltalt be- 
ftand, worin auch das Zucht: und Arbeitshaus 
untergebracht war. Bon hier ging die Mauer 
am äußeren Graben zum Abtsthore und jeßte 
ih als Abgrenzung der Domderhanet und des 
Benediftinerfonventes bis zum Schulthor und 
um die Propfter Mlichaelsberg wieder zum Baulus- 
Alles, was außerhalb der Stadt- 
mauern und Thore lag, waren VBoritädte, nämlich): 
1) die PBetersgaffe, vor der das jtädtiiche Schüßen- 
haus, das 1791 an Peter Wtaier verfauft worden, 
jich befand und zu bürgerlichen Beluftigungen diente, 


2) die Florengasfe, vor welcher das-Kapuzinerz | 


£lofter lag, welches zehn Jahre jpäter vom Erb- 
prinzen von Oranten zum Landfranfenhaus um 
gebaut wurde, 3) die Löhersgaffe, vor der fie 
noch die uralte Ziegelmühle und die Hprnungs- 
mühle befinden, 4) die Altenhöfer Ober, Mittel- 
und Untergemeinde, jeßt Tränfe, Lengsfeldergaife 
und Königitraße, 5) die Hinterburg von dem 
Schulthore bis zur langen Brüde. 

©o jah alio Fulda vor 100 Sahren aus. 

Der Handel und Wandel drehte fich theilweife 
um den Hof, theilweife um den hier fehr ent= 
widelten Straßenverkehr zwijchen “Leipzig und 
Sranffurt aM. Mlle einjchlägigen Gewerbe 
waren hoch entwidelt. Infolge der vielen Hof: 
bauten im 18. Jahrhundert blühten die Baus 


geichäfte. Hervorzuheben wäre befonders Die 
Stuffatur. Su den Schlöffern, in der Orangerie, 
Domdehanet und auf der jeßigen Domäne 


Sohannesberg jehen wir Stuffaturarbeiten, wie 
te heute nicht mehr gemacht werden. Ferner 
blühte die Kunftichreinerei; der alte Hofichreiner 
Arnd verfertigte namentlich herrliche Schränfe 
und Gylinderbureaug, wie fie noch in alten 
Zulbaer Bamilien vorhanden find und leicht 
Kaufliebhaber finden, die dafür hohe Preife 
bezahlen. Bon Snduftrie it die fürftliche 
Borzellanfabrif bereits erwähnt worden, font 
wäre nur Die Leinweberet zu nennen, welche 
jowohl in der Stadt als auf dem Lande viele 
Leute ernährte. Die Leute Fuldas waren fleißig, 
wen auc etwas behäbig und langjam in der 
Arbeit. Bergnügungen waren jelten; an den 


Sonntagen amd vielen Feiertagen durften vaufchende 
Feitlichkeiten nicht Itattfinden. Nur die Kirchweih 
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| und Faitnacht machten eine Yusnahme, da wurde 


ordentlich getofft. Außerdem wären die häufigen 
Brummen umd Kindzechen zu erwähnen. Bet 
jedem Brunnen verfammelte jih jährlih zum 
Gedächtnig der Gründung die ganze Umgebung 
und Nachbarichaft; ein hervorragender Bürger 
wurde al Brummenherr gewählt. Das Enpziel 
war Effen, Trinfen und Tanzen. Die Kind» 
zechen waren erweiterte Tauffeitlichfeiten unter 
den Freunden und Bekannten der Eltern, wurden 
ipäter aber auch ohne Täuflinge gehalten. Ueber: 
haupt fannte man mur in der vornehmen Bes 
völferung gejellichaftliches Leben; die Bürgerjchaft 
zechte und jchmaufte hauptjächlich zufammen bei 
zamilienfeften. Der Fuldaer lebte übrigens 
nicht schlecht, es war ja alles jo billig. m 
Jahre 1793 kojtete vom beiten Ochjenfleiih das 
Pfund 6° Kreuzer, das bejte Kalbfleiich 5, 


Hammelfleifch 6, Schweinefleiich 6 Kreuzer, das 


| Malter Weizen 10 Gulden, Noggen 8, Hafer 


4—5 Gußden. Wild gab es jehr reichlich, außer 
Hafen, Nehen, Hirichen waren Nebhühner, Zajanen, 
Schnepfen, Auerhähne und Birfhähne nichts Außer- 
gewöhnliches. Für den Hafen wurde etwa30 Kreuzer 
bezahlt, man fonnte aber für den Balg aud 
wieder 18—24 Kreuzer erhalten. Ein Auerhahn 
foftete 48, em Birkhahn 36, eine Schnepfe 24 
und ein Nebhuhn 12 Kreuzer. 

Geftatten Ste mir, Ihnen zum Schluß noch 
einige Aeußerungen zeitgenöffiicher Schriftiteller 
über Fulda mitzutheilen. In einem Buche von 
1874 „Briefe eines reifenden rtanzofen über 
Deutichland” (©. 252) lefen wir: „Der jeßige 
Fürft von Fuld tft ein Mann von Gejchmad, 
guter Lebensart und Tiebt den Aufwand. Er 
denft äußerst toferant und nennt den Papft bei 
Tifche feinen Herrn Bruder. Er ift ohne Ber- 
gleich der reichite Abt der fatholischen Welt, aber 
zugleich auch Bilchof. Die Nefidenzitadt Fuld 
it ein hübjcher und ziemlich lebhafter Ort, und 
ich Fand viel beifere Gefellichaften, als ich erwartet. 
63 fehlt dem Kleinen Ort an liebreizenden Mädchen 
nicht.“ Darauf jagt er vom Würgburgifchen 
Lande (S. 255): „Der Adferbau jcheint in diefem 
Lande ehr. gut bejtellt zu fein, allein in Nückjtcht 
auf die bürgerliche Jnduftrie ift es noch weit 
hinter Norddeutfchland und auch- jogar hinter 
dem angrenzenden Fuldiichen zurüc, welches Land 
wenigftens eine unbejchreibliche Menge der Schönften 
und feinjten Damaftleinwand verfertigt und 
damit fowte auch mit. grober Leinwand eimen 
ichr ausgebreiteten Handel treibt, da Hingegen 
Würzburg feine Art von einem ähnlichen bürger- 
fihen Gewerbe hat. Da die Zuldiihen Bauern 
fih im Winter mit Spinnen und eben bes 


ihäftigen, jo ftehen fie überhaupt genommen in 
ihrem A Lande bejjer als die Würzburgtichen 
Bauern in ihren paradiefiichen Gegenden.“ 

Wie Weifard, der öfter genannte Leibarzt des 
Hürften Heinrich, die Gegend von Fulda preiit, 
habe ich in meinem Buche über Fulda angeführt. 
Cr war in NRömershag, dem. damals noch 
Suldatichen Dorfe bei Brücenau in der Nhön 
geboren und verfannte auch die Schönheiten des 
Gebirges nicht. Ex jehreibt von jeinem Geburtsort 
(Denfwürdigfeiten aus der Lebensgejchichte des 


Kaijerlich Ruffiichen Etatsraths Weitard, ©. 27): | 


„Römershag liegt in einer rauhen Gegend in 
einem "schmalen Thale zwiichen großen Bergen 
und jchönen Waldungen, worunter fich eine 
Buchenwaldung vorzüglich auszeichnet. Gegen 
Dften grenzt e8 an Würzburgiiche Dörfer und die 
- don Naturforichern und Landichaftsmalern ver: 
fannten und vernachläffigten intereffanten und 
Ihönen, 
zuztehenden Nhönberge.” 

Nun noch eine Stimme über das Fuldaer Land- 
volf: Heinrich Koenig, wohl der bedeutendite 
belletriftifche Schriftiteller, der in Sulda geboren 
üt, jagt in feinem mexfoitrdigen Buche: „Auch 
eine Jugend“ von demijelben: „Der Menjchenjchlag, 
der diejen Boden anbaut, ift derb, Fräftig und 
breititämmig; das. gefurchte Antliß- jpiegelt den 
tief gepflügten Boden ab. Die weibliche Tracht 
it den unjchönen Geitalten jehr unvortheilhaft. 
Der Dt No, der die bunten Ziwieel- 
ftrümpfe jehen läßt, wird hoch unter den Armen 
gebunden und überhängt hen Rn das 
fattunene Leibehen jpannt über der Bruft, md 
der Kopf wird mit einem in drei Zipfel gelegten, 
bunt und heil gewürfelten Iuche überbunden. 
Die tügjlerne Sröhlichfeit des Fuldenjers läßt 
fi gern in trocene Spaßhaftigkeit aus, in 


Laune, der e8 nicht an bildlicher Sa jehlt 


und die durch gutmüthige Unbeh ol fenheit des 


Ausdruds in das Drollige Fällt Hierdurch 


vielleicht den Schweizerbergen noch vorz | 


ı Mufik 
" Wohnung des Univerfitätsfanzlers, in deren heute 
' noch in der alten Geftalt mit reichem Bilderichmud 
‚ erhaltenem Saale die Promotionen ftattfanden, nad) 
eine | 


omme ih noch auf den Fuldifchen Dialekt, der 


jo arg verfannt und gejchmäht worden tt und 
von der jeineren Gejellihaft für gemein gehalten 
wird. Allerdings war die Sprache der jtädtijchen 
Fuldaer PVroletarier damals wie jeßt gemein, 
weil jte das Schriftdeutiche und den eigentlichen 
Dialeft untermiichen. Ein urjprünglicher Dialekt 
aber ijt nie gemein, Die eigenthümlich breiten, 
dem Englüchen ähnlichen Ntifchlaute jegen aller: 
dings jeden Fremden in Erjtaunen. ° Unfere 
heutige Schriftiprache tft ja auch aus dem nieder: 
ächfiihen Dialekt entitanden; wenn Luther ein 
Fuldaer Mönch gewejen wäre, hätten wir durd) 
jeine Bibelüberfegung vielleicht unferen Dialekt 
als Schriftiprache befommen, und wenn wir hier 
einen Neuter gehabt hätten, jo würden defjen 
Dichtungen md Erzählungen in Zuldaer ftatt 
in plattdeutjcher Mundart vielleicht ebenfo wirfam 
geworden je. Wir haben mun leider wenig 
Dichtungen in Fuldaer Mundart, aber eine ift 


' doch jo vortrefflih, daß ich mir nicht verjagen 
' farın, diejelbe aus dem Staube zu ziehen, da jte 


jegt nur noch wenigen befannt tft. Das Gedicht 
vührt von dem Präfekturrat) Welle her und ift 
die Erzählung einer Bauersfrau, welche gerade 
in unferem Jahre 1793 einen feierlichen Aufzug 
der Univerfität gejehen hat, die Pphilojophiiche 
Doftor-PBromotion einer Anzahl von Studenten. 
Diejelben waren nach der damaligen Sitte mit 
einem Barette und einem großen jeidenen, mit 
Belz verbrämten Kragen, dem Doftormantel 
bekleidet und zogen mit den Profefloren unter 
militärischen Gefolge mit PBanfenwirbel und 
von der Propftei Michaelsberg, der 


der Univerfität, dem jeßigen Symnaftum. 
Die Dichtung, welche die heimgefehrte Bauers- 
frau in Juldaer Mundart vorträgt, bringen wir 


ı im der nächiten Nummer. 


ES — IK KE- ee MA 


Bur Texterklävung des Volksliedes: „Arei Lilien, 
drei Lilien“, 
Mi | Bon Dr. Auguft Roeschen. 


Ju jeiner verdienjtvollen Lieder rjammlung bringt 


| Yohan n Zewalterin Heft L Wr. 13, ©. 
das weitverbreitete Volkslied: 


26 ff. ss) 


') Deutjche Volkslieder. 
von Johann KLewalter. 
1890 1892: .— 
©. 274 ff., 


Sn Niederheiien aejamıntelt 
Hamburg, > G. Frißiche, 
Dal. 5. Seelig, HDeflenland, 1890, 
und 9. Brunner, ib, 1892, ©. 131 ff. — 


’ 


„Drei Lilien, drei Lilten, die pflanzt’ ich auf mein Grab 
Da fam ein jtolger Neitersmann und brach fie ab. 
Ach Neitersmann, ach Neitersmann, laß 


Itehn, : 
Die joll ja mein Feinsliebehen noch einntal Jehn. 


nur die Lıli 


Und jterb’ ich noch heute, dann bin ich morgen tot, 
vY ’ y u 
Dann begraben mich die Leute um's Nlorgenrot. — 


Diefe drei Strophen find ein Meberreit des 
alten Bolfsliedes: „Es blies ein Jäger wohl in 
jein Horn”, deffen Tert Lewalter a. a. DO. nad) 
„Des Knaben Wunderhorn“?) mit den Bemerkungen 
von Hoffmann von Fallersleben und Reifferjcheid 
beifügt. Hoffimannvon Fallersleben?) jagt 
iiber diejfes Lied: „Es mag im Laufe der Zeit an 
jeiner urfprünglichen Geftalt viel eingebüßt haben. 
Man fieht nicht ein, in welchem Zufammenhange 
das Lied zu dem Anfange fteht, daher denn auch 
die mancherlei Abweichungen in den Schlüffen.” 
Reiffericheidt) will das Lied nicht als ein 
einheitliches betrachten; es ijt feiner Anficht nach) 
aus den Bruchjtücden zweier verjchtedener Jäger- 
lieder zujammengejeßt. Lewalter bemerft hierzu 
(a. a. D. ©. 30): „Der Inhalt der noch vorhandenen 


drei Strophen ift jo dunkel, daß jchwerlich eine | 


Erklärung gefunden werden fann.” Dagegen ver= 


jucht derjelbe in Heft IL ©. V, jeiner Sammlung | 


folgende Erklärung: „Vielleicht it folgende Er- 
flärung richtig: Drei. Lilien pflanzte ich auf mein 
Stab d. h. auf das von mir geliebte Grab, worin 
mein Schaß ruht; da fam ein Neiter und bvad) 
fie ab. Ach Reiter, laß die Lilien jtehn, mein 
Teinsliebehen foll jehen, daß ich fie auch nad) 
ihrem Tode noch innig Liebe. ‚Und jterb’ ich noch 
heute u. j. w.‘ heißt mif anderen Worten: Ach 
jtürb” ich doch heute, dam wär’ ich morgen tot 
und fäme zu meinem Schab." Dieje Interpretation 
erjcheint ung zu gezwungen und unnatürlich, der 
einfachen und Fflaren Ausdrudsweije des Dolfs- 
(iedes zu wenig entjprechend. Wir glauben, daß 
„mein Grab“ thatjächlich nichts Anderes bedeuten 
fann als: mein Grab, die Stätte, da ich begraben 
liege. Den Schlüffel der Erklärung bietet uns der 


inhalt des älteren Liedes, das wir im Zujammenz= | 


hange hier betrachten wollen. Diejes Yied hat 
allerdings etwas Dunfles, Geheimnispolles; Die 


Geftalt des jchwarzbraunen Mädchens ift dämonen= 
haft, wie ja auch die Meberjchrift bejagt: Sale] 


Ichiwarzbraune Here“ .?) 
Ein Säger bläaft in jein Horn; aber all fein 
Dlajen ift umfonft. 


braunes Mädchen hervor und entflieht. 
droht, fie mit feinen großen Hunden zu fangen, 
welche Drohung das Mädchen verachtet: „Ste 


?) Arnim und Brentano: Des Knaben Wunder: 
horn. N. Ausgabe, Heidelberg 1806—1808, ©. 26. — 

°) Hoffmann von Fallersleben und Richter: 
Schlefiiche Volkslieder (1842), Nr. 171, ©. 195. — 

*#) Neiffericheid: MWeftfäliiche VBolfstteder (1879), 
Ir. 15. — 

5) Arnim und Brentano brachten das Lied nach 
einem fliegenden Blatte. — 


Dann zieht der Jäger jein | 
Ne über den Strauch. Daraus jpringt ein Ichwarz= | 
B ) Iprung ö 
Der säger | 


wifjen meine Hohe, weite Sprünge noch nicht.” 
Da droht der äger weiter: 


„Deine hohe Sprünge, die wiljen fie wohl, 
Sie willen, daß du heute noch jterben joltit!” 


Auch diefe Todesdrohung verachtet das jchwarz= 
braune Mädchen : 
„Sterbe ich nun, jo bin ich tot, 
Begräbt man mich unter die Röslein rot, 


Wohl unter die Nöslein, wohl unter den Klee, 
Darunter verderb’ ih nimmermeh. 


Die jchwarzbraune Here ift über den Tod er= 
haben; diefer hat feine Gewalt über fie; fie wird 
fortleben. 


„&3 wuchjen drei Lilien auf ihren Grab, 
Die wollte ein Reuter wohl brechen ab.“ 


Da ruft die Schwarzbraume Here aus dem Grabe: 


‚Ach Reuter, laß die drei Lilien jtahn, 
63 joll fie ein junger, frifcher Jäger han.” — 

Vergleichen wir num dieje legten Strophen des 
älteren Liedes mit den drei jüngeren, womit fie 
unverfennbare Sdentität zeigen, jo jehen wir, daß 
„mein Seinsliebehen“ nicht, wie Zewalter meint, 
die Geliebte ift, jondern „der junge, friiche Jäger“, 
der Liebhaber des jchwarzbraumen Mädchens. Die 
Geliebte, die jchwarzbraume Here, das geheimmis= 
volle Waldweib, das unter den Nöslein, unter dem 
Klee nimmer verdirbt, pflanzt die drei Lilien als 
Erfennungszeichen für ihren Geliebten, als Denfmal 
unvergänglicher Liebe, das fie noch im Tode gegen 
die frevelhafte Hand des jtolzen Reiters jchüßt. 

In der neueren Faffung allerdings, in dem 
trümmerhaften Liede von den „Drei Lilien“, hat 
die Geliebte ihre dämonifchen Züge verloren, und 
jo fan e8 umerflärlich erfcheinen, wie fie die drei 
Lilien auf ihr eigen Grab pflanzt. Daß indefjen 
das Volk jelbft jchon teilweife den urjprünglichen 
Zujammenhang diejes Volfsliedes vergeijen hat 
und eine ihm leichter faßliche Zesart bildet, zeigt 
die Variante, die Dejer-Glaubredt uns in 
jeiner reizenden Volfzerzähluug : „Der Zigeuner” 
um die Mitte des Jahrhunderts aus der Nabenau 
mitteilt®) : 

„Drei Lilien, drei Lilien, 
Die pflanzt’ ich auf jein Grab.“ 

Genau denjelden Zufammenhang wie jene ältere 

Faffung aus des Knaben Wunderhorn, die uns den 


%) Der Zigeuner. Erzählung für das Volk von 
DO. Glaubreht (N. Aufl. Stuttgart 1880), ©. 109. — 
‚„NRabenau” heißt die Gegend am Oberlaufe der Yumda, 
einem Linken Seitenbache der Lahn, welcher bei Lollar 
einmündet, — 


Schlüfjel des Nätjels bietet, zeigt eine neuere 
Baljung, die O.Bödel”) uns nach einer Aufzeichnung 
dom 16. Februar 1880 aus Launsbach bei Gießen 
bringt. Auch hier hat das jhwarzbraune Mädchen 
jein dämonijches Wefen ganz abgelegt. Hier wird 
das Mädchen durch die Hunde gejchreet, die ihm 
auch (wie angedeutet wird) den Tod bringen: 
„Ach deine jchliminen Hunde, die fenn’ ich gar zu qut, 
Und daß ich heut’ noch jterben muß, das weiß ich ja fchon.” 
Die Richtigkeit unferer Erklärung aber, die auf 
der nterpretation von „mein Grab“ beruht, wird 
auch durch diefe moderne Fafjung beitätigt: 
„Es wuchs fich eine Nelke wohl auf dem meinen Grab, 
Da fam der ftolze Jäger und brach) fie mir ab.” — 
‚sm übrigen müffen wir bier noch an einen 
jinnigen Zug der VBolfsdichtung erinnern, der wohl 
au) bei dem behandelten Liede mitjpielen ditrfte. 
Die Bolfspoefie läßt häufig, wie wir dies auch in 
der Literatur der anderen abendländifchen Völker 


‘) Deutjche Volkslieder aus Obexhetfen, gejanımelt von 


Dr. Otto Bödel Marburg 1885), ©. 47. 
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beobachten fünnen, die Seelen der Veritorbenen als 
Baum oder Blume aus dem Grabe erblühen. So 
erwächit aus dem Grabe eines Gemordeten nad) 
einem ejthnijchen DVolfsliede eine Birke, woraus 
eine Harfe verfertigt wird. Ein Volfslied®) aus 
dem „Kuhländchen fingt: 

„Eh wenn ich [6 das weane tö, 

Will ich Liever ouff de Wagihad gohn; 

Diett will ich zu einer Feldblume wän.” — 


Ein anderes Bolfslied, deffen ältefte Aufzeichnung?) 
(1771 im Eljaß) von Goethe ftammt, fehließt 
mit der tieffinnigen Strophe: 


„Dan legt den ritter zu ir im jarg, 
Begrub fie wol unter die Linde; 

Da wuhjen nach Drei vierteljaren ()) 
Auf ivem grab drei lilien.“ — 


°) Meinert, Alte teutiche VBolfsfieder in der Mund: 
art des Kuhländchens (1817), ©. 385. — 

°) Altdeutjches Liederbuch. Gejammelt und erläutert 
von 3. M. Böhme (Leipzig 1877), Nr. 69, ©. 154—155. 
— Bl. au bei. DO. Bödela. a. O., Einleitung, 
S-ERXIX, GO. — 


——> oe — 


Mein Onkel Georg. 


Bon Frida Stord. 


rt war feine Leuchte der Wiffenichaft, und 

er hat fich auch nicht einen Nachruhm durch 

wohlthätige Stiftungen jchaffen können, und 
ebenjo wenig ift ihm der Lorbeer des Künftlers zu 
Theil geworden, dennoch möchte ich behaupten, daß er 
in gewijjem Sinne mehr geleiftet hat als manche 
Herven des Geiftes, der Menjchenliebe umd 
der Kunft. Er war ein jchlichter Kehrer und 
unterrichtete die Schüler des Gymnafiums zu 
Rinteln nur im Rechnen, Schönjchreiben und 
Beichnen. Lebteres war ihm die Liebfte Unter- 
richtöftunde. 

Mir ift nur wenige Male vergönnt gemwejen, 
ihn auf kurze erienmwochen in meinem Elternhaufe 
zu jehen. ch habe ihn aber Lieb gewonnen am 
erjten Tage, da mich fleines Ding feine fchönen 
braunen Augen jo herzgewinnend anjchauten, und 
er ung im Dämmerlicht Abends den „Reinefe Fuchs“ 
erzählte. Die fleinen Brüder hielt er auf den 
Knieen, während jeine Hand jchmeichelnd über 
mein Blondhaar glitt. Seit diefem Augenblid 
kiebte ich ihn mit Findlicher Begeifterung. Er 


hatte eben ein Herz, jo weich und gut, wie ein 
Kind, obgleich ihn das Leben jo wenig von allen 
Hoffnungen der ugendzeit erfüllt hatte, daß 
manch’ Anderer darüber in bitterem Groll, mit dem 
Gejchiet hadernd, feine Tage verbracht hätte. 

Eben diefe gemüthsheitere Kindlichfeit gewann 
ihm auch die Herzen feiner Schüler. Ob er e3 
dabei an der bei halbwüchfigen wilden Buben 
dringend gebotenen Strenge fehlen ließ, bezweifle 
ich, denn feine freundlichen Augen fonnten au) 
recht ernjt und mahnend blicken. Jedenfalls hörte 
ich don vielen jeiner ehemaligen Schüler, daß fie 
ihm herzlich zugethan waren. Dafjelbe gilt von 
den Lehrern, die mit ihm an der Ausbildung der 
Ssugend jchafften. 

alt zwei Menjchenalter waltete er ununter- 
brochen gemiljenhaft und freudig jeines Nlntes. 
Am 31. DOftober 1867, da das Gymnafium jein 
fünfzigjähriges Bejtehen feierte, waren es auch fünfzig 
Jahre, daß der damals 22jährige Lehrer jein Amt 
angetreten. Al die Anderen, die mit ihm ihre 
Thätigfeit an dem neuen Lehrinftitut begonnen hatten, 


waren längit dahin gegangen, und mand’ Ciner | 


nad ihnen. 

Nur er, der 72jährige Greis im Silberhaar, 
jtand noch rüftig und lebensfreudig im Kreife der 
jüngeren SKollegen. et jtand ev noch gleich dem 
Eichjtamm, der tiefe Wurzeln gejchlagen, wie es 
in den vom Gymnafium zu Marburg gejfandten 
Glücfwunfchverjen gejagt war: 


— — — Öiner von Zehnen nur dient dir jtandhaft von 
Anbeginn. 

Sp jteht oftmals ein Stamm wurzelnd im eljengrund, 

Wenn rings and’re der Sturm jenkte zu Boden hin. 

Er nur bleibet und grünt, fiehet ein neu’ Gejchlecht 

MWieder jchießen und wieder auf. 


Neitor Store! o empfang heut’ unj'res Herzens Gruß, 
Der fürs Baterland Du wacer mit Wackern jtritt'ft, 
Der Du dann für das Schwert taujchteft den Griffel ein 
Und die Kinder der Flora pflegit. 


Wird Dir heute befränzt, Witrd’ger, das wird’ge Haupt, 
DO, dann höre den Wunsch, flingend vom fernen Strand: 
Knüpfe lange no Kunst, rüftig, o Mann, an Kunft 
Und hin wandle auf rofiger Au’! 


Fünfzig Jahre, eine lange Zeit! Und was 
hatte ex jchon in frühefter Jugend durchtämpfen 
müffen! Als Zweitältejter von zwölf Gejchwijtern 
fam er zur Zeit, da Jerome für wenige Jahre 
Slanz und Luxus an jeinem Hof verbreitete, mit 
den Eltern nach Kaffe. Schiwere Zeiten hatte 
die Familie in ihrer Heimath, Kirn bei Kreuznach 
im schönen NAheinlande, durchlebt.  Unermüdlic) 
ichaffte und forgte der jo veich mit Kindern ge- 
jegnete Vater, um fich und die Seinen vedlic) 
durchzubringen. Aber wo vierzehn  Hungrige 
Magen Sättigung fordern md jo viele gejunde, 
unruhige Kinderfüße Schuhe zerreigen, hilft 
ichließlich aller vedliche Zleiß nicht durch —, befonders 
in jo fchweren Zeiten, wie damals in deutjchen 
Landen waren. Und er hatte ein echt deutjches 
Herz, der alte Bürfermeifter, das jich jehwer dem 
neuen Negiment fügen fonnte. Gut deutjch waren 
auch jeine Söhne in Herz und Wejen. Schlicht, 
vechtichaffen, treu in Erfüllung ihrer Pflicht. 

Eine Laune des Gejchies führte den ernten, 
jorgenvollen Mann in die heitere Sphäre des 
Hoftheaters zu Kaffel, wo er durch Vermittelung 
eines Freundes fejte Anftellung als Nequifiteuv 
erhielt. CS war fein glänzendes Einfommen, das 
fi ihm bot, aber es war doch etwas Sicheres, 
eine Summe, auf die man unter allen WUmftänden 
rechnen konnte. 

Georg war mittlerweile 
in dem die Frage: Was foll er werden? Gnt- 
icheidung heiichte. Es mußte ein Beruf gewählt 
werden, der dem vielgeplagten Yamilienoberhaupt 


in das Alter gefommen, 
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nicht neue Laften aufbürdete. Georg fannte ein 
föftliches, locfendes Ziel: Maler wäre er gar zu gern 
geworden. Wie manche Skizze hatte er fchon 
im Geheimen entworfen. Da er aber mit dem 
Dater von feinen Wünfchen fprach, ward er aud) 
fofort inne, er müfje verzichten auf jeine hod)- 


fliegenden Träume von etwaigem  fünftlerifchen 
Schaffen. 


„Maler werden in diefen Zeiten? Junge, wer 
hat heuer Geld, Bilder zu faufen? Und wenn 
auch, mir fehlen die Mittel zu deiner Ausbildung. 


| Die Flirre jchlag div aus dem Stimm!“ 


Solch’ entjcheidendes Wort aus väterlichen 
Prunde galt zu jener Zeit gleich einem Gefeb. 
Piemals hätte Georg gewagt, den Vater durch 
ein Beharren auf feinen Wünfchen zu Kränfen. 
Wohl fühlte er, es Fünne ein“tüchtiger Künftler 
aus ihm werden, gejtatteten die Verhältniffe ihm, 
frei der Kunft zu leben. Er litt jeher unter dem 
Sefchiet, Einer von den Zwölfen eines unbemit- 
telten Vaters zu jein. Es ging aber nicht, er 
mußte jo bald als thunlich auf eignen Füßen 
itehen. 

In dies erfte bittere Entjagen hinein, da er 
durch wohlmeinende Freunde bejtimmt worden war, 
fi für das Fach eines Schreib- und Zeichen: 
(ehrers zu präpariven, tünten aufs Neue Die 
Kriegstrompeten durch’s Land. Endlich vaffte fich 
das fo lange unterdrücte Deutjchland auf zum 
entjcheidenden Ningen mit dem bislang unbejieg- 
baren Eroberer, deifen Glüdsftern plößlich erbleichte. 
Auch Georg 309g, das Herz voll flammender Be: 
geifterung, gegen den Feind. Die Hand des 
Höchiten jchüßte ihn. Er fämpfte als einer der 
Tapferjten und begrüßte die Ufer des Rheins und 
die Gefilde feiner Heimath als fiegreich Heim: 
fehrender. Er war gereift und gejtählt in Gefahr 
und Noth. Ein SYüngling z0g aus, ein Mann 
fehrte heim. 

Der jugendliche Streiter vertaujchte das Schwert 
wieder mit Kohle und Stift. 

Als fi) am jchönen Wejerftvom die Hallen des 
ehemaligen Klofters der wifjensdurftigen „Jugend 
öffneten, wies man ihm dort fein Lehrfeld an. 
Das freundliche Städtchen ward ihm mun Die 
vechte, bleibende Heimath, obgleich er nie die fröh- 
lichen NhHeinländer und das jchöne Kafjel vergefjen 
fonnte. Die Ginfünfte waren zu Yrfang gar 
gering, doch man machte in jenen Tagen feine 
hohen Anfprüche an Lebensgenuß. Durch die be 
icheidenen VBerhältniffe des Elternhaufes an mweife 
Sparjamfeit gewöhnt, wähnte fich der junge Lehrer 
in feiner gemüthlichen Stube veich und glüdlich. 
Die freien Stunden galten der Webung in ber 
Delmalerei, und eine Anzahl talentixter Schüler 


haben in privatem Zeichenunterricht bei ihm die 
erjte Grundlage jpäteren Künftlerruhmes gelegt. 
Nun hätte fich fein Leben gleich dem anderer 


zur Anftellung gelangter Kollegen weiter ent- 
wideln fönnen. Gr hätte ich jeßt vermählen 
fünnen. 


Er war jung, Lebensfroh und eine Kiünftler- 
natur, wie fonnte da fein Herz verjchlofien bleiben 
gegen das edeljte Gefühl, die echte und reine Kiebe. 
Sange Zeit freilich jah er fie alle mit der gleich 
‚ruhigen Freundfichfeit an, die mehr oder minder 
anmuthigen Töchter der jogenannten Honvratioren 
der guten Stadt Ninteln. Doch eines Tages trat 
eine Wandlung ein. 


E35 war im fonnigen, wonnigen Mai. Seit 
etlichen DTagen hatte die Sonne jo glühend 


in das Liebliche Weferthal gejchienen, daß man 
vermeinte, der Sommer fei jehon in feine Rechte 
getreten. 
einen Ausflug nach einem vielbefuchten Ausfichts- 
punft. 
fehlte dabei nicht. 

Hebe ich jekt das Auge zu feinem von des 
Bruders Hand gemalten Bilde, jo denfe ich, fo, 
mm etwas jugendlicher noch, muß er dazumal aus- 
gejehen haben. Die freundlichen, ein wenig 
jhelmifchen Augen, das dichte, Leichtgelocte Haar, 
das ganze Liebe Geficht hat etwas Gewinnendes, 
Und obgleich er nur mittelgroß war, mag ihn 
doch der dunfelblaue Frad und die gelbe Pigue- 
weite trefflich gefleidet haben. — 

Die Gejellichaft vergnügte fich genugfam mit 
Een, Trinken, Scherzen und allerlei Spielen, 
als plößlich nachtjehwarzes Gewwölf iiber das Thal 
509. 3 brach ein Unwetter (08, wie jelten in 
unjerem gemäßigten Himmelsftrieh. Dicht gedrängt 
jhaarten jich alle in die engen Räume des Wirths- 
haufes zujammen. ° Da jah Onfel Georg, wie der 
Sandrichter, ein jchon älterer, wunderlicher Herr 
in hellblauem Fraf mit großen Mietallfnöpfen, 
ängjtlich dem Gewühl entfloh, um jich auf die zum 
Bodenraum führende Treppe zu flüchten. Mehrere 
junge Herren amüfirten ich weidlic) über die 
allerdings groteste Haltung des Fliehenden , der 
jie anflehte, nicht auch heraufzufommen, denn viele 
Menfjchen, dicht beifammen, zögen unfehlbar den 
Bi arm. Die Untenftehenden achten itber den 
„verrücten Alten“ md bejchloffen, ihn noch mehr 
in Angjt zu jagen. 

„Um Gottes willen, Herr Landrichter, ziehen 
Sie doch ihren Fraf aus! Die Knöpfe find ja 
Hauptanziehungspuntte für die Gleftrizität. Hören 
Sie?, eben hat’s wieder ganz nahe eingejchlagen.” 
So tönten die Rufe nach oben. 

Georg wußte, wieviel des Wunderlichen man fich in 


Georg, dem Alt und ung geneigt war, ) | 
ı Treppengeländer gejchleudert ward, da that ihm 
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—te 


der Stadt über den alten Heren erzählte. Ex folfte 
geizig und jähzornig jein, und jeine Zamilie zitterte 
vor den Ausbrüchen feiner tyrannifchen Wuth. Noch 
gejtern berichtete man im Klub, er habe jfänmt- 
lichen Hühnern jfammt dem jtattlichen Gocdel, der 
Sreude jeiner umfichtigen Hausfrau, die Hälfe 
abgejchnitten, weil die Thiere fich unterjtanden, 
ihn auszuäffen und hinter ihm herzugadern und 
zu Trähen. Die Frau Landrichter erhielt ftets 
nur für ein Pfund Sleifch Geld, und zur Wäfche 
bewilligte der Gejtrenge ein Pfund Seife, mochte 
die Wäfche auch noch fo groß jein. Die 
chronique scandaleuse einer fleinen Stadt ijt 
jtets gejchäftig. So hatte auch Georg übergenug 
gehört, ohne jedoch ein befonderes Syntereife an 
der landrichterlichen Samilie zu nehmen. 

seßt, da er die bebende Angjt des grauföpfigen 


ı Heren jah und feine ängftliche Frage von der 
Da bejchloß denn die Klubgejelichaft 


Zreppenhöhe tünte: „Mei — meinen die Herren 
wirklich ?", — als endlich das Staatsgewand 
hajtig abgejtreift . und umbevenflich über das 


der Mann aufrichtig leid. 

Er fing den Sonntagsrod des Landrichters mit 
einem mißbilligenden Blie! auf die Freunde auf. 
ALS er fich darauf ummandte, leuchteten vor ihm 
ein paar feuchtglänzende, jchöne Augen. Das an- 
muthige Mägdlein, dem diefe Dlauaugen gehörten, 
ftand vor ihm und bat jehüchtern mit vibrirender 
Stimme: „Geben Sie mir Baterd Nod. Sch 
danfe Shnen.“. Er jtarrte ihr nad foie einer 
Erieinung. Wie fonnte ein folch” verdrehter 
Landrichter Tolche Liebliche Tochter haben ? 

Seit diefem Moment gab’3 für Georg nichts 
Herrlicheres als diejes jchlichte Mädchenbild. Cs 
geleitete ihn in die Schulfäle, e3 verflärte fein 
einfames Junggefellenheim. Er träumte von einer 
wunderjchönen Zeit, da des Landrichters Liebliches 
Zöchterlein im freundlichen Hausfleide in feinen 
bejcheidenen Räumen waltete, Ya, es gab große 
Momente, in denen er den Muth fühlte, feinen 
guten Stra anzuziehen und in Handfchuhen und 
neuem Hufe bei dem gejtrengen Herrn PBapa- in 
wohlgejeßter Nede um die jtill Geliebte zu werben. 

Dann aber plagten ihn böje Smweifel, ob ein 
armer Lehrer auch Gehör Finden würde, und er 
beichloß, noch zu warten. Vielleicht, daß ein hohes 


Miniterium gnädigit eine Gehaltsaufbeljerung 
bewilligt. Sp wartete er geduldig —, glüclich, 


wenn er die Geliebte zumeilen jah und einige 
Worte mit ihr taufchen konnte. Und fie war ihm 
auch gut, dem lichte Nojengluth färbte ihr Ge- 
fichtehen, wenn er fie anfprach, und ihr Lächeln 


Ichten ihm in folchen Augenblicken doppelt fonnig. 


(Fortfegung folgt.) 


And ein Denjahrswunfd. 


Da Itehn wir an des Jahres Grenzen 
Und prüfen, was es uns gejchiet, 
Ein Haufen it's von Jufluenzen, 
Mit denen uns das Schiejal zwickt. 


Des Einen Influenza-Schmerzen — 
Sie rühren von den Steuern her, 
Denn die FinanzminiftersHerzen 
Sind nach den Steuern voll Begehn 


Des Andern Schmerzen wieder haben 
In niedern Zöllen ihren Grund, 
Denn daran fan fich nimmer laben 
Der fampfbereite Landwirthbun. 


Was mich jedoch influenzitijch 

Bedrängt, bedrüct und jchmerzt und quält, 
Das ift: daß man daheim politiich 

Sp gern Jich fremde Geifter wählt; 


Daß man im alten Hellfenlande 
Bergißt des alten Stolzes Reit 

Und zollfeer geift’ge Sontrebande 
Für Stellen jucht im eignen Weit. 


Tür -diefes Stüd von Influenza 

Fehlt mir VBerftändniß, Herz ud Simm, 
Drum wünfch’ ich denn als Konfequenz da: 
Sie fahr’ mit Stumpf und Stiel dahın! 


Das alte Jahr mag fie begraben, 

Die nie den Heffen eigen war, 

Denn Geilt it auch zu Haus zu haben, — 
Darauf mein — Profit neues Jahr! 


Carl Prefer. 


Aus alter und neuer Bett. 
Gin hejiifher Mäßigfeitsverein aus 
dem Jahre en Die Mäßigfeitsvereine. find 
nicht erjt neueren Uriprungs. Schon 1517 gründete 
Sigmumd von Dietrichitein zu Graz in Steyermarf 
einen folchen Verein unter dem Titel St. Chrijtophs- 
orden, und am 14. Dezember 1601 wurde zu 
Heidelberg vom Landgrafen Mori von Hejjen ein 
Orden der ii i Bigfeit gejtiftet, dejjen Statuten 
wir nach Chr. v. Nommel, Gejchichte von Helen, 
B0. 6, ©. 357 F nachftehend eier, 

„gu  wilfen jet Sedermänniglih, daß bei 
jebiger Chur: und fürftlicher YZufammenkunft 
allhie zu Heidelberg zu VBorkommung übermäßigen 
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' Zrunf, 


Trunfes, wie auch andern unordentlichen Wejens, 
jo Leichtlich uß übermäßigen Trunf entjtehen mag, 


fonderlich aber zu Gottes Ehren, als der da 
gebeut, fit vor Freffen und Gaufen zu 
hüten, Lucas 21, Sich die durchlauchtigite, 


durchlauchtige, und hochgeborene, auch wohlgeborene 
und edle Herren Churfüriten, Füriten, Grafen, 
Herren und Nittermäßige, in der Subjeription 
benennte gutes Wilfens und Willens mit einander 
beredt und verglichen haben, wie hiernach folgende 
Artifel auswerfen. 

Zum Erjten wollen Alle und iede in. diejem 
Orten Temperantiae begriffene fich verpflichtet 
haben, von dato diefes den 24. Decembris in- 
(auffenden eintaufend jechshundertiten Jahrs bis uf 
künftigen 25. ee des 1602 Sahrs, alles 
Vollfaufens, in was das Getränf auch das jein 
möge, zu enthalten. — 

Zum Andern. Damit diejes | jo viel dejto ge 
wiljer gehalten werden möge, jo iiden hoch und 
wohlgedachte Ordensverwante obgejagte ganze Zeit 
über of eine Malzeit nit mehr als jieben Ordens- 
Becher mit Wein ostrinfen, auch fich durch feinerlei 
Weg, wie die Namen haben mögen, bei einer Mal- 
zeit mehr in Wein außzutrinfen bewegen lafjen. — 
Zum Dritten. So will auch fein Ordensperwanter 
in vier und zwanzig Stunden mehr als zwo Malzeit 
halten, da dan bei jeder Ntalzeit jieben Ordens- 
becher mit Wein zu trinken erlaubt jein follen, 
außerhalb Malzeit aber, e3 jei zur Suppen, zwijchen 
den Malzeiten, oder nach) der Abendmalzeit zum 
Schlaftrunt, foll feinem erlaubt fein, einzigen 
Glas oder Becher Wein mehr zuzufeßen. 
Zum Vierten. Da aber je einer zur Suppen 
Wein trinfen müßte, oder wolte, jol er doch) 
ichuldig fein, dasjenige jo er an Wein getrunken, 
von den fieben Morgenmalzeits-Bechern abzufürzen, 
aljo und dergeftalt, daß nach verrichter Mlorgen- 
malzeit die jieben Morgenmalszeitsbecher nit über- 
jehritten jeien. — Zum Fünften. Gleichergeftalt, 
jo einer zwijchen den Mtalzeiten, oder aber auch der 
Adendmalzeit, zum Schlaftrunf Wein trinken müßte, 
oder wolte, foll ex doch das, jo er uff folche Zeit 
an Mein getrunfen, an den fieben Abendmalzeits- 
bechern abzurechnen jchuldig fein, alfo und Dder- 
gejtalt, daß warn einer jchlafen gehet, die jteben 
Adendmalzeitsbecher nit überjchritten feiern. Zum 
Sechiten. Damit auch feiner über Surf zu klagen, 
jo joll einem jeden fowohl zu beiden Walzeiten, 
als außerhalb deren, zu jeden Zeiten erlaubt fein, 
Bier, Sauerbrunn, Waffer, Juleb, und dergleichen 
ichlecht Getränf mit zuzutrinfen, doch. mit der 
Befcheidenheit, daß der erjte Sa nit überjchritten. — 
Zum Siebenden. ngegen aber joll feinem erlaubt 
jein, jeine Ordensbecher mit gebrannten hifpantjchen 


weljchen, oder anderen ftarfen oder gewürkten 
Weinen auszutrinfen, darımter dan auch ftarfe 
Meedt und trunfenmachendes Bier, als Hamburger 
Bier, Breuhan und dergleichen begriffen jein jollen. — 
Zum Achten. Sp aber einer zu Luft obgejagter 
ftarfen Getrenf gebrauchen wollte, foll ihm zu 
jeder Malzeit mit mehr ala ein Oxrdensbecher folches 
Getrenfs verlaubt fein. jedoch joll der gebrannte 
Wein hierunter durchaus nit gemeint fein, und 
joll auch folder Trunf ftarf Getrenf den nehiiten 
in der Zall gepurlich abgezogen werden. — Zum 
Neundten foll auch feiner die 7 Orxdena-Becher of 
einen oder zwei Trumf auszutrinfen Macht haben, 
jonder zum wenigjten aber 7. Ordens-Bechern drei 
‚Zrinfe thun. — Zum Zehnenden. Es joll auch 
feiner Macht haben, weder einen oder mehr, viel- 
weniger alle DOrdensbecher der Abendmalzeit, oder 
hingegen einen, mehr, oder alle Ordens-Becher der 
Morgenmalzeit diefe zu jenen, oder jene zu diejen 
zu trinfen. — Zum Effften. Und damit diejes 
alles jo viel deito bejjer gehalten werde, jo foll 
ein jeder Ordensperwanter fehuldig fein, ob er 
jelbjt einen oder anderen Artikel überjchritte, oder 
einen anderen Mit-Ordensverwanten, überjchreiten 
verneme, jolche Ueberjchreitung. bei feinem Gewiljen 
an die Mit-Ordensverwanten, fonderlich aber an 
ded Ordens Temperantiae Patron und Stifter 
gelangen zu lajjen. — Zum Zwölfften. Sp nun 
aber Berjehens Einer oder mehr wider obgejchriebene 
Gefeß handlen oder verbrechen würde, und folches 
Berbrechens Hochgedachte Patronen und Stifter wohl- 
bejagten Ordens berichtet jein, jollen hochgedachte 


Patronen und Stifter den negften durch drei - 


unjchuldige DOrdensperwanten erfennen lafjfen, ob 
der Ordensverbrecher mit der größten, mittleren, 
oder geringiten Strafe zu belegen fei, und joll 
die größte Strafe fein von dato jeiner Ber: 
bredung bis über ein Jahr, in keinerlei Nitterjpiel 
zu Roß oder zu Fuß fich gebrauchen zu Lafjen. 
Die mittlere Straff aber von dato jeines Ver- 
brechen bis zu Ausgang der verglichenen DOrdens- 
zeiten feinen Wein zu trinfen. Die geringere 
©Straff aber joll jein, zwer feiner beiten Pferd dem 
ganzen Orden verfallen zu fein, oder dreihundert 
Thaler von dato feines Verbrechens, innerhalb 
Monatsfriit, bejagtem Orden zu erlegen, und nad) 
joldem Grfenntnuß jollen nit allein der Patron 
und Stifter, fondern auch die jamptliche Oxdens- 
verwante jchuldig fein, erfanıte Strafe nach ihrem 
beiten Vermögen zu exequiren. — Zum Dreizehnden 
joll auch feiner von der bejagten dreier Obmänner 
gefelten Erfenntnuß zu appelliren, protejtiren, oder 
in einige Wege fich zu eximiren Nacht haben, wie 
auch) da entweder der Patron oder der Stifter 
de3 Ordens felbjten überjchreiten würde, eben jo 
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wenig als die anderen Mit-Ordensverivante exemp 
jein fjollen. — Zum Bierzehnden und leßten joll 
auch fein DOrdensperwanter Macht haben, einem 
Menjchen, vielweniger jeinen Mit-Ordensverwanten 
Bejcheid zu thun zwingen, dringen oder auf andere 
Weile nöthigen, vieliweniger einBiger Ordensver- 
wanter aber jeinen guten Willen Bejcheid thun, 
vielmehr aber jollen die Ordensverwante ihre Mit- 
Ordensverwante, jo zum Zrumf genöthigt werden 
möchten, zu vertheidigen jchuldig fein. Neben dem 
jo etwa andere rittermäßige Perjfonen Luft tragen 
wolten, mit in diefen Orden zu jehreiten, jollen jich 
diejelbige bei den Herren Patronen und Stifter 
angeben, auch Keiner ohne der beider Conjeng zu- 
gelajfen werden, jedoch jo innerhalb vierzehn Tagen 
feine Resolution bei gedachten Herrn Batronen 
und Stifter geholt werden fönte, joll einem jeden 
Ordensverwanten zugelafjen jein, eine jolche Perfon 
auf fürgezeigte Articul und Subseription jeiner 
bei fich habenden Copien in Orden zue nemmen, doch 
dag er den _negiten folcher eingenommenen PBerjon 
halben Bericht an den Herin Patronen und Stifter 
thue, damit diefelbige jederzeit wißen fünnen, wer 
und wieviel der Ordensverwanten fein, und fol 
ein jeder neu ingenommener Ordensverwandter 
Ichuldig jein, auf jeine Kojten einen gleichmäßigen 
Ordensbecher von dato feiner Einnehmung in 
Monatsfriit ihme jelbit verfertigen zu lafjen. 
Velcher Ordensperwanter, nachdem er jeinen Orden3- 
becher und Orxdenszeichen empfangen hat, denjelben 
oder dasjelbige nicht jederzeit in quter Berwahrung 
haben wird, alfo daß da er darumb befragt, den= 
jelben oder dasjelbe nicht in 24 Stunden aufweijen 
fann, der joll in der dreier Obmänner Straff nach 
ihrem Gutachten verfallen fein. 

Diejes alles odgejchriebenes haben jich vor höchit- 
und hoch = wohl = ermelte und edle, Churfürften, 
Sürften, Grafen, Herren und Rittermeßige jtet und 
feit zu halten verglichen, auch darüber zwei gleich 
lautende Originalia verfertigen. laffen, jo mit aller 
Ordensverwanten eigener Subjeription befräfftiget, 
deren eineö dem Patrono, das andere dem Stifter 
des Ordens Temperantiae zu verwahren zugejtellt 
worden, neben dem ijt einem jeden Ordensper- 
wanten Copia diefer Satung zugeitellt, und haben 
die Jämmtlichen Ordensverwanten verglichen, den 
D. und 9. Churfürjten Heren Fridrichen Pfalzar. 
bei Rhein und Herzogen in Baiern dor einen 
Patron, wie auch den D. 9. 3. 9. Moriten Landgr. 
zu Hefjen Grafen zu Gagenelnbogen u. j. w. für 
den Stifter diejes Ordens zu erfennen und 
zu haben. 

Gejchehen zu Heidelberg nach dem dritten Advent 
in die Nicasii, am 14. Decembris 1601. Wriedrid) 
Palzgr. Churfürjt, Mori 2%. zu Hejfen, Yohannes 


Georg Markgraf, Ludwig Landgraf zu Helfen, F. 
Henry de Nafsau, Emmi) Graf zu Leiningen, und 
Sleyhpurg,’ Friedrich) Magnus, und Ludwig Grafen 
zu Erpadh, Otto, und Vhilips Grafen zu Solms, 
Johann Wild- und Naugraf, Mbraham Burggraf 
und Herr von Dhona, Wilhelm reiherr zu 
Winneberg, Herrmann von Wittenhorft.“ 


Hus Heimat und Fremde. 


Am 18. Dezember d. %. hielt unfer hejjticher Lands- 
mann, der rühmlichit befannte Hiltorifer Profejjor 
Dr. Georg Wolff in Frankfurt a. M. in dem 
dortigen Verein für Gejchichte und Alterthumsfunde 
einen Vortrag über einzelne Grgebnijje. jeiner 
Sorichungen am vömijhen Grenzmwall. 
Profeffor Wolff hat al Stredenfommijfar jowohl 
die Grenzlinie als das- Hinterland durchforjcht, 
bejchränfte jich aber in einem VBortrage auf die 
Schilderung dejjen, was er am Pfahlgraben in der 
Nähe von Hanau entdeckte. Hier wurden die 
ichon früher von ihm entdedten Kaftelle zu Groß- 
Krogenburg näher unterfucht und in ihren Um- 
riffen genau jeitgeftellt. Das Kajtell von Grop- 
Krogenburg, defjen Breitjeite dem Main zugefehrt 
ift und dejjen via prineipalis genau der Haupt- 
jtraße des jeßigen Dorfes entjpricht, zeichnet fich 
durch bejonders diefe Mauern und zahlreiche Thürme 
aus. Bei dem fürzlich erfolgten Abbruch einer 
(1726 erbauten) Zehntjcheuer eines Mainzer Stiftes 
entdedte man, daß fie auf einem diejer Wlauer- 
thürme jtand. Das Erdgejchoß des Ihurmes muß 
als Küche und Schlachtraum gedient haben, und 
man fand dort außer Küchenjcherben und Thier- 
fnochen die Rejte von drei Mühliteinen, deren einer 
die „ynjchrift. Felix trägt. Sm der bürgerlichen 
Niederlaffung, die auch bei diefem Kaftell nicht 
fehlt, kannte man bereits einen Mithrastempel, ein 
ansgedehntes Gräberfeld und Ziegelöfen der vierten 
Kohorte. Beim Ausihachten aus Anlaß eines 
Neubaus entdeete man auch noch das Bruchjtüc 
eines Reliefs (Kopf und Hand eines Mannes) und 
zwei Altäre, wovon einer bejonders merkwürdig 
it. Denn nach der von Wolff entzifferten Jnjchrift 
tt er der Viktoria und dem Mars Leucvetius, einem 
feftiichen Kriegsgotte, dejfen Name nur noch auf 
einer in England gefundenen Snfchrift vorkommt, 
gewidmet. m Kajtell von Marföbel wurde 
namentlic) das praetorium näher unterjfucht, 68 
war majjiv gebaut und hatte eine offene Säulen- 
halle. Auch hier, wie in anderen Gebäuden gleicher 
Art, fand man einen vertieften ausgemauerten 


Raum, der als Archiv oder zur Aufbewahrung der 
Kriegsfafje gedient haben muß ; einer der zur Aus- 
mauerung verwendeten großen Steine trägt das 
Zeichen der 22. Legion. Meberrafchende Funde 
wurden in Langendiebach gemacht. Dort entdeckte 
man nicht nur ein römiiches Wachthaus, SO Meter 
hinter dem Pfahlgraben, mit einer fleinen bürger- 
lichen Niederlafjung, jondern au) Gräber der og. 
Halljtädter Periode, alfo aus vorgejchichtlicher Zeit. 
Allem Anjchein nach führte dort jchon in vorrömifcher 
Zeit eine alte Berfehraftraße vorüber, und fpäter 
befand fich dort ein Ausgang aus dem römijchen 
Grenzwall. Anfcheinend unbedeutend ijt die Ent- 
dedung Wolff’s, daß vor dem befejtigten Pfahl- 
graben einige Meter entfernt noch ein fleiner 
Graben herlief; aber fie Liefert die Erklärung 
für die Bemerfung des Tacitus, daß Germanicus 
da8 eroberte Yand limitibus et aggeribus munivit. 
Danach ijt nämlich der fleine Graben der eigentliche 
limes, die Neichögrenze, und hinter ihm liegt der 
befejtigte Srenzwall (agger). Diejer fleine Graben 
war bisher nur noch am bayerischen Limes, der 
jog. Zeufelsmauer, befannt, it jeßt aber durd) 
Baumeijter sacobt (Homburg) auch an der Taunus- 
(inie nachgewiejen worden. (Boff. Ztg.) 


Univerfitätsnadridten. — Die Leitung 
der Univerfitäts - Jrrenflinif in Marburg, die 
durch Prof. Cramer’s im Auguft d. 3. erfolgten 
Zod erledigt wurde, ift Prof. Tuczef in Marburg 
übertragen worden. Die Klinik befteht feit 1877. 
Sie it ein Beltandtheil der 1875 errichteten 
Provinzial = srrenanftalt zu Marburg, deren Ein- 
richtung das Werf Gramer’s ift. Durch fie wurde 
in der hejfiichen yrrenverpflegung von Grund aus 
Wandel zum Befjern gejchaffen. Franz Tuczef, 
1852 zu Bonn geboren, legte 1876 die ärztliche 
Staatsprüfung ab. 1884 habilitirte er fich als 
Privatdozent an der Univerjität Marburg. m 
vorigen jahre erhielt er eine außerordentliche 
Profefjur. Er wirkt feit faft einem Jahrzehnt als 
zweiter Arzt an der Marburger Univerfitäts-rren- 
flinif. Im Nebenamte ift er mit dem Titel als 
Medizinalvathd Mitglied des hejjichen Mtedizinal- 
follegiums. Seine wiljenjchaftlichen Arbeiten be- 
treffen den feineren Bau des Gehirns, die Lehre 
von der Baguslähmung, von der Kriebelfranfheit, 
von der Gehirnerweihung und von der Bellagra. — 

Nach dem jveben erjchtenenen Perfonalverzeidh- 
niß der Großh. Ludwigs-Univerfität zu Gießen be- 
trägt die Zahl der im Winterjemefter 1893/94 im- 
matrikulirten Hörer 517, der nicht immatrifulixten 34, 
jodaß ji) die Gejammtzahl der Hörer auf 551 


jtellt gegen 603 im Sommerjemejter. Bon den 
Studirenden widmen fi: der Theologie 71, der 
Rechtsmwiljenichaft 105, der Medizin 96, der TIhier- 
heilfunde 4, der Zahnheilfunde 4, der Kameral- 
wiljenjchaft 41, der Forjtwiljenjchaft 6, der Mathe- 
matif 19, der Philologie: der Laffiichen 28, der 
neueren 36, der Philofophie: den Naturwifjen- 
jchaften 17, der Gejchichte 6, der Pharmazie 26, 
der Chemie 36. Davon befiten das Neifezeugnik 
eines Gymnafiums 368, das Neifezeugniß eines 
Realgymnafiums 93, das Neifezeugniß für das 
betr. Zah 44, nad) dem Grmeijen des Rektors 
wurden immatrifulitt 12. — Nach) der Staats- 
angehörigfeit vertheilen jich die Studirenden auf 
folgende Länder: Heffen 386 (Gießen 80), 
Preußen 91, Bayern 14, Sadjen 5, Württem- 
berg 2, Baden 2, Oldenburg 1, Sahjen-Weimar 3, 
Sadhjen-Gothba 1, Sachjen-Meiningen 1, Braun- 
ihmweig 2, Schwarzburg-Sondershaujen 1, Eljaß- 
Lothringen 1, Dejterreich 1, Rupland 1, England 2, 
Schweiz 1, Holland 1, Nordamerifa 1. 


Todesfälle Am 13. Dezember verjchied nach 
furzem jchweren Sranfenlager zu Marburg im 
Alter von 77 Jahren der Oberbürgermeijter a. D. 
Georg Auguft Rudolph. Große DBerdienite 
hat jich der Verblichene um das Emporblühen der 
Stadt Marburg während jeiner langjährigen Dienit- 
zeit als Oberbürgermeifter erworben; in hoher 
Achtung stand er bei feinen Mitbürgern, und 
allgemeiner Beliebtheit erfreute er fich weit über 
die Grenzen feines Heimathlandes hinaus, Geboren 
war er 1816 zu Kajjel. Er entjtammte einer 
hochangejehenen Familie, aus der befanntlich fehr 
tüchtige höhere Baubeamte hervorgegangen find. 
Sein Bater, Jakob Rudolph, war Stadtbaumeijter 
in Kafjel. Auguft Rudolph wählte, nachdem er 
das Gymnafium jeiner Baterjtadt zu Ojtern 1838 
abjolvirt hatte, die Rechtswifjenichaft zu feinem 
Studium. In Marburg und Heidelberg war er 
ein jehr angefehener Student; in Marburg Corps- 
durjche der Teutonia und Stifter des Corps 
Gueitfalia, in Heidelberg Corpsburjche der Nafjopia. 
Nach beitandenem TFakultäts- und Staatseramen 
trat er 1843 als Praftifant bei dem Landgerichte 
zu Kafjel in den juriftiichen Vorbereitungsdienit. 
1853 wurde er zum Ajejfor bei dem yuftizamte 
in Nodenberg ernannt und im darauf folgenden 
Ssahre in gleicher Eigenjchaft an das Syuftizamt IL 
zu Marburg verjeßt. 1856 wurde er zum Ober- 
bürgermeijter der Stadt Marburg erwählt. Alm 
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16.. Dezember 1881 war es ihm vergdmut, fein 
25 jähriges Jubiläum als Oberbürgermetiter, feinem 
bejcheidenen Wunjche  entjprechend, in engem 
Sreundesfreije zu fetern, und wenige Sahre darauf, 
1884, trat er in den Nuheftand. Zu Anfang 
der fechziger Jahre war er verfafjungstreuer 
Abgeordneter der furhejitichen Ständefammer, und 
nach. der Annerion gehörte er eine Reihe von 
Jahren dem hejfischen Kommunallandtag als Mit: 
glied an. Bon Sr. Majejtät dem deutjchen Katjer 
war ihm der rothe Adlerorden III. lafje verliehen 
worden, und die Stadt Marburg hatte ihn ın 
Anerkennung jener Berdienite zum Ehrenbürger 
ernannt. Troß der Fülle feiner Jahre bejaß er 
bis zuleßt den liebenswürdigiten Humor; er er- 
freute ich stets einer ungejchwächten Gejundheit, 
bis ihn die tücijche Influenza auf das Kranfen- 
lager warf und jeinen Tod herbeiführte. In ihm 
hat die Stadt Marburg einen ihrer beiten Bürger 
verloren; jein Andenken wird allzeit ein ge= 
jegnetes bleiben. — M 


Am 22. Dezember jtarb zu Fulda im Alter 
von 80 Jahren der Superintendent a. D. Augujt 
Rollmann. Am 23. Dezember starb zu 
Marburg im 71. Vebensjahre der Superintendent 
Rarl. Atari. Derimerins.: >. dr 23 
Dezember verichted zu Köln im Alter von 
50 Sahren nach kurzem Kranfenlager in Folge von 
Snfluenza der Erite Staatsanwalt Ferdinand 
von Windler, früher Staatsanwalt zu Roten- 
burg an der Fulda und zu Düffeldorf. — (Die 
Nefrologe folgen in jpäterer Nummer). 
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I!Dinter. 


) S ie bift du, wie bit du Derjchneit find die Sluren, 
Bedrüct mein Gemüth ! Der 1!Dald wie jo Fahl! 

Gedenkit du der Zeit, Und verftummt ift der Kenz, 
Da die Rojen geblüht ? Der gejauchzt hier im Thal. 
Da die Schwalben geniftet Die Bäume nur ächzen 
So traut am Gebälf? | In dumpfem Akford —, 
Die Schwalben find fort, Die Rofen find welt, 
Und die Rofen find welt, | Und die Schwalben find fort. 


D. Saul. 


—je. 


Wilhelm TV. der Meile, Landgraf von Heffen. 
1567 -= 1592; 
Don 9. Meb. 
(Fortjegung.) 


hrandagraf Wilhelm ftand nah dem Tode 
MelanchtHon’s in Verbindung mit Theodor 
Beza, mit den oberdeutichen, Schweizertichen und 
franzöfiichen veformirten Theologen. CS war dies 
die Folge feiner Anficht über die Unwichtigfeit des 
Abendmahlitreites. In diefem Sinne fchrieb er 
am 3. März 1572 an den Grafen von Henneberg : 
„Welcher Zant unferes Exrmefjens bei Leuten, die 
hriftfiche Liebe bet fih haben, jo gering und 
jubtil tft, daß auch unfer Herr Bater einen Tag 
vor jenem Tode mit hoher Betheuerung zu una 
gelagt, daß ex von Jugend auf bei diefem Streit 
gewejen und alles, was darin ergangen, gelejen, 
aber munmehr gottlob nicht jehen fünnte, worin 
die Lutherifchen und BZwinglianer Ddijjentirten, 
fintemal die Lutherifchen nunmehr jelbit befennten, 
daß im heiligen Nachtmahl das Brod und Wein 
niht in den Xeib des Herrn verwandelt, au 
nicht eingefchloffen oder räumlicher Weife, auch 
nicht menfchlicher Weife da wäre, jondern allein 
göttlicher und übernatürlicher Werfe, hingegen aber 
die Kalviniften fi) dahin erklärten, daß uns im 
heiligen Nachtmahl der Leib des Herrn, und eben 
der Leib, der von der Mutter Maria geboren und 
am. Kreuze gehangen, gegeben und genofjen 
würde; nicht menschlicher oder irdifcher IBeife, 
iondern jakramentifch und geiftlih. Darum aud) 
©. ©. jeliger 08 dafür gehalten, daß diejer Zant 
nunmehr vielmehr in Verbitterung der Gemüther 
und daß fein Theil von jeiner preceptoren 
Fürgeben und angefangenem Zanfe abjtehn wollte, 
dann fonft in einem wejentlichen Biwiejpalt versire.“ 
Er war der Anficht, daß das immer mehr um 
lich greifende Ultra=Lutherthum in Nebendingen 
von dem eigentlichen Wejen der Religion und dem 
werde der Reformation abführe und der Weiter: 
entwidelung des menjchlichen Geiftes hinderfic) 
jet. In diefem Sinne juchte Wilhelm alsbald 
nach feinem Negierungsantritt den Streit der 
Theologen über die Natur der Gegenwart Chrifti 


im Abendmahl auf der Kanzel und in Drud- 
ichriften zu unterdrüden und zu diefem Zwede 
mit der Pfalz, Württemberg und Baden Berab- 
vedungen. zu treffen. Die Kalviniften jollten 
durch Theodor Beza beeinflußt werden. 

Er nahm fich der Hugenotten auf jede Weije an, 
bewirkte, daß das Volk über die wahre Bedeutung 
de3 von den Theologen verfluchten Nalvınismus auf- 
geklärt werde, und wirkte bei den ihm verwandten 
Fürften dem ftrengen Lutherthum durch Ermahnung 
zur Toleranz entgegen. 

Der Abihluß der Konkordienformel zu 
Kloster Bergen gab Anlaß zu langandauernden 
Streitigkeiten in der evangelischen Kirche. Biele 
in Sacjen wegen der Neligion Derfolgte 
fanden Schuß bei Landgraf Wilhelm, wie 
> BD. der frühere Leibarzt des Kımfürjten 
von Sachen, Kaspar Peucer, der Schwiegerjohn 
Melanchthon’s. Ex ftellte die vertriebenen Prediger 
Gruciger, May und Kübel in Hefien an ımd 
gab nad dem Anfalle Schmalfaldens die dajelbit 
gefangen geyaltenen Kalviniften frei. — 

Die Erbeinigung mit Neubrandenburg und 
Kurfachjen wurde auf dem Tage zu Naumburg 
am 5. Suli 1587 erneuert, ebenjo die Erb- 
verbrüderung mit Kurjachjen.  Lebterer trat 
Kurbrandendburg am 9. November dejjelben 
Jahres wieder bei. In dem Handel zwijchen 
Sohann Friedri, von Gotha = Koburg md 
Auguft von Sacjen fuchte der Landgraf das 
2008 des eriteren zu mildern. 

Nach dem Anfall der Herrichaft Pleije gerieth 
Landgraf Wilhelm falt mit allen Herzögen von 
Braunschweig in Nechts: und Grenzitreitigfeiten ; 
MWilddiebereien in den Waldungen an der heiftichen 
Grenze, Werbungen für den jpanijchen Kriegsdienit 
hätten oft Anla zum Ausbruch von Feindjelig- 
feiten geben fönnen, wenn nicht Landgraf Wilhelm’s 
Friedensliebe diefe ftet3 verhindert hätte. 

‚Obgleih Württemberg in dem Kafjeler Vers 


trage (1534) zu ewiger Freundihaft und Dank: 
barkeit gegen Helfen fich verpflichtet hatte, wurde 
diefe Verpflichtung durch den eifrig Lutheriichen, 
dem Trunfe ergebenen Herzog Ludwig . vielfach 
außer Acht gelaffen. Da Wilhelm mit ihm fi) 
nicht verftändigen konnte, wendete er feine Sorg- 
falt auf den Erben Ludwig’s, den Herzog Yriedric) 
von Württemberg - Mömpelgard, feinen Schweiter- 
john, deifen Erziehung er bejorgte. 

Als in Folge der Hülfeleiftung Johann Kafımir’s 
von der Pfalz an die Hugenotten der Herzog von 
Lothringen mit Krieg drohte, wandte Landgraf 
Wilden fi an Herzog Ludwig von Württemberg, 
den Oberften des jchwäbiichen SKreijes, und er- 
juchte ihn, den Ausbruch der Yeindjeligfeiten zu 
hindern. Diefer Schritt hatte auch Erfolg. 

‚Sn den Streitigkeiten des Herzogs. Adolf von 
Holitein-Gottorp mit König Friedrih II. von 
Dänemark übernahm Wilhelm mit Sachjen und 


Medlenburg die DVermittelung, welche zu den | 


Vergleichen von Ddenjee und Ylensburg führte 
(1569, 1579, 1581). 

An feinen Neffen Friedrich, Herzog zu Holftein, 
ichrieb ev am 1. Oftober 1586: „Nicht zu Luft 
und Wohlleben habe Gott den Negenten zeitliche 
Güter gegeben, fordern zum Schuße jeiner Kicche 
und der ihm anbefohlenen Bölfer, zur Leitung 
derjelben durch reine und treue Lehrer, zur Hand- 
habung gleicher Gerechtigkeit gegen Arme und 
Neiche.” 

Aus der Zeit Wilhelm’s rührt auch die erite 
Berbindung Heffens mit Schweden her. Karl IX, 
Herzog von Südermannland, war mit zwet Nichten 
Landgraf Wilhelm’s vermählt, zunächit mit Anna 
Maria von der Pfalz, dann mit Chriftine von 
Holftern. Wilhelm und Karl taujchten heiftiche 
und jchwediiche Produkte gejchenfweile aus; aud) 
jandte Wilhelm Handwerker, evangeliiche Prediger 
und theologische Bücher nach Schweden. 

Sin vielen Streitigkeiten deutfcher Länder trat 


er vermittelnd auf, jo u. a. in den Bremer Religions= 


uneuhen, dem Streite über den Wejerzolt zwijchen 
dem Grafen von Oldenburg und Braunfchweig- 
Hannover, der Stadt Danzig mit Polen, endlich 
bet dent Uebergang Pyrmonts an Walde. — 
Als Wilhelm IV. 1567 die Regierung antrat, 
enthielt Heflen-Kaffel auf einer Größe von un= 
gefähr 110 Quadratmeilen 30 Städte, 2 Feitungen 
(Ziegenhain und Kafjel), 8 Landichlöffer, SO Höfe 
und 626 Dörfer. Diejer Beitand nun wurde 
unter feiner Regierung bedeutend vermehrt. 
Nachdem im Sahre 1571 Dietrich IV., der 
(eßte Dynafte von PBlefje, geitorben war, fiel 


Plejfe jowie 7 Dörfer, ein altes hejitiches Lehen, 
wieder an dies Land zurüd. 


Wilhelm als Bor: 


19. — 


mund der MWittwe Dietrich’, Agnes von Lippe, 
und der einzigen Enkelin deijelben, Walpurgis, 
geftorben 1591 finderlos als Gräfin von Walderk, 
fand fich mit diefen beiden ab. Die Anfprüche 
des Erztiftes Mainz an Pleffe befriedigte Wilhelm 
durch einen Vergleich; mit dem Kurfürften von 
Brandel dahin gehend, daß Klofter Steina mit 
den dazu gehörenden Filchereien in der Leine an 
das Erzftift, der Zehnten in Bovenden an Helfen 
fiel. Chbenjo kam ein Vergleich zu Stande mit 
Wilhelm von Lüneburg wegen der in der Gegend 
von Göttingen Ftegenden Pleffiichen, ehemals Eber- 
fteinijchen Lehen, jowie mit den finderlojen Herzögen 
von Grubenhagen, Wolfgang und Wilhelm, wegen 
Bugehörungen des von Braunjchweig lehnbaren 
Amtes Radolphshaufen. Diejes ganze Amt kaufte 
Landgraf Wilhelm im Jahre 1585 für 30 000 
Thaler mit Genehmigung des Kaifers unter der 
Bedingung lebenslänglicher Nukniegung von dei- 
ielben. Als Streitigkeiten wegen der Landeshoheit 
über PBleffe, den Fleden Bovenden und die Kand- 
itraße dafelbft, das Klofter Häfelheim, die Schiff- 
fahrt auf der Wejer, Werra, Yulda, die vier 
GSrenzdörfer an der Werra, Merzhaufen, Mollen: 
feld, Niedergandern und Nedfershaufen, forte Lehn, 
Zehnten und Zinfen im Göttingen’schen und auf 
dem Eichsfelde ausbrachen, entichied das Reichs: 
fammergericht zu Gunften Hefjens (1581). 

Dur Aussterben der Linie Rheinfels mit 
Landgraf Philipp IL. (1583) erhielt Heffen-Kaffel 
feinen größten Zumads. Dur einen ZTaufch 
vertrag fam Landgraf Wilhelm in den Bes der 
niederen Grafichaft Katenelnbogen. Diefelbe be- 
ftand aus den Yemtern Rheinfels (10 Dörfer), 
Neichenberg (37 Dörfer) und Hohenftein (55 Derter) 
mit der Stadt St. Goar, 4 Schlöffern und 102 
Ortichaften ; fie umfaßte 5"/e Quadratmeile, und 
ihre jährlichen Einkünfte waren zu 7000 Gulden 
angeichlagen. 

In Folge des Erlöjchens der Grafen von Hoya 
und von Diepholz erhielt Hellen=Kafjel einen 
Zuwachs von 7 Quadratmeilen, da die Aemter 
Vchte, FGreudenberg und Auburg — 36 Fleden und 
Dörfer — hinzufamen.. Beim Tode der Grafen 
von Diepholz (1585) zog Wilhehn das Hefjen 
(ehnbare Amt Auburg ein. Diejes Amt — Schloß 
Auburg, das Dorf Wagenfeld und den Wagen: 
teld’schen Struden — hatte im Jahre 1521 Friedrich 
Edler Herr von Diepholz; dem Landgrafen zu 
gehn aufgetragen. 

Bereits fett 200 Jahren, jeit dem Jahre 1369, 
beiaß Helfen einen Theil der Herrihaft Schmal: 
falden. Die Crwerbung de3 anderen Thetles 
war mit dem Grafen Wilhelm VI. von 
Henneberg-Schleufingen auf dem Neichstage zu 


Ir: 


Worms von Landgraf Philipp durch den 
Kafimirianiichen Erbvertrag — Bermittelung des 
Markgrafen Kalımir von Brandenburg-Baireuth — 
eingeleitet worden. Gleich bei jeiner erjten Exb- 
Huldigumg in Schmalfalden (1567) hatte Landgraf 
Wilhehn mit den beiden legten Grafen Georg 
Gruft md Woppo XII. von Henneberg eine 
Zufammenkunft, erneuerte den alten Burgfrieden 
der gemeinfamen Schlöfjer Schmalkalden, Scharfen- 
berg und Barchfeld und trat im Jahre 1575 gegen 
Entrihtung von 12 000 Neichöthalern in die völlige 
Gemeinschaft der ganzen Herrichaft. Bon dem Abte 
Michael von Hersfeld wurde ihm die Anwart- 
haft auf die Belehnung mit den Hersfeldifchen 
Lehnftücken der Klöfter Herrn: und Frauenbreitungen 
mit Gimvilligung des Katfers ertheilt. Durch 
den Abt Ludwig ließ er fich diefelben 1571 ex: 
neuern und verglich ich mit dem Kurfürften von 
Sachjen, der gegen die Belehnumg war, durch den 
DBertrag zu Salzungen (1583) auf gütlichem 
Wege in Folge eines Taufchvertrages dahin, daß 
Sachen "das Vorwerk und Burglehn von Frauen- 
breitungen, Helfen= Kafjel Burg und Wogtei von 
Herrenbreitungen erhielt. Nach dem Tode des 
Grafen Georg Ernft (1583) fiel die ganze 
Herrihaft Schmalkalden nebit Herrenbreitungen 
und einem Biertheil von den Genten Benshaufen 
und Barchfeld an Hefien= Kaffe. In einem 
weiterem DBertrage zu Salzungen (1584) fam 
man überein, daß die Lehnsherrlichfeit über die 
Rittergüiter Biernau und Todemvart gemeinschaftlich 


blieb ; Helfen behielt die DVBikarien Benshanfen 
und DVternau umd die Batronatrechte zu Barchfeld 
und Steinbach-Hallenberg, verzichtete dagegen auf 
die ihm zuftehende Patronate zu Subhla, Schwarza 
und Chriftus umd übernahm die Verpflichtung, 
zu dem. Henneberg - Schleufing’ichen Matrikular- 
amchlage einen Mann zu Pferde md drei zu 
Fuß zu ftellen oder 24 Gulden für jeden Nömer- 
monat zu zahlen. Demzufolge erhielt HSeffen- 
Kajjel (1590) Siß und Stimme im fränfifchen 
Kreile. 

‚sm Jahre 1583 fand ein Vertrag zu Mexlau mit 
dem KHurfürften von Mainz Wolfgang von Dalberg 
Ntatt, in welchem derjelbe gegen baare Erhöhung 
des alten Pfandichillings um 40000 Gufden zu 
Sunjten der Landgrafen umd deren männlichen 


Nachkommen auf die Nemter Nofenthal, Batten= | 


berg, Kellerberg, Melnau, halb Wetter in Ober: 
hejjer und Hofgeismar an der Diemel und die 
Dörfer Seifferterode und Willingshaufen im 
Amte Treyja verzichtete und dem Landgraf 
Wilhelm das Löjungsrecht des Mainzifehen Antheils 


an Schloß und Gericht Jesberg. übertrug. Die | 


Vebergabe des Mainzifchen Antheils fand an den 


Da 


heiftichen Hauptmann der Feltung und Grafichaft 
Ztegenhain Eitel von Berlepich jtatt. 

Das von Landgraf Philipp dem Grogmüthigen 
al Erbmannslehn (1554) verliehene Schloß und 
Gericht Ludwigitein brachte Wilhelm (1567) nach dem 
Tode Chriftoph Hülfing’s gegen Entjchädigung 
dev Witte md Kinder dejfelben. wieder an ich. 

Der inneren Negierung feines Landes widmete 
Landgraf Wilhehn die größte Sorgfalt. 

An der Spike der Landesverwaltung jtand die 
fürftliche Kanzlei, der Geheime Kath. Diefe war 
bejeßt mit dem Statthalter, dem Nächiten nad 
dem Landgrafen, dem Kanzler, Haupt der Yuftiz, 
dejfen Stellvertreter der Bizefanzler war, adligen 
und bürgerlichen Nechtsgelehrten, vier Sefretären 
(Land-, Kammer-, Gerichts-, Kanzleifetretär), dem 
Botenmetfter (AUufjeher der Boiten).. In außer: 
ordentlichen DVBerfammlungen waren außer dem 
Hofmarichall etliche Hof- und Landräthe und die 
zu Näthen ernannten Landvögte und Amtmänner 
zulammen mit etlichen Schreibern. und Dienern, 
um Ganzen etwa 80 PBerjonen. Unter der fürft- 
lichen Kanzlei jtanden die Landvögte, deren es 
in Sellen = Kalfel drei gab, einer an der 
Werra, zwei an der Diemel, jodann die Amt- 
männer in den einzelnen Nemtern und der Drofte 
in der Herrichaft Bleffe. Diefe handhabten die 
ganze Füritliche Gerechtiame, verwalteten Die 
Kammergüter, Renten u. |. w. und ftanden der 
Polizet und der Jultiz vor. 

Der Renttammer jowie der Kanzlei waren die 
Mentmeilter untergeordnet. - Diefe Nentkammer 
verwaltete die fürftlichen Ginfünfte, es ging von 
ihr die jährliche Yandrechnung aus. Die Beamten 
in der Nentfammer waren der Kammermetfter 
(Stnanzminifter), der Kammerrath, Kammer: 
ichreiber, der eine bejondere Nechnung zu legen 
hatte, der Pfenmigmeifter, der Gegenfchreiber, 
Buchhalter, Negiftrator, zwei Schreiber und zehn 
Kammerjungen. 

Bon Ständigen  Sriegsbeamten waren vor- 
handen der Hauptmann der Leibtrabanten, der 
der Einfpännigen des Hofes, der Oberit zu 
Stajlel, dev Zeugmeifter und der Befehlshaber der 
Feftung Ziegenhain. Zum Schute des Landes 
dienten außer den beiden Feitungen Kafjel und 
Ztegenhain die durch Mauern befeftigten und 
zum größten Theil eigenes Gejchüg befigenden 
Städte, deren Bürger den erforderlichen Kriegs- 
dient Leifteten. Wenn es nöthig war, wurden 
die Bürger durch die Bauern der umliegenden 
Aemter unterftüßt. | | 

Was die Gejeßgebung anlangt, jo ergänzte 
Landgraf Wilhelm u. a. die von den vier 
Brüdern  erlaffene SKirchenordmmg durch Eim- 


ichärfung des _fatholtichen Bolfsunterrichts in den 
Kirchen; er erließ ein Verbot unregelmäßiger aus- 
wärtiger Kopulationen forte eine Neformations- 
ordnung in Kicchen= und Polizeifachen, die dem 
Aberglauben, dem Unfug der Steyftallenjeher und 
MWahrjager, den heimlichen Zufammenkünften der 
Miyitifer und Separatijten (MWiedertäufer) fteuern 
folfte. Auf dem Gebiet des Schulwejens erließ 
er eine die Einführung einer deutlichen deutjchen 
und lateinifchen und der gewölbten Handjchrift 
betreffende Verordnung. Den Pfarrern wurde 
die Aufficht über die Schullehrer übertragen, 


Sodann famen Erlaffe, die Minderung gericht: 
ficher Hülfegelder für arme Schuldner betreffend, 
ein Verbot an die Beamten, dur) Annahme von 
Gejchenfen und eigennüßige Amtsdienite Die 
herrjchaftlichen Unterthanen zu beläftigen. Auf 
dem Gebiete der peinlichen Gerichtsbarkeit erließ 
er eine. Verordnung die ftrenge Beauffichtigung 
der Gefängniffe betreffend. Ex erließ eine euer- 
ordnung nebjt Verbot der Strohdächer umd 
nächtlichen Flachsarbeit. 


(Fortjegung folgt.) 


—e —— 


Helffche Stüdte und heitlches Land vor hundert Jahren. 


Stadt und Land Fulda. 
Bon Dr. Juftus Schneider. 
(Schluß.) 


Zum Schluffe meines Vortrages laffe ich nun 
die Dichtung „Ein afademifcher Teitzug” , wie 
folchen eine Bauersfrau ihren Kindern in Fuldaer 
Mundart beichreibt, folgen : 


Eu gölle ) King ?)! ich fonns gejoah, 

Daß ich, 08 Hitt in Foll?) gejchoah 

Pinner Lattig +) net bon fennt geglai ?), 

Daß euch eu Herth°) jo thörlic je: — 

Sch woar mim Nocher ?) zah®) Krißer ?) jehelf Sn. 
Da nohm ih e Drvaht!!) Käs on Meit !*) 
Oh wollt je in der Stoht '?) verkeif DEE 

Se woarjch "?) euch dort e Lütgeläuf "°) 

E jo e Gewoht 17), e Murxdgefchrei, 

Doß ich net annerjcht fonnt geglai, 

E Krefjchoar 1°) jtenn '”) icho für der Düer 9), 
Amer?!) goar de hall Stoht in Tüer ??). 

ch hört e Getrommel one Gepeff °”) 

On, daß au enmer „Sat Achting“ °*) veff. 

& Haidmoh ??) — faift, voind ?°) be’) a Kult 8), 
En jchworze Boert om Obermuilt *9), 

En Flehewedel offem Hoot ?9), 

Stohn 3%) be gejchbannt of Miuerd v Dod. 

De felfche Kreher ?”) ihrerfitts 

De ftonne hengerm ??) Muerdgeihüß. 

Sin Boeß ?*) hot jeder in der Hahnd, 

Des Schefloog ??) in die Höh gewahnt. 

Sch denk, eßter 36) wirjch Gejcheß ohgenn, 

E jeder wir vom Leder zänn ®). 

Sch ftogt che de Duhme ?°) in des Her 2?); 
Se jtohne äder be de Muer *°! 

Do merkt ich, daß mi Angjt verbei, 

Dat dos junjt ebbes möft gejei *"). 

Er weht, banns *?) ebbes Neues gith, 


Do fon mir arme Buerjchlith *°), 

De Stadtlith immer henge blin **). 

Drem ftehlt ich mich vecht vorndehin, 

Ber ich mich fünnt, dovch de gitth gebuer *?), 

On be ich haldig druiffe *°) woarn, 

Horcht Keng! 608 ich do han erfvarn. 

En Mioh *”) ich glat ein Schnieder warjch — 
Trof zwä Haerbaufe**) hengeroarjch 

On fteäft de Börzel in die Hühe*”), 

Doß Hummel könnte nie gefliehe. 


| Bann der Poffıiner ?%) hott gedött ?'), 


Do Happert au der Buffer mett ?°). 

Keng! Denkt, ich hon euch jo gelacht, 

Bo der das Deng am Hengern bramt, 

Dob mer der Bug?) on de Köß gewodelt, 
On ban ich net hätt abgehodelt, 

De Kög fehweng on die Mauer geitählt, 
So hätt au wällig wenf ?*) gefählt, 

Dog Melt on Käs im Dräf geläh, 

Sp Hännel??) hon ich euch gejäh. — 

Eu weht, banns bei uns Kermes ?°) werd, 
Be onjer Scholz de Gap uffährt, 

Mit Spiellüth bei de Lenge ?’) gett 

On mit dem Schbeei ’°) fürone jchtett. —, 
So fom en Moh 9) mit jtiefem Schritt 
On bracht e Dent‘'), vo Bläch gejchmitt, 
Slaminig 62) Gold —-, roth, gaal°*) v wies, 
Schbet °*), lank be onfern Durfichbeeß 12. 
Sin Moke®) geng vom Schöllerfroäh °°) 
Noind 67) nobber 6%) bis zum Werbes °?) ohn 18), 
Om Koob ”!) hat hä e Mällich-Koer "?), 
Mich dicht, daß das der Scholdäs '?) woer. 
On bann he au net Scholdes is, 


Sp blits '*) doch woahr un blit geweh, 

Doß der beim hütge Föllerfeft 

Gewiß der Blogfnächt 7?) es gemeit. 

De där abtrot, da fohmere vill 76) 

Als zwäh "”) vo zwäh be Koppelgill 8), 
„seder hot e Kommet ohn, 

E Deng als be en Weiberfrohe 79). 

De alle drohte als fürron 99), 

De Jonge fohme nachgezohe. 

Se genge paarwies bis zum Eng, 

oarıı nijcht als Iuitter jonge Fäng ®}). 
Des Kromme fin Suih ®?) von Zerfemich 83) 
Woar a debei, ich fahnt en glich. 

sch wollt gern ebbes mit ihm foos $*), 
Geng hallig ®°) trabes offen 86) (vs. 

Keng! dänft! de jchroabe Lüt®”), do honfe 88) 
Mich jo gezwankt, zurxöcd gedonfe 89), 

Daß fommig ?°) bon der Ziet gehatt 

On widder fonnt zurüc getratt. 

Sp meft ?') ich doch au gern geweh 92), 

Ob mer das ebber Wallüt hei)? 

Doch hon ich von femm *) net e Wort 
Bon Lütgejang, Gebet gehort. 

& jtädtifch Weibsdenf 9°) ftohn 9%) grod doh, 
Dos jrägt ich: Härt! fünnt exich gejoah 8”) 
803 ?°) 25 da d08° bär jenn de Lüt? 
Geh, jovat merjch doch, buS das bedüt! 

SH gan der Käs au! e ganz Hambel 99)! 
Se jaet: Du alber Bauerfehtrampel 19% | 
Weißt du net, be 10) de Dockter wern? 
Süeh '9?), das jenn lauder gelehrte Herrn! 
©e jaet: De vonde, efete Hüt 

Die mache gleich gelehrte Küt. 
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Doß Keng jo jehweng 103) frenn hohe Kahı 10%), 
So will ich glich de Jüde fräg 105), 

Bo mer de Mäntel fennt gefreg 106), 

Ui Jetig "Pt be hotts mich gemott 108), 

Daß du grod haft de Gill gehott 109), 

Bo ich da wwoar beim Föllerfeit, 

Säeft: dann de wärjcht bei mir geweit 

Köß, Meder, Stremp 119) hätt ich verfoßt 11H ıı __ 
Mit Hot on Mahndel dich geboßt 112). 

Banııs doch jo Luftig do geht här, 

Häft du mer müßt en Dockter wär. 


. .) Goldene (goldige), ?) Kinder, ) Fulda, Lebtag, 
) glauben, °) Ort, ) Nachbar, °) zehn, °) Kreuzer, 
) Ichuldig, ') Tradt, ') Mil, "’) Stadt, "*) ver- 
faufen, '°) war es; "%) Leute laufen, °) Miütthen, 
’*) Kriegsichaav, *?) jtehn, ?%) Ihüre, °') oder, °°) Feuer, 
2) Pfeifen, **) Gebt Achtung, °°) Hauptmann, *°) rund, 


I wie, 9) Kugel, °°) Obermaul, °°) Fliegenwedel auf 
dem Hut, °°) ftand. °°) Fuldiichen Krieger, °*) hinter 
dem °°) jeine Büchfe, °°) Schießloch, °°) jeßt, °”) ziehen, 


°°), Daumen, °°) Ohr, *) Mauer, 


“°) wenn’s, **) Bauersleute, **) hinten bleiben, *) Leute 
bohren, °°) draußen, *) Mann, *°) Heerpaufen, 
) Höhe, °) Pojaunift, °°) getutet, °°) mit, 9) Bauch, 
°°) wahrlich wenig, °°) Händel, °°) Kirchweih, °”) Linde, 
°), Spieß, *°) voran, °°) Mann, °) Ding, °) Glänzend, 
“*) gelb, °%) jpiß, *°) Rod, °%) Schulterkragen, °°) vumd, 
°) hinunter, °°) Strumpf, ”°) unten, ) Kopf, °) Milch- 
topf, "*) Schulze, "*) bleibt’s, ”°) Plakfnecht (maitre de 
plaisir), '*) famen ihrer viele, ") zwei, "°) Koppelpferde, 
) Weiberfragen, °% traten ftets voran, °°) Sant, 
*) Sohn, °°) Zirkenbach, °*) kofen (unterhalten), *°) halt 
(eben), °%) auf ihn, °°) schlechten Leute, °%) haben fie, 
°*) gezogen, °°) faum ich, °') möchte, ?°) wiljen, °°) Wall- 
leute Wallfahrer) heiße, °*) feinem, °°) MWeibsbild, 
°) Stand, °°) ihr es jagen, °°) was, ) Hand voll, 


) möchte fein, 


; ; ) Bauerntrampel, "°) wie, '°°) fieh es, '°°) geichwind, 

On be je nur de Mäntel Fremn, *) Rehre, '°°) Fragen, *°%) Hefommen, '°%) 9 Serum, 

Städt Dockter glich Leibhaftig drenn. 1.) ‚angemuthet, °°%) Pferde gehütet, *'%) Strümpfe 

sch jtußt: bann doch dos em Ground es wohr, ) derjeßt, °°) gepukt. 
——— ge <  —— 


Mein Onkel Georg. 


Bon Frida Stord. 
(Shlup.) 


Ar achrichten von den Seinen fchredten Georg un 
IN fanft aus der kurzen ZöHlle auf. Der Vater 
+ war jchwer leidend. Man kämpfte daheim 
wieder mit Sorgen aller Art. An den wohlver- 
jorgten Sohn erging die Aufforderung, wei 
jüngere Brüder zu fi) zu nehmen, damit jelbige 
das Gymnafium unter jeiner Leitung bejuchen 
fönnten. Das jchlug alle Zutunftsträume in die 
Slucht. Nun konnte er nicht daran denfen, um 
die Geliebte zu werben. Sein geringes Einfommen 


war jo faum hinreichend, wenn die beiden kräftigen 
Jungen mit ihrem neidenswerth guten Appetit 
bei ihm zu Tifche jagen. Wilhelm war zehn, 
Srig zwölf Jahre jünger als Bruder Georg. 

An dem Tage, da ex jehriftlich nach Kaffel meldete, 
er habe die Buben bereits zum Beginn des Schul- 
jahres angemeldet, begrub er ftill und vefignirt 
jeine Hoffnung auf eignes Familtenglüd. Unendlich 
Ihwer mag ihm dies zweite bittere Entfagen an- 
gefommen jein. Nachdem er es überwunden, gab 


es für ihn fein anderes Streben, als die ihm an- 
vertrauten Stnaben zu tüchtigen Jünglingen heran- 
zubilden. Sie vernahmen nie ein Wort bitteren 
Borwurfs aus feinem Munde. Cr wachte mit un- 
nachjichtiger Strenge über fie, aber ex liebte fie 
auch twie ein gütiger Vater. 

sn regem, pflichttuenen Lehren und Lernen gingen 
etliche Jahre hin. Cinmal alljährlich, zur Zeit 


der großen Ferien, marfchirten die drei Brüder, | 


das Ränzel auf dem Rücken, den derben Ziegen- 
hainer in der Hand, gen Kaffel. 
herzerfrifchende Märjche für alle drei, jo hinein zu 
wandern im die Lachende, jchöne Sommerwelt, frei 
von Schuljorgen und im Borgefühl der Wieder- 
jehensfreude daheim. 

Doc nur wenige Jahre war den Brüdern jolch’ 
gemeinjames Ferienreifen vergönnt. Gin lange 
befürchtetes Greigniß, des Vaters Tod, machte ihm 
ein Ende. Wenn er gleich nie jo recht von Herzen 
fröhlich mit den Seinen gewejen, — die Schwere 
der damaligen Zeit hatte ihn niedergebeugt, ihn 
ernjt md bitter gemacht —, jo traf die Todes- 
funde die fernen Söhne doch wie ein Donnerjchlag. 

Bor Georg’s geiftigem Wuge erftanden die umn- 
vermählten Schweitern, die alternde Mutter. Der 
legte Hoffnungsichimmer für fein perjönliches Glüd 
erlojch un vollends, er opferte feine Liebe auf 
dem Altar der Sindes- und Gejchwifterpflicht. 
Lange jaß er an jenem Abend vor dem Bilde des 
theuven Todten, das er jelbft vor Jahren in Oel 
ausgeführt. Er gelobte ihm, fein Leben der Familie 
zu weihen, zu helfen two es Noth thäte. Das Mädchen- 
bild, welches ihn bei diefem Gelöbniffe wehmüthig 
bittend anjchaute, durfteihm num nichts mehr fein. 
Er zwang jein Sehnen umd Hoffen nieder für alle 
Het. Und da er fich endlich tief aufathmend er- 
hob, jehien ihm das jtrenge Angeficht des Waters 
milde, faft mitleidig. Ja, ev wähnte die tiefe 
Sorgenfalte, welche ex jtets auf des Vaters Stirn 
gejehen, habe fich geglättet. 

Schon am nächjten Morgen jehrieb ex den trauernden 


Lieben, daß er die ältefte Schwefter herzlich bitte, | 


zu ihm zu fommen. Die alte Magd fünne nicht 
gut mehr allein wirthichaften, Schweiter Philippine 
müfje zum Rechten jehen. Auf jolche zarte Weije 
machte er es der meift fränfelnden Schweiter 
weniger drücend, daß er ihr in jeinem Haufe eine Zu-= 
flucht bot. Sie fam und that, was in ihren Kräften 
jtand, jein bejcheidenes Hauswejen behaglicher zu 
gejtalten. Bis zu ihrem Tode wußte fie es ihm 
Danf, daß er fie zu fich gerufen. Von des Bruders 
entjagender Liebe erfuhr fie exit jpät, als das Mädchen, 
defjen Bild nie aus des Onfels Heuzen gewichen, 
die Gattin eines Gerichtsbeamten, fern dom Wejer- 
jtvom, geworden war. 


&3 waren föjtliche,- 


9) 


Und wie hielt Georg jein Gelöbnif hinfichtlich der 
Brüder? Was ihm - verfagt gemwejen ‚mach dem 
Lorbeer des Künftlerruhms zu ftreben, das wollte 
er Wilhelm gewähren. Mit Opfern, die er felbit 
jich auferlegte, ermöglichte er dem Kumftbegeifterten 
den Aufenthalt in Düfjeldorf und München. Die 
Lehrer dort lobten Wilhelm’s Talent, jeine jHöpferifche 
PBhantafie. Er war fleifig und ftrebfam und ent- 
wart Skizzen, die zu den jchönften Hoffnungen 
berechtigten. Dieje Berichte warfen helfen Sonnen- 
ichein in das Heim der Gejchwwiiter. 

Aber. es jcehien, als folle dem opferwilligen Bruder 
fein ımgetrübtes Glück blühen. Cs famen Briefe, 
die ihn mit Sorge erfüllten. Wilhelm jei lungen- 
leidend, jagten die Aerzte in München. Jm geregelten 
Bamilienleden wäre der Todesfeim vielleicht nur 
Keim geblieben. Das etwas vegelloje, Flotte Leben 
der jungen stünftler dagegen war wenig geeignet, 
ihn zu exjtiden. Der. leicht entflammte Jüngling 
geriet), ohne daß er cs eigentlich gewollt, immer 
wieder in das Treiben der Freunde hinein. Und 
er hatte deren nicht wenig. Berftand er doch mit 
wenig jeharfen Linien, die treffenditen Karrifaturen 
aufs Papier zu zaubern. Manch’ eine politisch 
berüchtigte Perjönlichfeit ward von feinem jatirijchen 
Stift darafteriftiich jkizzirt. Abgelenft durch 
politifche Umtriebe, konnte fich fein fünftleriicher 
Genius nicht voll entfalten. Bejonders zu der 
Heil, da er, einer der Eifrigjten unter den fir die 
Sache der Freiheit glühenden und in ihrem Dienft 
wirfenden Genofjen, im intime Beziehungen zu 
Robert Blum trat, mußte die Kunft anderen 
‚smtereffen weichen. 

Nur wenige große Bilder find von ihm auf 
den. Markt gekommen. Die meijten hiftorifchen 
Skizzen find Entwürfe geblieben, deren Ausarbeitung 
ihm nicht mehr vergönnt war. 

Die Nachricht feines Todes traf die Gejchwifier, 
wenn auch nicht unvorbereitet, jo doch nicht minder 
erjchütternd. Wieder legte das Schiejal Georg 


‚ einen Berzicht auf; all’ feine freudigen Hoffnungen 


auf Wilhelm’s einftigen Nuhm waren vernichtet, 
und ein geringer Troft war 8, daß in NMaler- 
freifen der Heimgang des talentvollen Yüngers 
allgemein betrauert ward, daß die Freunde über 
jeinem Grabe erjchütternde Abfchiedstworte geiprochen 
hatten. ; 

Wohl verjagte aud) Georg nicht warmen patrio- 
tijehen Antheil dem, was der Hingefchiedene erjtrebt 
und erjehnt, ein einiges Deutjchland, das freies, ftolzes 
Nationalgefühl erheben jollte über alle inneren 
und äußeren Feinde; dennoch beklagte er es, daß 
diejes jchöne Talent in den Strudel der Leiden- 
Ichaften gerifjen worden, wo e8 feinen Gedanfen an 
Ruhe, Schonung und Vorficht mehr gab. — Weh- 


muthsvoll ruhten feine Augen auf den Delgemälden 
und Entwitrfen, die ihm aus des Bruders Nachlaß 


zugingen. — MNeberhaupt verwandelte Sich Die 
angınge ee \ 
veundliche Wohnung allmälig, in ewme fleine 
Le Re Q Q; 

Bildergalerie. 


Und Bruder Friß? Nun, auch ev bereitete dem 
brüderlichen Mentor noch manche Sorgenftunde, 
wenngleich jein Lebensjchiff in ruhiger, fat zu 
(angjamer Fahrt dahinglitt. Er hatte die Forit: 
carriöre ergriffen. 


Beutel. Die Lehrzeit in der Oberförjterei, die 


zehnjährige Dienftzeit im Yägerbataillon und die | 


Studienjahre auf der Foritiehule zu Melfungen, 
das waren harte Zeiten, in denen der Jägersmann 
die thatfräftige Hülfe des Bruders nicht mifjen 
fonnte. 
(angerjehnte Anjtellung im Yorjtdienit erlangte, 
war das Gehalt von 72 Thalern nebjt zwei Klaftern 
Beloldungsholz, — von Legterem muhte noch) der 
Hauerlohn an die Anrfürftliche Nenterei entrichtet 
werden — , fnapp ausreichend. 

Zu diefer Zeit traf den jorgenden älteren Bruder 
ein neuer, ungeahnter Schlag. Sein Schwager 
Berthold, ein beliebter Komifer md Sänger fomijcher 


Partieen am Stadttheater zu Leipzig, jtarb plößlich, | 


jeine Wittwe und den jüngjten Sohn völlig mittel= 
(08 zurüclaffend. Berthold hatte nach Künftlevart 
jorglos in den Tag hineingelebt. „Reben md 
(eben Lafjen” war die Parole im Sreije jeiner 
zahlreichen Freunde gewejen, zu denen auc) Lorging 
gezählt. Nam pochte das bleiche Gejpenft „Noth“ 
bei den Hinterbliebenen an. Man appellirte an 
Ontel Georg’s gutes Herz. Schmweiter Philippine 
war feit Jahren todt, jo fam die Wittwe mit 
ihrem Knaben in jein Haus. Da hatte er auf’ 
Neue Familienjorgen, wieder einen Amaben, den ev 
fich gelobt zum tüchtigen Staatsbürger heranzus 
bilden, und der ihm dies weidlich erjchwerte. Alle 
Rücherweisheit jehmecfte dem verwöhnten Nejthäfchen 
nicht, um jo beffer mundete ihm der gute Tijch, 
welchen der Onfel bei zunehmendem Alter führte. 
63 gab jchwere Konflikte, ta die allzunachlichtige, 
ichwache Meutter dem Liebling bei allen Schelmen= 


jteeichen Vorjehub leistete, und wenn der Onfel ein- 


mal zur Strafe eine fleine Faftenfur anbefohlen hatte, 


ihn mit mwohlbelegten Stullen vegalirte. 

Sp fonnte fein erfreuliches Nejultat erzielt 
werden. Der Herr Neffe machte dem Onfel manche 
jorgenvolle Stunde. Und eines jchönen Tages, — 
er war Lehrling in einem faufmännischen Gejchäft 
geworden, weil die alten Sprachen ihm ganz und 
gar unfympathijch waren —, war er verichwunden. 
Nach Wochen jehrieb er aus einer kleinen jächjijchen 
Stadt, daß er bei einer Schaufpieltruppe engagixt 
ei, natürlich hatte ex jelbft von feinen darjtellerijchen 


Wieder z0g Georg willig den | 


Selbit, ala er nach langer Wartezeit die | 
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 Familienglüd. 


Talenten eine hohe Meinung, aber er ift nie aus 
der Sphäre der Wandertheater herausgefommen. 
Für den Onfel, der fich vedlich mit dem Burjchen 


 gemüht hatte, war's ein neuer herber Schlag. 


Er z0g jeine Hand von dem Undanfbaren zurüd. 
mdireft, durch die schwache Mutter, hat er doc) 
noch zu deffen Unterftüung hergeben müfjen. Sein 
Leben geftaltete ftch immer einfamer. Die Schweiter 
itand- ihm im Geiftesleben allzufern, als daß ihre 
Unterhaltung ihn befriedigen konnte. Dennoch er 
trug er ihre Schwächen mit großer Geduld md 
Nachlicht. 

Mit der Zeit nahm ex allerlei fleine „Sung= 
gejelleneigenheiten an. Bejonders pflegte ex jeine 
Blumen mit einer Sorgfalt, als jeien e8 lebende 
MWefen. Eine andere Liebhaberei waren gute, ab= 
gelagerte Gigarren. 8 gab da in feinem Zusfulum, 
zyotjchen zwei Bücherjpinden, eine hohe Schicht 
gefüllter Kiften md Kiftchen. Er juchte etwas 
darin, jeinen Freunden ein „gutes Kraut“ anbieten 
zu können. Dafjelbe galt von dem ein, den er 
in größeren Gebinden von einem befreundeten 
Weinbauer am Nhein bezog. 

Die angenehmfte Zeit im Jahr waren ihm die 


Wintermonate, wo feine zweite noch lebende Schweiter, 


die Wittwe des Hoftheaterinjpeftors Brämer aus 


Kafjel, ihn bejuchte. Die Beiden taujchten dann 
eifrig ihre Meinung über die wichtigen ZTagesfragen 
und über die Gejchieke dev Völker aus. Schweiter Betti 
hatte immer einen vegen Geist und gefunden Humor. 
Sie bejprachen alte Jugenderinnerungen mit einander 


\ md wunderten fich über die zunehmende „Verdrehtheit” 


der jüngeren Generation. War Betti im Srühling 
gen Kafjel gezogen, jo war's dem Bruder etliche 
Tage „in feiner Ede vecht”. Sy Jolchen Neomenten 
iiberfam es- ihn doch wie Heimweh nach eignem 
Dann jeufzte er, nahm den Hut 
und ging in die erwachende Natur, um jein jeeltjches 
Gleichgewicht herzuftellen. 

Sm den Sommerferien pacfte ex jeinen Kleinen 
"ederfoffer md begab jich auf Reifen. Meeiit ging 
die Neife an den Nhein, in die alte Heimath. 
Sm Kirn und seeuznach lebten ihm noch alte 
treue Freunde. 

Der jchönfte und ehrenvollfte Tag feines Lebens 
war der 31. Oftober 1867.  Diejer Jubtläunstag 
zeigteihm deutlicher denn alle jeitherigen Erfahrungen, 
wie vielfacher Sympathieen ex jich erfreuen durfte. 
Unzählig waren die Glückwunsch] chreiben, Telegramme 
und Gejchenfe, aus aller Herren Yändern, von Freunden 
und ehemaligen Schülern. Die Stadt Ninteln 
ehrte den Jubilav durch einen fünjtlerifch aus- 
geftatteten Ehrenbürgerbrief, die Lönigliche Regierung 
durch ein Gratulationsjchreiben, in welchem bejonders 
der opferfreudigen Bruderliebe gedacht ward, und 


Seine Majejtät der König durch Verleihung eines 
in diefem alle wohlverdienten Ordens. 

Diefer Ehrentag jah den 72jährigen noch in 
voller Nüftigfeit und Frifche. m nächiten Jahre 
trat er in den Ruheftand. Blumenpflege, anfprechende 
Leftüre und vegelmäßige. Spaziergänge füllten num 
jein Leben aus. Noch einmal, im Jahre 1870, 
bejuchte er die Stätten feiner Jugenderinnerungen. 
Bon Kafjel fam er auch in unjer Forithaus in 
die Nhönberge. 

Am Rhein, wo er für ein paar Wochen bei den 
Sreunden einfehren wollte, überrajchte ihn das jäh 
hereingebrochene Kriegsgetümmel. Noch einmal 
lebten die Tage feines Ausmarjches nach Frankreich 
in ihm auf. Noch einmal beneiferte er fich für 
das yoeal feiner Sünglingsjahre, für ein itarfes, 
einiges Deutjchland. Wie hätte jein patriotijches 


ar 


Herz gejubelt, hätte er die‘ Neubegründung des 
Deutjchen Reiches miterlebt. Dieje Freude follte 
ihm nicht mehr werden. Schon auf der überjtürzten 
Heimreife traf ihn ein Unmwohljein, welches nad) 
Monaten den Tod zur Folge hatte. Sein Ende 
fiel in eine Zeit, in der fich jenfeits des Nheins 
gewaltige, erjchütternde Creigniffe drängten, denen 
das Hauptinterefje Aller galt. 

Er jehied jtill. und friedlich, wie er gelebt. Pag 
nun auch jein  jchlichtes Grab im Schaumburger- 
land des Sumenfeinis entbehren, denn e3 lebt 
wohl dort Niemand, der fich der Pflege dejjelben 
unterzöge, im Herzen manch’ eines Schülers grünt 
ihm ficher noch ein unverwelfliches Erinnerungsblatt. 

Onfel Georg war ein Märtyrer der Bruderliebe, 


er opferte fein ch, um den Seinen zu helfen. Er 


war ein edler Nenjc. 


Ohm und Onkel. 


Erzählung von E. von Dindlage- Campe. 
. (Fortjegung.) 


N. 
„Biellieber, jehr geehrter Herr Vetter ! 
Hochmohlgeborener Herr Geheimrath von Lohberg ! 

Mit jonderlicher Theilnahme fpreche ich Euer 
Liebden meine jchmerzliche Condolenz aus be- 
züglich des jchweren DVerkuites, der hr Haus 
durch Das unerwartete Hinjcheiden dero liebwerthen 
rau Gemahlin betroffen hat. 

Sch bin allezeit eine Selbjtlofe Natur gemejen, 
dei Impressions du moment folgend, ohne an 
die eigenen inconvenients zu denfen. Derweil 
ih Sie nun in folcher bejonders betrübten Lage 
weiß, fühle ich ein menjchlich Rühren. ch habe 
mich jomit entjchloffen, aus dem Frieden meines 
Stiftes zu Fiichbeef herauszutreten, Jhrem  ver- 
ödeten Haufe eine würdige Repräfentantin und 
Euer Liebden mutterlofem Kinde eine wohlmeife 
Führerin in der Wirrjal diefev verderbten Welt 
zu fein. Habe nur die Wintermonden vorüber 
gehen (affen, derweilen ich vielfach am Rheu- 
matismus leide, anjeßo aber bejchloffen am Dienftag 
ac) Quasimodogeniti meine Neife anzutreten. 
Sch werde mich der Stiftsfutichen bedienen und 


bitte mir halbwegs DVorfpann entgegenzufchiden. | 


Der chere niece mein Compliment. Au 
revolr 
dero wohlaffectionirte Cousine 
sreitn Glementine von Yoßberg, 
Gonventualin des freiweltlichen Stiftes Fifchbed. 
Am Sten des Monates März 1778,“ 


Herr von Loßberg las den vorfjtehenden Brief 
mit jehr gemischten Gefühlen. Gines Theils war 
ihm das Stiftsfräulein unfympathiich, in anderer 
Hinficht mochte er ihr Anerbieten nicht imbedingt 
ablehnen. Seine Tochter war in der That nod) 
zu jung, um ohne Beihüßer aufzutreten. Dieje 
ihm zugefallene vwäterliche Pflicht aber war dem 
Geheimrath i im höchiten Grade unbequem. Während 
Elifabeth’s Lebzeiten hatte die Gattin ihn folcher 
Verantwortung überhoben ; ev durfte fich nur des 
friichen, jungen Wejens freuen, über dejjen vor- 
theilhafte Entwidelung ihm am Hofe nicht jelten 
Schmeicheleien gejagt wurden. 

Seht, wo die treue Gefährtin feines Lebens 
ihm fehlte, glaubten uoheneinsibe Freunde den 
Wittwer berathen zu müfjen. Bemerkungen wie: 
„Möchten Sie Fräulein Agneje nicht aufmerkfam 


machen, .. .?", € jchieft fich wirklich nicht Für 
ein junges Mädchen, 2." „Ölauben Sie, daß 
e8 für Shre Tochter angemeffen, ...?” um 


andere mehr beumrubigten Loßberg, zumal er 
jelbjt in dem Wefen Agnejens nichts Tavdelnsiwerthes 
ven Sreilich befaß fie eine übertriebene Wahrheit3- 
liebe, wodurch fie vielfach anftiep. 

Sräulein von Loßberg junior bezeigte wenig 
Neigung für die Luftbarfeiten, um welche fich das 
Hauptintereife der Hofgefellichaft drehte. Shre 
Mutter hatte fie in diefe SKreife eingeführt, und 
Ügnefe nahm den Shtuhatt ihrer Erziehung 
ebenfo gleichmäüthig hin wie ehedem die Berjegung 
in eine höhere Klaffe. 


Sie lachte, tanzte und jcherzte wie die anderen 
jungen Damen, aber ein tieferes SnereNe für 
die gejelligen Freuden fehlte ihr. „Wo. Dein 
Schab ift, da it. aud Dein Herz“ bewährte fi) 
bei ihr in vollem Mahe. Agnejens Herz weilte 
im fernen Lande bei dem Onfel Cdebrecht, ihr 
Hoffen kannte nur ein Ziel: feine Rückkehr. Nur 
eine ‘Berjon ahnte, was fie. a dieje Eine 
war lade. Die Hofetiquette erlaubte Fräulein 
von Lopberg, zurücgezogen die tiefite Trauer zu 
verleben ; das heißt, joweit theilnehmende Freunde 
es zuließen. Mllmälig aber nahte die Zeit heran, 
wo man ihr Wiederericheinen in der Gejellichaft 
erwartete, da mußte es eine wejentliche Erleichterung 
für den Geheimrath fein, 
eine Dame zur. Seite Hanb. 

Somit ward das Schreiben des Stiftsfräuleins 
zuftimmend beantwortet. Am vorerwähnten Tage 
entitieg Tante Klementine dem nern der Stifte- 
futihe, nachdem fte fich aus zahlreichen PBelzum- 
tfunngen. oe des Aheumatismus”, heraus- 
gewwunden. 

Die, Freiin war von Kopf bis zu den Füßen 
Pedantın. Bollbemußt der Würde, welche Rang 
und Stellung ihr verliehen, bewegte fie jich ge= 
wiffenhaft in den Grenzen der ahnen, 
‚welche vor etwa 40 Jahren engherzige Erzieher 
ihrem etwas beichränften‘ Geifte beigebracht 
hatten. — 

&5 war vorauszujehen, daß die Bevormundıng 
durch Diefe Dame Agneje jchier unerträglich er: 
icheinen würde. Wäre nicht Ohm Tanfmar’s 
befänftigender Einfluß dazwifchengetreten, das 
junge Mädchen wäre gegen Tante Clementinens 
„Nandesgemäße Anfhauungen“ in offene Nebellton 
ausgebrochen. 

Schon vor mehreren Wochen war der Kammer- 
herr von NMeüniferode nac Kafjel gefommen mit 
der ganz bejtimmten Abficht, durch Line direfte 
stage jich über Aurora’ Gefühle gegen ihn Ge- 
wißheit zu verichaffen. 

Durch alle die Jahre hindurch beitand zoischen 
diefen beiden Mtenichen daijelbe VBerhältnig, fie 
zogen einander an, um jich abzuftoßen, amd 
umgefehrt Stießen fie N ab, um alsbald Aus- 
jöhnung zu den. Tanfmar war nicht mehr 
der Schüchterne Knabe von ehedem ; mit dem 
erweiterten Willen war auch jeine 
Selbitändigfeit gewachjen. m Streife erniter 
Männer genoß er das höchjte Anjehen, bejonders 
der Landgraf. zoflte jeinem Streben volle Ans 
erfennung. 

Sreilich für das glatte. Barquett des Hofes 
fehlte ihm mach wie vor noch ebenjo die Gewandt- 
heit wie für das leichte und oft leichtfertige Wort= 


wenn feiner Tochter 


männliche 


' falt vergejfenen körperlichen Gebrechen. 


geplänfel, welches dort vielfach üblich war und 
als geiitreich galt. 

Frau: von Mlüniferode drängte den Sohn 
täglich zu dem Entiehluß, eine Heirath einzugehen. 
Berlodend pries fie ihm die beiten Partieeıı des 
Landes an. DTanfmar’s Wahl aber traf Aurora 
von Wilden, wenn denn überhaupt einmal ges 
heirathet jein mußte. 

Mit vollen Segeln jchten der Freiherr auf fein 
3iel loszufteuern, als er plöglich den Kurs änderte. 

Auf einem SHoffeite hoffte der junge Mann 
günftige Gelegenheit zur Ausiprade zu finden. 
Aurora’s Liebreiz war an jenem Abende beftrickender 
denn je, fie nahm ihren Verehrer völlig gefangen, 
aber te wich gefliffentlich a Möglichkeit einer 
Erklärung aus. 

Zanfmar’s Augen folgten ihrer graziöjen 
Geftalt unabläffige, Ws er fie in ein weniger 
bejuchtes VBorzimmer treten jah, ging ex ihr als- 
bald nach, jedoch ohne das Mädchen anzutreffen. 
Der Raum war ganz leer, da Fräulein von 
Wilden aber durch _denjelben zurückehren mußte, 
lehnte er ihrer harrend am Yeniter. 

Aurora zwar fam, aber fie war in Begleitung 
einer reundin.  DTanfınar Jehmiegte ich tiefer 
in die ihn verbergende Nische. 

„Barum“, fagte die Andere, „ipielit Du 
Graufame mit Deinem Berehrer wie die Kaße 
mit der Maus? Die Sache wird langweilig, 
mache ein Ende, es liegt ja nur an Dir, die 
Entjcheidung herbeizuführen.“ 

Tanfmar’s Herz jchlug jo heftig, daß er ver: 
meinte, jein Bochen müffe ihn verrathen. Aurora’s 
Antwort ließ nicht auf fich warten. 

„D," exrwiderte fie lachend, „ich will ihn Firre 
machen. Ex bildet jich ein, ich würde mit ihm 
Jahr aus Jahr ein auf dem langweiligen Nefte 
Beljen jiten. Gottbewahre, ich will mein Leben 


genießen. Sch werde ihn jo verliebt machen, daß 
er eimmwilligt, ich dauernd am Hofe niederzu: 
lajfen.“ 


„Spanne den Bogen nicht zu jchart,“ warnte 
die Freundin, „die Sehne fönnte zerreißen.“ 

„Bah!" höhnte Aurora, „der Hinfepaß wird 
nr nicht Fortlaufen.“ 

Die beiden Mädchen verjhwanden im Yeltjaale. 
Wie mit glühender Scham übergofjen, in auf: 
wallendem Zorn, bedurfte der Baron geraumer 
Zeit, um feine Fallung wiederzugewinnen. x 
war an der empfindlichiten Stelle getroffen, dem 
An diejes 
berechnende Gejchöpf hatte er jein Herz gehängt. 
„Sottlob, die Binde war ihm ‚noch zur rechten 
Zeit von den Augen genommen”, dies Bewußt: 
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jein brach fich Schon durch die dDumipfe Betäubung 
des eriten Schmerzes Bahn. 

Am liebjten wäre Tanfmar nach diefer Ent- 
täufchung fogleich abgereift, aber das würde zu 
Mihdeutungen Veranlaflung gegeben haben, alfo 
hieß es ausharren bis zum anberaumten Termin. 
Augerdem hegte Agnefe den dringenden Wunjch, 
der doppelten Tyranneı Tante Klementinens und 
des Hoflebens zu entfliehen. Sie hoffte noch auf 
die Zuftimmung ihres Vaters, den Ohm für 
einige Zeit nach Wellen zur Großmutter begleiten 
zu dürfen. 


Die junge Dame, welche freilich den Zufammen: 


hang der Dinge jo wenig wie alle Uebrigen fannte, 
aber die Antipathie gegen Fräulein von Wilden, 
nicht überwinden konnte, ftand auf ihres Ohmes 
Seite. Eines Tages unterhielten jich die Beiden 
bei einer Partie Schach, als der Geheimrath zu 
ungewohnter Stunde und mit großer Teterlichkeit 
bei ihnen eintrat. Lohberg durchmaß mehrmals 
die Länge des Zimmers und machte dann bet den 
harmlos Dafitenden- Halt. 

„Du mußt mir zugeben,“ begann er, fi an 
jeinen Schwager wendend, „daß Das umnver= 
antiwortliche Spiel, welches Du mut dem Fräulein 
von Wilden getrieben haft und das Du vhne 
eine Veranlafjung ihrerjeits abbraddeit . . .“ 

„Exlaube,” fiel ihm hiev Müniferode in die 
Nede, „ich habe jehwerwiegende Gründe für mein 
Verhalten.” 

„Belhe Du aber nicht die Gnade hattelt uns 
mitzutheilen. Du läßt es ruhig gejchehen, daß 
der Name einer Dame aus den eriten Kreijen 
der Hofgejellichaft fompromittirt wird. Jh bin 
für Di in die Schranfen getreten, ich habe mic) 
ioeben mit Aurora von Wilden verlobt.“ 

Einem Blititrahl gleich fuhr diefe unvermuthete 
Nachricht nieder zwischen die friedlichen Wider- 
jaher am Schacbrett. Mit jo jähem Aud 
Ichnellte das Mädchen empor, daß die feingejchnittenen 
Elfenbeinfiguren in ganz rejpeftwidriger Nicht- 
achtung ihres Nanges durch einander polterten. 

„Bater,” rief fie in höchfter Erregung, „wie 
fannft Du mir das anthun!” 

Unter dem ftrengen Blide des Geheimraths 
verftuimmte ihre weitere Klage, während Tanfmar 


no vergeblich nach einer milderen Auffaflung 
vang. 

„Ih hatte eine -Freudigere Aufnahme meiner 
Mittheilung erwartet”, jagte jegt der Geheimrath. 
„&3 mag jein, daß Ddiejelbe Euch zu überrajchend 
traf. Nun wohl, ich gönne Euch Zeit, emen 
freumdlicheren Gefichtspunft für ihre Beurtherlung 
au finden, von meiner Tochter wenigitens fann 
ich das verlangen.“ 

Tanfmar ermannte jih nun doch zu einem 
Slücfwunjch, worauf Loßberg dröhnenden Schrittes 
das Gemach verlief. 

Agneje jtand mit abgewandtem Gefichte, die 
Hände verichlungen, am Fenfter, der Ohm legte 
den Arm um fie und 309 ihr thränenüberitrömtes 
Antlig an jeine Schulter. 

„Weine nicht, Kind,” Iprach er, fanft mit der 
Hand über ihr volles dunkles Haar ftreichend, 
„Du jollit fortan eine Heimath bei uns haben. 
Sobald e5 irgend angeht, wollen wir zurüd zur 
Sroßmama nach Weljen, dort jollit Du allen 
Kummer vergeffen.“ 

Wie die Schlanke Geftalt des Mädchens Fich 
vertrauensvoll an ihn jehmiegte, da war e8 dem 
Baron plößlich garnicht fo zu Minthe, als hätte 
er joeben einen großen Berluft exlitten, nein, 
vielmehr, als wäre ein großes Glück unerwartet 
über ihn gefommen und bielte ex dafjelbe hier 
leibhaftig im jeinen Armen. — 

Für alle Betheiligten jchien eine zeitweilige 
Abwejenheit Agnejens wünjchenswerth. Somit 
wurden die Vorbereitungen zur Neije jo raje) 
wie möglich getroffen, da ja Tante Stlementine 
für die Wohlfahrt des Haufes Sorge trug. 

Das Stiftsfräulein meinte freilich, der „cher 
cousin* hätte noch ein wenig. warten und fie 
bei einem jo wichtigen Schritt erjt zu Nathe 
ziehen fünnen, übrigens fand fte die Partie jehr 
„Ntandesgemäß und convenable“. 

Slabe erichrat jehr, als fie von dem Wechlel 
der Dinge hörte, jte bat flehentlich, die Baroneffe 
begleiten zu Dürfen, und man legte ıhr fein 
Hinderniß in den Weg. In Meljen gab es 
Arbeit genug, um zwei fleißige Hände mehr zu 
bejchäftigen. — 

: (Fortjeßung folgt.) 


NE + FI ———— 


Aus Heimath und Fremde. 


Am 6. Januar, dem Todestage des KAur- 
fürften Sriedrih Wilhelm von Hefjen, 
war deffen Grabftätte am alten Zriedhofe reich 
geihmücdt Außer den ‚prachtvollen Kränzen, 
welche wie alljährlich jeit feinem Hinjcheiden vor 


minmehr 19 Jahren hohe Anverwandte und dem 
ehemaligen furheffiichen Hofe nachjtehende Perjünlich- 
feiten gejandt, waren auch von den Vereinen der 
„thefjen” in Kafjel, in Marburg und dem Club 
„Sungheffen” in Melfungen Kränze niedergelegt 
worden, deren roth= weiße Schleifen entjprechende 
Snjchriften trugen. 


Am 9. Janmar fand. in der Villa der Land» 


gräfin Anna von Hefjen, Prinzeifin von Preußen, 
zu Branffırt a. M. die Taufe des zu Ende 
November vorigen Jahres geborenen eriten Sohnes 
des am 25. yanuar 1893 mit der Prinzeffin 
Margarethevon Preußen, der jüngsten Schweiter 
des deutjchen Kaijers und Königs von Preußen 
MWilhelm’s II, vermählten Brinzen Friedrich 
Karl von Hejjen-Kajfel ftatt. Der junge 
Prinz wurde von feiner Großmutter, der Kaiferin 
Sriedrich, über die Taufe gehoben. Näherer Bericht 
über die Tauffeier Folgt in der nächjten Nummer. 


Der Großherzog Ernft2udwigpondHeffen 
und beifhein hat ji am 9. Yanıar ziı Koburg 
mit der Prinzeffin VBiftoria, der zweiten 
Tochter des Herzogs Alfred von Sachjen-Koburg 
md Gotha, königlichen Prinzen von Großbritannien 
und Seland, Herzogs von Edinburg 2c., verlobt. 
Der Großherzog von Hejjen ift am 25. November 
1868 zu Darmjtadt geboren und gelangte am 13. 
März 1892 nad) dem Tode feines Vaters, des 
Sroßherzogs Ludwig IV. von Heffen-Darmftadt, 
zur Negierung; die Prinzejfin Viktoria it am 
25. November 1876 auf Malta geboren. 


Am Donnerjtag, den 11. Jannar, Abends gegen 
10 Uhr verschted im noch micht vollendeten 68. 
Lebensjahre der hHochwirrdigfte Bifchof der Diözeje 
Yulda Dr. Yofeph Weyland. Ein Schlag- 
fuß, der ihn am 29. Dezember v. 5. getroffen, 
hatte ihn auf das Kranfenlager geworfen, von dem 
er fich nicht mehr erheben jollte. Nur jechs Jahre 
hat der am 4. November 1887 zum Bijchof gewählte, 
am 25. November defjelben „jahres vom PBapite 
Leo XII. bejtätigte und am 25. Januar 1888 in 
der Domfiche zu Fulda fonjefrirte hHochwiürdigite 
Herr dem Bisthum Fulda vorgejtanden, aber aud) 
in den werigen Jahren, in denen er den Hirten- 
jtab, geführt, hat er eine fegensreiche TIhätigfeit 
entfaltet. Nach allen Seiten hin hat er das Betjpiel 
treuer Pflichterfüllung gegeben ; in ihm verliert die 
Didzeje Fulda einen milden, gerechten Oberhirten. 
Geboren wurde Sojeph Weyland am 13. März 
1826 ° zu Hadamar im Herzogthum Nafjau. Er 
bejuchte das Pädagogium jeiner VBaterjtadt und 
das Gymnafium zu Weilburg, widmete jich hierauf 
von 1844—1847 an der Univerfität Gießen dem 
Studium der Theologie und wurde Ddajelbit bei 
dem: Abjchluß feiner Studien zum Doctor theologiae 


promovirt. Am 6. September 1848 empfing er 
in Limburg die Priejterweihe. Als Kaplan war 
er namentlich in Frankfurt a. M. unter dem Stadt- 
pfarrer Beda Weber thätig. Gegen Ende des 
Jahres 1861 wurde er zum Gtadtpfarrer von 
Wiesbaden ernannt, in welcher Stellung ex bis zu 
jeiner Berufung zum Bifchof von Fulda verblich. 
‚sn Wiesbaden hat er eine ausgezeichnete feelforgerijche 
Wirffamfeit entfaltet; er war in allen Kreifen der 


! Gejeltfchaft eine hochangefehene Perfünlichkeit, und 


jein Andenken wird dajelbft allzeit ein gejegnetes 
bleiben. — Am Dienjtag, den 16. Januar, findet 
die feierliche Beifegung der. irdifchen Weberrefte 
de5 hochwürdigiten Bijchofs Dr. Jofeph Weyland, 
des fünften Kirchenfürjten der Diözefe Fulda 
jeit der Wiedererrichtung derjelben vor nunmehr 
65 Jahren, in der Domfirche jtatt. Die priejterlichen 
Sunftionen bei der Beerdigung wird wahrjcheinfich 
der Bifchof von Paderborn Dr. Simar vornehmen, 
die Trauerrede wird der Bifchof von Mainz Dr. 
Haffner halten. — Nähere Mittheilungen behalten 
wir uns fir die nächte Nummer unjerer Zeitjchrift 
dor. 


Briefkalten. 


H. v. E. — Kaffel. Mit Dank angenommen. Der 
Zujendung des in Ausficht geftellten Munuffriptes jehen 
wir mit Vergnügen entgegen. 

L. 6. — Staffel. Beften Dank für Zufendung. Sie 
erhalten in den nächjten Tagen brieflich Antwort. 

J. L. — Safiel. Mupte für eine jpätere Nummer 
zurücgeitellt werden. Freundlichiten Gruß. 

L. M. — Ejchwege. Leider verlegt, daher die Ver: 
zögerung, Die wir zu entjehuldigen bitten. Beiten Gruß. 

G. Th. D. — Marburg. Gleich zum Sabe befördert ; 
wird demmnächit erjeheinen. Abzug zur gefälligen Durch- 
fiht wird Yhnen zugehen. Frühere Zujendung in Bor: 
bereitung. Verbindlichften Dank und freundlichiten Gruß, 

W. Sp. — Gottbus. Entjihuldigen Sie gütigft die 
Verzögerung. Freundlichiten Gruß. 

G. R. — Duderow. Die Zufendung j. 8. richtig 
empfangen.  Gntjcheidung über die Aufnahnte bleibt 
vorbehalten. 

Prof. O. B. — Lemberg. Wir nehmen Shr freundliches 
Anerbieten mit Danf an. 


Snhalt des Januarheftes, Nr. 7, der „Zonriftiichen 
Mittheilungen ans Heflen-Nafian und Walde”, heraus- 
gegeben von Dr. phil. Fri Selig in Kaffel: Der 
Sharfenjtein in Niederheifen. — Zum 1. Januar 1894. — 
Der Taunusflub in Frankfurt a. M. — Eine Feldberg: 
bejteigung in alter Zeit. — Berichte. — Ausführliche 
Beiprehungen und Kritifen. — Anzeigen. 


Herausgeber und verantwortlicher Redatteıv: F. Zwenger in Fulda, Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kafel. 
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Das „Bellenlam , Zeitfchrift für Heffifde Geihihte und Literatur, a 


iheint zweimal monat- 


Keichter Sinn. 


EN 
a 


$ enn am Strauch die Knojpen jchwellen 


= In der Sonne goldnem Strahl, 
Wenn die eisbefreiten Wellen 
Nlunter gleiten durch das Thal, 
Wenn zum lichten Aether heben 
Kerchen ihren Jubelflug, 
Den? ich wohl mit gutem Sug: 
Eine Sujt ift es zu leben, 
Und der Tod Fommt früh genug. 


Was der junge Lenz verfprochen 
Bringt herein der Monde Slucht, 
Blüthen, die er aufgebrochen, 
Tragen reiche Segensfrucht ; 

Don dem füßen Blut der Reben 
Schlürf’ ich fchwelgend Zug um Zug, 
Und mein Sang hat guten Sug: 
Eine Kuft ift es zu leben, 

And der Tod Fommt früh genug. 


Carpe diem. 
Horas. 


Aber wenn mit trübem Schauer 
Winter bricht in’s Sand herem, 
Wenn mir hinter fichern Mauern 
Winft des Herdes tranter Schem, 
Kann ich mich. zu eigen geben 
Jedem holden Selbftbetrug, 

Und auch dann jag’ ich mit $ug: 
Eine Kuft ift es zu leben, 

Und der Tod fommt früh genug! 


immer drum lafj’ Dich entmuthen 
Durch die Saunen des Gefchids ; 
Alles lenft Div wohl zum Guten 
Macht und Gunft des Augenblids ; 
Fühlt Dein Herz auch oft mit Beben 
Wunden, die das Keben fchlug, 

Hat das Wort doch guten Sug: 
Eme £uft ift es zu leben, 

Und der Tod Fommt früh genug! 


Dfto Braun 
(us allerlei Tonarten). 


RT RT De Zr ie ———— en 


Yelflche Städte und heflifches Fand vor hundert Jahren. 
I. 


Die Hanpt: und Nefidenzitadt Kafel. 
Bon %. Zmwenger. 


Haupt: und Nefidenzitadt Kajjel. Dem 
U topographiihen Theile unjeres Artikels 
(egen wir eine Bejchreibung Kafjels in dem 
—„Souenal von und für Deutichland“ zu Grunde, 
das von 1784—1792 erjchten und nach dem 
Urtheile des Hiftorifers Fr. Chr. Schloffer zu 
den gediegenften deutjchen Zeitjchriften der da= 
maligen Zeit zählte. Wir bringen die Dar- 
ftellung des DBerfaffers, der feinen Namen nicht 
genannt hat, dem man aber eine jcharfe Bes 
obachtungsgabe und große Kenntnig der Der: 
hältniffe nahrühmen muß, theils im Auszuge, 
theils wörtlich, und gewiß wird es für die Lejer 
nicht amintereffant fein, Vergleiche der da: 
maligen Zuftände in SKafjel mit den heutigen 
zu ziehen. 
Dex Verfaffer beichäftigt fich zunächjt mit dev Lage 
Kaffels und beginnt feine Aufzeichnungen wie folgt: 
‚So Ihön und rei an Schönheiten Die 
Lage Kafjel3 durch den Anbau der Kunft mit 
dem Anfange diefes (XVII) Jahrhunderts it, 
jo jhön war fie immer von Natur. Sie 
liegt am Abhange einer von einem großen umd 
weiten Thale umgebenen Anhöhe, und der Zulda= 
ftrom durchjchneidet das alte Kafjel in die zwei 
Theile der eigentlichen Alt- und Neuftadt. Diefe 
(eßtere aber hat vermuthlich jeit der Zeit den 
Namen der Unterneuftadt befommen, jeit welcher 
durch Beranlaffung der vom Jahre 1685 dahin 
gefommenen franzöfiichen Flüchtlinge (Hugenotten) 
auf ihrer Anhöhe eine Oberneuftadt entftanden 
it. Folglich beiteht fie aus drei Städten und 
hat nach dem fiebenjährigen Kriege eine mit der 
Oberneuftadt verbundene Borjtadt befommen ; 
diefe heit, weil fie durch eine Straße nad) dem 
Luitichloß Werbenftein hinführt, die Weißenfteiner 
Boritadt. Ihr Anbau it duch jchlechte Koloniiten 
verunglüdt. Eine andere Neihe Käufer, welche 
an die Unterneuftadt jtößt, it durch ein hier 
liegendes Hofpital, das vor Alters ein Siechenhof 


W beginnen heute mit der Schilderung der 


war md roch jo genannt wird, auch eine Bor= | 


jtadt geworden. Sie ift durch ein jehr großes 
Krankenhaus, Charite genannt, verlängert. Die 
jtößt jo dicht an das Dorf Bettenhaufen, wo ehe- 
mals ein Bethaus war, daß es mit zur Voritadt 
zu gehören jcheint. Beiden gegenüber an der 
Fulda ift die eigentlich einzige Ebene bei Kajiel, 
der Forit genannt; im Jahre 1729 und im fieben- 
jährigen Kriege Faßte fie ein Lager von 12 000 
Mann. Man heißt die lettere Borjtadt auch) die 
neuen Häufer. Unter dem jogenannten Weinberge 
vor dem ranffurter IThore ift die Anlage zu 
einer dritten Woritadt. Das eigentliche Kaflel 
bat, ohne die dazu vor den Thoren gehörigen 
Häufer, 1228, wird-aber und ift durch die nad) 
der Niederreißung der Feltungswerfe und Die 
dadurch entitandenen großen Pläße und wirklichen 
Anlagen neuer, zum Theil jchon bebauter Straßen 
eine von den deutjchen Städten mittlerer Größe. 
Von den vier Weltgegenden her umgiebt jie näher 
oder entfernt ein weiter Kranz von waldigen 
Bergen, die näheren find eine Stunde, die weiteren 
eine Meile davon gelegen. Don der füppitlichen 
und nördlichen Seite - führen Landjtraßen über 
Berge und durch Thäler nad) dem ober=, dem 
niederfächliichen und dem fränkischen Kreife, auch 
dem oberrheiniichen hin, von welchem Tte die leßte 
Stadt ift; weitlich geht man über Berge nad) 
dem meitfäliichen hin. Die Fahrt aus einem in 
den andern Ddurchichneidet fich gleichjam in der 
Stadt und giebt ihr manchen Bortheil wegen 
itarfer Durhfuhr. Der Fuldaltrom, welcher von 
jeinem Zufammenfluß mit der Werra bei Münden 
bis nach Hersfeld acht Meilen unter Kaffel Ihiffbar 
ift, bringt ihr und einem Theile Heffens die 
holländischen Waaren von Bremen, führt aber 


“auch die Landesprodufte, bejonders Linnen, Holz, 


Gifen und Steine aus. Wenn die an einander 
grenzenden Fürsten von Helfen und dem fränkischen 
Kreife fich über Niederlagen und gute Landitraßen 
vergleichen wollten, jo fünnten fie auf diefe Art 
zu beiderjeitigem Nugen die Weler umd den Main 
einander näher bringen. 


a EEE EU EN ne äec ee PREPONEENR “ 


Nah dem Berhältniß der nicht von allen 
Seiten gleich fruchtbaren Umgegend Kafjels fann 
feine deutjche Stadt durch Dörfer, Felder, Wiejen, 
Gärten und Bäume an den Straßen angebauter 
jein, als jte.. In allem aber bemerkt man mehr 
die nach und nach anbauenden YFürften, als den 
Bürger oder Bauern. Die füdöftliche Seite, als 
die meitefte um die Stadt, ift die reichte davon, 
und durch prächtige Gebäude und Anlagen der 
Landgrafen in der Nähe und von der Terne her, 
ein durch, die Ausficht jeden Fremden überrafichendes 
Zuftgefilde. Man überjieht dajjelbe vom Friedrichs: 
plaß, als dem größten der Stadt, und bejonders 
von einer Neihe von Häufern, welche deswegen 
Bellevue heißt. Ueberhaupt führt jedes der vier 
Hauptthore der Stadt nad) einem der benachbarten 
fürftlichen Luftichlöffer und Gärten hin. Die 
Luft ift, nachdem durch Itiederreigung der Wälle 
und Füllung der Gräben folche die ganze Stadt 
freier ducchftreicht, jo gefund, daß anftecfende 
Krankheiten hier feltener jind, als anderwärts. 
Waflerleitungen von nahen Bergen geben ihr ein 
gefundes Waller. Nach dem Durchjchnitt Der 
Geborenen und Sterbenden von mehreren Jahren 
hat fie 20000 Einwohner, doch tt die Bejaung 
nicht mitgerechnet. Die meiften Straßen und 
Gafjen der Altitadt, als ihres größeren Theiles, 
werden auf beiden Seiten von einem Bach, namens 
Drufel, deflen Waller in einem Behälter gejammelt 
wird, durcchwählert. Dies und das größtentheils 
ihönfte Pflafter, das eine Stadt haben fan, 
machen jie jehr rein. Die VBolfsmenge muß man 
nicht nach den großen Pläßen und breiten langen 
Straßen der Oberneuftadt beurtheilen ; ein Prinz, 
Minister oder General bewohnt hier oft ein großes 
Haus, einen Kafjelihen Palaft allein; der untere 
Theil der Stadt zeigt in vollen Häufern die 
meisten Einwohner. 

Das alte NRefidenzihloß, die Stiftöfiche zu 
St. Martin, die Brüderficche, von den Brüdern 
des Drdens der heiligen Maria vom Berge 
Karmel jo genannt, und die Mlaria-Magda- 
(enenfirhe in der Unterneuftadt nebjt einigen 
noch übrigen Kloftergebäuden und dem Rathhaufe 
zeigen die Gothiiche Beriode der Stadt; der 
Nenthof, welcher die höchjten Landesfollegia in 
lich begreift, der Marftall, das Zeughaus nebit 
anderen minder beträchtlichen öffentlichen Ge= 
bäuden den jeit dem 16. Jahrhundert beijer 


werdenden Geichmad der Baukunst, vorzüglich unter 
Landgraf Wilhelm IV. und jeinem Sohne Morit ; 
die Oberneuftadt und Kaffels eigentliche Pracht- 
gebäude, vom Drangeriegebäude in der Aue unter 
Kandgraf Karl bis aufs Mufeum unter Qand- 
graf Friedrich, Schildern die Theilnehmung der 


Landgrafen unjeres Jahrhunderts ar dem mus 


mehr verbeiferten Gejchmade. Hiernad, find Die 
Privathäufer von Holz und Stein bejchaffen. 
Eine neue Brüce über ‚die Fulda, welche der 
jeßige Landgraf Wilhelm IX. heritellt,  ver- 
urjachte Die Niederreigung der jehlechtejten Häufer 
in dem ebenjo jchlechten Theile Kaffels und trug 
wejentlich zur VBerfchönerung bei. Die alte Brürfe 
war jo gefährlich jhadhaft geworden, daß Dies 
die Erbauung einer neuen nothwendig machte. 
Im Ganzen, es fei alt oder neu, herrjcht aber 
nicht der bunte oder grotesfe Gejhmad mancher 
NReichsftadt, aber auch nicht der Prunt von 
italientichen Fagaden, hinter welchen nur ein 
geröhnliches altes Haus fteht. Der Bürger von 
Kafjel baut nad dem Beifpiele feiner Fürften 
gerne, hat die Materialien gut, und zu Wafler, 
fand auch von jeher Unterjtügung. 

Bon Hauptplägen, Straßen und Gebäuden find 
folgende beachtenswerth: das fürftliche Reftdenz- 
ichloß, ein Viered von Quaderfteinen, wegen feiner 
ausgefuchten herrlichen Lage an dev Zulda. Ein 
ihm gegenüber liegender Bla, ein römijcher Circus, 
war unter Landgraf Morit zu ritterlichen Hebungen 
beitimmt; fie haben fich ganz in die Waffen- 
übungen unferer ftehenden Soldaten verwandelt, 
jeßt ift er alfo Paradeplat. Wo jonft das 
Yudizirhaus war, da ift jegt ein Säulengebäude, 
jedes ein Bild feiner Zeit, im hevrjchenden Ges 
ichmadfe des Jahrhunderts. Blos die Niederreikung 
der Feitungswerfe hat, verhältnißmäßig zur Größe 
des nunmehrigen Plates, den Säulenbau zu Klein 
gemacht. Der befannte Bildhauer Nahl hat den 
Circus, der 440 Fuß Yang und breit it, mit 
römischen Ningern, Schleuderern, folofjaliichen 
Pferdebändigern ausgejchmüdt. Zu den Füßen 
eines der leßterern wird mit Recht die Trommel 
getadelt. Es tft übrigens durch den im „Jahre 
1770 vom Landgrafen Friedrich geitifteten größeren 
heffiichen Orden vom goldenen Löwen ein neuer 
heifticher Nitter entitanden; für deijen jährliches 
Ordensfapitel und den Nitterjchlag ift im Schloffe 
ein Saal eingerichtet worden, der al3 Ordensjaal 
in jeiner neusantiten Art jehenswerth tft. Der 
Eleinere Orden für Hefjens brave Srieger tft 
bekannt. Andere alte und öffentliche Gebäude 
Kaffels haben außer ihrem Alter nichts Bejonderes 
an fi. Yon den alten Kirchen der Stadt it 
die vom heiligen Martin die einzige, welche allen= 
falls ein Beweis der Andacht jein fönnte, Die 
man mehr daran jchäten jollte als den Geichmad, 
in welchem fie gebaut ift. Die darin befindliche 
Srbgruft dev Herren Kandgrafen macht fie als die 
Nuheftätte großer Fürften merfwindig. Land- 
graf Friedrih I. ruht in einem Gemölbe der 


von ihm erbauten Fatholischen Kapelle. Die noch 


von den ehemaligen Klöftern in Kaffel übrigen 


Gebäude ind außer dem gewejenen Nonnenklofter | 


zum Ahnaberge, Augujtinerordens, Beweie, da 
die Stadt zur Zeit frommer Stiftungen feine der 
veichiten war, jowenig von Seiten der Stiftenden, 
als derer, welche den Genuß von jenen hatten. 
Es Ichildert auch Meittelalter und neue Zeit, wenn 
das angeführte Klofter jekt eine Kaferne- für des 
Landgrafen Leibgarde zu Pferde und zu Fuße 
it. Das Hofhojpital ift eine Stiftung von Land- 
graf Heinrich I, 1297 der heiligen Elifabeth. ge- 
widmet, das Gebäude aber it neuer. Don jpäter 
errichteten Gebäuden ift das Zeughaus aus dem 
16. Jahrhundert jeiner Größe nach dem Friegerifchen 


Getite Hefiens angemeffen ; der jiebenjährige Krieg | 
‚ röchnen jollte, jobald es feiter Charakter tft. 
jogenannte Renthof, zum | 


vaubte ihm viele Denfmale vom bewiejenen Muthe 
der leßteren. Der 
Theil das ehemalige Karmeliterklofter, tft wenigftens 
jo räumlich, das die meisten hohen Landeskoflegien 
darin ihren Plaß haben. 

Betrachtungswürdiger find einige neue Gebäude 


ı jener. 


in umd bei der Stadt, alle von Zeiten Karl’s 
an bis auf die von Friedrich IL., zumal da fie 
den Kenner der Willenschaft bejchäftigen und 
unterhalten fünnen. Nach der Zeitrechnung darge 
ftellt find fie ein Beitrag zur Gejchichte neuer 
Literatur und Kunft, doc) mehr zu diejer, als 
Entweder Tiegt’s im Geifte der heffiichen 
Fürjten oder ihres Volfes, der in beiden Friegerifch 
üt und bleibt, daß Kaffel niemals ununterbrochen 
ein Sit der Wiffenjchaften blieb. Meßkunft und - 
die damit verwandten Wiljenjchaften, Aitronomie 
bejonders, find ausgezeichnete Liebhaberei eines 
Landgrafen nach dem anderen gewejen, in neuefter 
geit Kriegswillenichaft, mit jolcher jchöne Kunft. 
Mich deucht, daß man dies einem Fürftenhaufe 
und eimem deutichen Volke zum DVerdienfte an- 


Karl’s und Friedrich’s II. Kaffel tft und bleibt 


‚ eine neue Schöpfung, die Wilhelm IX. allem 
‚ Anjehen nach vor dem Ende des X VIII. Jahrhunderts 
| vollenden wird.” 


— vIgri ——— 


Die hohen Feiertage in Marburg vom 15. bis 23. Juni 
1653. 


Don ©. Th. Dithmar. 


Arad einer großen Fluth, welche guten Grd- 


IN boden weggeichwenmt, tiefe Ninnen und 

Spalten gerifjen und allerlei Gexölle in den 
Weg geworfen, giebt e8 Arbeit, wenn man die 
angerichteten Schäden heilen und den früheren 
Buftand wieder -heritellen will. Ebenfo bedurfte 
c3 auf dem höheren Gebiete der Kunft, Wiffen- 
Ihaft und Sitte einer heilenden Thätigfeit in den 


deutjchen Landen, nachdem der zerjtörende dreißig- | 
ı Dafjelbe 20 
ı nügende Univerfität. 
‚sn der Landgrafichaft Hoffen war es die Wittiwe | 


jährige Krieg in dem weitfältichen Frieden fen 
Ende gefunden hatte. 


Wilhelm’s V., Amalie Elijabeth, welche, 


joviel im ihrer Macht jtand, für ihr Volt 
Sorge getragen hatte, welche, als der Friede 


gejchlojfen war, nun mit der Mbficht umging, 


in das Leben zu rufen. Heil erblühte dem 


Hefienlande durch Mutter und Sohn; und 
Danf md ı 


das getreue Heilenvolf hat cs an 


Nachruhm nicht fehlen Laffen. 
Seit dem Jahre 1624,, alfo während des 


dreißigjährigen Krieges, beitand zwar noch die ) 


Unmerfität zu Marburg, allein Marburg und 
ganz Oberheijen, das einft durch jeines Vaters 
Zejtament Ludwig IV., genannt Teftator, zugefallen 
war, war Heffen-Darmftädtiich geworden, und die 
Univerfität war zu einer ftreng  Intheriichen 
gemacht worden. it Staffel jollte eine höhere 
Schule, daS Mauritianum, vom Landgrafen 
Mori gegründet, einen Erjaß für die verloren 
gegangene Umiverfttät leiften, und jet 1633 wurde 
‚sahre lang eime aber nicht ge 


Auf die Regentin Amalie Elifabeth folgte ihr 
Sohn Wilhelm VI., der Gerechte genannt, der 
den Gedanken jeiner im Jahre 1651 verstorbenen ' 
ruhmmürdigen Mutter, eine Univerfität zu Schaffen, 


: | verwirflichte, fo daß er der zweite Gründer genannt 
die vom Landgrafen Philipp gegründete Univerfität | 
als eine helle Leuchte für Land und VBolf wieder | 


wird. Aber jo leicht ging die Sache doch nicht 
von statten. Für das erjte bedurfte e& der 
fatferlichen Betätigung. Dieje für HeffenStaffel 
zu erlangen jchten. nicht leicht. Hatte im dreißig- 
jährigen Krieg Heffen-Darmitadt auf öfterreichiicher 
Seite gejtanden, jo war ja im Gegentheil Helfen: 
Kafjel Geaner des Kaijers gewejen. 

Eine andere Schwierigkeit war: an welchem 


Ort joll die neue Ummerfität ihre Stelle haben. 
65 machten Kaffel und Hersfeld Anjprüche auf 
diefelbe. Marburg, eine utheriihe Stadt, gab 
für eine Univerfität, welche mehr den veformirten 
Charakter tragen jollte, gevechtes Bedenken. 

Eine dritte Schwierigfeit fand man in der 
Wahl geeigneter Lehrer oder Brofefforen. Es 
mochten jolche nach der zerjtörenden Herrichaft 
des Kriegsgottes nicht im Weberfluß vorhanden 
jet. 

Das erite Bedenfen wegen der fatlerlichen DBe= 
hatigımg ließ man im, Bertrauen auf Die 
frühere von Statfer Karl V. 1541 gegebene 
Beltätigung fallen. 

Den Ort betreffend, jo erfannte man die VBors 
züge Marburgs, un ee der Univerfität 
jet 1527 jchon eine Heimftätte in den alten 
Kloitergebäuden bereitet worden war. Die gelunde 
und veizende, jchon viel befungene Lage der 
Stadt fiel in das Gewicht, und für Marburg 
ward Jich entjchieden. 

Hier Joll mn nicht vergeljen werdeıt, 
hinzumweifen, daß 
vortreffliche Näthe hatte, die ihm I 


darauf 
Vandgraf en VI. zwei 
yelfend bei 


jeinem Werke zur Geite Standen, Nteinhard 
Scheffer und 3. 9. Dauber. Als dritten Fann 
ich noch den landesherrlichen Kommiffar - und 


eriten Rektor der neuen Universität, den PBrofefjor 
Erocius, zufügen, dev ns u le: an der 
Unmerfität eine Stelle hatte. Die gelehrten 
Häupter, welche damals ns Ntarburg berufen 
wurden md Die Ehre hatten, Lehrjtühle zu 
befteigen, waren folgende: 

Aus Kafjel kamen mach Warburg mit 
oh. Erocius und Sebaitian Curtius (Theologen) 
Erich Graff und oh. Kleinichmidt (Surtiten), 
Gregor Stannarius und Werner Gerje (Philofophen). 
Bon der früheren Darmftädter Univerfität ver: 
blieben die Yurtten: Joh. Breidenbach (ichon 
1614 Brofefior zu Giegen) und oh. alas 
Dazu kommt oh. Zilemann, ein Wann, der 
zulegt Sude geworden jein joll. Cr hat einen Bor: 
gänger in diefev Wimpderlichkeit in einem gewillen 
Bietor, Sohn des Brofellors 9. Vietor, in 16. Jahr: 
hundert. Dazu kommt ferner Ehr. Fr. Crocius, ‘Pro- 
fefjor dev Medizin, früher in Bremen, dann ein 
Sohn des Juristen Kornmanı, oh. Hartmanı 


Kornmann (Sur) md jch ließlih arolus 
Lombardus, früher fatholiich, in Zürich evangelifch 
geworden, danı in  Kafjel gewejen. Somit 


waren es 12 Brofeiforen, während a 1650 
wieder eröffnet, mw 11 en hatte, zum 
bisher in Marbıng gelehrt 
wie namentlich Men zer und Feuer: 


Theil jolche, Die 
hatten, 
born. 
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ı Einzug des Landgrafen, 


|. et scortatum — 


Henfe 


Ein Mebel, welches bisher die "Ummverfitäten 
geichädigt hatte, jollte fortan durch die ans 
gejtellten PBrofeiforen aus der Welt gejchafft 


Vennalismus, eine faum 
zu bejchreibende Nohheit, welche, gefördert durch) 
das frühere wilde Kriegsleben, endlich einmal 
ausgerottet werden follte. Solange Unkraut und 
Geitrüpp nicht ausgerottet wird, tft eine Befamung 
und Borflonsıny des Erdbodens ganz unmöglich. 
Einige der Nohheiten jollen hier nur nambaft 
gemacht werden. Namentlich) die jogenannten 
üchje wurden Dderart von alten Studenten 
mißhandelt, daß ihnen die edle Zeit ganz und 
gar verloren ging. Sie hatten ihre jogenannten 
Schoriften jflavifch zu bedienen, mußten wie Thiere 
umberkriechen und beflen, Salz, Scherben, Koth 
gemengt verichlingen, Unzucht treiben, Stleider 
verpfänden, Schulden machen, alles auf Befehl 
der fie Beherrjchenden, und jonjt noch unter deren 

Iyrannet leiden und verderben. — Comessatum 
adductı sunt. 

Nicht erft in neuerer Zeit find Stiftungstage, 
Jubiläen und jonftige Yererlichkeiten in Schwang 
gefommen. Wie feierlich, ja üppig es jchon 
damals bei der Neubegründung der Univerfität 
Marburg herging, das a rlicher zu berichten Joll 
jet meine Aufgabe jein. Das Bild ift nach alten 
Aufzeichnungen in en Zügen von Brofefjor 
entworfen worden im einer Nede am 
Geburtstag des Kurfürjten, am 20. Auguft 1861, 
gehalten, die mix hier den Stoff darbieten joll. 

Der gütige Fürjt wollte nicht allen - der 
Univerfität, ex wollte der lieben Stadt Warburg, 


iperden, das war der 


ja jeinem ganzen Lande eine große Freude 
\ bereiten. 
Den 15. Juni, an einem Wettwoch, war der 


den folgenden Tag: war 
die Hauptfeier, dann folgten Disputationen und 
Cramina und am Sonntag den 19. Juni Gottes- 
dient, Montag den 20. Promotionen in der 
a am 21. Seit auf dem Kämpfrajen und 
theologischer Nedeaft, am 22. wieder Nedeaft, 
diesmal juriftiicher, und Stomödie auf dem 
Saab am 23. mediziniche Rede und dann 
noch Dankrede umd Schlußrede der PBhilofophen. 

Wie pafjend war doch Die zu Der neuen 
Untverfitätsweihe gewählte Zeit! 

Seit umwordenflichen Tagen war die Sonnen- 


| wende im Juni bei den Deutjchen eine hobe 


Zeit, eine fejtlich. gefeterte. Die Freude über 
den vollendeten Sieg der Segen bringenden 
Sonne erreichte in diefen Tagen ihren Höhepunft. 
65 find jeßt alle Schäße der Natur wie durch 
einen Zauber aus der Tiefe gehoben, aller Segen 
hat ich in Fülle über die Exde ergoffen. Darım 


feoher Gruß an das lichte Tagesgeftien, ihm zu 
Ehren Spiel, Gejang und Jubel! Die Mächtigen 
veranftalteten insbejondere zur Sommerfonnen= 
wende Hochgeziten (frohe Felte) und Turniere. 

Was jet unjer Landgraf in’s Leben rief, war 
ebeimwohl ein Zurnier, doch Fein auf wenige Tage 
beihränttes, es war ein Turnier in idealen 
Sinne, ein Kampf mit den Waffen des Getites 
auf dem hohen Gebiete der Wiljenjchaft, in 
welchem dem Sieger ein een 
ein: Preis nicht von Diefer Welt winket. 
jtigent mir Die 
chin.“ - (Walther von der Bogelweide.) — 

Bon Anfang an war die Stadt bei heiterem 
Wetter mit Auswärtigen überfüllt, Ehrenpforten 
gebaut, die Häufer mit grünen Zweigen gejchmückt, 
Kanonen domnerten vom Markt und Schloß, 
zwei Mufifbanden, in eimer Laubhütte 
am Schloßberg verborgen, jptelten abwechjelnd. 
Studenten und Beamten waren dem Yandgrafen 
und feiner Gemahlin Hedwig Sophie, der 
Schweiter des großen KHurfüriten, entgegengeritten. 


„So 


Am Hofpital (der Sieche) wurde der Landgraf | 


und die mit ihm fommenden SHerrichaften. vom 


Stadtrat und mit einer Rede des Stadtichreibers 


empfangen. Bei dem Schloß waren die PBro- 
fefjoren verjammelt, und Werner Getfe, jeßt Pro- 
feifor der Eloquenz, bewillfommmete den Landgrafen 
mit einer funzen lateinischen Nede. Dauber 'ant- 
twortete im Namen des rien ebenfalls laternijch. 
&3 folgte eine öffentliche Tafel, zu welcher auc) 
die Studenten zugelaffen wurden. &3 waren an 
200 weniger vier. Te Deum und Wr. 122 ge- 
jungen. Predigt des alten Crocius. Die Pro- 
jefforen waren jechsipännig auf das Schloß ges 
fahren. Der Landgraf hatte in dem mit Tep- 
pichen gejchmückten Nitterinal den Ehrenplaß auf 
einem mit jchwarzem Sammet belegten Sefjel. 
Don da Zug in die Aula an der Yahıı. Hier ein 
Thronhimmel für den Landgrafen, dejfen Sit mit 
grünem Sammet drapirt. Der Landgraf 309 
ein im glänzender Uniform, jeder Profeffor, — 
e8 waren ja mir ein Dußend —,. hatte zur Seite 
einen Edelmann, voran der Oberforitmeii ter von 
Meyjenbug und der Oberit von Uffeln. Graf 
Hohenlohe und der Komthur des deutichen Ordens 
geleiteten den Nektor Crocius.  E3 waren da 
auch zu jehen: Scheffer, Dauber, von Niedefel, 
von Scholley, von Geyjo, Exbjehent Schent zu 
Schweinsberg, Vultegus, Sietinus u. a., alle in 
Itattlicher Ahntsfleidung. Geh. Rath Dauber 


Kranz, | 
ı vileguum. 
finne höher Damme der Junmen | 


oben | 
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verfündigte die Gröffnung der Univerfität. Er 
gedachte im Eingang der Berdienfte der verjtor: 
benen Mutter des Landgrafen, der Netterin des 
Hellenlandes (die auch an unjerem Dichterfüriten 
Schiller einen Berherrlicher gefunden hat), welche 


Henfe eine „unvergleichliche Weutter“ nennt, und 
welche die Negierung in SHefjen „zur Bemun- 
derung von ganz Europa“ geführt hatte Er 


überreichte dem Meftor Crocius das - Scepter, 
Album, Statuten, Schlüflel, Siegel und Pri= 
65 folgt eine neue Rede des mm 
inftallirten Rektors Grocius. Schön jegt er 
auseinander, wie man zu dem Tempel Es Ehre 
nur auf dem Wege der Virtus gelangt. iner 
aus der Stadt, Philipp Kroll, jagt dem Land- 
grafen im Namen der Stadt verbindlichen Dank. 
E35 folgt Feitmahl im Nitterfaal. Da jpeiften, 
mit dem Fürften und hohen Adel die Brofefloren, 
Bürger und Studenten, und allgemeine Heiterkeit 
bejeelte Alle. Am Sonntag predigten Curtius und 
Stodenius (damals Hofprediger) auf dem Schloß. 
NMontags Promotionen, Zeit im Ritterfaal, Reftor- 
Ihmaus. Am folgenden Tag Beeidigung der ‘Pro= 
feiforen durch den Kanzler Bultejus; Itachmittags 
großes Scheibenjchießen auf dem Kämpfrajen, an 
welchem der Landgraf Theil nahm. Am Weittwoc) 
Komödie vom  verfauften Sojeph in Egypten, 
Domnerftag verläßt der ae Marburg unter 
dem Subel des Bolfes und Salven des Gejchüßes. 

Alles. verlief in Frohlinn und in den Schranfen 
des Anitandes unter den Augen des hochgeachteten 
und geliebten jungen (damals 24 Yahre alten) 
Fürften. 


Preis, Marburg, Dir!  Geftritten 

In dir ward jeder Zeit, 

&3 famen hergeritten 

Oft Ritter, hoch gemeit. 

Stattlih) zu Roß mit Schild und Speer 
Erfämpften fie hier Preis und Ehr. 


Dann auf des Füriten Rufe 

Sah man auch Streiter hier 

Auf noch viel höhrer Stufe 
Gefommen zum Turnier. 

Gerüftet mit dem jeharfen Sinn 

Der Jugend Schaar zum Hochgewinn. 


Kampf gab es wider Mächte, 

Die hüllten unjer Land, 

VBergruben Getjtes Rechte, 

Die Gottes Wort verbannt. 

Doch juble, Stadt! in Schladht und Krieg 
Erfochten ward des Lichtes Sieg. 


ee 


Die Taufe des Prien Friedrich Wilhelm von Bellen 


am 10. Iannar 1894 zu Frankfurt a. M. 


N ährend eines längeren Befuches bei der Mutter 


ihres Gemahls, Ihrer königlichen Hoheit der 
Landgräfin von Helfen, Prinzeffin Anna von 
Preußen wurde am Donnerftag den 23. November 
1893 Mittags 1 Uhr in deren Billa zu Frankfurt 
am Main hre fönigliche Hoheit die BPrinzejfin 
Margarethe von Hejjen, Prinzeifin von 
Preußen, feit dem 25. Januar 1893 vermählt 
mit Sr. Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl 
von Hejjen, von einem gejunden, fräftigen Prinzen 
leicht und glüdlic) entbunden. Die gliteffichen 
Eltern, welche ihren ftändigen Wohnjik im alten 
landgräflichen Schloß Numpenheim bei Offenbach 
haben, wo nad längerem Unbewohntfein bedeutende 
Veränderungen und DVerbefferungen nöthig gewefen 
waren, waren im Begriff dorthin überzufiedeln. 
Am Abend der Geburt traf jojort von Berlin 
Shre Miajeität die Kaiferin und Königin Friedrich 
zur Pflege der jüngften Tochter hier ein und nahm 
ebenfalls in der landgräflichen Villa Wohnung. 
Prinz Friedrich Karl tft der dritte Sohn der 
Landgräfin. Der älteite, Landgraf Friedrich Wilhelm, 
verunglücdte auf einer Neife von Singapore nach 
Datavia im indijchen Ozean am 14. Oftober 1888. 
Der zweitältefte Bruder, Mlerander Friedrich, zur 
Zeit noch mmvermählt, ijt fjeiidem im Bejit des 
Fideifommiffes und führt den Titel Landgraf von 
Helfen, die übrigen Prinzen des landgräflichen 
Haufes Haben das Recht fich Landgrafen zu Hejfen 
zu nennen, ähnlich” den nachgeborenen Prinzen 


der großherzoglich jähjtschen und meeklenburgiichen | 


Häufer, die Herzöge zu Sachjen ze. heißen. Prinz 


Sriedrich Karl ift Premierkieutenant A la suite | 
der Armee und trägt die Uniform des 1. Garde: | 
dragonerregiments, bei welchem er mehrere Jahre | 


Dienft gethan hat. 
Behandelnde NWerzte yhrer 


föniglichen Hoheit | 


der Prinzejjin Friedrich Karl waren der Hausarzt | 


Dr. Hartmann aus Hanau, welcher jchon während 
einer langjährigen Thätigfeit im  landgräflichen 


Haufe demfelben als ärztlicher Berather befonders 


nahe jteht, und Dr. Stahl von Frankfurt. 

Der junge Prinz, welcher feit einigen Wochen 
eine heijiihe Amme aus der Schwalm erhielt, hat 
fi) äußerit fräftig weiter entiwicelt. 

Am 10. Januar 1894 wınrden ihm in der Taufe 
die Namen Friedrihd Wilhelm Sigismund 
Biftov beigelegt, die eriteven beiden, die Nufnamen, 
nach den beiden Großpätern. Die Taufe fonnte 


des bejehränften Naumes wegen niw im fleineven | 


| 
| 
| 


Berwandtenfreife jtattfinden, und waren durch Kranf- 
heit verfchiedene der Gejchwifter der hohen Eltern 
am Erjcheinen verhindert, auch hatte der Chef des 
hefjtichen Haufjes, Se. fünigliche Hoheit der Groß- 
herzog Ernft Ludwig von Helfen und bei Nhein, 
fih in Folge feiner Berlobung entfehuldigen Laffen. 

Anmwejend waren shre Mazeftät die Kaiferin und 
Königin Friedrich, Shre königliche Hoheit die LYand- 
gräfin, Se. fönigliche Hoheit der Landgraf Alerander 
Sriedrich, Shre königliche Hoheit die Prinzejfin 
Lonife von Preußen, Ihre Hoheit die Prinzejjin 
Sibylle von Heljen, außerdem die Eltern. Seine 
Majejtät der Statjer hatte als Vertreter den General- 
adjutanten Generallieutenant von Winterfeld aus 
Berlin, allerhöchht beauftragt mit der Führung 
des Gardecorps, entjendet. 

Die Zaufe vollzog Pfarrer Ef aus Ntumpen- 
heim. Außer dem Gefolge der höchiten Herrichaften, 
waren nurnoch die Aerzte und Profeijfor Gillhaufen 
aus Frankfurt geladen. Der leßtere, der frühere 
Erzieher umd Lehrer des Prinzen Friedrich Karl 
während dejjen Bejuches des Gymnafiums dafelbit, 
it jeitdem der vertraute Freund des Prinzen geblieben 
und wurde auch entgegen dem jonjtigen Gebrauc) 
in Hürftenhänjern gebeten, eine Bathenitelle zu über- 
nehmen, um ihm dadurch einen Beweis der Anz- 
bänglichfeit und Frenndjchaft zu geben. 

ZTaufpathen des Prinzen Friedvrih Wilhelm 
Sigismund Viktor, Zandgrafen zu Heflen 20. 2c., 
Hoheit, find: 

1) Se. Majeftät der Haifer und König ; 

2) shre Meajeität die Katjerin und Königin 
Sriedric) ; 
‚shre fönigliche Hoheit die Landgräfin von 
Hellen ; 
Shre Majejtät die Königin 
britannien und rlano ; 
Se. Majejtät der König von Dänemark; 
©e. fünigliche Hoheit der Yandgraf Alerander 
Sriedrich don Heffen ; 
Shre Hoheit die Frau Exrbprinzejiin Leopold 
von Arhalt, Brinzejfin von Helen ; 
Shre fönigliche Hoheit die Frau Prinzejjin 
Adolf zu Schaumburg-Lippe, PBrinzejfin von 
Preußen ; 
Shre fünigliche Hoheit die Frau Kronprinzejjin 
von Griechenland, Herzogin von Sparta, 
Prinzeilin von Preußen; i 
Se. fönigliche Hoheit der Großherzog von 


nn 


Heflen und bei Nhein ; 


von Groß- 


10) 


11) Shre Hoheit die zrau Prinzejjin von Anhalt, 

Prinzejjin von Helfen; 

Sshre königliche Hoheit die Großherzogin 

von Baden ; 

13) Ihre fünigliche Hoheit die Prinzejlin Louife 
von Preußen ; 

14) ©e. fünigliche Hoheit der Prinz Friedrich 

Leopold von Preußen ; 

Hhre königliche Hoheit die Prinzeifin Wtaud 

von Wales, Prinzeffin von Großbritannien 

und Srland ; 


12) 


16) Shre Hoheit die Yrau Prinzejfin Aribert 
von Anhalt, Prinzefjin zu Schleswig-Holitein- 
Sonderburg-Augujtenburg ; 

17) Brofejlor Waldemar Gillhaufen. 


shre Majejtät die Katjerin Friedrich hat ich 
bereits am 11. Januar wieder nach Berlin zurüd- 
begeben. Prinz und Prinzejjin Friedrih Karl 
haben nunmehr in Schloß Rumpenheim Wohnung 
genommen. 


— 


Ohm und Onkel. 


Grzählung von EC. von Dindlage- Campe. 
(Fortjegung.) 


NL 

Ugneje von Koßberg hatte ihren 
Aufenthalt bei der Großmutter in 
genommen. Zu Haufe entbehrte jie Niemand, 
die junge Stiefmutter wußte den altesen Mann 
vollauf in Negjamteit zu en. 

„Ohm,“ Tagte Ugneje eines Tages zu Tanfmar, 
„ih möchte Sie um etwas bitten. Geben Sie 


mie nicht immer eine Ausnahmeftellung, als ob | 


ich) von anderer Art wäre als Sie jelber und die 


Sroßmama. Sie beide kommen allen meinen 
Wünjchen güttg entgegen, aber die alte Frau 


verlangt auch etwas von mir, ja, wenn ich die 
Arbeit nicht vecht mache, giebt Tre mir einen Ber: 
weis. Sie dagegen geben immer umd fordern 
niemals; ja, ich bin oft im Unflaren, ob mern 
Begehren nie Hhren Neigungen entgegenftrebt, 
aber stets erfüllen Sie dafjelbe. Lafjen Ste mich 
mitunter auch zu Ihrer Annehmlichfet und 
Bequemlichkeit beitragen, oder verweigern Ste mir 
getroft, was Ihnen nicht paßt, ich bin doch fein 
Kind, das immer jenen Willen haben muß.” 

Das Mädchen Iprach in der offenen, vertrauenden 
Weije, die fie die Nichte im Berfehr mit dem 
Ohm bewahrt hatte, und blickte ihn eritaunt, mit 
ea Augen an, als während ihrer Worte 
dunfle Nöthe ihm in’s Antlit jtieg. 

„DO Xonefe,” behanıt er, „Du mußt hier alle 
reuden der Jugend entbehren, während Du für 
uns Licht und Sonmenjchein bit.“ 

„sch bin jo glüclich hier,” jagte fie mit dem 
Zone der Meberzeugung, „niemals , möchte ih in 
mem Baterhaus zurückehren. | 

Er blickte fie an, jo jonderbar prüfend, daß fi 
unmmillfürlich die Yıgem niederichlug. 

„Nanefe,” nahm er dann das Wort, „ich habe 
einmal geglaubt, das jei Liebe, was ich für Deine 


bleibenden | 


Wellen | .. = ar 
| | Liebe, welches Du mir einflößelt. 


‚in allen Gemüthern nad). 


Stiefmutter empfand. Jebt werß ich jeit lange, 
daß dies aufregende Getändel nichts gemein hat 
mit dem tiefen, innigen Gefühl unwandelbarer 
Nun du jelbit 
mir den Muth giebit, dem bisherigen zaghaften 


 Zaudern eim Ende zu machen, frage ich Dich, ob 


Du mein Weib werden willit, mein höchites Glüd.“ 

Der Baron hatte jeiner Nichte Hand erfaßt, 
er fühlte fie in der jeinigen eisfalt werden.  Jhre 
Wimpern waren gejenkt, aber ein warmer jchwerer 
Tropfen ftahl ih unter ihnen hervor und fiel 
auf Zanfmar’s Nechte nieder. 

„Ich wollte Lieber ein Glied verlieren”, jagte 
= todestraurig, „als Such betrüben, dermoc) fann 

) Eurem Wunfche nicht willfahren.“ 

ne ging ein fh Schein über des Mannes 
Geficht. „Genug,“ jpradh er bitter „ich hätte 
mich von der eimen Erfahrung belehren lafjen 
joffen, ich büße meine eigene Thorheit. — Weine 
nicht, Ugneje, Deine Ihränen brennen auf 
meinem Herzen. Laß vergefjen fein, was ic) 
geiprochen habe. Sei fröhlih, damit ich nicht 
au fürchten brauche, Deine Jugend getrübt zu 
haben.” 

Der Nachhalt diefer Stunde bebte aber, troß- 
dem derjelben mit feinem Worte gedacht wurde, 
Der Kummer ihres 
Sohnes Fonnte auch der treuen Weutter nicht 
verborgen bleiben. Im Stillen hatte fie längft 
Zanfmar’s Bund geteilt und fonnte es nicht 
begreifen, daß Agneje ihn ausjchlug. 

Mit dem Scharfblid ver ichmähter Liebe ahnte 
der Baron vielleicht, daß das Mädchen. nach dem 
bevorzugten Bruder ausjchaute, aber das trug 
nicht dazu bei, ihm die Entjagung leichter zu 
machen. Männlich fich beherrichend fand er der 
Schweitertochter he bald den früheren Ton 


ET EEE 


des Wohlwollens. E3 gewann den Anfchein, als | 
wäre alles im alten Geleije, weil ein jeder jein 
Leid dor dem andern verheimlichte. Zanfmar 
laß wieder viel über den Büchern, feine Ge- 
Funbheit litt erfichtlih unter dem verborgenen 
Sram. Frau von Müniferode jah ihn mit Leid- 
wejen dem. alten Trübfinn verfallen. 

Die Urheberin al’ diejes Leids, Agnejfe von 
Loßberg empfand für den Augenblid nicht minder 
den Drud diejer Verhältniffe. Sie aber wähnte, 
hinausbliden zu dürfen in eine freudige Zukunft. 


botjchaft, der im Frühling 1783 eintraf, 
ein warmer Hauch, ihn umfchmeichelte gleichlam 
Heimathluft. Aus ihm jprach des jugendlichen 
Eeebrecht Leicht erregtes, überjtrömendes Gefühl. 
Nach jeinen Lieben in Welfen breitete er die 
Arme = und äußerte unverhohlen jeine Freude, 
auch Agneje dort zu finden. Weitere Mittbeilungen 
verichob er 
jehen“. 

Dieje dem jungen Oberft in greifbarer Nähe 
vorjehwebende Nückkehr follte indefjen noch um 
ein volles Jahr verzögert werden, eine Zeit voll 
Harrens und Bangens, ohne die Erleichterung 
gegenjeitiger Mittheilung. 

Endlich, _al$ wieder die Staare auf den 
blühenden Objtbäumen die jchillernden Slügel im 
Sonnenlicht bewegten, fam ein Bote, von Herin 
von Loßberg entjandt. Ex brachte die Meittt heilung: 

„sh habe Schwager Eefebrecht auf dem Durch: 


marjch na) Marburg frifch und gefund hier | 


geiprochen. Sobald er e3 irgend 
fanır, wird er heim kommen.“ 
Freudig, jedoch mit Seelenruhe jahen Mutter 
und Bruder dem MWiederjehen nad) langer 
Trennung entgegen, alle Gefahren lagen ja nım 
hinter dem SE TORGETONIEN. Gott hatte Flügel 
über ihn gebreitet. 
dieje legten Tage des Wartens zu unerträglicher 
Länge aus. Boll Ungeduld hoffte fie auf eimen 
Zufall, welcher der Berechnung hs Obhmes zum 


ermöglichen 


Iroß den heißerjehnten Ontel früher herführen 
ı treuen 
| Agneje, e8 


jollte, als die andern es erwarteten. Von valt- 
(ofer Unruhe een ging das Mädchen oft 
mals den ey hinunter, den er fommen mußte, 
aber immer blickte ie vergeblich die Straße ent- 
lang, fie blieb verödet. 

Der Jun war bereits in’s Land gekommen 
und hatte Berg und Thal mit feinem Frifcheften 
Grün gefhmüct. Wiederum war fie hinaus _ge: 
gangen umd jchiefte fich eben an, unverrichteter 
Sade heimzufehren, als em Knabe des Weges 
daher fam und ihr mit einer Art Heimlichkeit 
ein DBriefchen in die Hand fteekte, worauf er 


auf das’ „wil’s Gott, nahe Wieder- 


Agneje hingegen dehnten ich | 
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ı einer Befangenheit, 
das rechte Wort zu finden. 
| Liebeserklärung en würde, fühlte die Nichte 


' Schleunig verichtwand. VBerwundert betrachtete Agnefe 


das Billet, ihr Herzichlag ftocte, und ihre Hand 
zitterte, daijelbe trug Edebreht’s Schriftzüge. 
„Liebe Kleine Agneje!” Tautete der Suhalt, 
„Du bilt immer gut und liebevoll gegen mic) 
gewejen, jo wirt Du mir auch meine erjte Bitte 
nach der N ückkehr nicht abjchlagen. Ich muß Dich 
ohne Zeugen jprechen, bevor ich in den Famtlien- 
freis trete. Auf dem wohlbefannten Ruhepläßchen 
in der Schlucht wartet Deiner in Devotion Onfel 


| Edebrecht.“ 
Durch Edebredht’S legten Brief mit der Friedens- | 
wehte | 
ı gewüngcht, 


Zaufendmal hatte ic) das Mädchen den Augen= 
blif des MWiederjehens ausgemalt und immer 
dem über alles Geltebten allein zu 
begegnen. Bevor feine Angehörigen ihre echte 
an ihn geltend machten, wollte jie das Geitändnif 
jeiner Liebe und Treue empfangen. Wie be= 
ihwingt eilte fie den Waldweg zur Schlucht 
hinab. „set bog fie die verjehlungenen Biweige 
auseinander, ihr junges, Liebliches Geficht ftrahlte 
von Glüc und Erregung, doch tockte der Zuß ın 
banger, jungfräulicher Scheu, Die auch den Freuden 
ichrei ihrer halbgeöffneten Lippen zurückdrängte. 

Bor ihr auf der Rafenbank jaß die hohe Ge- 
jtalt des Onfels. Er hatte den Kopf in Die 
Hand geftüßt und erhob erit beim Sinaden eines 
Altes das gebräunte, männlich jhöne Antlit. 
Yym nächiten Augenbli Itand er neben dem 
bebenden Mädchen, das vermeinte, er müfje es 
wortlos an fein Herz ziehen. Gebrecht aber 
ergriff nur ihre beiden Hände und Jagte, fte 
anfchauend: „Wie groß und jchön Du geworden 
bift, Agneje.” Sem Wejen war beherrfht von 
welche es ihm jcehiwer machte 
Daß diejes aber feine 


jhon beim Sreigeben ihrer Hände. 

Sie jchüttelte denn auch den Banıı ab, der 
ihre Zunge gefeflelt hielt und fagte innig: „Du 
haft ein Anliegen, Onfel Ecdebrecht ; fordere, was 
Du willft, wenn ich Deinen Wunjch erfüllen Fanır, 
it er gewährt.“ 

„Sieht Du, darauf vechnete ich bei meinem 
Kameraden. Seße Di zu mir, liebe 
it nicht in zwei Morten gejagt.” 

Sie folgte willenlos und blickte erwartungsvoll 
au ihm auf. 

„Du fennitt Mama,” begann er, „fie will 
auch bei den flügge gewordenen Kindern das erite 
Wort mitreden. Jm Augenblice des Wiederjehens 
möchte ich feine Berftimmung bei ihr hervorrufen, 
darum ... 

„Benn Du Geld braudjit,“ unterbrach ihn 
Agneje liebevoll, „1 fan über mein mütterfiches 
Erbtheil verfügen.“ 


„Gutes Kind“, entgegnete er ihre Hand er= | 


greifend. „Nein, das ift es nicht, ich habe eine 
Gattin mitgebracht, der ich eimen freundlichen 
Empfang in ihrer künftigen Hetmath Fichern 
möchte.“ 

Das Mädchen fchnellte von dem Sit empor, 
ıhm ihre Hand entreißend, griff fie damit nad) 
dem Herzen. Einen Augenblie war e3 ihr, als 
drehe fich alles mit ihr im Kreife herum, aber 
Nte gewann ihre Fallung wieder, bevor ihr Nachbar 
gewahren fonnte, wie jäh und tief er ihr Herz 
mit jener Mittheilung verwundet hatte. 
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„Du brauchit nicht jo jehr zu erichreden,“ fuhr 
der Offizier fort, „ich führe Euch nicht etwa eine 
Schwarze oder Rothhaut zu. Mlice ift eine voll: 
fommene Lady aus vornehmer englicher Familie, 
vieleicht reichlich verwöhnt für die beichränften 
Berhältnifjfe von Mtünikerode. Ich habe gedacht, 
wenn Mutter einveritanden wäre, da Tanfmar 
nicht heiratet, . . .“ 

„Du init," entgegnete Fräulein von Loßberg, 
„Ohm Tanfmar wirbt um mich, und ich jtehe 
im Begriff, ihm mein SJamwort zu geben.“ 

(Fortjegung folgt.) 


——oe 


Das alte Miürterlein, 


SH ging emmal jpazieren 
‚sin hellen Frühlingsichein, 
Da jaß an grüner Hede 
Ein altes Mtütterlein. 


„sreut Zhr Euch auch der Blüthen ?” 
Sp hab’ ich fie gefragt, 
Da lächelte fie müde 
Und hat zu mir gejagt: 


„sch Freu’ mich nicht der Bküthen, 
Su mir {t’8 todt und Still, 
Sch bin allein auf Erden, 
Neöcht’ jterben —, wenn’s Gott will. 


&s jind geitorben alle, 
Die ich geliebet Hab’, 
Zuleßt bei Gravelotte 
Da legte man in’s Grab 


Nir meinen Sohn, den lebten. 
Yun jeh? ich jede Nacht, 
Wie jeine Bruft durchichoifen 
Ward einst in wilder Schlacht, 


Und wie er liegt verlafien 
Auf blut’gem Feld, mein Bub’, 
Bis man ihn mit den Anwern 
sn einer Gruft begrub. 


Ss wollt, ich wär im Simmel 
Dei meinem lieben Sohn, 
sch glaub’, die Wunden heilten 


Da oben lange Jchon.“ — 


Und heute jchallen Glocken 
Mit lautem, hellen Klang. 
Sie dringen durch die Lüfte 
Wie froher Siegesjang. 


Das macht jte läuten 'endlich 
Zur Ruh’ das Mütterlen. 
Das mag nun wohl im Himmel 
Bei jenem Sohne fein. 
Haina. Emilie Hdeel. 
Dr Mond fit mich bie die Sonn, !) 
(Schwälmer Wlundart.) 
Gejah höt jälle?) die Sonn 
Dott hengerm Hollerbüjch Itieh 
Ge Boor bie Arnleis d Kon. ?) 
Dos härr *) döch gor net geitieh ?). 
Dos wor dos Boor net gewohnt; 
Dos Füh fi) Jah nür vomm Mond. 
Dr Mond fit mieh bie die Sonn. 


O8 Kammerfäniter bei Döf, 
Ha, ftehj dr Källe®) noch nie. 
Bei Nöcht em gor naut dro löf. 
Dm Bläumebrät”) jaß fidh’s jo jchie®). 
Seng Steihje wodd ?) döch belohnt; 
Doc) eemol jah e8 dr Mond. 
Dr Mond fit mieh bie die Sonn. 


Grod höt dr Källe in Mtonz !°) 
Bom Annleis Häzhaft gefrecht ; 
Do Ichmonzt !)) er Mond: „Na, die fonns!!?) 
Bann Kon de Hals nür net brecht! 
Dos Bläumebrät es jcho mojch !?). 
C5 wär doch jchod fer de Bojch '*)! 
Ha, ich Jah mieh bie die Sonn!“ 


') Der Mond fieht mehr ald die Sonne. °) Gefehen 
hat jelten , °) dort hinter dem Holunderbujche jtehen ein 
Paar wie Anna Elifabeth und Konrad, *) hätte, °) nicht 
gejtanden (wäre unpafiend gewejen), °) jtieg der Kerl, 
‘) Blumenbrett, °) jehön. °) Sein Steigen wurde, 
1%, eimen Kuß, "') lächelte, '*) fünnen. es, '°) morjch, 
4) Burjchen. 

surf Ruhe. 


- funstgejchichtliches Sftzzenbuch”. 


Dies hinderte 


Aus alter und nener Zeit. 


Kurfürift Wilhelm IL von Hefjen hatte 
wie befannt einen tiefen Haß gegen alles Franz 
zöfifche. Er wollte auch feine franzöfifche Mufif hören. 
Trogdem Liebte er jehr die Friegerifchen Werfen 
Gasparo Spontinti’s, die er. für italientjche 
hielt, obwohl diejfer der eigentliche Komponifjt des 
franzöfiichen SKaijerreihs war und jeit 1804 in 
Paris lebte. (1820 —1842 war Spontint General- 
mufifdireftor in Berlin und jtarb 1851 in 
Ssejt im SKirchenftaat, jeinem Geburtsort). Zur 
glänzenden Feier der Nückehr des Kurfürften jollte 
Spontini’s „Vejtalin” 1813 auf der Kafjeler Hof: 
bühne zur Aufführung fommen. Aber die n= 
tendanz fonnte nur das Texrtbuch auftreiben, nicht 
auch die Partitur. Die Zeit drängte. Da jebte 
ih, wie man jagt, der Furheifiiche Hoffapell- 
meilter Karl Guhr, diejes mufifaliiche Genie des 
Leichtfinns, Hin md jchrieb in wenigen Wochen 
eine Mufit in Spontin!’s Art zu dem befannten 
Libretto. Man gab diefe improvifirte „Veltalin“ 


für die Spontini’fche, und der Kurfürit war be- 


friedigt, nicht ahnend, daß er fich damit recht tief 
unter den ihm jo verhaßten franzöfifchen Getit 
gebeugt hatte. Sp erzählt uns W. 9. Niehl in 
jeinem Werke: „Meufifaliiche Charakterföpfe, ein 
I 8 


Aus Heimat und Fremde. 


Am 22. Januar vollendete der PBrofefjor 
Dr.. Eduard Zeller: in. Berlin jem act- 
zigites Lebensjahr. Der berühmte Philojoph 
beging diejen Tag in stiller Zurücdgezogenheit. 
aber nicht, daß ihm zahlreiche 
Gratulationen und Ehrungen zu Theil wurden. 
Die Kaiferin Friedrich fandte Blumen. - Das 
Kultusminijterium und die Univerfität ließen ihm 


durch  DBertreter ihre Glücdwünjche abjtatten. 
Se. Majeftät der Katjer ernannte ihn zum 
„Wirklichen Geheimen NRathe“ mit dem Titel 


„Sreellenz”, und wurde ihm das von dem ge: 
jammten Staatzminifterium gegengezeichnete Patent 
dur den Kultusminifter Dr. Bofje überreicht. 
Drahtgrüße in großer: Anzahl bezeugten die DVer- 
ehrung, die der Jubilar in allen Theilen der 
Welt genießt. — Bon 1849 bi3 1862 wirkte der- 
jelbe als PBrofeffor der Philojophie in Marburg. 
Er war eine Zierde der dortigen Umniverfität. 
Unjerer verehrte Freund Dr. D. Saul in Stutt- 
gart hat in der „Deutjchen NRundichau” ein bor- 
treffliches Lebensbild diejes Flaffiichen Gejchichts- 
jchreibers dev Philojophie entworfen, auf welches 


wir unjere Lejer ganz bejonders aufmerffam zu | 
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machen nicht verfehlen wollen. Wir behalten 
uns vor, in der nächjten Nummer unferer Zeit- 
ichrift eine furze Biographie des gefeierten Gelehrten 
zu bringen. 


Mit Schluß des Monats yamıar d. Y. werden 
e8 25 Jahre, daß in der befletriftifchen Beilage 
zur „Helftiichen Volkszeitung“, in den „Feier- 
ftunden”, die hejfiiche Erzählung „Noth-Weif“ 
aus der Feder Ludwig Mohr ’s ihren Abjchluß 
fand. Diejen Zeitpunkt betrachtet der BVerfafjer 
als den Beginn jeiner jchriftjtellerifchen Thätigfeit. 
Seitdem find 25 jahre verflofjen und wird, wie 
wir hören, dev Genannte um jene Zeit fein 
25jähriges Schriftitellerjubtläum im Sreife einiger 
vertrauter Freunde feiern. Die dritte Auflage 
von „Noth- Weiß“ befindet fich in Vorbereitung. 
Diefe hejftiche Erzählung fand gleich bei ihrer exiten 
Beröffentlihung ganz außerordentlichen Anklang 
und wird heute noch mit größtem Spntereffe ge- 
(efen. &s wird daher auch das Erfcheinen der 
neuen Auflage in Hefjen freudig begrüßt werden. 


Univerjitätsnadridten Den Privat- 
dozenten in der philofophiichen Fakultät der Uni- 
verfität Marburg Dr Karl Wend mw 
Dr. Reinhard Brauns it das Prädikat 
„PBrofefjor" verliehen worden. — Sn der philo- 
jophifchen YZakultät der Univerfität Marburg 
hat ih Dr. U. Brauer als Privatdozent 
habilitirt und wird am Sonnabend den 3. Februar 
jeine Antrittsvorlefung „über neuere Entwicelungs- 
theorien“ halten. — Wie der „Bofftichen Zeitung“ 
gemeldet wird, wird vom nächiten Halbjahr ab in 
Marburg der Borftand des dortigen Staats- 
archives, Archivratd Dr. ©. Könnede, Vor- 
lefungen über Arhivmwifjenihaft 
halten und Seminarübungen in dem neubegründeten 
jtaatswijjenjchaftlihen Seminare des Profeffors 
Paul Kehr veranitalten. 


Zodesfälle Am 18. Januar verjchted an 
der „sufluenza, 86 Jahre alt, zu Kaffel der 
frühere Gymnafiallehrer Profefjor Dr. Johann 
Karl Hlügel. Die „Heflifchen Blätter” widmen 
dem Berblichenen einen warmen Nachruf, den ir 
nachjtehend wiedergeben:  Profeffor Dr. Flügel 
war am 7. juni 1807 als der Sohn eines 
Fabrifs-Vorftehers zu Hanau geboren, befuchte das 
dortige Gymnafium und ftudirte zu Heidelberg 
Philologie. Bon 1830 bis 1832 war er Privat- 
lehrer zu Sranffınt a. M., dann Gymnafialfehrer 
zu Hanau und Marburg. Im Sahre 1835 fam 
er bei der Umwandlung des alten Lyceum Fri- 
derieianum in ein Gymnafium als Lehrer an diefes 


und tjt hier verblieben bis zu feiner Penfionirimg,; | 


die am 17. September 1870 erfolgte. yn diejer 
Stellung hat er über ein Meenjchenalter lang die 
volle Kraft feines Lebens entfaltet und galt bald 
allgemein als die bedeutendfte Lehrkraft der An- 
jtalt. Sn der That war er ein geborener Lehrer 
und fand in der hingebenden Ausübung jeines 
ungewöhnlich hervorragenden Lehrtalentes diejenige 
tiefe Lebensfreude, die den alten Sunggejellen fich 
jelbjt und jeinen Schülern ftets frijch erhielt und 
ihn jo vor dem Fluche mechanijcher Schulmeifterei, 
der inmeren Berödung oder äußeren Verzopfung, 


Ihüßte. So fonnte es ihm auch an der Liebe md 
Verehrung der langen Reihe von Generationen 


jeiner Schüler nicht fehlen, deren Dankbarkeit in 
der nach feiner Penfionirung erfolgten Gründung 
einer „Slügel - Stiftung“ und in der Feier feines 
80. Geburtstages (1887) auch öffentlich zn weithin 
vernehmbarem Ausdrude gelangte. Dev „alte 
Slügel” , der außerhalb der Schule vor allem als 
ein eifriger Theaterbefucher und Kenner der Murfi, 
namentlich derjenigen Mozarts, befannt war, wird 
im Heljenlande und namentlich in der Stadt Kaffel 
noch lange unvefgefjen bleiben. — Am 19. Janıar 
verjchted in feinem 94. Lebensjahre der leßte 
Kafjeler Veteran der Freiheits- Kriege, 
Hofgärtuer a. D. Wilhelm Eubell, der, am 
"8. Juni 1799 geboren, im Sahre. 1813, 14% 
„sahre alt, im Corps der furheffiichen freiwilligen 
„säger den Berreiungsfampf mitmachte. 


Zelhitdre BücherTcyan. 


Bor Kurzem erjchien in dem DVerlag von 
Thienemann’s Hofbuchhandlung (B. Schröder) in 
Gotha ein Bändchen „Gedichte" von Ernit 
Wolfgang Heß von Wichdorff. — Die tief 


wurzelnde, jehnjuchtspolle Anhänglichfeit des DBer-. 


fafjers an jeine hejfifche Heimath, die ja auch den 
Grundton der meisten der Gedichte bildet, welche 
unjere Zeitjchrift ihm zu verdanfen hatte, fommt 
in diejer Sammlung an vielen Stellen warn zum 
Ausdruck umd fichert ihr eine jymbpathifche Auf- 
nahme bei dem heilifchen Xejer. H. 3 
Bon unjerem verehrten Landsmann Johann 
Lewalter find vor Kurzem im DBerlag von 
Ries & Erler vier neue Lieder erjchienen, die den 
Komponijten wiederum als gejchieften, feinfühligen 
snterpreten jeines Textes erkennen lafjen. Seine 
Gabe, das Wort des Dichters zu mufifalischem 
Ausdruck zu bringen, tritt wie ein Necenjent in 
einem Kafjeler Blatte jchreibt, am vollendetiten zu 
Tage bei dem Geibel’jchen Lied „Wenn fich zwei 
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Herzen jeheiden” für das ev ergreifende Töne ge- 
funden hat. Ceine jchlichte, dem Volfsliede ver- 
wandte Art mufifalifcher Empfindung weiß jtets, — 
mag jeine Werje ernit oder heiter fein —, zu 
unferem Herzen zu Iprechen. Vielleicht aber ijt 
jeine Begabung am ausgeprägtejten für die in 
Moll-Afforden erflingende Sprache feektichen Leides ; 
wenigjtens evjcheinen uns die diefer Gattung an- 
gehörenden Kompojitionen zu feinen bejten zu ge- 


hören, wie auch das zuleßt erjchienene Lied: „So 
reißt jich eines [vos vom andern”. Ein Gedicht 
defjelben Berfajjers -—- Wilhelm Sped — finden 


wir auch hier: „Vater, er ijt hingegangen” , die 
Klage des Mädchens um den verlorenen Geliebten. 
Dichter und Sänger ergänzen fich bei demfelben 
aufs Glüclichjte. Die trauliche Zwiefprache des 
Mädchens mit dem gefiederten Boten, dem fie 
Grüße an den fernen yriedl aufträgt, erzählt uns 
dad miedliche Liedchen „Mädchen und Buchfinf”, 
das ebenfalls einen SHeffen, den Sammler der 
Kafjeler Kinderlieder, Guftav Esfuche, zum Ver 
faffer hat. Ein fonventionelfes Thema behandelt 
endlich in anfprechender Weife ein Wiegenlied dont 
Karl PBrefer. 


Gretlärung. 

sn Nr. 24 des vorjährigen Jahrgangs des „Hefjenlands”, 
Seite 321, ift in der Beiprehung des „Deßler’ichen 
Sammelwerts: „SagenfranzausHefjen-NRaffan“, 
zweite Auflage, unter anderem gejagt, daß die neue 
Auflage durch Ausicheiden unehter Sagen vortheilhaft 
von ihrer VBorgängerin abjtähe. Da dies Ausjcheiden 
größten Theile Balladen betrifft, die meinem Werfchen : 
„Eddergold" einfeitig entnommen wırrden, — e3 machen 
diejelben den dritten Theil defjelben und den zehnten Theil 
der erjten Auflage des Hehlerichen Sammelwerfs aus —, 
finde ic) mich dur die bezeichnete Bemerkung verleßt. 
Nicht Echtheit oder Unechtheit der Sagen, joweit fie meine 
Balladen betreffen, jind bei der Fortlaffung aus der 
zweiten Auflage maßgebend gewejen, fondern der Umstand, 
daß ich dem Herausgeber wie Verleger zum Schuße meines 
eignen Werfchens die VBerwerthung nicht gejtattete. 

Eihmwege Ludwig Mohr. 


Inhalt der Nr. 8 der „Zonriftifchen Mittheilungen ans 
SHeflen:Nafian und Walde‘, herausgegeben von Dr. phil. 
Friß Geelig in Kaflel: Städte-Bilder. — Am Reinhards- 
walde. — Berichte. — Anzeigen. 


Inhalt der Nummer 3 des „Heilenlandes" : „Leichter 
Sinn”, Gediht von Otto Braun; „Hejliiche Städte und 
heffiiches Land vor hundert Jahren: U. Die Haupt: und 
Refidenzitadt Kafjel”, von 3. Zwenger ; „Die hohen Feiertage 
in Marburg vom 15. bis 23. Juni 1653", von ©. Th. Dith- 
mar ; „Die Taufe des Prinzen Friedrich Wilhelm von Hefjen“ ; 
„Ohm und Onkel”, Erzählung von E. von Dindlage-Gampe 
Fortjegung); „Das alte Mütterlein’, Gedicht von Emilie 
Scheel; „Dr Mond fit mieh bie die Sonn”, Gediehtin Schwäl- 
mer Mundart von Kurt Nuhan; Aus alter und neuer Zeit; 
Aus Heimath und Fremde; Heffiiche Bücherfchau; Er- 
Härung von Ludwig Mohr. 


Herausgeber umd verantwortlicher Redakteur: 3. Zwenger in Fulda, Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Raffel. 


ih 16. Februar 1894. 


Das 5 „Bellenland“, Beitfgrift für eff Fine Seigiäte eh ernink, erfeheind: eier monat= 
lich, zu Anfang und in der Mitte jeden ns in dem Umfange von 1'a—2 Bogen Oitartformat. Der Abonne- 
mentspreis beträgt vierteljährlih 1 Mark 50 Rio. Einzelne Nummern foften je 50 Pig. Auswärts fanın unjere 
Zeitjcehrift Durch direkte Beitellung bei dev Post oder durch den Buchhandel, auf Wunjh auch unter Streif- 
band bezogen werden ; hier in Kafjel nimmt die VBurchdrucerei von Friedr. Scheel, Shloßplag 4 Ferniprecder 
Nr. 372) Beitellungen an. In der Pojtzeitungslifte für das Jahr 1894 findet fi das „Hejienland“ eingetragen 
unter Nr. 3031. Anzeigen werden mit 20 Pig. für die geipaltene Wetitzeile berechnet und nur durch‘ die 
Annoncen- Expedition Saafenftein & Bogler A.-©. in Saffel oder deren ‚uorige Yiltalen angenommen. 


Sarbenfreude. 


er: liebe dich, jtolzes Befenntnig des Lebens —, Du jchöne Gefang’ne in jchimmernden Hläfern — 
» Sch liebe dich, ftrahlende Krone der Zeit, Du fröhche Genoffin im ärmlichiten Raum —, 

Aufjauchzende Schönheit, du Tochter der Sonne —, Du heilige Gabe des Gottes der Sonne —, 

Du Blüthe des Lichtes, der Freude geweiht. Du Menjhen-Entzücen —, begeijterter Traum! 

Ich hab’ dich gegrüßet mit flammender Seele, Du jenfit auf die Meere dein glühendes Antli5 —, 

So oft du herabftiegft im Purpurgewand, Du wandelit der göttlichen Herrlichkeit froh 

Geliebte des Herbites, die Stirne voll Blumen, Durch die Wunderfammlung der Mledicker, 

Unendlichen Reichthum in ftrahlender Hand. Durch Schiffe und Hallen von San Marco. 

In Wäldern und Bergen, in einfamen Gründen OD jüßes, unendliches Sugendgeheimnif, 

Hab’ ich dich gefunden, du himmlifches Weib, Du Siebesverband zwifchen Sonne und Welt, 

Du Tröftrin der Armen, der jehnenden Augen —, Du ftreuft in die Nacht die unendlichen Sterne 

Du gütigftes Herz ın dem wonnigiten Keib. Und Shimmernden Mohn in das wogende $eld. 

Allmutter der Künfte: del Sarto und Dolct Du haft dich dem Abend, der finfenden Sonne 

Und ihrer Gebrüder unendlichen Reihen —, Mit der Glut deiner flammenden Seele vermählt. 

Du haft ihn geboren —, das ewige Keben Ich liebe dich, ftolzes Befenntnig des Kebens —, 

In ewigen Werfen ift, Schöpferin, dein. Ich liebe dich, Sarbe, du Schönheit der Welt. 


2X. Serbert. 


Heffldhe Stü 


hunderts bezeichnet der Verfafjer die Karlsaue. 

Mit begeifterten Worten jchildert ex diejelbe 

und citirt zum Schluffe den Ausruf Klopjtod’3 
„Welh’” jchönen Gedanken hat hier Landgraf 
Karl in unferes Lieben Herrgotts Schöpfung 
hineingeworfen!” Es wird dann des Friedrichs- 
plates und der Oberneuftadt gedacht und nament= 
(ich die Umgebung der lekteren „als eine jtolze 
Reihe von hängenden Gärten und Weinbergen, 
eine ganze Stadt von Gärten” hervorgehoben, 
wie auch der Verfafler nach Beichreibung der 
weiteren Umgebung und der Ausficht von dort 
aus jagt: „Sch wüßte nicht viele deutjche Städte, 
die von fi) aus folchen Ausbfid haben könnten!“ 
Sr der Beichreibung heit e3 weiter: „Außer: 
dem tft Kafjel von allen jeinen Thoren aus nad) 
den Landitraßen hin mit Alleen bepflanzt, die 


X eine Sauptiehöpfung des XVIH. Jahr: 


Gegend zwifchen der Stadt und dem Werßenfteine, | 


die von einer Geite noch ein bloßer vauber, 
ziemlich unfruchtbarer Kalkberg ift, Hat dergleichen 
durch den feligen Landgrafen erhalten, wie aud) 
Wege nad) und dur die umliegenden Dörfer 
Hin. Auch verfchönert jegt die Stadt jelbit durch 
Pflanzungen diefe Höhe, wo man jonft nr Kalt 
brannte.” 

Gin Gebäude, das dem Berfaffer bejonders 
gefältt, ift das Modellhaus: „Zu Kafjels neuer 
Geftalt gehört ferner ein Haus, das meines 
Wiliens Kafjel vorzüglich eigen tft, ein jogenanntes 
Modellhaus. Das Gebäude jelbit it das ges 
meinfte in feiner Art, Tiegt auch gleichham zur 
Seite de3 Paradeplages veritect; allein es ent- 
hält alle die axchitektonischen Denfmale des 
ichöpferifchen und unternehmenden Baugeiftes von 
Landgraf Karl. Das Modell vom Karlsberg mit 
allem, was er werden jollte, eine architeftontiche 
Epopee, dem Herkules gleichfam gewidmet, der 
auf dem wirklich ausgeführtem Hauptwerfe, auf 
einer Pyramide von Kupfer und 31 Fuß hoc) in 
den Wolfen fteht, alles am Modell im Berhältnig 
des Kleineren zum Berg im Großen. Außerdem 


dte und heffifches Land vor hundert Jahren. 
1l. 


Die Haupt: und Nefidenzitadnt Kajel. 
Don F. Zwenger. 


wirklich in und um Kaffel und in’s Land hin 
gebaute und für feine fürjtliche Nachfommenfchaft 
hinterlaffene Gedanten, — Städte, Gärten, 
Schlöffer, Brücen. Wer mit diefen neuen Jdeen 
den Anblif der alten, aus Korkholz nach der 
Natur verfertigten Nuinen des ehemaligen Roms 
im Mufeum verbindet, der traf Altes und Neues 
großer und jhöner Baukunjt, auch ohne die Ge- 
bäude felbjt zu jehen, vor fich.” Ueber die Bilder- 
galerie läßt fich der Autor nur in den folgenden 
wenigen Worten aus: „Sch führe die 1749 von 
Landgraf Wilhelm VIIL erbaute Bildergalerie 
nicht wegen des Gebäudes an, denn das it mod) 
unvollendet, jondern wegen der ftrengen Auswahl 
von Stücfen der beften Meijter, und um diejer 
Auswahl willen kann fie den viel größeren 
Bilderfammlungen anderer Städte an die Seite 
geitellt werden“. 

In längerer Beichreibung verbreitet ji) der 
Berfaffer über das Opernhaus (Theater), die 
franzöfiiche Kirche, die acade des „Franzöfiichen 
Nathhaufes“, das Polthaus und da8 Museum 
Fridericianum, iiber die er fich gleichfalls mit 
großer Anerkennung ausjprict. 

Der Verfaffer geht nun zur Beichreibung des 
Hofitaates und der politiichen Verfaflung in 
Kaffel iiber, die wir möglicht wörtlich wieder: 
geben: 

„Das, was Kafjels Verfaffung als Hauptitadt 
für das Land und für fich jeldjt in Nückhicht 
auf Hof, Rechtspflege, Volizei, Kriegs-, kirchliche, 
Kommerz und andere Verfaffungen tit, folgt hier 
von dem Gefichtspunfte, daß die jtatiftiiche Ge- 
ichichte einer jolchen Hauptitadt zum Theil Schilde: 
rung derjenigen vom Lande ift. Der Hofitaat in 
Kaflel ift der Würde des Fürftenthums an= 
gemeffen. Ex hat außer einem Oberfammerherrn 


und diefer eigentlich jeit der Negierung Des Land- 
grafen Friedrih U. alle jogenannten Oberhof- 
ämter; die Zahl von Kammerherren, Kammer- 
und Hofjunfern beträgt nicht über fünf. Die 
Gemahlin des Landgrafen, 


befanntlih eine 
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königlich Dänifche Prinzeffin, eis einen Oberhof: 
meifter, einen ee und drei Hofdamen ; 
der Erbprinz einen adeligen Hofmeister mit Ge 
heimrathsrang; die Prinzeffinnen eine Ober: 
hofmeifterin; und die Kammer: und Hofjunfer 


der obigen haben bei ihnen abwechjelnd die Auf 


wartung. Der Leib, agb: un Livreepagen 
find gemeiniglich gegen zwanzig. Ste machen 
jedod in ihrer eignen Pagenverfafjung für den 
Dienft bei Hof einen Theil des Stadettencorps 
aus. Sndeifen legen fich) doch einige derxjelben 
von Zeit zu Zeit auf die Studien. Das Hoj- 
marichallamt und das nunmehrige Oberhofgericht 
halten ihre Sikungen in einem dem Schlojfe 
gegenüber zur Apothefe zugleich erbauten neuen 
Haufe. Wegen des Hofhaushaltes hat bei jenem 
ein adeliger Kriegs- und Domänenrath, wegen 
der Nechtsfachen haben bei diejem zwei Negierungs- 
räthe und ein gelehrter SHofgerichtsrath, aud) 
Aleffor, Sih und Stimme Der Marftall hat 
einen Oberitallmeiiter md adeligen Stallmeifter. 
Noch ijt ein Weberreit. vom Falkonierwejen unter 
einem Oberfalfenmeifter da; Dieje Jagd jelbit 
findet in der bene von Wabern und dem 
mainzilhen Frißlar ftatt, wo die Flüfle Shwahn 
und Edder die desfalls in Wäldehen gehegten 
Neiher Hinzichen. Der Antheil des thätigen und 
immer bejehäftigten Yandgrafen daran it gering; 
eine Barforcejagd ift gar nicht mehr vorhanden. 
Der Hof hat alle Künitler, welche Nothiwendigfeit 
und Gejchmadf erfordern, und von Handiwerfs- 
meiftern die beften. Staffel, wo die Fürften von 
jeher bauten, hat fie jo vollfommen, als Paris 
fie nur haben a Der heiitiche Handwerfs- 
burjche, der auf Hofarbeit rechnet, reift gern nad) 
Sranfreih und England. 63 it ein DVBortheil 
für den Staat, wenn man fie reifen läßt. Und 
eine Akademie der bildenden Künfte, wenn fie 
auch, wie fie doch thut, feine Maler, Bildhauer 
und Baumeifter erzog, bildet als Zeichenjchule fte 
für jchönen Gejchmad. 

„Der Hofhaushalt it anitändig, aber nicht 
verjchwenderisch. Seine DVBergnügungen find Die 
gewöhnlichen, deren ein Hof nicht ganz entbehren 
fann, auch der Kaffel’iche nicht, weil Kajjel 
größtentheils und noch ohne ein ausgezeichnetes 
Kommerz nur das hat, was der Fürft an jeinem 
Hof und durch Bezahlung jeiner Dienerichaft 
und feines Kriegsjtaats ausgiebt. Mebrigens it 
Wilhelm’s IX. Hof ein Deutjcher durch jeiner 
fürftlihen Herrichaften Denkungsart, durch jenen 
Adel, Sitten und Gebräuche. Die deutjch-fran- 
zofiihen Höfe hören im heiligen römiichen Neiche 
auf, jeit der Kater Sojeph und die deutjchen 
Türften nunmehr deutich erzogen werden. Wenn 


die Geftalt der geistlichen Höfe hin umd wieder 
zu Eichlich ausjehen follte, jo haben vielleicht die 
proteftantifchen von der Größe des Kafjel’ichen 
ein allzu friegerifches Ausjehen. Dies tft der 
Unterfchted der Höfe unjerer Zeit und der von 
der Borhälfte diefes Jahrhunderts. Daher erjcheint 
denn auch der ganze Civilftaat nach ei nad) 
in Uniform. Der Kafjel’fche hat Hof, Yagd- 
und Uniformen der Kriegsbedienfteten, die feine 
Offiziere find. . Die Mitglieder der SKollegien 
ericheinen noch bis jegt in einem ehrwürdigen 
Schwarz Der Aufenthalt des jegt regierenden 
Heren für jeine Berjon it der MWerkenftein, den 
er ficherlich zu einem der präctigiten Sommer- 
ehe umschafft. Im den eigentlichen Winter: 
monaten ift’8 das Drangeriegebäude (2). Ob 
nun gleich dev HoF eigentlich da tft, wo ich der 
Fürft aufhält, jo ijt derjelbe doch im eigentlichen 
DBerftande, | was Cour, Tafel und andere hierher 
gehörige Dinge betrifft, im Mefidenzichloß der 
Stadt, dem es an feinen dazu nöthigen Zimmern 
und Sälen, auch für befuchende hohe Herrichaften, 
fehlt. 

„Bon hohen Landeskollegien it der Geheimes 
tath, der unter jedesmaligem VBorfige des Land- 
grafen aus den geheimen "Staatsminijtern 
befteht, das exite; die Sißungen werden im 
Schloffe oder auf dem Weißenftein an feitgejegten 
Tagen gehalten, und eine geheime, eine Kriegs- 
und Landfanzlei haben die Ausfertigung der 
genommenen Gntjehlüffe zu bejorgen. Dieje 
(eßteren find im fogenannten Nenthof, wo fic) 
eigentlich n höchften Kollegien überhaupt befinden. 

„Der Minifter, die zum Theil die Kriegs, 
Suftizs, Finanz, Stiftung, Voft, auswärtige umd 
andere jogenannte Departements innehaben, find jet 
jieben, doch find nur jechs gegenwärtig, da der eine 
fürftlich heiliicher Komitialgefandter zu Negensburg 
ft. Sn SKaffel find königlich dänische, groß- 
britannische und eier auch xufftichzfaifexrliche 
Gejandte affveditirt, die aber zum Theil nicht 
in Kafjel wohnen, fondern nur zu gewillen Zeiteit 
hinkommen. 

„sn Kaffel hat auch jeinen Sik das Ober: 
appellationsgeriht und zwar im Nenthofe ; 
gegenwärtig beiteht e3 aus einem PBräfidenten, 
vier Näthen, auch manchmal einem oder mehreren 
Auditoren. Was aber Kafjel ald Hefjend Haupt- 
fadt für das ganze Land vorzüglich wichtig 
macht, .ilt die fürftliche Regierung, weil jte im 
Namen Is Landgrafen Landeshoheitsrechte und 
Suftizjachen verwaltet, vor den übrigen Kollegien 
alfo die höchite ift. Ein Präfident, der geheimer 
Staatöminifter ift, ein Vizepräfident, Vizekanzler, 
acht wirkliche Negierungsräthe, vier Juftizräthe 


und ebenjoviele Allefioren mit und ohne Stimme 
machen die eigentliche Negterung aus. Sie ift 
in drei Senate getheilt; der erite hat die Hoheits, 
Kicchen=, Lehen=, peinliche und VBormundichafts- 


lachen, die beiden anderen theilen fich in alle. 


Suftiz und Wrozeife betreffenden Sachen. Da 
das Konfiltorium mit ihr verbunden ift, jo -t 
jeder Negierungsrath auch Konfistorialrath, doch 
figen noch dabei drei geiftliche Konfiftorialväthe 
und ein Syndifus. Wenn die Negierung Lehen: 
lachen bejorgt, die ihr. alle aufgetragen find, jo 
it fie der eigentliche Lehenhof, und an einem der 
Berhandlung vormundjchaftlicher Sachen gewid- 
meten Tage in eben vdenjelben Mitgliedern das 
Bupillenfollegum. Die Anzahl der in Kafjel 
fih aufhaltenden Sadmwalter, die an diefem 
Kollegio Negierungsadvofaten und Profuratoren 
und nad. einem alten Herfommen, ohne daß fie 
nothwendig  graduirt fein müfjen, im gemeinen 
Leben Licentiaten genannt werden, ift nach dem 
Berhältnig der Gejchäfte und diefer Bilanzjchule 
fünftiger Juftizbeamten nicht jo Itark wie ander- 
wärts, doch haben noch die Untergerichte ihre 
eigenen Advofaten. 

„Seit dem Nahre 1760 hat Kaffel ein aus 
Generalsperionen und Näthen beitehendes Striegs- 
follegium, welches die Bejorgung des Militär- 
weiens und die Gerichtsbarkeit über alle Per- 
jonen bat, die dazu gehören, doch jo, daß feine 
Ausiprüche dem Oberappellationsgerichte 
worfen find. Das, was Mülitärdfonomie im 
Großen und Kleinen betrifft, jo it dafjelbe unter 
einem Generalfriegsfommiflare, der ein General= 
Lieutenant und geheimer Staatsminifter ift, einem 
Generalkriegsfommiffariat, jogenanntem SKriegs- 
pfennigamt, und einer Kommillion untergeben, 
welche Teßtere die Nekrutirung, Nemonttrung und 
Montirung durch jenen, einen General von dem 
—Fußoolt und einen von der Neiterei beforgt. 
Diejes propiforiiche Kriegsdepartement hat jebt 


auf der Oberneuftadt das Gebäude, in welchem 
lonit fih das nunmehr zum Wohle des Staats 
abgeichaffte Lotto befand. 

„Sin befonderes Kommerztollegium forgt in 

Kaffel für alles, was dem Handel in Stadt und 
Land, deflen A auch Manufakturen 
und Fabriken betrifft, enticheidet alle dahin ein- 
ichlagenden Streitigkeiten und Jpricht nach dem 
Sranffurter Wechjelvecht ; doch wird in Sachen, 
die 200 Thaler überiteigen, an das Ober: 
appellationsgericht gegangen. Es beiteht jeit 
1763, bat einen Bräfidenten und außer yelefirien 
Näthen von anderen Sollegien Kaufleute al 
eigentliche Kommerzräthe, Afjeiforen und Som: 
mifjarien. Gegenwärtig bejchäftigt es fich unter 
anderem mit Beförderung des Seidenbaues durd 
das ganze Land hin. Der Abjtcht diefes Kom 
merztollegiums entjpricht e5 jehr, daß jogenannte 
Kommerzdeputationen in amderen beträchtlichen 
Städten Helfens als folhe mit ihm in DVerbin- 
dung Stehen; die Mitglieder derjelben haben im 
Kafjel’ichen Kollegium Sik und Stimme, .jobald 
fie in die- Hauptitadt fommen. Nach dem meijen 
Grundjaße der jeßigen Negierung, nach welchem 
der Bandarat Manufakturen und Sabriten Lieber 
anderen überläßt als jelbit betreibt und durd) 
Aufhebung manches schöbtigen Licents jenem 
bisherigen doch nur vermeintlichen interefie 
entjagt, läßt fich von dergleichen Anjtalten etwas 
verfprechen. Sin den beiden jeıt 1763 angelegten 
Meifen der Oberneuftadt hält diejes Kollegium 
zur  Entjeheidung laufender Händel täglid 
Situngen; der fünftige Zlor beider hängt mın 
freilich noch dom Se le jelbjt ab; gegen 
die Einrichtung, auch die Lage der Stadt in 
Nücficht auf Meffen (läßt ich übrigens nichts 
jagen. Die Anftalten für hin Kaufleute bejon- 
ders, wozu noch em wohleingerichtetes Mephaus 
gehört, find jehr zweckmäßig. 

(Fortjeßung folgt.) 
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Das heffifche Pohwelen unter Landgraf Wilhelm IX. 
nachherigem Kurfürften EIN 1. 


Don Schwalm in Warburg. 


Mie Katjer des heiligen vömijchen eiches 
deutjcher Nation hatten anfängli einen 
Botendienit eingerichtet, um ihre Briefe und 


Se nad) In entfernt gelegenen Provinzen 
tragen zu laffen und Nachrichten von dort her 


zu empfangen. Don Kater Sriedrid UI 
(1440— 1493) wurden dieje Botenpoiten erweitert, 


und tritt hierbei zuerit eim italienijcher Cdel- 
mann: Roger von TQTafjis, als DBermittler 
ein, indem der Kaifer mit ihm, wah ticheinlic 
im Jahr 1451, einen Bertrag othlieh Dann 
war e8 Marimilian I. (1493—1519), der 
einft in verzweifelte Klagen ausbradh, daß er 
nicht an allen Orten jeines Neiches zugleich 


gegenwärtig jein könnte, daß aber die Boten, jo 
jeine Befehle an die Grenzen umd in’s Burgunder: 
land tragen jollten, an feinem Wirthshaus vor- 
beigehen Fönnten, ohne anzuhalten, dem Weine 
su Liebe, auch Tonft ihren Botendienft verab- 
jäumten und höchit unzuwerläfftg wären. Zur 
Aditellung der hervorgetretenen Webelftände er- 
theilte Marimilian an 3. von Tafjıs in den 
Sahren 1496 und 1498 verjchtedene Privilegien. 
Lebterer richtete in Folge deifen zunäcdit die 
Linie don Wien nah Brüffel mit berittenen 
Boten ein, welche die Briefihaften in einem 
Telleifen bei fich trugen. Dieje erite Linte wurde 
ehr bald durch Bweiglinien nach ranfreich, 
Hamburg und im Süden nach Mailand, Venedig, 
ja bis nah Nom ‚erweitert, und im den wich 
tigiten Städten und Grenzorten wurden Anjtalten 
zum Sammeln und Wusgeben der Briefe wie 
zum Wechjeln der Pferde errichtet. 

Den für die Entwidehmg des WBojtwelens 
grundlegenden Vertrag Shloß Karl V. (1519 
bi3 1556) mit 9. und %. von Tajfis ab. 
Der Zwerk deifelben war vorwiegend, Das ges 
jammte Boftwejen des weit ausgebreiteten Neiches 
ganz den Taflis zu fichern, und wurden beide zu 
Generalpoftmeiftern ernannt. Sie fonnten in 
ihrem Berwaltungsgebiet frei jcehalten, mußten 
aber vorab die Beförderung jämmtlicher füntg- 
licher Briefichaften übernehmen. Der Vertrag 
trat am 15. November 1525 in Kraft. Smner= 
halb 12 Tagen mußten die niederländischen Boiten, 
innerhalb 20 Tagen die jpanische, vömtjche, 
neapolitanische, deutjche und franzöfiiche PBoit in 
TIhätigfeit jein. Die Frilten, in denen die Ent- 
fernungen zuxücgelegt werden mußten, waren 
gegen früher herabgejegt; in mäßiger Entfernung 
wurden daher überall Stationen angelegt. 

Kaifer Rudolph I. befeitigte Durch ein 
Batent vom Jahre 1595 dem Haufe Thurn 


und Taxis”) den Beliß der Bojtgerechtiame ın 


jämmtlichen fatferlichen Landen und ernannte 
das damalige Haupt des Haufes, Yeonhard von 


Ihurn und Taris, wiederum zum Generalpoit- 
meifter und jeinem Nachfolger, Yamoral von 
Thurn und Taris, wurde abermals dur ein 
faijerliches Defret die Belafjung des Privilegtiums 
„für fi) und jeine männlichen Erben zu Lehen“ 
beitätigt. 


Weil allerlei Unzuträglichfeiten unter der Ber: | 


waltung der Thurn und Taxis entjtanden, Die 
Neichspoftmeilter fich übermüthiger Willfür und 


troßiger Ueberhebung jchuldig machten, auch den 


2 Die urjprünglich italieniihen Edelleute ZTafiis 
hatten Tich inzwischen in Deutjchland naturalifiren lafjen 


und den Namen Thurn und Taxis angenommen. 


Bortofaß nad) Belieben hoch jchraubten, ent 
ftanden viel Klagen aus dem Bolfe. 

Bon den deutichen Neichsfürften waren eö die 
Negenten von Brandenburg- Preußen umd 
die von Heffen, melde fi) um die den Tajjis 
ertheilten Privilegien nicht fümmerten, vielmehr 
in ihren Staaten eigene Poiten gründeten. Co 
wurden 3. B. umter den beiden SKunrfürten 
Soahim I. und II. (1499—1571) alle landes- 
herrlichen‘ und Privatbriefe durch 30 vereidete 
Boten beitellt. Sie bejorgten gleichzeitig. auf 
ihren Berufsgängen die Briefe in’s Ausland, 
nach Böhmen, Sachen, Defterreih, ganz Süd- 
deutichland, Holland, Dänemark 2c., jammelten 
und beftellten unterwegs, was ihnen eingehändigt 
wurde, und ließen fi) dafür nach Willkür einen 
Boftellerfohn bezahlen. Unter dem Kurfürjten 


Friedrich Wilhelm wurden ftatt der Botenpoften 
Nteitpoften eingeftellt, und 1646 wurden dergleichen 
Boften auch nach und aus Rubland eingerichtet, 
desgleichen auch nah Warjchau. 

Don den Landgrafen von Hefjen war es jchon 
Philipp der Großmüthige (1509—1567),, 
welcher wie die Kurfürjten Joachim I. und II. 
ein geregeltes Poftwejen in jeinen Landen eins 
führte. Daffelbe wurde im Laufe der Zeit von 
den Negierungsnachfolgern, gleich wie in den 
preußifchen Landen, immer mehr vervollfommnet. 

Die lebte Organifation in Helfen unternahm 
Landgraf Wihelm IX., indem derjelbe ver: 
altete Verordnungen aufhob und eine neue das 
gefammte Boftwejen umfaffende Poltordnung 
unter dem 9. Mai 1788 erlie. 

Im Eingang diefer Poftordnung wird gejagt: 
„um den richtigen Lauf und die Sicherheit 
der Posten, woran Staat, dem &ommercio und 
einem jeden Neifenden und in &orreipondenz 
ftehenden Barticulier jo jehr gelegen, zu erhalten 
und das Uns zuftehende Bojtregal in 
unferen Landen auf einen guten Fuß durchgängig 
zu jeßen .....“ Sie umfaßt 80 Paragraphen ; 
Die 58 68,48. 9311,:25,.26, 27,.94,:99, 
47.49: >55..52,08..66.:02, 20.6, 70,44, 
76, 77, 78, 80 handeln von den Beamten 
(Boftmeifter, PVoftverwalter und Pofthalter) md 
Unterbeamten (Boftbediente); von deren Unter- 
ordnung unter das Oberpoftamt und defjen 
Divectoriv, von ihren Nechten und Pflichten ın 
ihrer dienftlichen und privatrechtlichen Stellung 
und von den einzelnen ihnen zufallenden Dienit- 
zweigen. Die: 88 2, 5, 6, 10, 11,:14, 23, 41, 
47, 48,:52, 56,: 57, 59, 64, 78. handeln von 
den Rechten und Pflichten der Poftillone, von 
ihren Dienftverrichtungen bei Ueberführung der 
ordinären Woften nebjt Beiwagen, der Extra- 
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poften, Couriers und Gitafetten; die 88 7, 8, 
12, 60 handen von den WBofthäufern umd 
Pafjagterjtuben, von der äußeren Bezeichnung 
der’eriteren. - in den 88 13— 22, 24, 40, 42-45, 
#1,-00, .»1, 59,.54, 58, 61.563, 25.:70- 17 
ind die Vorjehriften enthalten über die einzelnen 
Dienftzweige, über die DVerjendungsgegenftände, 
als Briefe, Pacdete, Geld: und Werthiendungen, 
über Pallagiere und Ertrapoftreifende nebit deren 
Gepäd, iiber die Voftitraßen ze. Und der Neft, 
nämlich die 8$ 22, 28-33, 36-39, 46, 68, 
69, 72, 79 enthält die Vorjhriften über den 
Poltzwang, über Inhalt und Beichaffenheit der 
aufgeliefert werdenden Gegenftände, iiber verloren 
gegangene Sachen, über Aushülfeleiftung der 
Pferdebefiger in befonderen Fällen xc. 

Dem Landgrafen war es hoher Ernft, daß die 
fahrenden Boften ficher überfamen und die zu 
befördernden Sachen nicht geraubf oder veruns- 
treut wurden, denn im $ 58 heißt e8: „Ueber- 
haupt wollen Wir, daß den PVojten auf Straßen 
und Wegen Sicherheit geleiftet werde und befehlen, 
daß fich bei) Yebens- und Leibesitrafe niemand an 
den [auf den Voften] befindlichen Berfonen, Sachen 
und PBagqueten vergreifen, oder folchen einigen 
Schaden und Nachtheil zufügen fol.” Das Poft- 
inftitut und die Beamten deffelben fowie die 
Pojtillone werden außerdem unter den befonderen 
Schuß des Landesheren geitellt, auch den Boft- 
häufern, den Beamten und Boftillonen von dem- 
jelben befondere Vorrechte gegeben, damit das 
Bolf den nöthigen Nejpeft habe. Alle Zumider: 
handlungen gegen die ergangenen Vorfchriften 
werden in jedem einzelnen Falle unter hohe Strafe 
geitellt. 

Diefe Poftordnung behielt Geltung bis zur 
Grrihtung des Königreiches MWeitfalen unter 
‚seröme, welcher die heiliichen Boten mit denen 
der Pojten in den anderen Gebietstheilen verband 
und für diejelben gemeinfame VBorjehriften exlieh. 

Nach der Rüdtehr des angeftammten Herrichers, 
mn (jet 1803) KHurfüriten Wilhelm I in 
jene Lande erhielt die von ihm  erlaffene 
Poftordnung ihre Geltung wieder ; derjelbe er- 
gänzte Je noch durch das am 14. Oftober 1815 
herausgegebene Neglement über die Extrapoften, 
Couriers und Eitafetten. Dies Reglement be= 
ftimmt die Entfernungen auf den Haupt ımd 
Nebenfurjen im Lande von Ort zu Ort nad 
Meilen, dann die Taxen pro Pferd und Meile 
bet Extrapoften, Courieren und Gftafetten, die 
Zaren für die bededten und unbedecten ‘Boft- 
faleihen pro Meile, die Höhe des PBoitillons- 
trinfgeldes und des Schmiergeldes. 

Der Kurfürft mochte aber doch wohl einjehen, 


daß es beifer jet, wenn das heifiiche Pojtwejen 
dem eines anderen größeren PVoitgebiets eingefügt 
werde, und daß dies den Unterthanen jowohl als 
der Staatzfafje große Vortheile eintragen würde. 

Ein Anerbieten des Haufes Thurn und Taris 
zur Webernahme der ‚Heiltichen Bolten fam ihm 
daher ganz gelegen, und jo entjchloß ex jich denn 
im Sabre 1816, diejelben in die Berwaltung 
jenes Haufes zu geben und zwar gegen Zahlung 
eines jährlichen Kanons von 40000 Thalern. 
Die vom Kurfüriten erlaffenen Vorjchriften bes 
hielten zwar ihre Geltung, allein die Thurn und 
Taris erlangten num doch das PBojtweien, nad 
welchem die Ahnen über 300 Jahre lang geftrebt 
hatten, und das in Ddiejer langen Zeit von den 
Landesherren gehütet und gepflegt worden war. 

‚sn dem am 29. Juni 1816 abgejchlofjenen 
Berlvag HEiBE 8: zur Erreichung einer 
dem handelnden und correjpondirenden Publico 
vortheilhaften, jowie den allgemeinen Verkehr be- 
fürdernden Gleichförmigfeit [übertragen Wir] dem 
Fgürften Carl Mlerander von Thurn und Taxis 
für ihn und jeine männlichen Nachkommen die 
Würde eines furheiltichen Erblandpoftmeiiters, 
auch damit alS eigentliches Erb-Mann-Thronlehn 
das mußbare Eigenthum ud die Verwaltung 
lämmtliher Boiten in Unferem Kurftaate. — 
Das Poitregale mit allen jeinen Ausflüffen, 
das Obereigenthum der Posten, jowie alle Hoheits- 
vechte über diejelbe, namentlich: die Ergreifung 
jeder Maßregel, welche die Sicherheit und das 
Wohl des Staates und des Publikums erfordern 
fönnen, die Ausübung der Boitpolizeigewalt und 
das uneingejchränfte Gejeßgebungsrecht in ‘Boit- 
jahen und alle dahın einfchlagende Gegenftände 
bleiben Uns und Unjeren Nachfolgern in der 
Negierung als Landes und Lehnsheren lediglich 
vorbehalten.“ 

Demzufolge unterlagen die Bortotaren bei den 
veitenden und jahrenden vrdinären Bolten und 
die Taxe für Beförderung der Ertrapoften, Eouriers 
und Eitafetten, ferner Verträge und Konventionen 
über Anfnüpfung und Verbindung der Moften 
mit denen anderer Staaten der landesherrlichen 
Genehmigung; die vorhandenen Boftordnungen 
und Neglements verblieben in voller Kraft und 
waren zufünftig nur vom Landesheren zu .erlaflen ; 
Poftbeamte und Boftoffizianten hatten nur die 
vom Landesheren verordnete Uniform und Die 
Unterbeamten die verordnete Livree, die Voftjiegel 
aber die. Aufihrift „Kurheffühes Boftamt“ 
(Verwaltung, Station 2c.) zu tragen, die PBoft- 
häufer und PBotcomtoirs al3 äußeres Erfennungs- 
zeichen das furheiltiche Wappen zu führen; in 
der Eidesformel, welche die Dienftinftruftion der 


Boftoffizianten enthielt, durften feine Aenderungen 
ohne landesherrliche Genehmigung vorgenommen 
werden. Zur Bejeßung der Boftitellen durften 
nur Landeseingeborene dem Landesheren in Vor- 
ichlag gebracht werden, deren Betätigung er fich 
vorbehielt, auch die Verleihung der Titel war 
(ediglich feine Sade. Alle Adminiftrations- 
Transport, Unterhaltungs- zc. Koften (einjchließlich 
der Bejoldungen und Penfionen der Beamten 
und Unterbeamten) jowie die Entiehädigungs- 
beträge für in Verluft gerathene Sachen hatte 
der Erblandpoftmeifter zu beftreiten. Zum Schluß 
wurde vom Kurfürjten dem unter der neuen 
Berwaltung ftehenden Poftwejen der landesherrliche 
Schuß und alle bisherigen Begünftigungen zu 
gefichert. Als ftaatliche STontrolbehörde wurde 
die „Aurfürftliche General=Poft-Inipection” in 
Kaffel eingejekt. 

63 dürfte hier nod) zu erwähnen fein, daß der 
Erblandpoftmeifter im Laufe der Zeit nod) weitere 
Verpflichtungen zu übernehmen hatte, insbejondere 
die Zahlung der Penfionen, welche auf Grund 
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-filten 20. in das Eigenthum, den 


des im November 1836 zwijchen der Furfürftlichen 
Staatsregierung und dem Fürften Exrblandpoft- 
meifter verabredeten „Penfions-Regulativ für die 
Kurheffiichen PBoftbeamten, jowie deren hinter: 
bliebenen Witten und Watjen“ feitgefegt wurden. 

Die Privilegien der Fürften von Thurn nnd 
Taris, welche ihnen ungeheuere Reichthümer ein= 
brachten, fanden in den 60er Jahren ihr Ende: 
Tach dem von Preußen glücflich beendeten Krieg 
von 1866 wurde das gefammte fürftlid Thurn 
und Taris’sche Poftwejen von diefem Staate in 
Aominiftration genommen, und ging dafjelbe danıı 
nach dem ziwifchen dem preußiichen Staat und 
dem Fürften Maximilian Karl von Thurn und 
Taris am 28. Januar 1867 abgejchlofjenen 
Vertrag in feinem ganzen Umfange mit allen 
Nechten und allem Zubehör an unbeweglichen 
und bemeglihem Gigenthum, Jnventarien, Uten- 
Beftk und Genuß 
des preußifchen Staates über. Als Entihädigung 
erhielt der genannte Zirit 3 Veillionen Thaler. 


de — 


Ohm und Onkel. 


Erzählung von E. von Dindlage-Campe 
(Fortjegung.) 


er Oberit war fo jehr in feine eignen Anges 

° fegenheiten vertieft, daß ihn das anfängliche 
Schweigen feiner Zuhörerin nicht aufgefallen 
war. Set, wo fie fprach, erjchraf ex fait vor dem 
herben Klang ihrer Stimme, der ivie einer ges 
iprungenen Glocde alle weichen Afkorde fehlten. 

Bon feinem Sit gleichfalls aufjpringend rief 
er: „Agneje! das willft Du thun?“ 

‚Mas ilt da zu verwundern? Ohm Tanfmar 
ift der flügfte und edelfte Menjch, der jemals 
ein treues Herz in der Bruft trug; warum jollte 
ich ihn nicht glücklich machen?” 

GeAebrecht biß fih auf die Lippen. Die lang- 
jährige Gewohnheit, Agneje als ihm verbunden 
anzufehen, hatte ihn hingeriffen, bis ev ich bes 
wußt ward, daß ex jelbit jedes Anrecht an das 
Mädchen verloren hatte. 

„Sch verftehe durchaus nicht,” nahm Fräulein 
von’ Lohberg wieder das Wort, „was mir Dies 
alles fol, warum Du nicht freimüthig vor Deine 
Mutter hintrittft, ihre Vergebung zu exbitten. 
Die alte Frau jehnt fich längft danady, Did in 
die Arme zu Schließen.“ 

‚Weit Gott, Agnefe, daß ich nicht feige bin, 
habe ich beiwiefen, aber mit dem Befenntnik 


meiner ohne ihre Zuftimmung eingegangenen 
Ehe vor fie hinzutreten, fehlt mir ber Muth. 
Sch hoffte, Du würdet es übernehmen, Mama 
vorzubereiten und fie zu überzeugen, daß Die 
PBerhältniffe mich zu  ungejäumtemn Handeln 
drängten. Wenn Du mid, anhören willit, wirft 
au Du vielleicht das harte Urtheil ändern, 
welches in Deinen Zügen gejchrieben fteht." 

‚Sp rede,“ lautete ihre Antwort, „aber mache 
es Kurz und jei wahr, jofern ich Dix beiftehen joll.“ 

„Liebe Heine Agneje!” begann er weich. „summer 
hat mein Herz Dir angehangen, und wenn e 
auch, leicht entflammt, für die wechjelnden Ein- 
drücfe weiblicher Schönheit nicht unempfindlich 
war, immer fehrte e& zu Dir zurüd.“ 

„Das habe ich nicht zu hören verlangt”, jhaltete 
das Mädchen ein. 

‚Nein, aber Du willit Wahrheit." 

„Komm zu Deiner Heirath, das andere it 
Nrebenjache.“ 

‚Wohl! Bei Lady Hemfort vereinten fich dem 
Neize einer beftriefenden Cricheinung Geift und 


-Herzensgüte. Wenigftens durfte ich auf lettere aus 


der Torgjamen Pflege Ichließen, durch welche fie in 
Philadelphia mein Leben rettete. — Was joll 


-ich’S verjchweigen, daß ich fie damals glühend 
verehrte, jedoch jo, daß feinen von uns. beiden 
ein Vorwurf trifft. Sch wollte vergeffen, umd 
ih vergaß! C3 kam endlich der Friede, mein 
Sinnen und Trachten flog der Heimath zu. 


Schon war alles zu unferer Einjchiffung bereit, 


als im lebten Augenblicke ein anderes Regiment 


vorgejhoben wurde. Im diefe unmillfommene 
Wartezeit fällt mein Wiederjehen mit Alice. Ihr 
Mann war in den Kämpfen des Südens gefallen, 
fie flüchtete zu mir in dem vollen Vertrauen auf 
die Beitändigfeit meiner einst unberechtigten Ge- 
fühle. m ihrer grenzenlofen Verlaffenheit, allein 
im fremden Lande, Elammerte fie fi) an den 
Schuß des Freundes, auf deijen Dankbarkeit fie 
ein Anrecht hatte. Als Mann von Ehre, als 


Kavalier glaubte ich nicht anders zu fünnen, als | 


der in ihrer Hülflofigkeit doppelt fchönen Frau 
möglichtt bald den gejeßlichen Schiem meines 
' Namens zu geben. hr werdet fie lieben, meine 
Alice, ich bin deffen gewiß.” 

Die zucenden Lippen der Gefährtin schienen 
eine bittere Neußerung zurüdzuhalten. „Sch will 
für Dich prechen,“ fagte fie, fich erhebend, „folge 
mir langjam bis zur Terraffe.“ 

Sie jchritt vor ihm her mit der ftoßen Haltung 
einer Siegerin, plößlich hemmte fie den Schritt, 
um zu fragen: ob Chriftian mit ihm gefommen jet. 

„Der arme Schelm“ , erwiderte der Offizier, 
„Hläft in Fremder Exde, ein Fieber hat ihn fort: 
gerafft. Sch habe ihn gepflegt wie einen Bruder, 
aber gegen den Tod ift fein Kraut gewachjen.“ 

„me abe!“ jeufzte Agneje. Ohne ein 
weiteres Wort zu verlieren, fchlug fie einen 
Seitenpfad ein, der fie vajcher. zum Ziele führte. 
Sie achtete es nicht, daß Dornen und Difteln 
ihr Kleid und ihre Hände risten und der Fuß 
auf dem umnebenen Boden ftrauchelte. Es Icbien 
ihr ein Abbild des Lebensweges, der mun vor {hr 
lag, und den fie auch -umbeirrt, mit Gottes Hülfe, 
gehen wollte. 

dran von Mliüniferode hatte ihre Enkelin 
bereit5 vermißt, in dem Gartenzimmer, defen 
offene Thür auf die Terraffe mündete, Fam fie 
ihr entgegen. AUgneje jchlang beide Arme um den 
Hals der überrafchten alten Frau und barg das 
glühende Antlif an'ihrer Schulter. 


„Sroßmama,” flüfterte fie „dies ift ein Freuden= | 


tag für Dich, er jchenft Div zwei Töchter auf 
einmal.  Gdebrecht bringt eine jchöne, geliebte 
Gattin heim, für die er Deinen Segen erfleht. 
Zanfmar aber joll nicht traurig bei Seite Itehen, 


ich will fein treues Werben erhören. Du darfft- 


e3 {hm jagen.” 
Der Baronin verfagten die Füße den Dienft, 


die Wucht diefer Neuigkeiten erdrücte fie fait. 
Das Mädchen führte fie zu einem Sefjel, fniete 
neben ihr nieder und erzählte mit beredten Worten 
alles, was zu des Onkels Rechtfertigung dienen 
konnte. 

Während fie jprach, trat, von den Frauen 
unbemerkt, Tanfmar ein. Der ftumme Zeuge 
ihrer Unterredung horchte hoch auf, als er ver: 
nahm mit welchem Eifer Agneje der unbefannten 
rau feines Bruders das Wort redete. Sein 
Herz begann in neuer Hoffnung zu fchlagen, wie 
freudig wollte er den SHeimgefehrten begrüßen, 
Dr diefer nicht zwifchen ihm und feiner Liebe 
Itand. 

Den Sturm der verjchiedenartigen Gefühle und 
Erwägungen unterbrach Edebreht’3 Erjcheinen. 

Agneje entwich alsbald, die drei durch engjte 
Bande des Blutes verfnüpften Menjchen fich jelbft 
überlaffend. Sie Ienfte ihre Schritte in die 
Arbeitsräume des Haufes. Einen Augenblid 
zögernd, öffnete fie die fehwere eichene Thür 
der Gejindeitube, wo fie Yljabe allein, mit 
einer Näharbeit beichäftigt, antraf. Hier in 
der Abgefchlofjenheit weinten zu diefer Stunde die 
beiden Mädchen ihre bitteren Thränen in fchmerz- 
licher Umarmung, obwohl eine jolche Gemeinschaft 
gegen alles Herkommen arg veritieß. Welche von 
ihnen den erlittenen DBerluft am jchmerzlichiten 
empfand, wer mag es ermejlen! Jljabe genoß 
das DVorrecht, ihren Gram nicht verbergen zu 
mühfen, fie jah jich al3 ein Bermächtniß Chriftian’s 
an und widmete fortan ihre treuen Dienfte feinem 
geliebten Herrn. 

Alle Hände, die fih rühren konnten, mußten 
an diefem Nachmittage zugreifen, um Fran Alice 
von Müniferode einen würdigen Empfang zu 


bereiten. hr Gatte hatte fie ruhebedürftig in 
Dlsberg zurüdgelaffen. Seht legte der alte 


Kutjcher das befte Gejchirr auf die vier wohl: 
genährten Braumen, um die „junge Gnädige” 
einzuholen. — 

Agneje und Jljabe rüfteten die Fremdentammer, 
doch mochte es fein gutes Omen fein, daß 
Ihränen verlorener Liebe niederfielen auf die 
blendend weißen Linnen, welche die Mädchen über 
die aufgebaufchten Federbetten jchlichteten. 
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Auf Hexen von Loßberg’s Wunjd brachte 
Agnejfe ihren Brautitand im Elternhaufe zu. 
Diefe Aufforderung befreite das junge Mädchen 
nicht allein aus der peinlichen Lage, welche fremdes 
und eigenes Verjchulden ihr in Weljen bereitet 
hatten, jie fam auch) dem längft gehegten Ver: 
langen entgegen, ihren Frieden mit den Eltern 


zu jchliegen —, nicht als ob die Stiefmutter ihr 
iympathiicher erjchienen wäre, fondern weil die 
Trennung fie auch dem Vater entfremdete, zu dem 
jte jtets mit Liebe und Ehrfurcht aufgeblickt hatte. 

Srau von Loßberg ging auf die Ausfühnung mit 
volliter Bereitwilligfeit ein, das heißt, fie vermied 
jede Andeutung einer Mihelligkeit; die bräutliche 
Tochter ward im Baterhaufe mit offenen Armen 
und allen ihr zuftehenden Empfangsfeierlichkeiten 
aufgenommen. 

Yrau don Lohberg war feine Heinliche Natur, 
die Haupttriebfeder ihres Handelns bildete der 
Ehrgeiz. hr Gatte diente ihr als Staffel, auf 
welcher jte bereits zu der höchiten Stellung am 
Hofe. herangeflommen war. Als Wirklichem 
Geheimen Rath ftand ihm die „Excellenz“ zu. 
Seine Gemahlin nahm einen PBlat bei Hofe ein, 
von dem fie auf manches ohne Puder ergraute 
Haupt herabblicken durfte. 

Stellte Agneje Vergleiche an zwijchen den beiden 
ihönen Frauen, denen fie jo ganz wider Willen 


nahegetreten war, jo. neigte fich das Zünglein der, 
Waage doch bedeutend nach Aurora’s Seite herab. 


Das Streberthum ihrer Stiefmutter exrfchten ihr 
weit erträglicher als die launenhafte Liebens- 
wirdigfert Alicens, welche ftet3 auf ITriumphe 
ihrer Gitelfeit bedacht war. DVielfach durch die 
Huldigungen der Männer verwöhnt, fand fie es 
nur natürlich, ihren Gatten zugleich ala vberiten 
Sflaven zu betrachten. Daß Eefebrecht fich diefe 
Behandlung wideritandslos gefallen ließ, empörte 
Agnejens Rechtsgefühl bis zum Ingrimm. Des 
Oberften ebenfalls fcharf ausgeprägter Egoismus 
erblickte im Lobe der Schönheit feiner Frau ein 
billiges Mittel zur VBerfühnung, wenn diefe ihm 
wegen Eleiner Nückfichtslofigfeiten fchmollte. 

Daß Ntemand ahnte, welche bittere Enttäufchung 
Agneje erfahren hatte, exleichterte e3 ihr in ge 
wilfer Weile, den Schmerz über diefe Niederlage 
muthig zu befämpfen. Sie hätte fich jelbit ver- 
achten müfjen, wenn fie alıch nur in Gedanfen 
eine Untreue gegen ITantmar begangen : hätte. 
Daß der Edfebrecht der Wirklichkeit vielfach von 
den idealen MWefen ihrer Bhantafte abwich, be- 
wirkte ee allmälige Wandlung in ihren 
Gefühlen zu Gunften Tantmar’s. Sebt, als feine 
Braut, vermeinte fie exit feinen vollen Werth zu 
erkennen. 

sn der That, wenn Agnejfe die Männer mit 
einander verglich, mit denen fie verkehrte, jo fand 
fie feinen, den eigenen Bater nicht ausgenommen, 
zu dem fie in gleicher Weije mit vollem Vertrauen 


und aufrichtiger Hohahtung aufbliden Konnte. | 
Des Barons reihem Wiffen verband fich eme | 


jeltene Herzensgüte und Lauterfeit des Gemüthes. 
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ynzwilchen ward zu Weljen im Jamilienrathe 
beichlofjen, Edebrecht jolle feinen Abjchied nehmen 
und das Gut Miüniferode bewirthichaften. Damals 
hielt man eine VBorbildung zum Landwirth ebenjo 
erläßlih als die Ausbildung der Frau zur 
Sührung des Hausmwejens. Der Boden brachte 
die Haushaltsbedürfniffe auf, und man glaubte 
diejelben am DVortheilhafteften im eigenen Ver- 
brauch auszunügen. Zudem war der Oberit des 
Nilitärdienftes im Frieden gründlich überdrüffig 
und diesmal taub gegen die Bitten der chönen 
srau. Mlice weinte denn auch einen ganzen Tag, 
und als fie fich endlich bewegen ließ, mit hinaus 
zu fahren nach der Burg Müniferode, fand fie 
alles dort „shocking“. 

„Hätte ich e8 geahnt, daß Du mich hier ın 
dem eljenneft einjperren willft, wäre ich Lieber 
in Amerika geblieben oder allein nach England 
zurücgefehrt.“ 

Der Baron juchte ihr zu beweilen, daß fie in 
Nüniferode eine angenehme Gutsnachbarjchaft 
fänden und er alles aufbieten wolle, dies „Neit“ 
behaglich einzurichten. Als indeffen jeine Gattin 
eigenfinnig auf ihrer Mißachtung aller Borjchläge 
beharrte, da jchwoll auch ihm die Zornesader 
und gereizt entgegnete ex ihr: 

„Wenn e8 Div hier nicht gefällt und ich nur 
gut genug war, Dich aus Deiner hülflojen, ver- 
laflenen Lage zu reißen, jo .gehe doch zu Deinen 
liebevollen vornehmen VBerwandten in England. 
Damals wollten jte Freilich nichts von Dir willen, 
weil ihnen Deine ganze Feldzugs-Escapade nicht 
sch halte Dich nicht.“ 

63 war ein fait haßerfüllter Blid, den die 
Frau auf ihren Mann richtete, er aber fehrte 
ihr den Rüden und blickte unverwandt in 
das auch im winterfichen Schmuf anmutbhige 
Ihal, auf welches die bleigefaßten Scheiben des 
Erferjtübchens den Ausblick boten. DO, wie anders 
hatte er fich’S Dereinft gedacht, in jein Haus 
einzuziehen ! 

Ss der Nacht nach diejer ftürmiichen Unter- 
vedung gab Alice zu Weljen Zwillingstöchtern 
das Leben. In die für alle Theile unerquickliche 
Stimmung der. leßten Zeit brachten die fleinen 
Wefen einen Strahl von Glüf und Hoffnung. 
Als Frau von WMeünikerode ihrem Sohne auf 
jwen Arm eines der winzigen Kleinen Gejchöpfe 
legte, ward e5 dem Kriegsmanne gar weich um’s 
Herz. Dies waren feine Kinder, und er gelobte 
ih, der Mutter fortan mit Liebe und Nachiicht 
zu begegnen. 

„Jen wird Schon alles gut werden”, vermeinte 
auch die. Großmutter. „Alice wird Befriedigung 
im thren mütterlichen Pflichten finden,“ 
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Yın Frühjahr fiedelte dann die jüngere Linte 
Müniferode nach) dem gleichnamigen Gute über. 
abe, welche ji) vom erften Augenblid an der 
Kinder angenommen hatte und die das Gedeihen 
der Kleinen mit freudigem Stolz erfüllte, 309 
mit den jungen Herrichaften, denen fte jich als 
treue Dienerin mit Leib und Seele verpflichtet 
fühlte. 


Sn MWelfen grünte und blühte alles der neuen 
Herrin entgegen. Im Mai holte fih Tanfmar 
jein Glüf. Aber er wollte es zunächft ganz für 
fi allein beiten. Das junge Paar reifte mit 
eigenen Pferden und Wagen in die Schweiz, fie 
hatten ja Beide noch gar wenig von der Herrlich" 
feit der Gotteswelt gejehen. Giner jah mit des 
Anderen Augen voll Entzüden die großartigen 
Schönheiten diefer Gebirgsmwelt. — Shhlieglic) 
überfam die Neifenden aber doch die Sehnfucht 
nach dem eigenen Dach, unter welchem Großmutter 
Münikerode die jungen Eheleute voll Ungeduld 
erwartete. 


Während in Weljen die Schwiegertochter der 
alten Frau alle mühjelige Arbeit aus der Hand 
nahm und dem Hauswejen neues Fürderliches 
Gedeihen verlieh, lebten die Müniferoder, ohne 
irgend welche Rücklicht auf die Wirthichaft, nur 
ihrem Vergnügen, Sm Sommer u der jchönen 
Wald- und Berggegend herumzufutichiren, Bejuche 
zu machen und zu empfangen, das jühnte jelbjt 
Alice mit dem unvermeidlichen Landleben aus. 
Tanfmar jchüttelte den Kopf, und der alte In= 
ipeftor rang die Hände, aber Niemand hatte den 
NMuth, einzugreifen. 


Die Zwillinge, welche Edith und Elijabeth 
getauft waren, zählten zwei Jahre und babbelten 
ichon allerkiebit deutjch und englifch Durcheinander, 
als te für einige Zeit nad Weljen im Zante 
Agnejens Obhut gegeben wurden. Sie fühlten jich 
dort jehr wohl, denn Großmama und Tante 
beichäftigten ich den ganzen Tag mit ihnen, 
während jie zu Hauje meilt auf Slabe’3 Gejell- 
ihaft angewiefen waren. Eben trippelten die 
fleinen Dinger, immerfort plaudernd, an der 
Muhme Hand über den Hof, um den Tauben 
Sutter zu streuen, als Edebrecht auf jchaume 
bededten Noife in das Thor -geiprengt fan. 
Schon von Weitem jchwenkte er jeine Mübße und 
rief der ihm entgegen Eilenden vom Pferde 
herab zu: „Hurrah, ein Knabe, ein Erbherr 


Sn me 


von Miniferode.” Ihränen liefen ihm über die 
gebräunten Wangen, als er jeine Kinder aufhob 
und fühte und ihnen in jenem unmiederholbarem 
Gefofe von dem neuen Brüderchen erzählte. 

Dann ging’s in’ Haus, der Mutter und 
dem Bruder die Freudenbotichaft zu verkünden. 
Tanfmar ließ eine Flajche alten Weines herauf: 
holen. „Komm, Bruder,“ fagte er, „wir wollen 
auf das Wohl des Kleinen Stammhalters trinken, 
8 wird Dir mwohltgun nah dem angeftrengten 
Nitt. Wenn ich Anlage zum Neid hätte, wahrlid, 
heute könnte ich ihm Naum geben.“ 

Agneje war herangetreten, fie legte ihren Arm 
um des Gatten Schulter und jagte leife, zu ihm 
geneigt: „Sch dächte, Du bejchiedeft Dich mit 
dem Glüd, das uns zu Theil geworden tft.“ 

‚Du haft Recht, ein Kind müßte mir einen 
Theil deifen nehmen, was jeßt ganz und aus- 
ihließlih mein Eigen ift.“ 

Sie fjprahen Dies und SYenes.  Eefebrecht 
äußerte die beiten Vorjäße. Er wollte jeine Ver- 
hältniffe ordnen und fein Leben der Nothwendig- 
feit anpaljen. Daß es jo nicht weiter gehen 
fonnte, hatte er längft eingejehen, aber es fehlte 
ihm die Energie, gründlich durchzugrerfen. Jebt 
jollte da3 anders werden. 

„Sch glaube, daß es Div rechter Ernft tft,“ 
erwiderte Tanfmar, „aber Deine Frau wird 
Dir das Gegenfpiel halten, und Du ihr wie ftets 
um des lieben Friedens willen nachgeben, auch 
wenn Du mit offenen Augen dem Nırin entgegen- 
gehit." 

„Nun, jo Ichlimm ift eS doch noch micht,“ 
unterbrach ihn Eeebrecht. „Schmähe Alice nicht, 
heute nicht, wo fie ein jo großes Glüd in mein 
Haus gebracht hat. Sie wird es einjehen, daß 
fie für unferen ‚Sohn jparen muß. Lieber 
Tanfmar, wir wollten Dich bitten, dem Fleinen 
Mann Deinen Namen zu geben. Der ältefte in 
der Familie hat ihn allemal getragen, und wenn 
die dritte Ader, wie man jagt, nad) dem Gevatter 
ichlägt, it das eine gute Ausficht für unfer Kind, 
ein Gegengewicht gegen das, was es von Vater 
und Mutter exbt.“ 

„Halt!“ rief Agneje lachend, „Du wirft TZantmar 
mit Deinen Schmeichelreden noch ganz eitel machen. 
Da wir mın aber ald Mann und Frau eins 
find, nehmen wir mit einander die Bathenftelle an.“ 

(Fortjegung folgt.) 
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Tieheslieder 


Don MM oder 

1% 

O komme bald! Ih rufe Did. 

Daheim! Daheim! DO jüher Laut — 
Und jeßt jo wonneleer, 
Sp dd’ und einfam, daß mir graut; 
Wie drüct mich das jo jchwer! 

Mem Weib it todt in’3 jtebte ah, 
Und, was von ihr mir blieb, 
Mein Kind, das meine Freude war, 
Hat mir entführt die Lieb’. 

Sp ward zum Friedhof mir geweiht 
Mein einft jo heit'res Haus ; 
Nur Schatten der Vergangenheit 
Geh’n traurig ein und aus. 

DO fomme, die mein Herz begehrt 
Als heißerjehnten Gaft. 
DO komm’ und made Du mir werth 
Des Lebens müde Lait. 

Du, die jo hold mich angelacht 
Und jest mir -weilt jo fern, 
DO komm’! Erleuchte mir die Nacht 
Als meiner Hoffnung Stern. 

DO fomme bad! ch rufe Did), 
Du Ende meiner Noth; 

tomm’! WBlaudre, foje, vette mich, 
Sonst jehn’ ich mich zu Top. 


1. 
Liebe fei Dein Lebenslauf. 
Sreunde bei den Aktenfächern, 
Zecher bei den vollen Bechern, 


Grüß’ Euch Gott! Mir Ichmedt’s nicht mehr. 


Seit ich, wo jte wohnt, gefunden, 
Wandr’ ich alle Tag und Stunden, 
Sie nur fuchend, hin und her. 


Braune Yeuglein, hell und munter, 
Grüßen gar jo hold herunter 
Und ich jelber grüß’ hinauf. 
AM mein Denken, al’ mein Stimmen 
St ein einzig fühes Mlinnen, 
Liebe ward mein Lebenslauf. 


Wenn Ihr Nachts, vom Weine trunfen, 
Singt und lärmt in den Spelunfen, 
Geht das Pförtlein dort mir auf; 
Und im Arme meiner Trauten 
Hord ic nur den füßen Lauten : 
„Kiebe jet Dein Lebenslauf!“ 


x 


Nennt hr mich darum den Thoren, 
Suhl ich mich wie neugeboren, 
Fröhlich rufend mein Glüdauf ! 

Und in allen meinen Liedern 
Will ich jubelnd ihr erwidern: 
Liebe jet Dein Lebeslauf ! 


III. 
Eiferfudt. 
Wie gligert’s da droben Stern an Stewn 
Und alle küffen mein Liebehen jo gern. 
Sie füfjen’s mit gold’nen Strahlen 
Allnächtlich zu taufend Wtalen. 


hr Sternlein da droben, treibt’S nicht zu toll! 
Sonft zieh’ ich den Vorhang vor im Groll 
Und füffe ftatt Eurer Strahlen 
Sie heimlich zu taufend Mtalen. 


Aus alter und neuer Zeit. 


Das Kadettenhaus zu Kafjel. Nad) der 
im Sahr 1806 erfolgten Auflöfung der alten 


n 


Kadettenanftalt, welche fich in dem am Steinweg 
gelegenen, jpäter „das Kunfthaus“ genannten Haufe 
befand, wurde im Jahr 1809, unter der Leitung 
des woeftfäliihen NArtilleriegenerals Wliv, das 
Gebäude in der unteren Königjtraße, jebt Propiant- 
magazin, al® Eeole d’Artillerie erbaut und im 
Jahr 1815, neu hergerichtet, zum Kadettenhaus 
beftimmt. Als jolches hat es 51 Jahre hindurch) 
gedient, und finden dieje Aufzeichnungen daher 
wohl einiges Sinterefje bei denjenigen, welche jelbit 
oder deren Vorfahren ihre militärifche Ausbildung 
in diefer Anftalt genojjen haben. 

Zum eriten Kommandeur wurde damals Oberjt 
von ochenhaufen ernannt. VBerwaltungsoffizier 
war Hauptmann Ruperti. Unterricht ertheilten: im 
Planzeichnen : Hauptmann Wiegrebe; im ber 
Mathematif: Hauptmann von Nadowiß; in ber 
Geographie: Rath Glaß; in der Gejchichte: Hof- 
vath Profeffor Niemeier ; in der deutfchen Sprache : 
Kantor Vogt; in der franzöfifchen Sprade: 
Mr. Hodiesne; im Fechten: Mr. Labajjee; im 
Reiten: Mr. Grede; im Tanzen: Balletmeijter 
Brämer. Das Ererziven dirigirte Oberft - von 
Sochenhaufen perjünlich, Ehrenchef dev Anjtalt war 
der Generaladjutant des Kurfürjten, General- 
Lieutenant von Thümmel. 

von Cochenhaufen galt als ein jehr gelehrten 
Offizier; ein von ihm erfundener Globus befindet 
fi im Kafjeler Nufeum. Wiegrebe und von 
Nadomwit waren Eleven der weitfälifchen Artillerie 
ichule gewefen, fie trugen Artillerieuniform und 


wohnten in der Anftalt. Wiegrebe erregte bereits 
1819 Auffehen durch Aufitellung einer Leuchtgas- 
Nafchine, zu deren Befichtigung der Kurfürft 
Wilhelm I. im Sadettenhaufe exjchien ; jpäter, als 
Chef des Generalftabes, wurde Wiegrebe berühmt 
durch jeine topographifche Aufnahme von Kurheffen. 
von Nadowis, welcher als SJüngling von feinem 
Vater auf dem Schlachtfeld von Leipzig, hilflos 
und verwundet, aufgefunden war, war £urheififcher 
Generalitabsoffizier und trat 1823 in den 
preußiichen Militärdienit, wo ev beim König 
Sriedrich Wilhelm IV. wegen feiner bedeutenden 


geijtigen Fähigkeiten in hoher Gnade jtand. Nies 
meier war Schriftiteller und Herausgeber des 
„Boten von Kafjel“. Erede, -DBereiter, fpäter 


Stallmeifter im furfüritlichen Marftall, war ein 
herborragender Neiter und hat bis furz vor jeinem, 
1884, im 92. Lebensjahr erfolgten Tode Pferde 
drejfirt. Er hatte in feinem langen Leben viel 
des „suterefjanten gejehen und war der Unterthan 
von fünf vejp. jieben Negenten gewejen, nämlich 
von: Landgraf Wilhelm IX., Kurfürit Wilhelm T. ; 
König Jerome von Weftfalen ; Kurfürft Wilhelm IL; 
Kurfürit Friedrich Wilhelm ; König Wilhelm von 
Preußen, Kaifer Wilhelm 1. 


Die zwölf jungen Hefjen, welche bei der Be- 
grindung der Anjtalt am 1. April 1815 foftenlos 
in diejelbe aufgenommen worden, jtanden im 
Alter von 11—16 Yahren, ihre Namen waren: 
U. von Bardeleben, E. von Bor, G. von Ejch- 


truth, von Ende, von Kaltenborn, . von Knoblauch, 


8. von Stard, E. von Sodenftern, M. von Stod- 
haufen, %. von Trott, W. von Trott md von 
Uslar. Die ferner, bis zum Sahr 1821, auf- 
genommenen stadetten waren: 3. von Apell, Graf 
von Bocholt, Fr. Boedider, E. von Cochenhaufen, 
6. von Cochenhaujen, E. von Haynau, von Heister, 
von Koenig, von Kußleben, von Minnigerode I, 
von Müinnigerode II, von Nioß, 2. von Ochs, 
von Reinhardt, E. von Schenf, von Sturmfeder, 
2. von Spiegel-Peedelsheim, Schneider, von Wieder- 
hold. 

Gegen Zahlung einer Kleinen Benjion wurden 
auch Ausländer in die Anjtalt aufgenommen, was 
häufig der Fall war. Die Uniformirung war die 
des - Friderictanischen  Zeitalters. Beim Urlaub 
war das Tragen eigenen Anzugs  geitattet. Das 
Kadettencorps hatte auch die Pagen zu stellen, 
und war im Hofdienit deren Borgejeßter der Hof- 
fammerrath Interim. Die Tracht der Leibpagen 
war rot), die der Livreepagen blau, veich mit 
Silber geitickt, Eleidfam und elegant. Sonnabends 
umd Sonntags. durften die PBagen das Hoftheater 
befuchen, wo ihnen eine Loge vejerpirt war, Von 
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1818 an traten alljährlich nach bejtandenem Gramen 
drei bis: fünf Kadetten als Secondlieutenants in 
die Armee. 


Lanfen. 
Ein wahres Gejchichtlein von Friedrih Haug. 


Anno Finfzehnhundert vier und dreißig 

Arbeitete Bandagraf von Hejjen fleißig, 

Den Herzog UÜlrih von Württemberg, 

Lang jeiner Gewohnheit Augenmerf, 

Nach rvebellifchem Widerjtande 

Jun einzujegen in jeine Lande, ° 

Und jandte feine geringe Zahl 

Fußgänger voraus, die überall 

Den Feind verjagten. Ein Bot’ erjchien, 

Sie führten zu Hefjens Landgraf ihn. 

„Bo find die Feinde ?”, rief lenfend den Haufen 

Der Landgraf, und jener jprah: in Yaufen. 

Das ift ein Städtlein am Nedarjtrand, 

Aus welchem der Feind im Hut verichwand. 

„Hört“, Iprach der Landgraf, „ihr meine Strieger ! 

Die bejte VBorbedeutung für Steger! 

Die Feinde jind im Laufen”. Sein Zug 

Berfolgte die Flüchtigen, drängt’ und jcehlug 

Die zerjtreuten Widerfacher im Flug. 

Und jo vollführt im Hui wie begonnen 

Ward durch in Wortipiel das Land gewonnen. 
I. 5. 


Todesahnung U 3. ©. VBilmar erzählt in 
jeiner „Dejltichen Chronik” aus dem Leben der am 
18. Februar 1722 zu Paris im Alter von 43 Jahren 
verjtorbenen Zürjtin Charlotte Amalie 
Ragoczy, geborenen Brinzejfin zu 
Hejjen-Wanfried, folgende Hiftorie: 

„Bor etwa 100 bis 200 Jahrhundert wurde 
in den fürjtlichen Kreifen von den VBerjonen des 
Haujes Helen ganz ernftlich geglaubt und behauptet, 
je hätten die Gabe, in die Zukunft zu jchauen, 
Träume und Geifter zu jehen. &s mag daran 
gewejen jein, was da will — jchwerlich jehr viel —, 
mit einer Berjon aus diefem Haufe hatte es jedoch 
jeine Richtigkeit. Charlotte Amalie, ältejte Tochter 
zweiter Ehe des Landgrafen Karl von Hefjen= 
Aheinfels zu Wanfried, wurde in ihrem 16. Vebens- 
jahre, am 25. September 1694, mit dem Fürften 
Stanz Nagoczy aus Siebenbürgen, dem  welt- 
befannten ungarijchen Nevolutionshaupte, in Köln 
vermählt amd hielt jich mit ihm in. Folge jeiner 
Abenteuer und Schiefale am verjchtedenen Höfen, 
meist an dem polnischen zu Warfjchau und an dem 
rufftichen zu Petersburg, auf: Dem Strome einer 
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gottvergejjenen und ich alles exlaubenden Zeit 
folgte auch jie, und ihr Leben ift voll der jelt- 


jamften und anjtößigjten Anekdoten und Abenteuer. 
Dennoch trat auch in dies leichtfinnige und zer- 
vüttete eben einjt das Meene Mtene ZTefel, die 
Ahnung des Todes, mitten hinein und begleitete 
dafjelbe, bis jich die Ahnung erfüllt hatte» Während 
fie, in den erjten Jahren des Jahrhunderts, fich 
in Warjchau aufhielt, träumte ihr einst, ein fremder 
Mann fomme zu ihr in eine fleine Kammer, die 
jte gleichfalls nie gejehen hatte; der Fremde bringt 
ihr einen Becher und jagt, fie folle trinken; fie 
veriveigerte e5 mit dem Bemerfen, fie habe feinen 
Durst. Aber der Fremde wiederholte, fie jolle 
trinfen, es jei dies der lebte Trumf, den fie in 
ihrem Leben trinfen würde. Darauf erwachte fie, 
aber Gejtalt und Gejichtszüge des Fremden, jowie 
das Ausjehen des Zimmers hatten fich ihr unaug- 
töjchlich eingeprägt, und öfters erzählte fie Diefe 
jte niemals wieder De Todesahnung theils 
ihren Leuten, theils Anderen, zunveilen mitten in 
dem Strudel der finnl ichen güfte ihrer Zeit und 
ihres Lebens. Als jie im Oftober 1721 nad 
Paris fam, wohnte fie in einem Gafthaufe, und 
ließ, als fie jich übel befand, einen Arzt rufen. 
Als derjelbe, Dr. Helvetius, fam, erjtaunte fie, 
jah ihn ftarr an und fich darauf in ihrem Zimmer 
rings umher um. hr Begleiter, Graf Schlieben, 
fragte jie, was ihr wäre, daß fie fich jo verwunderte. 
‚Herr Helvetius‘, antwortete fie, ‚it eben derjelbe 
Mann, welchen ich in Warf Ka einst im Traum 
gefehen habe und welcher den lebten ZTrumt 
veichen wird; doch‘, fuhr fie mit Lachen fort, ‚an 
diefer Krankheit werde ich noch nicht fterben, denn 
dies tft das Zimmer nicht, in welchem ich mich 
damals im Traum befunden habe.‘ inige Monate 


jpäter wurde ihr eine Wohnung in einem Klojter | 


gemiethet, ohne daß jte diejelbe zuvor gejehen hatte. 
Kaum betrat jie ‚aber ihr Schlafzimmer dajelbit, 
als fie zu ihren Leuten jagte: ‚Aus diejer A 
werde tch nicht lebendig fommen, denn dies tjt 
diejelbe, die ich vor Jahren in Polen im Traum 
gejehen habe“ Damals war fie jedoch, wenngleich) 
jehr jtart und jchwer, vollfommen gejund. Ein 
leichtes Zahnıweh veranlaßte jie am 16. yebruar 1722 
jich einen Zahn ausnehmen zu lajjen; es folgte 
ein unbedeutendes Zahngefchwür und Fieber, worauf 
man zur Ader ließ, — und faum mar Dies ge- 
ichehen, jo gab fie, am 18. yebruar' 1722, den 
Geilt auf, unerwartet für fie jelbft wie für ihre 
Umgebung. hr Zimmer hatte fie nicht wieder 
verlajfen, und Dr. Helvetius jtand neben ihr und 


reichte ihr den legten Trunf.” 


ı Studentenjchaft 


Aus Heimath und Fremde. 


Wie die Kaffeler Zeitungen berichten, ijt nach 
längerer Unterbrechung jeit dem 11. d. M. die 
Sammlung hejjfifher Münzen im Fries 
drih3-Nufeum- zu Kajjel wieder zugänglich. 
Den Freunden hejiiicher Gejchichte, insbejondere 
aber den Münzfennern, wird die Sammlung 
manche Meberrajchung bereiten. Was jeit Jahren 
und sahrzehnten in Schränfen verjchlojfen ge- 
ruht hat, ift zum erjten Male öffentlich aus- 


gejtellt, der alte Befi ijt durch zahlreiche neue 
Erwerbungen beträchtlich vermehrt worden, be- 
fanntes Altes und umbefanntes Neues it 
chronologtjcher Folge überjichtlich geordnet dem 
Befchauer vorgelegt.  Naummangel zwang zur 
Zurüchaftung der Hefjen - Darmjtädter Münzen, 


Sonjt ijt der ganze Belt an hejiiichen Münzen 
und Medaillen ausgeftellt, der hefiichen Prägungen 
von Denaren der Sophie von Brabant bis zur 
Medaille auf die Jubelfeter der Oberrealfchule zu 
Ktaffel, die Prägungen der Ziegenhainer, Henne- 
berger, Hanauer, Schauenburger uud Sfenburger 
Grafen, der geijtlichen Stifte Fulda, Hersfeld ac. 
Ein Stück deutjcher . Kulturgef hichte iptegelt fich 
in diefer Sammlung wieder, die in 2600 Stücken 
fait jteben Jahrhunderte umfaßt. 


Die jtudentiihen Korporationen zu 
Marburg haben dem Rektor des vorigen Studien- 
jahres, zeitigen Proreftor der Univerfität, Profefjor 
Dr. War Bauer, welcher befanntlich bei jeinem 
Nücktritte vom Reftorate den ihn von der Marburger 
zugedachten Fadelzug. ablehnte, 
nunmehr in Anerkennung feiner  verdienjtoollen 
Führung des Neftorates eine Adrejje überreichen 
Lafjen, die, angefertigt vom Univerfitäts-Zeichenlehrer 
Schürmann, ein Metjterwerf der Zeichenkunft ge- 
nannt zu werden verdient. Das Titelblatt hat 
folgende nfchrift : 

Adreffe der Korporationen an der alma mater 
2 ip Dem Herrn Proreftor und Profeffor Dr. 
Mar Bauer, Ritter 20. geiwidntet und Ddargebraht im 
Winterfemefter 1893/94. 

Der Tert lautet: 


Hochzuverehrender Herr Proreftor ! 

Sehr geehrter Herr Profeffor! 

Da es den Korporationen an der alma mater Philippina 
leider nicht möglih war, Ew. Hochwohlgeboren den Aus= 
druck ihrer Dankbarkeit perjönlich darbringen und dureh 
einen Yacelzug Die Berdienjte, die Ew. Hochtwohlgeboren 
während der Zeit hres Nektorates um die gejammte 
Narburger Studentenichaft unzweifelhaft erworben haben, 
ehren zu fünnen, jo bitten diejelben Ew. Hochwohlgeboren 
dureh die Annahme diefer Adrefje gütigit die Neuerung 
des Danfes der unterzeichneten Korporationen entgegen- 
nehmen und dadurch bethätigen zu wollen, daß, jolange 


die alma mater Philippina jteht, die Einigkeit zwijchen 
den Hochgeehrten Herren Profefforen und der Studenten- 
ichaft unverändert fortdauern wird. 

Möge e8 Ihnen, Hochgeehrter Herr Proreftor und 


Profeffor, bejchieden jein, noch lange der Marburger 
Umniverfität zum Nuhme zu gereichen, zu Ehren der Wifjen- 
Ichaft, zu Nug und Fronmen der Studirenden. 

Die Korporationen an der alma mater Philippina. 


&5_ Folgen die Unterjchriften dev Chargirten. 


Todesfälle Am 12. d. M. verjchied zu 
Montreur in der franzdjiichen Schweiz an den 
Folgen einer Lungenentzündung im 79. Xebens- 
jahre der fönigliche Eijenbahndirektions-Präfident 
a. D. Sigmund von Schmerfeld. Der Ber- 
blichene, geboren am 1. Oftober 1815 zu Kafjel, 
war vor 1866 oberiter Leiter des Eifenbahn= umd 
PVoltwejens des Kurfürjtenthums Helen, jpäter 
Gijenbahndireftor in Schlejien und zuleßt Präfident 
der föniglichen Eijenbahndireftion in Hannover. Mit 
hervorragenden Geiitesgaben ausgejtattet, hat er 
fih in. feinem Amte als oberiter Betriebsleiter 
außerordentliche DBerdienite erworben, die durch 
Drdensauszeichnungen 2. aud von allerhöchiter 
Stelle anerfannt wurden. Als von Schmerfeld 
am 12. Oftober 1887 in Hannover fein 50jähriges 
Dienjtjubiläum feierte, hatte er jich ganz bejonderen 
Ehrungen von den hohen Staatsbehörden jomie 
feitens der ihm unterftellten Beamtenjchaft zu er- 
freuen. Nach jeiner erjt vor wenigen „Jahren 
auf jeinen Wunjch erfolgten Penfiontrung fehrte 
er in feine Vaterjtadt Kafjel zurück, welcher er 
jtet3 ein warmes Herz bewahrt hatte, um hier 
jeinen Lebensabend zu verbringen. Ein Herz md 
Lungenleiden veranlaßte ihn, fich nach dem Süden 
zu begeben, nach dem Kurorte Montreux, wo ihn 
der Tod ereilte. Sein Andenfen wird jtets ein 
gejegnetes bleiben. 


Am 14. Februar verjchted zu Fulda nad 
langem jchweren Leiden im 81. Lebensjahre der 
hochwürdige Domdechant und Generalvifar Karl 
Kalb. Das Domkapitel der Didzeje Fulda widmet 
dem verblichenen Sjubelprieiter in der „„Suldaer 
Zeitung” einen warmen Nachruf, in welchem ihm 
das ehrenvolle Zeugniß gegeben wird, daß er jtets 
durch echt prieiterlichen Wandel, gemifjenhafte 
Pflichttreue und Hingabe in allen jeinen Firchlichen 
Amts- und Berufsitellungen jowie durch große 
Treigebigfeit für firchliche und mwohlthätige Zecke 
fich ausgezeichnet hat. Geboren war Kalb am 31. 
Sanuar 1813 zu Fulda, er. bejuchte das Gymnaftum 
und Lyzeum feiner VBaterftadt, jtudirte dann Theo- 
(ogie an der theologischen Lehranftalt zu Fulda 


und wurde am 20. Mat 1837 zum Priejter geweiht. 
Nachdem er einige Zeit die Stelle als Neligions- 
lehrer an der jtädtifchen stnabenjchule zu Fulde 
verjeher, wurde er am 29. Auguft 1840 zum 
Stadtfaplan in feiner Baterjtadt ernannt und am 
12. Mai 1849 zum. Dompräbendar und Kapitels: 
jefretär befördert. Am 16. April 1868 erfolgte 
jeine Ernennung zum Domfapitular, und am 12. Mtai 
1882 wurde ihm das hohe Firchliche Amt des 
Domdechanten und Generalvifars der Didzeje Fulda 
übertragen. Am 30. Mai 1887 feierte er ein 
fünfzigjähriges Priejterjubiläum. R. i. p. 


Helhfche Birherfchan. 


Cine Frühlingsfahrt nah Malta, mit 
Ausflügen in Sizilien, von Julius Roden- 
berg. Berlin , Gebrüder Paetel. 1893. 


Das Buch bietet weit mehr als eine unjerer land- 
läufigen Neifejfizzen, denn der DVerfajjer verbindet 
mit feiner befannten feinen Beobachtungsgabe eine 
außerordentliche Belejenheit und verfügt über veiche 
literarifche Kenntniffe. Troßdem die Schilderung 
der nfel Malta noch nicht die Hälfte des Ganzen 
einnimmt, enthält fie eine Fülle neuen Stoffs und 
ift ficher dazu angethan, viele zu einer Reife nach 
jenem paradiefifch jchönen und verhältnigmäßig 
bequem zu erreichenden Eiland zu verloden. Sehr 
(ehrreich find bejonders Rodenberg’s Mittheilungen 
über die Bewohner Naltas, denen er gerade fein 
gutes Zeugniß ausjtellt. Die Jnjel „bildet heute 
ein völfergejchichtliches Untkum oder Fragment“, 
denn ihre Einwohner find wahrjcheinlich jemitischen 
Blutes, sprechen eine durch das Arabijche jtart 
beeinflußte Mundart, gehören durch Bildung und 
Derfehr zu Italien und find englijche Unterthanen. 
Nechnet man die. Nefte der alten Ordensherrjchaft 
hinzu, jo ift einleuchtend, wie viel fulturgejchichtliches 
Material fich hier dem Neifenden auf Schritt und 
Tritt aufdrängt. Die anderen Theile des Werks 
jchildern die. jchönften Punkte Siziliens: Syrafus, 
Tavrmina, Ace Reale, Girgentt und Palermo. 
Auch hier bejchränft fi der Berfafjer nicht auf 
eine Darftellung moderner VBerhältniffe, die er 
übrigens vom woirthfchaftlichen Standpunfte aus 
durchweg richtig auffaßt, jondern die Getjter Homer’s, 
Goethe’3, Platen’s umjchweben ihn. Daß inhalt 
und Stil des Buches edel und pornehm find, braucht 
wohl nicht weiter hervorgehoben zu werden. Das 
verjteht fich bei unjerem verehrten hejjichen Lands- 
manne Julius NRodenberg von jelbit. (B. 3.) 


Dtto Wachs, Kleinafien aus der Bogelichaun. — 


Das erjte Heft der von Karl Siegen heraus- 
gegebenen „Weftöftlihen Rundjhau” vom 
1. Januar 1894 enthält obigen Aufja aus der 
eder unjeres Landsmannes, des Majors a. D. 
Dtto Wachs in Charlottenburg, und mir möchten 
an diejer Stelle um jo Lieber davon Notiz nehmen, 
als der Verfajler auch jeinerjeits in der Ferne 
unferen hejfiihen Berhältniffen die forgfältigite 
Aufmerfjamfeit widmet. Otto Wachs hat jich, 
jeitdem ex den praftifchen Dienjt verlafjen hat, der 
theoretifchen Seite der Militärwifjenihaft aus= 
jchließlich zugewandt und hat in den legten Jahren 
eine Neihe von Auffägen und Brojchüiren ver- 
öffentlicht, welche bei ihrem Erjcheinen oft nicht 
geringes Aufjehen erregten, jo u. a. jeine Schrift 
„Die Weltitellung Englands, militäriichzpolitifch 
beleuchtet. Kaffel 1886" und „Der Kampf um 
Konstantinopel” (Snternationale Revue über die 
Armeen und lotten, Jahrg. VL Seit 5). 

Alle jene Schriften, welche meijt die Tendenz 
haben, auf das drohende Uebergemwicht des ruffischen 
Reiches hinzumeiien und defjen Machtmittel im Ver- 
gleich zu denen feiner muthmaßlichen Gegner im 
nächjten Orientfriege zu beleuchten, haben namentlich in 
England nicht jelten einen die gefammte dortige Preije 
beichäftigenden Erfolg gehabt. Den nämlichen Zweck, 
Nuplands Angriffsitellung vom militärifchen Stand- 
punfte aus zu würdigen, bat der von ums an- 
geführte Aufiah. Diesmal tft e3 Kleinafien, das 
der DVerfafjer zunächit im anvegender Weije von 
allen Seiten beleuchtet, um jodann die Möglichkett, 
ja Wahrfcheinlichfeit eines rufftichen Angriffs auf 
diefen Theil des ZTiürfenreiches jowie die YAus- 
jichten auf den Erfolg, den beide Gegner eventuell 
haben fönnen, allfeitig zu erörtern. Der Auf: 
aß it von hohem Sintereije, die Zeitjchrift jelbit, 
in deren erjter Nummer er fich befindet, zählt 
eine lange Reihe der vorzüglichiten Mitarbeiter 
auf, jodaß fie, — wer dieje wirklich halten, was 
fie verfprochen, — bald zu unferen anziehenditen 
periodischen Blättern gehören dürfte. hr aus- 
geiprochener Zweck ift, den Sinterejjen des Drei- 
bundes zu dienen. 

s. Br. 


Warlid. Wie fann ein gejfunder Körper 
und ein gejunder Geijt bet der Erziehung der 
deutichen jugend gebildet werden?  Gine 
praftifche Zöfung der Frage. Kajjel (E. Hühn) 
1894. 34 ©. 80. 


ar 


Dr. Warlich, feit längeren Jahren Vorfteher 
eines Privatpädagogiums in Kafjel, hat den Plan 


gefapt, auf Wilhelmshöhe eine neue Erziehungss 
anjtalt zu gründen, welche nach den Grundfäßen 
jorgfältigiter bygtenifcher Pflege des Getjtes und 
Körpers geleitet werden joll. Welches Dieje 
Grundfäge find, hat der Derfafjer in der uns 
vorliegenden Schrift eingehend entwidelt. Da 
die Anstalt zur Aufnahme folcher Knaben be- 
jtimmt ift, deren Entwidelungsgang durch irgend 
welche Einflüffe gehemmt worden tft, namentlich 
aber zur Aufnahme jolcher Kinder, die bei wenig 
entiidelten NKörperfräften und Angefichts der 
einer genügenden förperlichen Ausbildung wenig 
günftigen Schulverhältniffe der großen Städte 
nothwendig entweder zurüchleiben oder unter 
der geijtigen MUeberanftrengung Schaden nehmen 
müßten, jo darf man dem Unternehmen gewiß 
von Herzen Gedeihen wünjchen. Die Anftalt jteht 
unter der unmittelbaren ärztlichen Aufficht der 
derzeitigen Leiter der Wiederhold’ichen Kuranitalt 
auf Wilhelmshöhe, der Herren Dr. Wiederhold 
und Dr. Brunner, und bietet daher alle Ge- 
währ für eine jachgemäße hygienische Pflege der 
Zöglinge. Mber auch abgejehen von dem praf- 
tiihen Ziwede, den die vorliegende Brojehüre im 
Auge hat, ijt diefe an fich Lefenswerth namentlich 
wegen der darin (wenn auch nicht zuerit) 
gethanen DVorjchläge, für Bejeitigung mancher 
Mipftände in unferem höheren Schulwejen, die 
fich, troßdem fie lange erfannt find, mit etjerner, 
vom Bureaufratismus  fjeitgehaltener Zäbhigfeit 
weiterjchleppen. 
—r. 


Das Leben der Prinzeffin Charlotte 
Amelie de la Zremoille, Brürin 
von Aldenburg. Gvzählt von ihr jelbit, 
überjeßt und erläutert von Dr. Reinhard 
Mojen, Großherzoglich Oldenburgiichem Ober- 
bibliothefar.. Oldenburg und Leipzig, Schulze’jche 
Hofbuchhandlung. 


Kenn eine Frau, ausgerüjtet mit Schäben 
des Herzens und Geiites, Deren langes Leben 
reich an merkwürdigen Schiefjalen und Verfettungen 
war, 8 unternimmt, niederzujchreiben, was te 
äußerlich und innerlich erlebt hat, jo find jolche 
Aufzeichnungen um jo danfenswerther für Die 
nachgeborenen Gejchlechter , je umfangreicher und 
bedeutender der Kreis war, den fie in den Bereich 
ihrer Betrachtungen zu ziehen vermochte. 

Amelie de la Tremoille, die Tochter des Herzogs 
de la ZTremoille, Prinzen von. Tarent und der 
Prinzejfin Cmilie von Hefjen-Kafjel, die Enfelin 


Landgraf Wilhelm’s V. und der bedeutenditen Fürstin, 
welche je im Hefjen regierte, der Landgräfin Amelie 
Elijabeth, ruhmreichen Angedenfens , ward 1652 
zu Thouars geboren. 

Einem der  vornehmiten  Fürftengejchlechter 
sranfreichs angehörend, welches fich früh zur 
Lehre Galvin’s befannte, brachte ihre hohe Stellung 
iwie ihre altfürftliche Abkunft, verbunden mit den 
Wirren der Zeit, welche jte bald an den fran= 
zöjtichen Hof, bald nach den Niederlanden, dem 
däntfchen HoF, oft nach Kafjel führten, jie in Be- 
rührung mit den hervorragenditen Erjcheinungen 
des Jahrhunderts. 

Ueberaus jejfelnd und Lehrreich ift es, die Auf- 
zeichnungen einer rau von solch” hoher gejell- 
ichaftlicher Stellung zu lejen, in welchen neben 
bedeutenden Wienjchen und Begebenheiten auch die 
äußeren Verhältnifje des Lebens jener fernen Zeit 
nicht übergangen jind, und die jo ungeahnte fultur- 
hiftorische Einblicke in das häusliche Treiben der 
Bornehmen des XVII. Säflulums gewähren. 

Die Aufzeichnungen der Herzogin jind für ihren 
Sohn Anton II. von Aldenburg. beitimmt, für 
den fie als nachmalige Gräfin von Aldenburg, 
in Barel rejidirend, tapfer verwicelte Erbitreitig- 
feiten ausfämpfte, „damit er, im Falle ihres früh- 
zeitigen Todes willen möge, wie alles gefommen ift“. 

Alles, was die Herzogin erzählt, tft einfach und 
wahr und erhält durch die famtliäre Beltimmung 
ein überaus anheimelndes Gepräge. Wir lernen 
eine Fürjtin fennen, deren intime Mittheilungen 
ihrer Beobachtungsgabe, ihrer Urtheilsfähigkeit 
und der seitigfeit ihres tiefreligiöjen Charakters 
ein glänzendes Zeugniß ausjtellen. Dies und die 
Berührung der miterlebten gejchichtlichen Greigniffe 
der Zeit, die unbefangene Wiedergabe der Ein- 
drücde, welche hervorragende hiftoriiche Perjön- 
lichkeiten auf fie gemacht, fichern dem  jeltenen 
Buche aufrichtige Theilnahme vom veim menjch- 
(lichen wie vom geichichtlichen und Fulturgejchieht- 
lichen Standpunfte. 

Die jorgfältige Uebertragung durch Dr. Nein- 
hard Mofen verleiht dem. fejfelnden Stoffe ein 
anmuthiges Gewand, jodaß die Lektüre überaus 
angenehm wird. 


Dem Herausgeber und Crläuterer der Hand- 
jchrift jei deshalb Dank für feine gemifjenhafte 
und liebevolle Thätigfeit nicht vorenthalten, er 
bat unfere Literatur durch einen mwerthoollen Bei- 
trag bereihert. Für uns Hejfen hat das 
Buch, dem ein Porträt der Herzogin beigefügt tft, 


noch ein ganz bejonderes Sinterejje, da feine Heldin 
das Enfelfind des glorreichen Yürjtenpaares ift, 
welches im dreißigjährigen SKriege für das Hefjen- 
land jtritt und litt. - 

Franz Treller. 


Jym April d. Y. Ind 25 Jahre jett der DBe- 
gründung des Nealgymnafiums zu Kaffel 
verfloffen. Diejes Jubiläum  beabfichtigen Die 
früheren Schüler der Anftalt am 14. April durch 
einen Commers im Stadtparfjaal zu begehen. 
Auswärtige ehemalige Kafjeler Nealgymnafiaften 
bittet der Feltausshuß Nachricht über ihren 
augenblieflihen Aufenthaltsort und ihre jeßige 
Stellung an die Adrejfe des Herrin Zahnarztes 
Garl Foerfter, Kölniiche Straße 27, gelangen 
zu lafen. Dieje Notizen jollen zugleich als 
Material für eine zu veröffentlichende Lifte aller 
früheren und jetigen Schüler dienen. — Die 
VBorbejprehungen für den Commers- finden jeden 
Mittwoch Abend im Neftaurant Ludovici, 
Sriedrichsplaß, Itatt. 


Briefkalten. 


DE. WW: Ir. a, Kane. 

Glüdwunjh zur Bermählung. 
Kafjel. Meit beitem Danke angenommen. 

G. v. P. Marburg. Ihr gütiges Anerbieten nehmen 
wir dankbarft an und jehen baldgefälliger Zujendung 
des Manuffriptes entgegen. 

E. B. Marburg. BZufendung erhalten, 
einer der nächiten Nummern gebracht werden. 


Wien. Herzlichiten 


wird in 


G. 8. Marburg. Berbindlichiten Dank. 
W.S. Wiesbaden. Unmöglid. 
N. N. in B. on 1889, 1892 und 1893 find no 


einige vollitändige Jahrgänge zu haben, von 1891 nur 
ein Exemplar. BD. . 


Anhalt der Nummer 4 des „Heilenlandes” : „Farben= 
freude”, Gedicht von M. Herbert; „Heifiihe Städte und 
heififches Land vor hundert Jahren: II. Die Haupt: 
und Nefidenzitadt Kafjel”, von F. Zwenger Fortjeßung) ; 
„Das heifiiche Poftwejen unter Landgraf Wilhelm IX., 
nachherigem Kurfürjten Wilhelm I.”, von Schwalm in 
Marburg; „Ohm und Onkel”, Erzählung von &. von 
Dinelage = Campe (Fortjeßung); „Liebeslieder" von 
A. Trabert; Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath 
und Fremde; Helliihde Bücherihau ; Briefkaften. 


Den geehrten Abonnenten werden 
Probenummern zur gefl. Weiter 
verbreitung gern zur Derfügung 


geitellt vom Derleger. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: 3. Zwenger in Fulda, Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kaflel. 


hie und Zilernis 
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Inhalt der Nummer 5 des „Heljenlandes" : „Gedenfen”, Gedicht von Valentin Traudt; „Wilhelm der IV., 

der Weile, Landgraf don Helfen“, von 9. Met (Fortiegung); „Hefliiche Städte und heififches Land vor hundert 

Jahren: II. Die Haupt: und Mefidenzitadt Kafjel", von F. Ziwvenger (Fortjegung); „Ohm und Onkel”, 

Erzählung von E. von Dindlage-Campe (Fortfegung); „Liebeslieder” von A. Trabert, IV; „Spälljtubbe", Gedicht 

in niederheffiicher Mumdart von Frida Storck; Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath und Tremde; Hefftjche 
Büherihau; Brieffajten. 


Bedenken. 


$ ie habe ich heute an Dich gedacht, | Die Wolfen verglich ich dem ANiggejchich, 
Als leije herabjant die ftumme | Dem glänzenden Wanderer unjer Glüd, 


Yacht | Don jenem überdunfelt, 
Und über das Mondlicht zogen Da es am reinften gefunkelt . . . 


Der Wolfen reiche WDogen. 


Die habe ich heute an Dich gedacht, 
Als fiegreich das Kicht durch die ftumme 
Nacht 
Auf jchimmernden Schwingen getragen 
Ein Hoffen von goldenen Tagen! 
Naufhenberg. Dalentin Trandt. 


Wilhelm IV. der Weife, Landgraf von 


Helfen. 


1567 — 1592. 
Bon 9. Met. 
Fortjegung.) 


ie Einfünfte aus den Kammergütern und den 
Uemtern genügten dem Landgrafen zur Bes 
itreitung feines fürftlihen Staates, des Hofes 
und aller Bejoldungen. In Kaffel enthielt jeine 
Schatulle in guten Jahren die baare Summe 
von 100000 Gulden. Diejer Fonds wurde zum 
Theil verwendet zu Neien, Gejchenfen an jene 
Kinder und Verwandten, zu Geldvorjchüilen an 
einzelne Staaten, zur Grrichtung von Bauten, 
Gartenanlagen und zur Unterjtügung der K Künfte 
amd Wilfenjchaften jowie der Armen. 
in jeglicher. Beziehung herrjchte an dem fürit- 
lichen Hofe die größte Sparjamteit, nichts war da 
von der in damaliger Zeit an anderen fürftlichen 
Höfen üblichen VBerfchwendung und 
Die Jahresbejoldung aller Beamten an Geld und 
Katuralien belief fh 3. B. im Jahre 1585 auf 
die Summe von 4501 Gulden. Wie diefe Summe 
fh auf die einzelnen Beamten vertheilte, möge aus 
folgender, dem Werk von Aommel entnommenen 
Zufammenftellung erjehen werden: 
AUnsgaben der Jahresbejoldungen und des 
fürftliden und Hofftaates (1585). 
I. Bejoldungen für die fürftlihe Kanzlei, Rent- 
fammer und Hofitaat. 
Sulden. 


1. Sahresjold für die fürftliche Kanzlei, beftehend 
aus 26 Perfonen, vom Statthalter und Kanzler 


bi3 zu dem Kanzleidiener 1996 
2. Jahressold der Rentfammer, 9 Perfonen nes 

10 Kammerjungen . ; 2.990 
3. Sahresjold der Leib- und Wumbärzte ee 
4. der Berfonen im Frauen Zimmer 

(Sofmeifter, Hofmeifterin, Kindshofmeiiterin, 


6 Yungfrauen, Kindswärterin, Köhin,6Nammer: 

mägde, 4 Knaben, 1 Thürfnecht, 1Stubenheizer) 195 
. Sahresfold des Hofmarjchalls und der Hofjunfer 

(zujfammen mit dem Haus- und Zuttermarjchalf, 

dem Stall und dem Forjtmeiiter, 4 Kammer- 

junfern, 12 ZweisRofjer-Junfern, und 8 Edel- 

fnaben, 30. Berjonen ; der Hofmarjchall befam 


or 


150 Gulden) SE, 610 
6. Hahresjold der Einfpännigen A Hauptmann, 
16 Einjpännige, 2 Stalfjungen) . 2362 


7. Sahresfold für Marftäller und Hofjchmiede 
(19 Perjonen) (Hierbei find 2 Zelterjungen.) _ 186 


8. Sahresjold für die Leibtrabanten (1 Hauptmann 
und 8 Man. 116 

I. a für Kammerthürfnechte und Safaien 
8 Perfonen) . 112 


10. age hir Yüger und Waidleute (26 Perj onen 


mit Einfehluß don 4 Hundejungen, ar der 

Spiße fteht der Piriämeifter) ENG 49 
112, en für \ Snftrumentiften (5 5) und Troms 

peter (4 4) nebjt 3 AUNgEN. 7.> 330 


19; N nebelälnenn für Hofprediger und Sänger 

(der erfte Hofprediger hatte 70, der Kapellmeijter 

je 2 Bajltjten, . 2 Tenoriften, 2 Altiften 

30.6%., die Disfantijten feine Geldbejoldung) 216 
13. Jahresjoldder Zeug: und ee 982 
14. Jahresfold der Burggrafen (2), Daustrabanten (8), 


Saalwärter (4) und Pförtner (2). 192 
15. Sahresjold der Diener der Hoffüche ( (32 Berfonen, 

darunter ift der ZTeichmetjter, . Forellenfänger 

und Hoffijcher) . 405 


16. Sahresjold der Schenten und Bänder (8 8 Perfonen) 120 
17. Sahressold der. Lichtfänmerer und ei Silber- 


Drertet: (9 SBeriomen) een ne 44 
18. Jahressold der Hofbäder (7 Perfonen) . . . 51 
19. = der Hofjchneider (5 Perjonen) . . 62 
20. 5 der Fruchtverjeher (3 Berjonen) . 62 
21. > der Hofbau: und Handwerfsfeute (20) 

(darunter der Miathematicus, Guardein, Probirer, 

Hofmaler, Uhrmacher, Teppichmetiter, Zeltmeifter, 

Armbroitirer) . . . 423 
22. Yahresjold der und > Kavrentnechte zu 

10 Wagen) . . . . 108 


Totalfumme alles Sahresjoldes des Kane und 
Hofitaates . 5 Ä 6615 


II. Katuralien zu obigen Ohren 


Lundiih Tuch 76 Tücher und 18. Ellen, Schlecht Tuch) 
11 Tücher und 23 Ellen ; Wollenfuttertuch 790 Ellen ;Barcjent 
107 Stüd und 8 Elfen ; Leinenfuttertudh 366 Ellen; Korn 
634 Viertel; Hafer 130 Viertel; Gerjte 65 Viertel; Erbjen 
6 Viertel 5 Meten; Neußen (ausländijches Nindvieh) 
2 Stüd,; Haidodhfen 1 Stüd; Landrinder 1 Stüd; 
Hämmel 154 Stüd; Schweine 31 Stüd; Salz 18 Viertel; 
Wein 1 Fuder, Bier 27 Fuder. 


III. Berlag, Berwaltungsfoiten und andere Aus- 
gaben des fürftlichen Standes und der Hofhaltung. 


Gulden. 


1. Juftiz. ee (zur Unterhaltung) 276 


Dofgericht ( zur Unterhaltung) . . . 750 
Fur Prozefle af Ron 
2. Dienitgelder . 
3. KRojftgelder ( (oxrdinaire) 


200 
300 
112 


Gulden. 
4. Gnadenverleihungen (aus Gnaden vergeben) 1000 
5. Si leinonien und-Ninge  . . 0°... 800 
6. Zehrungen (und Diäten): a. Fürften, b. Räthe 
und Edelleute, c. Gemeine, d. Reitende Boten 
und Lafaien, e. Waidleute, f. Wagenleute 4120 
7. Hexbergegeld und Hauszind ! . 2 2........200 
8. Botenmeijter zu Verlegung der Boten (Poften) 750 
9. Marjhall und Gejtüte (für Stahl und Eifen 
in die Hofjchmiede, Beichlaggeld, Pferdeichäden 
ib oeteutefenbe) 2. 2.1980 
10. Zeughaus (zu Verlag dejjelben) 400 
fr. Ba eiat um Bauen)... 203: 2.1200 
12. Forft- Etat (Foritgeld von den Oberförjtern 
ale en er en ae... 000 
Holz in die Rentfammer Fe, 20 
13. Außerhalb der Meile für Einfäufe . 1000 ° 
SRUHNTIDDE 22 150 
14 Bucipunber UW. Studer. 2.2 2a 3 
15. Ausgaben an verjchtedene Handwerker (Darunter 
find die Hutmacjer mit 2 Gulden.) =1054 
16. Schuhe: und Stiefelgeld . 100 
17. Fliefwerf des Hausraths 100 
18. Auf bejonderen Befehl 1000 
19. Gemeine Ausaaben 7. vn, nr. 
Die bedeutendfte Ausgabe erforderte die Hof- 


fühe, der Naturalbefoldung aller Hofdiener und 
der häufigen Bejuche wegen. Unter dem Speije- 
zettel kamen 22 Suppen, 26 Sorten von Gemüfe 
und Beieffen aus Früchten und Gewächjen vor. 
Unter dem Geflügel werden auch junge Dohlen, 
unter den Bratfifchen Urjen, Obel, Najen, unter 
den MWeihfiihen nur Hecht und Krebs-Auftern 
genannt. Bon gewürztem Wildpret werden ex- 
wähnt wilde Schweins- und Bärenfüße, unter 
dem Gebarenen Affen-Mtohn, Nonnen-Seufzer md 
andere Sachen. Unter den feltenen Biktualien, 
die oft weither bezogen wurden, waren ojtfriejtiche 
und holländiiehe Butter. Aus einem Viertel des 
beften Korns wurden 240 Pfund, des mittleren 
220 Pfund und des geringiten 200 Pfund Brod 
gebaren. Für jeine Mühe, Arbeit und das ges 
fteferte Holz erhielt der Bäder 8 Abus und 
4 Meben Kleien. Das Koitgeld fir diejenigen, 
welche durch Krankheit oder Unglück verhindert 
waren bei Hofe,zu jpeifen, belief jich wöchentlich 
in der Regel auf Y/ Gulden. 

Was den MWeinverbrauch anlangt, jo wurde 
von Landgraf Wilhelm dur eine Hofordnung 
angeordnet, daß diejenigen, die bei fremden DBe- 
- fuche oder Fürftenlager die Aufwartung hätten, 
den Wein jo zu fih nehmen follten, „daß er 
nicht ihrer, jondern fie defjelben Mteiter würden”. 
Als Getränk dienten Kirjchenwein, aus jchwarzen 
und rothen reifen Kirjchen gefertigt, Einbedtjches 
Bier und einhetmische Weine. Junger Ithein- 
wein wurde durch bejondere Agenten angefauft. 
Spanijcher Wein und Malvafter wurden mur bei 
Hochzeiten getrunken. Hofgeiinde und Ritterleute, 
die am Hofe jpeiften, mußten jich mit inländischen 
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Mein begnügen, wie e3 in einer Verordnung von 
circa 1570 ausgejprodhen tft. „Dem KHofgefinde 
im gemehn anzuzeigen, e&8 habe uns unjer Hauß- 
ichenf angezeigt, daß fich etliche unfers Hofgefinds 
den Wein, jo una Gott allhier im Lande wachjen 
faffen, und wir doch mit ftärferm Wein ver- 
beßert, alßo das er einem gemeinen Speijewein, 
wie er zu Heidelbergf, Studgardt, und Nemwburg 
zu Hoff verjpeifet wirdt, beynahe gleich, mo nicht 
beßer, zu drinfen verweigern, jondern nur. Widerer, 
MWallauer, Elfaßer, Obergawer und dergleichen 
Mein, jo wir mit großen Koften vor Yrembde 
und nicht vor Hoffgefinde einkaufen lafjen, ein- 
geichenft haben wollen. Nun befrembdet uns 
jolches nicht wenig von Jhnen, als Ritter-Leuthen, 
die, war fie einen Trunf Wafjers hetten, Gott 
darumb danken jollten, E& habe unjer Herr 
Dater feliger vor Zeiten ein Hoff geführt, 
deren gleichen im Zeutjchland fein Zürft, Haben 
jo Ätatlihe Heren und von Adel als Herzog Al: 
brecht von Braunschweig, Herzog Adolf von Hol- 
ftein, Graf ‚Georg Ernft von Henneberg, Reinz 
hardt und Antomium von Eyjenbergf, Graf 
Sohanı von Walde, Graf Albrecht von der 
Hoya, Graf Chriftoph von Beychlingen, Graf 
Siegmund von Gleichen, Herr Heinrih Reuß 
von Plauen unndt Andere, von Räthen und von 
Adel aber Sermann von der Malsburg u. |. m., 
die allzumal feindt mit dem gewechje, wie es 
Gott allhie zu Lande beicheret, gar woll zufrieden 


ı gewejen, Ddafjelbig mit Freuden und Dankffagung 


gebraucht, darum nehme uns nicht wertig wunder, 
da fie willen, das uns fein anderer Wein wechlt, 
als etliche Fuder in der Niedergrafichaft Gatenellen- 
pogen, welche wir für unfern und unfer Kinder 
Mund, auch vor Frembde etwa ufhalten, das fte 
jo leefermeulig und damit nicht jo wohl mie jene 
ehrliche Leute (dero ihrer ein theils nicht würdig 
ihnen die Schuhriemen uffzulöjen) zufrieden fein 
wollen. Darumb jollten fie jolcher jchmarogerey 
fih in ihr Her hinein jchemen, das fie ihnen 
als Nitter-Leuthen folches laffen vor die Mteuler 
fommen. Man fönne in einer fürftlichen Hof- 
haltung nit einem Jeden Lampreten fochen, und 
Perdrisken und Capaunen mit jchwarzen Füßen 
ipeißen, oder Arboiten vorjeßen, dem darüber 
würden nit allein wir ala ein Fürft, jondern 
wol ein großer Könnig verderben. Wir wehren 
ihnen nichts anderft zu geben jchuldig, dan was 
ung wechit, wie unjere Vorfahren auch ‚gethan, 
Wollen fie damit nit zufrieden fein, jo mögen 
fie uns Ihren Dienft vermöge der Hofordnung 
uflagen, und nach Außgang des Jahres ziehen, 
da wo fie Malvasier zu drinfen haben, und ihre 
Schmarogmeuler wol erweiden fünnn,” 


65 wurden jährlih an Getränken bei Hofe 
gebraucht: 70 Zuder Wein, 12 Fuder Einbesfifches 
Bier, 600 Zuder Speifebier, 70 Fuder Dienit- 
bier. > 

Die Ausgaben für Küche, Keller u. 5. w. 
mögen aus folgender Zufammenftellung exjehen 
werden. 

Gulden. 
Hofküche (zu Verlag derjelben, fir Fleijeh, eingemachte 

Bilde, getrocknetes feines Obft, Emberfiich Bier, 

Be 

Anmerkung: Gewürz ift bei den Mebausgaben. 
Hoffellerei. Für 50 Fuder Wein . 

Fur Fuhrlohn von Wein R 
Lichtfammer (50 Gentner Unjchlitt und dazu 450 

Zaspeln Dochtgarn) . AT Sr 
Hofapothefe \ ee 
Mebausgaben für Frühjahr- und Herbitmeije (für 

feine und ausländijche Tiicher, Gewand, Mtöbel 

in die Schlöffer und Jagdhäufer, Apotheke, auch 

Tonrie in Be Holle) = =. 32 8.8 10448 

Alle feineren Tücher und Seidenwaaren, Stoffe 
zu Kleidungsftüden des Landgrafen jowie der ge- 
jammten fürftlihen Gamilie, alle Spezereien und 
feineren Gewürze wurden auf der jährlich zwei- 
mal fattfindenden Frankfurter Meffe gekauft. 
Für alle dieje Gegenftände wurde im Ducchichnitt 
die Summe von 10450 Gulden ausgegeben. 

So einfach war Wilhelm in feinen Anfprüchen, 
daß er jogar von zinnernem Gejchirre fpeifte. 
Koftipielige Reifen vermied der Landgraf, nament- 
ich ın feinen älteren Jahren. Neifte er, dann 
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verbat er fich jeglichen Aufwand um feiner PBerjon 
willen. Die aufgewendeten Reijefoften waren jo 
gering, daß die Rechnungen hierüber von dem 
Kammermeifter des Landgrafen zur Nahahmung 
der Sparjamfeit benußt wurden. 

Ein großer Gegner des Spiels war Wilhelm. 
Nur einmal in jeinem Leben hatte ex gefpielt, 
bei welcher Gelegenheit er 900 Gulden an den 


 Plalzgrafen Hans Georg von Veldenz verloren 


hatte (1574). 

An Bauten errichtete Landgraf Wilhelm in 
Schmalfalden die Wilhelmsburg, die befeftigten 
Schlöffer zu Spangenberg, Homberg, Ziegenhain, 
Gichwege. In SKaffel erbaute er an der Fulda 
dad zum Leibgedinge jeiner Gemahlin beftimmte 
Schloß nebit einer Kapelle, einem Nitterfaale, der 


ı die Wappen von 600 heifiichen Bajallen und 


Nittergefchlechtern enthielt. Diejer Bau foftete 
ıhm die Summe von 32111 Ihalern. Seinem 
Vater, dem Landgrafen Philipp, errichtete er ein 
Grabdenfmal in der Martinsficche zu Kaffel. 
Die von Philipp angefangenen Feitungswerfe 
vollendete er jowie das Frankfurter und Hohe- 
thor. Das uralte Schloß zu Kaffel erweiterte 
und verjchönerte er durch den Bau eines goldenen 
Saales, den rothen Stein, jotwie durch die Ar: 
lage eines großen Küchen und Speifefaals. 
‚Ferner erbaute er noch ein Zeughaus und einen 
Maritall. 
(Fortjeßung folgt.) 
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Heffifche Städte und heffifches Land vor hundert Jahren. 
ir 


Die Haupt: und Nefidenzitadt Kaflel. 


Bon %. Zwenger. 


Akaflel hat durch niederländiiche Künitler 
und Kaufleute jeit Landgraf Mtorik, 
dur franzöfiiche Fabrifanten jeit Land- 

graf Karl an Wollenmanufaktur, doch mehr 

geringerer Tücher und Zeuge, durch gemeinnüßige 
von Linnen, durch feine und andere Hut-, duch 

Strumpffabrifen, durch die von guten und feinen 

Handichuhen, auch befonders Gold- und Silber- 

jabrifen gewonnen; Seidenfabrifen, wie Hana, 

hat Kaffel noch nicht. Die jonft herrichaftlichen 

Porzellane und Yayencefabrifen find 

perjonen zum freien Betrieb überlaffen; eine 

Wachsbleiche und Lichterfabrif ift in vorzüglichem 

Zuftande. Da Kafjel den Hof, die hohen Lanz 

desfolfegien und eine ftarfe Bejakumg, auch viel 

Zufpruch von Fremden hat umd die Lebensart 


Brivats | 


fojtbarer ijt als die im Lande, jo it es wohl 
nicht überflühltg, die Errichtung von Manufak: 
turen und yabrifen in mancher nahrungsloferen 
Landjtadt in Betracht zu ziehen. Die Kafjeler 
Kaufmannsgilde ift zahlreich und heißt als eine 
snnung, die in ihrem Handel gewilfe yreiheiten 
ausichließlich genießt, Hanfegrebengilde. Die 
Stadt hat zweiunddreißig Zünfte und zwar der- 
geftalt, daß zu einer oft mehrere gehören; fie 
ftehen unter dem fogenannten Oberjchultheiß und 
dem amtsführenden  Bürgermeiiter. Außer der 
Fulda befördert die vortreffliche, unter einem 
Oberpojtamt ftehende Einrichtung der fahrenden 
und veitenden Wojten alles, was zur Fort- 
bringung von Waaren gehört, gar jehr, und der 
dem auf der. Wejer umd Fulda von Münden 


aus nah Kaffel an Unkoften duch Fürftliche 
Unterjtügung gleihgemachte Transport der bremer 
und holländischen Waaren von Karlshafen nad) 
der -Hauptjtadt erleichtert vieles und erjeßt der 
Stadt zum Theil den Schaden, den ihr Münden 
durch fein Stapelvecht thut. Ein ähnlicher Vor- 
theil für Handel und Wandel find die wörhent- 
(ich jett 1765 nach Hersfeld zweimal abgehenden 
Mearktichiffe. 

„Das Kommerzfollegium arbeitet jebt an DBe- 
förderung eines Speditionshandels in Kaflel, 
welches den Mefjen helfen fünnte. Cine jo- 
genannte jeit 1724 unter einem jachverjtändigen 
Direktor und jolhen Mitgliedern beftehende Wege: 
fommillton, mit ihren durch das ganze Land ver- 
breiteten Oberwege: und Brücenbau-ngenieurs 
fommt unter dem jetigen Landgrafen, durch feine 
mit den Landitänden. genommenen bejten Ber- 
 anftaltungen eigentlich exit zu ihrer mit dem 
beiten Erfolg begleiteten Bmweckmäßigfeit. Die 
größere Durchfuhr durch Kaffel aus einem Kreife 
in den anderen, bejonders aus dem niederfächitichen 
von gLübel, Hamburg und Braunfchweig nad) 
Sranffurt wird täglich jichtbarer.” 

Der Polizei Kafjels wird in der Befchreibung 
mit folgenden Worten gedadt: „Cine aus dem 
Gouvernem, dem Kommandanten und Mitgliedern 
der Negierung, der Kammer, anderer Kollegien, 
der Stadtobrigfeit, dem Stadtrath und jogenannten 
Kommiljarien der Oberneuftadt zufammengefette 
Polizeifommilfion hat jede Ordnung, Sicherheit 
und Bequemlichkeit zur Abficht, welche PBolizei- 
jache tt und heißt. Sie würde aber vielleicht 
zu noch größerem Vortheil der Stadt gereichen, 
wenn te einige wenige Mitglieder hätte, die mit 
gehörigen Anjehen fich, ohne andere Gefchäfte zu 
haben, bloß mit eigentlicher Polizei bejchäftigen 
fünnten. “ 

Auch ein „Sejundheitsfollegium” hatte man zu 
damaliger Zeit jchon in Kaffel. Der Verfafler 
entwirft folgende Schilderung davon. „Ein 
Collegium medieum und medico-chirurgieum, 
das jet einen Chmwurgum als Generalhirurgum 
zum Direktor, jechs von den Kafjel’ichen Werzten 
als Mitglieder, auch einen Nechtsgelehrten zum 
Mitglied und Unterbediente hat, führt die Auf- 
fiht über den Gejundheitszuftand der Stadt, und 
von ihr aus dur die nun im ganzen Lande 
‚ angeftellten Phyfiet über den im Lande. Es 
prüft alle Werzte, Wundärzte und Apothefer, 
welche in Stadt und Land praftiziren wollen, 
nach der Abjicht und dem Beruf eines jeden. 
Dieje Anitalt ift durch die befannte Hofmann’sche 
Medizinalordunng in Deutichland befannt ge- 
worden. 


Die Frage, ob ein Findelhaus für eine | 
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jolche Stadt, auch für Land und Volt nüglich 
oder jchädlich ei, hat der heutige Landgraf durd) 
die Aufhebung des Kaffeliichen an feinem Theil 
entichteden. Noch möchte zu Anftalten für den 
Gejundheitszuitand in Kaffel die auch. ihrem 
Gebäude nach anjehnliche vor der Unterneuftadt 
liegende Charite, ein großes Krankenhaus für 
in= und auch nöthigenfall® ausländische Kranke 
und DVerwundete in Stadt und Land, gehören. 
Denn fie nimmt jeden auf, der foldhe im Land 
erreichen fann, weil Stadt und Land etwas zu 
ihrem Ausfommen beitragen. Aufnahme von 
franfen Ausländern, die im Lande Frank werden, 
gebietet die allgemeine Menjchenliebe. Die Anftalt 
bat den Meinifter der Fundation, einen Necht3- 
gelehrten, Aerzte, Wundärzte, den Baudireftor 
und obrigfeitlihe Perfonen der Stadt zu 
Direktoren, dabei aber einen eigenen Arzt, Wund- 
arzt und Apothefer. Landgraf Friedrich I. 
ftiftete fie. Ihre Lage außer der Stadt in der 
freien offenen Gegend des Forftes ift zwedmäßig, 
nicht zu nahe an der Stadt, auch nicht ganz 
nahe dem Dorfe. Diejes Gebäude, fowie die 
ganze Einrichtung verdient gejehen zu werden. 
Alle übrigen öffentlichen Anftalten Kafjels zur 


Bildung von Nerzten, Wundärzten und Hebammen 


jind vom jegigen Landgrafen nach der Univerfität 


| Marburg verlegt worden.” 


Nac) Uebergehung minder wichtiger Angaben 
jagt die Bejchreibung weiter: „Noch verdient von 
Kafjel bemerkt zu werden eine durch wohlhabende 
Brivatperfonen unter fürftlicher Autorität durch 
Zufammenjchiegung eines großen Kapitals auf 
Aktien entitandene Leihbanf oder das jogenannte 
Lombard, als eine Leih- und Kommerzienbanf. 
Die nterefjenten genießen jährliche Zinfen. Seder- 
mann fann gegen tarirte Unterpfänder und feft- 
gejeßte Zinfen hier fleinere und größere Summen 
Geldes befommen. Wenn die feitgefeßte Zeit der 
Bezahlung verfloffen ift, werden nach vorheriger 
Anfündigung, auch immer noch zum Beften des 
Cigenthümers, die Unterpfänder an den Meift- 
bietenden verfauft. Das Heilfame diefer öffent- 
fichen Anitalt rechtfertigt das Verbot, daß Niemand 


‚weiter in Kafjel auf Unterpfänder etwas entlehnen 


und ausleihen darf. nm fiebenjährigen Kriege 
unterftüßte fie bei auögefchriebenen feindlichen 
Kriegögeldern die Stadt durch ihren Kredit und 
tt immer -in den beiten Umständen. 

„Kaflel beiit eine Stadtpflafterfommiffton. 
Diejelbe jteht unter jachveritändiger und obrig- 
feitlicher Direktion und verjchafft der Stadt zum 
Theil aus herrichaftlicher, zum Theil aus eigener 
Kaffe, die aus dem Beitrag von Eigenthümern 
der Häufer und aus Stadtzufchüffen gejpeift wird, 


das gute und jchöne Pflalter, welches fie vor 
mancher jelbit größeren deutichen Stadt auszeichnet. 

„Die Nachtlaternen auf den Straßen, deren 
gegen taujend jind, werden unter Direktion der 
Kriegs: und Domänenfammer gegen die dazu 
eingeführte Bezahlung eines Hellers vom Pfund 
Ninpdfleifh dur) die nöthigen Unterbedienten 
beitritten. Die Verpachtung des Tleiichhellers 
jowie des Laternenbrennens hat gezeigt, daß beide 
Einrichtungen fjehr darunter leiden. Kaflel hat 
jeitt 1721 Laternen, edig geltaltet, auf Pfählen. 
Dab die Laternen in drei Sommermonaten nicht 
brennen, wenngleich die Nächte dunkel find, das 
it ein Borwurf, den fie mit weit größeren Städten 
jich fann und muß machen laffen. 

„Ein nenerrichtetes Oberforftamt unter dem 
Dberjägermeifter, der zugleich geheimer Staats- 


minifter it, das bisher in Hanau war, ijt mun- 
mehr in Kafjel, breitet fi) aber über das Land-, 
Forft: und SJägerweien aller fürftlich hejitjchen 
Lande duch die ihm untergebenen Hofjäger, 
Oberforit: und Forftmeifter aus, deren nach den 
verfchtedenen Forjtmeiftereien fieben find. Bei 
den erjteren find Forfträthe, auch Forjtmeiiter 
und Sagdjunfer. Damit ift eine jenem aud) 
untergebene Holztommiffion verbunden. 

„Die Münze $jt auch in Kaffel, unter den deut- 
ichen Fürftenmünzen eine der volljtändigiten, und 
hat ein aus dem DBizepräfidenten der Kamıner 
und dem Kriegszahlmeijter beitehendes Direktorium. 
Man münzt hier goldene und filberne und Scheide: 
münze von Kupfer ununterbrochen fort und zwar 
in den Gewölben des Nenthofes. 

(Schluß folgt.) 
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Ohm und Onkel. 


Erzählung von E. von Dindlage-Campe. 


(Fortjeßung.) 


VII. 

&5 gewann in der That den Atrfchein, als ob Eife- 
brecht jeinen Borjaß ausführen würde, er war häus- 
licher und befümmerte jich perfünlich um feine 
Landiirthichaft, welcher ex bald ein reges ntereife 
abgewann. Seiner Frau gegenüber jchlug er da- 
gegen- den möglichit verkehrten Weg zur Beflerung 
ein, indem ex ihr die wirthichaftlichen Tugenden 
feiner Mutter und Schwägerin anpries. 


„Sieh einmal,“ jagte ev unter Anderem einmal | 
in jchroffem Ton zu ihr, „wie Deine Mägde meine | 
Aber das fommt da: 
von, daß Du Did garnicht um dergleichen be 


Wäjche hergerichtet haben. 
fümmerft. Zu Haus, in Welfen, leitet Agneje 
die Mägde jelbit in jolchen Arbeiten an.“ 


you like more Xrbeitsfäufte?” lächelte fie. 


alles den alten Gang bergab. 


War des Oberiten Stimmung weniger galant 
und verwies er Alice mit dürren Worten ihre | 


Nacläffigkeit und Berjchwendung, dann gab es 
eine Scene, und die Baronin „boudirte”, zu 


deutjich maulte, bis Eefebrecht Elein beigab. — 

. Die Müniferodes von Welfen durften fich einen 
Winterausflug nah Kafjel geitatten. Es war 
ein längit gehegter Wunjc Tantmar’s, fich dort 
mit jeiner Jrau malen zu laflfen, um dieje Bilder 


' wendigiten 
ı fehlte das Geld, und fie unterblieben. 

Statt aller Antwort ftreekte Alice ihre zarten | 
rofigen Händchen dem Gatten entgegen. „Do | 


der langen. Reihe ritterlicher Ahnen anzufügen. 
Sie famen, um für die kurze Zeit Abjchied von 
den Gejchwiltern zu nehmen. 

‚Dir wird alles gewährt, mir alles ab- 
geichlagen,” grollte Frau Alice. 

Agnefe hob den Fleinen derben Tanfmar vom 
Boden auf, indem jte entgegnete: „O wie gern 
bliebe ich zu Haus, wenn ich jolch” jüßes Kind 
mein Eigen nennen dürfte.” 

Dergleihen Mahnungen fruchteten indejjen bei 
der Lady nicht, Einfchränkungen hielt fie Für 
Launen ihres Gatten. Die Berhältnifje jpißten 
fich mehr und mehr zum Ruine zu, für die noth- 
landwirthichaftlihen Verbejferungen 
Nach) Art 
ichwacher Charaktere verjagte Efebrecht zwar Altcens 
überflüfftge Wünjche, um dann aber doch jchließ- 


 fich ohne Dank doppelt zu geben. — 
Er konnte nicht umbhiit, die vofigen Yinger an | 
jeine Lippen zu ziehen, und nach wie vor ging | 


Alle berechtigten und unbegründeten Stlagen 
verftummten plöglich vor einem großen, uns 
erwarteten Glüdsfall. Die Baronin Alice erbte 
ein Vermögen von einem unbekannten Obhem, 
gleichviel ob er es als Nabob in Indien erwarb 
oder als Peer in irgend einer engliichen Graf- 
ichaft. Die großen Summen waren nicht 
illnforiich, jondern wurden ihr im Klingender 
Münze zahlbar angewiefen. 

Einen Tag lang herrfchte ungeheure Freude 
auf Mniferode, e8 war wie die Erlöfung von 
einem jchweren Banne, der auch die Herzen ge 
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fangen hielt. Eeebrecht mußte 
Weljen reiten, um den Angehörigen dort Die frohe 
Botichaft zu verfünden. Nun durfte er auch jein 
Herz gegen den Bruder über feine verhängniß- 
volle Lage ausjchütten. 

„a, nun ont Du die jo nothwendige Ent- 
wäfjerung der. niedrigen Wiejen vornehmen. Du 
jolfft jehen, was für einen Graswıchs das geben 
wird“, erwog Tanfmar. 

‚Und das in der Wirthichaft jo unentbehrliche 
ziweite Spann Aekerpferde arlhaffen”, jeßte der 
Süngere den Gedanfengang fort. 

Den Kopf voll von diefen Dingen, fam der 
DOberft guten Muthes heim. Nichts natürlicher, 
ala daß er 
framte, Die ihm ruhig zuhörte. 
fie fühl: „Du mußt nicht denken, daß ich mein 
ihönes Geld in die jchmußige Erde itecfen will. 


Nein, mein Schaß, wir wollen. mehr davon haben. 
) 


Bol: 
Geben 
was 


Wir miethen uns in London eine hübjche 
mung, wir wollen mın auch emmal ee 
genießen. Hier mag währenddem wachen, 
wachjen will, mir tt es gleich.“ 

Bon feiner Frau Gelde fih im mußlojem 
Schlaraffenleben ernähren zu lafjen, nett, das 
lief jchnurstrats gegen des Edelmanns Ehrgefühl 
und entiprach ebenjowenig jeinen Neigungen. — 
Das Ehepaar wartete nicht einmal die Neberlegung 
eines vollen Tages ab, um über den DanaeMtegen 
in hellen Streit zu gerathen. 


Der Baronin erfte jelbitftändige Benußung 
ihres Netchthums beftand darin, den Maler | 
fommen zu lafjen, deffen vortrefflihe Darftellung | 


des Welfer Ehepaares Längjt ihren Neid erregte. 
Ekebrecht ließ Fich nur widerftrebend zu einer 
Situng beftimmen md jchaute dementjprechend 
friegeriich aus jeiner goldenen Umrahmung in 
die Welt. Mlice aber, die Lachenden Augen auf 
ihre drei Kinder gerichtet, bildete mit diejen zut= 
jammen eine bezaubernde Gruppe, der man die 
Unterichrift „Mutterglüct” hätte geben fünnen. 

Das Kräutlein der Zwietracht ift eine Wurcher- 
pflanze, die rajch und üppig zufieiebt, weni Ste 
nicht im Keime ausgerottet wird. — Umfjonft ver- 
juchte die befümmerte alte Mutter den Frieden 
durch wohlmeinende Grmahnung herzuftellen, be= 
redete Tanfmar den Bruder zum Einlenfen. 
Die jtreitenden PBarteten hatten ich nun einmal 
in ihre Meinungen verrannt und fanden feine 
Umfehr. 

Cine Weile Sing das jo hin, bis endlich em 
völliger Bruch zwifchen den Gatten eintrat. Altce 
verfieß ihren Mann und ihre Kinder, denn an 
(eßteven wollte der Oberjt ihr umter feiner DBe= 
dingung ein Necht zugeftehen. 


alsbald nad 


> 


Hände ıumd weinte bitterlic. 
jeine Projekte. vor der Gattin aus | 


Dann aber jagte | 


| die Lippen - drängte, 


 verfchinäht, ex 
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Nah allem DVorhergegangenen fonnte Diejer 
Ausgang in Weljen nicht allzu jehr überrajc) en. 
Eines Morgens brachte Eefebrecht jeine Kinder 
dorthin, mit finiterem Blid bergab er jte jeiner 
Schwägerin. 

„Alice ift fort,“ fagte er „Ihr, Du und Mama, 
werdet Sc der armen Würmer annehmen. 
Bringe fie zur Großmama, Agneje, und komme 
dann im Deined Mannes Zimmer, dies it «8 
nicht, was mich am jchweriten drückt.“ 

Angfterfüllten Herzens trat die junge rau 
bei den Männern ein, die fjaßen fich am Tijd) 
gegenüber, Gefebrecht ftüßte den Kopf auf beide 
Ngnefe hatte den 
[ebensfrohen Menjchen niemals Ihränen nergie en 
jehen ; der Anblik war für fie jo ergreifend, daß 
fie zu ihm ging, mit den Worten „armer Ontel“ 
jein Haupt emporh hob umd ihn BR Sie be= 
griff es felbit nicht, warum fFich ihr in diejem 
Augenblid Die halb vergeljene A auf 
fie erichrad Talt darüber, 
als fein aufleuchtender Bid ihr dankte. Sekt 
itrefte auch Tanfmar dem Bruder die Hände 
entgegen. „Nun it unfer Nath vollitändig, 
= ug en überlegen, wie Dir - zu 
bel ei it, Bruder. 

Der Oberit hatte fich wie ein Erteinfender 
über Waller zu halten gefucht, bis ihm mu doc 
Die Schuldenmaffe über dem Stopfe aujammen= 
ihlug. Das Geld jener eier rau hatte ex 
hätte ja darum bitten mühfen. 
Lieber untergehen, wie von ihr abhängig fein, 
iv war zur Zeit jeine Stimmung. Hier war er 
licher, Hülfe zu finden, wenn es Ihm auch eine 
Demüthigung Koftete. 

Nachden Tanfmar eine Heberticht gewonnen 
hatte, jagte er: „Wir un bereit, Dir zu helfen, 

fünnen e8 mit Hilfe von Agnejens Ber- 
mögen, aber ich fnüpfe eine Bedingung daran: 
Im Falle ich Früher aus der Welt jcherde wie 
meine Frau, joll Miüniferode diefer als Wittwen- 
iß verbleiben.” 

Eine augenbficfliche Stille trat ein, dann lachte 
Gebrecht auf. „Du ftehit in der Vollkraft des 
Lebens, Du befißeft alles, was. ein Menjchen- 
dajern schön und begehrenswerth machen fan, 
wie fommit Du auf Todesgedanfen, die mir mit 
dem gebrochenen Muthe weit cher zuitehen. 

„Will’s Gott,“ sprach auch Agneje, Tich an ven 
Gatten jchmiegend, „mache ich niemals Gebrauc) 
von diejer Klaufel.” 

‚Mer vermag in die Zukunft zu blicen? Wir 
Männer fahren hernach zum Notar, um die 
Sache rechtsgültig zu machen. Das Weitere Itebt 


in Gottes Hand. Seht halte den Kopf hoc), 
Eefebrecht, es kann noch alles gut werden.“ 
Einige Wochen nad diefen Ereigniffen erhielt 
Agneje einen Brief mit mächtigem vothen Siegel: 
verichluß, darin das Wappen Derer von Loßberg 
ausgeprägt war. Gr datirte aus dem Stift 
sichbeek und fam von Tante Klementine. Nach 
endlojen üblichen Anz und Vorreden äußerte fich 
die gute alte Dame alfo: „Da id nach Kaffel 
gereijet war, um allda im Haufe meines Kieben 
Vetters, Sr. Ereellenz von Loßberg, einmal nad 
dem Rechten zu jehen, wurde mir dajelhit eine 
Kıumde, jo ich mit Indignation vernommen habe. 
Nämlich, daß dem Heren Oberiften a. D. von 
Miüntkerode jeine Ehefrau davon gelaufen fei. — 
Bei diejer hödhft pitoyabelen affaire gedenfe 
ih mit Wehmuth der desperaten age, in der 


fi) Dein Herr oncle befinden, und wodurd ihm 
zu helfen je. Da ich nun mit fo viel devoue- 
ment in Deines Herın Vaters Witthum represen- 
tiret habe, fönnte ich mich entjchliegen, jothanen 
Herin Betters, in jeiner desolaten Verlaffenheit 
mic) anzunehmen und die honneurs in jeinem 
Haufe zu machen.” 

AS Agnefe dem zu Beglücenden diefen Theil 
de3 langen Schreibens mittheilte, brach er, troß 
aller Bitterfeit jeines Gemüthes, in helles Lachen 
aus umd vief: „Da fäme ich doch wahrhaftig aus 
dem Negen in die Traufe. Um Gottes Willen, 
Agneje, jchreibe jofort der alten Schachtel ab. 
Sch hätte die Blattern — oder mich mit meiner 
Frau ausgeföhnt, was Du am Abjchredienditen 
findeit.“ 

(Schluß folat.) 
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Kieheslieder 
von U. Trabert. 
IV. 
Neenfchenliebe, Freundesliebe, 
Sreiheitsliebe, ernft und ftill, 
Gottesliebe, heil’ge Xiebe, 
Du bift’s, der ich dienen will. 


Du bift’3, die mich drängt zum Kampfe 
Für das Schöne, für das Nect; 

Die mich treibt, daß ich zerftampfe 
„seden, der des Schlechten Knecht. 


Du bift’s, die mich hat geboren: 
Du bift all mein Hab’ und Gut. 
Set nur dir mir umverloren, 
Und ich fämpfe wohlgemuth. 


Nur fin’s Hödjite leb’ und ftreb’ ich; 
Liebe, du bit mein ‘Panier. 

Alles opfr’ ich, alles geb’ ich, 

‚speal des Lebens, dir! 


Was find Erdenleid und Schmerzen 
Wenn in mir die Liebe (oht? 

Umd einft mit der Lieb’ im Herzen 
‚allen, das ift Seldentod. 


a ++ : 1 
Spälllfuhke, > 
iederheiftich, unteres Schwalmgebiet.) 
Die ahlen Greben, on der Bad), 
Sing hirre ?) Spällegäfte, 
De Mähd hutt ähre Nutte?) drann, 
Do Jchnurr'n de Närer *) fefte. 


' 


Ah Grebe fit bim Schmettenhans >), 
Un „Sä“ gung än de Schüle. 

„DA“ dreht en Seel um röcht derbie, 
Un „Sä“ dreht flinf de Spüle 9). 


gähn Stigge’) Düch fing noch nit vull, 
Um’s wäll jhunt Frijohr wären. 

De Doge?) fing Ichunt hällisch laang, 
Drimm hilft jä jpänn ?) den Mähren. 


Die hun hitt Obed frige Bohn !9) 
Un jängen brov un lachen. 

Der Oben !!) gliht gängz fieerroth, 
Un Loft 1?) AB nit ze machen. 


De Fänjter die fing gängz un gor 
Geihmwäßet un verquulfen. 

De Borjche jäh'n je doch derdärd 
Sängz enfen 13), bo3 je wullen. 


„De Ahlen fing, weeß Gott, nit do, 
Do fann mes mol väsfieren ! 

Me werfen it en dächtgen Steng '*), 
Deß je fich rächt verfiehren.” '°) 


Rum — bum! Dos dieht en Hellichen Schlog ! 
De Rärer flieggen imme. 

„Ahr Känge !6)! herzenlieber Gott! 

En Geejt gett drüffen rimme !7) !“ 


Dann Eloppt drei mol on’s Fenfter glich, 
En jchworzer Kopp, bin Deller groß. 

Schloogwiile Ogen 1%) hott dos Däng 19), 
AB immerhöbt närrjeh un forrjos. 


Uff eenmol vieft des Annemorth: 
„Re Banne äß dos Es 2) 
Mit Kreive &B’3 Geficht *') gemolt, 
Den Kärle müß me fängen!“ 


De Angit äB nü bie allen werd, 
Se ftärzen üß der Dhähre ??) 

Un ftulpern imwern Bäfen glich, 
Der leiht ??) durt än der QDuäre. 


Do, uff der Stroße gitt’s „Irappstrapp”, 


Un Schwuppdich, im de Geen. 
De Mähre fluchtig ?*) hingerdränn, 
Mit Bäfen un mit Städen. 


Mit eeng’s ??) gitt’s dann en groß Hallo, 


Se funn nit weirer fummen, 


En jerer *°) Borjch Freit eengs bim Orm, 
Hot Meailercher ?7) genummen — — —. 


Der ahle Grebe fimmt mü heem, 
Wall fih änns Bette läh'n ?®). 

Do hit 29) de Dhär bis hingen uff, 
sing Mäcen äß ze jäh'n. 


Hä fkraßt den Kopp um denkt derbt: 
„De Ahle aß noch wären. 3°) 


Wipt jä‘, 608 hie fären ?}) Unglie wir, 


©e langte fich den Städen !“ 


Gängz düfig ??) ginn-de Mähre ran, 
Un hingennoh de Boriche. — — 

Un wie de Ahle heeme fimmt, 
Schnarht Ihunt ähr ahler Schoriche. 


De Mähre jpänn ??) wie ungejcheit, 
De Borjche röchen Piffen. 

De Spülen fing binnoh ?*) jchon vull, 
Do gitt’3 brov obzewiffen 3°). — 


Frida Htork. 


2) 


') Spinnjtube. °) find heute. ) ihre NRotte. 


*) Räder. 


°) Hans in der al *) Spule. ) Steige Leinen 


(Stan foviel als 20 Elfen). °) Tage °) 
1%, Heute ‚Abend freie Bahn. '') Ofen. '’) Luft. 
genau. '*) tüchtigen Stein. "°) ) wech en. 
Kinder. ') Geift geht „praußen u) 


jpinnen. 
) ganz 
"9, ihr 
ichlooß* 


weiße Augen. '°) Ding. °°) Eine Pfanne ift das Ding. 


°') Kreide ift das Geficht. °°) ) Ihre. ’) Tiegt. 


= flint. 


) mit einem Wale giebt e8.  °°) jeder Burfch riegt. Er 
7) Küffe. °°%) Iegen. -°°) fteht. 5 „noch fort. 
ein. _°°) ganz ftill. °°) fpinnen. °*) beinahe. 
zuhaspeln. 


) für | 


°>) abe 
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Aus alter und neuer Zeit. 

Gin Apotheferprivilegiumpor 111 Jahren. 
Syn Ne. 19 des „Dejjenlandes“ von 1890 ver- 
öffentlichte Herr W. Nogge-Ludwig einen interejjanten 
Auffaß über „Die ältejten Apothefen der Stadt 
Kafjel und ihre Befiger”. Dem gejchäßten Herrn 
Berfaffer jind damals wohl nicht alle bezüglichen 
Quellen er geivejen, weshalb ich mir hier 
einige Zeilen zur Ergänzung gejtatte. 

Si meinem Beige befindet fich, aus dem Nach)- 
(alle des Profeffors Dr. Schaub, des Tpäteren 
Befiters der Apotheke, jtammend, eine Urkunde 
betreffend das dem MApothefer Karl Wilhelm 
Stedler zu Kaffel unter dem 19. Dezember 1783 
verliehene Privilegium, welches jich zupor in dem 
Befig des Apothefers Hundertmarf befunden 
hatte. Fiedler jcheint die Apothefe bis zum dem 
Sahre 1792 bejefjen zu haben, wo jie auf den 
Apothefer Delfesftamp überging, wie in dem 
Aufjag des „Hefjenlandes“ fteht. 

Wie 63 zugeht, daß Herr Nogge-Xudwig den 
Karl Wilhelm Fiedler gar nicht erwähnt, weiß ich 
nicht, möglicherweife war diefer ein Bruder des 
Soahim Gottlieb Fiedler, des (jeit 1780) Be= 
jigers der Apotheke zum goldenen Hirich. 

Da für manche Lejer der Wortlaut des Privi- 
(egiums von ntereffe ift, laffe ich ihn hier folgen. 

„Bon Gottes Gnaden Wir, Friedrich, Land» 
graf zu Helfen, Fürft zu Hersfeld, Graf zu 
Satenelnbogen, Dieß, Ziegenhain, Nidda, Schaum- 
burg und Hanau, Nitter des Königlich Groß- 
britanijchen Ordens vom blauen Hojenbande, 
wie auch des Königlich Preußtichen Ordens 
vom jchwarken Adler 2e. 

Thun fund, und befennen hiermit: Nachdem 
Uns der Apothefer Karl Wilhelm Fiedler all- 
hiev unterthänigft supplicando zu vernehmen 
gegeben, wasmaßen der Apothefer Hundertmarf 
in biefiger Unter-Neuftadt Alters halber, durch 
Fatalitäten und andere häusliche Unglüdsfälle 
jo zurücgefommen jeye, daß derjelbe eine ord- 
nungsmäßige Apothefe zu unterhalten, und die 
fehlenden Material-Waaren anzufchaffen fich gang 
außer Stande gejeßt finde, auf dieje Art aber 
Unjere gnädigite Abjicht, dag die Unter-Neuftadt, 
wenn fie durch Wafferfluthen die Communication 
mit der Alt-Stadt verliehret an pharmaceutischer 
Hülfe feinen Mangel haben jolle, nicht erreicht 
werde md er daher befagtem Hundertmark dejfen 
privilegirte Apotheke, jämmtliche Vasa und vor- 
väthige Materialien nach dem beygefügten vor- 
läufigen Berfaufs-Instrument für Zmölfhundert 
Athlr. abgefauft Habe, mit unterthänigiter Bitte, Wir 
ihm zur Fortjeßung der Apothefe und Materialien- 


Handlung in der Unter-Neuftadt ein Privilegium 
zu ertheilen gnädigjt geruhen wollten, daß wir 
demnach diefem jeinem unterthänigiten Suchen 
nach zuvor jeiner Gejchieflichkeit halber überreichten 
Testimonio von Unjerem Collegio medico in 
Snaden jtatt gethan, thun das auch und er- 
theilen ihm folches hiermit dergeftalt und alfo, 
daß er. in fothaner Apothefe die Apothefer- 

Kunjt ohne Jemandes Eintrag nach feinem bejten 

DBerjtand treiben mögen, jolche aber nicht ur 

mit allen zu einer wohlbeftallten Apothefe ge- 

hörigen. Materialien Handel und Niederlage 
anlegen, und bejtändig führen, mithin zu aller 
und jederzeit jeine Offiein und Handlung mit 
tüchtigen Medicamenten unterhalten und jelbige 
in billigen Preißen geben, nicht weniger fich in 

Allem unjerer Medieinal-Ordnung gemäß be- 

fragen und darauf die gewöhnliche Pflichten 

ablegen auch andere ihm vbliegende Praestanda 
praestiren jolle. 

Degen zu Urkumd haben Wir Uns eigenhändig 
unterjchrieben und Unjer Fürftliches Secret 
‚snitegel beydruden Lafjen. 

So gejchehen Gajjell, den 19!" Dechr. 1783. 

(ge) Sriedridh, 2. 3. Helen. 

(1:8. 

vt. Sledenbühl gt. Bürgel. 
GSnädigjtes Privilegium vor den Apothefer Carl 

Wilhelm Fiedler allhier.” 

Aus dem Auffaß in Ver. 19 des „Hefjenlandes“ 
bon 1890 geht hevvor, daß die vorjtehend erwähnte 
Apothefe die 1802 „Hygiea“ genannte, nunmehr 
wieder mit ihrem alten Namen „Adler-Apythete“ 
aufgeführte Offizin ift. 

Der geringe Preis von 1200 Thaler für die 
Einrichtung (ohne Haus und Privilegium) fann 
nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt, daß, 
wie aus dem Wortlaut des Privilegiums hervor- 
geht, das Gejchäft jehr zurücgegangen und nicht 
mehr lebensfähig war. 

65 famen damals auf eine Kafjeler Apotheke 
ducchjchnittlich 2500 Seelen, auf die des Hundert- 
mark wegen ihrer ungünftigen Lage jedenfalls aber 
viel weniger, vielleicht nur 1000 Seelen. 

©. 


c 


3. >. 


Welch” großes Vermögen Kırfürjt Wilhelm II. 
befaß, geht daraus hervor, daß er feiner Tochter 
aus der Ehe mit der Gräfin Reichenbach, der 
Gräfin Emilie Neichenbach-Leifonig 8 Millionen 
Mitgift gab, als fie den Grafen Felir Zichy- 


Ferrari heirathete. Diejes Vermögen hatte der 
Graf zum großen Theil in furzer Zeit verausgabt. 
Eine Tochter aus diefer Ehe ift die Fürftin 
Pauline Metternich in Wien. I.9. 
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Aus Heimath und Fremde. 


Am Montag den 26. Februar fartd in der Aula der 
Oberrealfchule zuKtafjel die regelmäßige Monats- 
verjammlung des Bereins Jfür hejiiiche 
Gejhichte und Landeskunde ftatt. Diefelbe 
wurde durch den Borfigenden, Landesbibliothefar 
Dr. Brunner, mit gejchäftlichen Peittheilungen 
eröffnet. Danach gingen dem DBerein 19 neue 
Mitglieder zu, dagegen verlor er durch den Tod 
6 Mitglieder, darunter den Bifhof Dr. Weyland 
von Fulda und den Präfidenten von Schmerfeld 
zu SKafjel. Landesdireftor don Hundelshaujen 
theilte dem Verein in einem Schreiben mit, daß 
der 19. Kommunallandtag die Hebernahme eines 
DBiertels der Kojten für Herausgabe der von 
Major a. D. 9. von Roques fopirten Urkunden 
des Stiftes Kaufungen genehmigte, bis zum Höchit- 
betrag von 800 Mark. Der Borjtand erjuchte 
den Herrn Landesdireftor, dem Kommunallandtag 
für die bewiejene Nlunificenz herzlichiten Dank zu 
jagen. in Schriften-Taufchverfehr trat der Verein 
mit dem furländtjichen Literatur und Kunjtverein 
in Mitau und dem genealogijchen nftitut zu 
Kopenhagen. An Gejchenfen erhielt der Berein 
von Generaljefretär Gerland dejjen Publikation 
über das althejfiiche Gejtüt Beberbef, von Lehrer 
Lote eine Reihe werthooller Akten betreffend die 
Kolonieen Gewijjensruhe und Gottstreu, welche ein 
treffliches Licht auf die Gründung diejer Waldenfer- 
Anjiedelungen werfen. Bankier Ftorino bat 
mehrere alte Abbildungen, die hejitiche Gejchichte 
betreffend, erworben, darunter Bildnifjfe des Land- 
grafen Philipp und der Landgräfin Hedwig Sophie 
und eine Darjtellung des Leichenfondufts des Land- 
grafen Wilhelm VI. Lebtere war im Saale zur 
Anficht aufgehängt worden, und Dr. Grotefend 
übernahm die Erklärung derjelben. Der Leichenzug 
ging vom Schloß aus und endete am Portal der 
St. Martinsfirhe. Vier Kompagnien zu Fuß und 
die Leibfompagnie zu Pferde eröffneten Ddenjelben. 
Sodann folgten die Schüler der Kafjeler Lehr: 
anjtalten, von ihren Lehrern angeführt, die Opfer: 
männer der Kafjeler Kirchen, die Prediger vom 
Lande, die Mitglieder des geijtlichen Mintjtertums, 
die mittleren fürjtlichen Beamten, ein Mufifforps, 
die fürjtlihen Pagen, die höheren fürftlichen Be: 
amten, die hejftiche Ritterichaft, die Fahnen der 
hejitichen Zandestheile und je ein jchwarzbehangenes 
Pferd mit dem Wappen des betreffenden Landes- 
theiles. Den Schluß diejer Abtheilung bildete 
das Wappen des Gejammtfürjtenthums. An der 
Spiße der folgenden Abtheilung ritten zwei Ge- 
harnijchte. Hinter ihnen wurde die Trauerjahne 
getragen und das Trauerpferd geführt. Sodann 


folgten Adelige mit den fürftlichen nfignien des 
hohen Berblichenen. Den Ptittelpunft diejer Ab- 
theilung bildete der von acht Pferden gezogene 


Trauerwagen. Die Pferde wurden bon Adeligen 
geführt. 24 Adelige trugen die Zipfel des Bahr- 


tuches. Hinter dem Trauerwagen zunächt jchritten 
die nächjten Anverwandten des Yürjten, die Söhne 
Karl, Wilhelm, Philipp und Georg. Sodann 
folgten die Abgejandten der jürjtlichen Verwandten, 
die Damen des fürjtlichen Haufes, die Abgeordneten 
der hejfifchen Städte, an ihrer Spiße Bürgermeifter 
und Nath von Kajjel. Sebt fam das Perjonal 
de3 fürjtlichen Marjtalls, Zünfte und Gilden. Den 
Schluß des Zuges bildeten 2 Kompagnien Musfetiere. 
Seinen Weg hat der Zug jedenfalls über den 
Graben genommen und fonnte bei der unterwegs 
aufgeftellten trauernden VBolfsmenge nur langjam 
vorwärts fommen. Landgraf Wilhelm VI. wurde 
von feinem DVolfe aufrichtig und tief betrauert, 
hatte doch. fein Haupttreben darin bejtanden, die 
Wunden zn heilen, welche der 3Ojährige Krieg 
gejchlagen. Er war einer der tüchtigjten und 
gelehrtejten Fürften, ‚die Helfen bejejlen. Er war 
erft 34 Jahre alt, als ein plößlicher Tod ihn 
ereilte. 
Dberlehrer Dr. Knabe das Wort zu dem Vortrag 
über: „Veben und Wirfen Friedrich Albert 
Zange’s (ehemaligen Profefjors zu Nlarburg, ge= 
itorben 1875).” Die jehr interejjanten Aus- 
führungen des Nedners, in welchen er ein ‚ar= 
jchauliches Bild vom Leben und Wirken Lange’s 
und dejjen Bedeutung gab, fanden den warmen 
Beifall der Berfammlung. (R. Allg. tg.) 


Am’ 14. Februar feierte zu Bremen Dr. Her- 
mann Alexander Müller, der ältejte unter 
den bremifchen Gelehrten, jeinen achtzigiten Ge- 
burtstag. Der Jubilar ift in unferem Hefjenlande 
nicht unbefannt. Falt zehn Jahre lang hat er an 
den Gymnafien zu Rinteln, Kafjel und Fulda als 
Lehrer gewirkt und die Gymnaftialjchüler aus den 
30er und 40er Jahren werden jich jeiner noch 
wohl erinnern. Er war ein jehr gelehrter Herr, 
ein anregender Lehrer, der nicht blos über philo- 
(ogijches Wiffen verfügte. Geboren war er am 
14. Februar 1814 zu Bremen, jtudirte don 
- 1832 —1836 in Bonn, Berlin und München 
flaffifche und neuere Philologie und wurde am 
30. Suli 1836 auf ein Specimen feiner 1837 in 
Bonn: vollftändig evjchtenenen Schrift „Pan- 
athenaica* zum Doctor philosophiae promovirt. 
Zu Oftern 1837 wurde er am Gymnafium zu 
Rinteln „Vifartus des Lehramts der neueren 
Sprachen” und nach jeiner im November defjelden 


Nachdem Dr. Grotejend geendet, erhielt 
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sahres bejtandenen praktischen Prüfung zum Hilfe- 
lehrer befördert. m Oftober 1838 wurde er 
an das Gymnaftum zu Kaffel verjegt und 1839 
zum ordentlichen Gymnaftallehrer ernannt. m 
März 1842 wurde er an dad Gymmafium in 
Sulda verjeßt und am 3. Dezember 1846 jchied 
er aus dem furhejiichen Staatsdienfte, um einem an 
ihn ergangenen Rufe al3 Zehrer der Gelehrtenjchule 
zu Bremen zu folgen. In den Jahren 1851-—- 1871 
unternahm er Kunftreifen nach Oberitalien, nach 
Dresden und Wien, nach Nom und Neapel, nad) 
London, Paris, Ylorenz und anderen Kunjtitädten 
Mittelitaliens. As Kunftjchriftiteller hat er: fich 
einen jehr geachteten Namen erworben. 8 er- 
jchtenen don ihm folgende Werfe: „Die Ntufeen 
und Kunftiwerfe Deutjchlands” , 2 Bände, 1857 
und 1858; „Archäologijches Wörterbuch dev Kunst“, 
2 Bünde, 1877 und . 1878; „Biographijches 
Künftlerlerifon der Gegenwart“, 1882; „Lexikon 
der bildenden Künfte”, 1883, ıc. 

Zu Dftern 1879 ift Dr. 9. U. Müller als 
Gymnafiallehrer in den Nubheitand getreten, nach- 
dem er vierzig Sahre im Schuldienjte thätig ge- 


jejen war. 

sn Kurchejfen Löfte er in Kafjel wie in Fulda 
jeinen Kollegen Zranz Dingelftedt als Gyinnafial- 
lehrer ab und unterrichtete an beiden Gymnafien 
in den gleichen Gegenftänden wie diefer, in der 
franzöfifchen,, deutjchen und lateinischen Sprache 
jowie in der Gejchichte. Während feiner Fuldaer 
geit hat der gründliche Gelehrte auch eine größere 


| franzöfiiche Grammatif verfaßt, die 1843 in ena 


erichten. Sie hat bei allen Vorzügen doch einen 
gewaltigen Fehler, nämlich den, daß fie jelbit für 
die damaligen Schüler der oberiten Klaffen der 
Symnafien zu — gelehrt ift. Größere Verbreitung 
hat das Werf deshalb auch nicht gefunden. 


Ojterprogramme. Unfere heffiichen höheren 
Schulen werden ihren diesjährigen Ojterprogrammen 
die folgenden wiljenjchaftlichen Abhandlungen bei- 
geben: 


1. Kafjel, Sriedrichsgymnaftium: Der Hiltorifer 
Sriedrich Wilken. Bon Adolf StoLlt. 
Kafjel, Realgymnafium: Nückjchau auf die 
25jährige Gejchichte der Anftalt. Bon 
Wilhelm Wittid. 

Kajjel, Oberrealichule: 1) Anjchauliche 
Darjtellung von Bau und Laub der Holz= 
gewächle. Bon Karl Bölfer. — 2) Ueber 
Schulmünzen im ehemaligen Kurhejien. Bon 
Karl Knabe, 


[9] 
BR 


4. Kafjel, Neue Realichule. 
franzöfijcher Dichter des 13. Jahrhunderts. 
Bon Adolf Kreßner. 

5. Hulda, Gymnafium. Das 
des Morijts bei den 
Philipp Schäfer. 


Participium 
Tragifern. Don 


A. 


Hanau. Das Unternehmen, dem Begründer 
der Neuftadt Hanau, Grafen Philipp 
Zudwig I. ein Denfmal in hiefiger Stadt zu 
errichten, ift um ein Wejentliches gefördert worden. 
Bon unterrichteter Ceite wird der „Hanauer 
Zeitung“ mitgetheilt, daß ein hierauf bezüglicher 
Vertrag zröijchen den Konfiitorien der Wallonijchen 
und der Niederländiichen Gemeinde und dem Direftor 
der Königl. Zeichenafademie, Profefjor Wiefe, ab- 
gejchlofjen worden ift. Die beiden Gemeinden ge- 
denen ihren 300jährigen Gründungstag am 1. Jumi 
1897 feitlich zu begehen, und zwar befonders 
durch eine Stiftung der Wallonifchen. Diakonie zu 
milden Zwecen und durch Errichtung eines Denf- 
mals des Grafen Philipp Ludwig IL auf der 
franzöfijchen Allee. Die Ausführung diejes. Denf- 
mals ijt Profefjor Wieje übertragen worden. Auf 
einem etwa drei Mieter hohen Boftamente von 
vothem gejchliffenen Granit, das auf der Vorder: 
jeite die Widmung und das gräflich hananijche 
Wappen trägt, auf der Nücjeite eine bildliche 
Darjtellung der Einweihung der franzöfiichen Kirche 
aufweist, wird fich die Büfte des Grafen in un- 
gefähr dreifacher Lebensgröße erheben. Wiodellirt 
wird Diejelbe von Profeffor Wieje nach einem 
Delgemälde, das den Grafen in jeinem 25. Zebens- 
jahr darftellt, jowie nach Münzen der Zeit, die 
jein Bildniß tragen. enes Bild, das fich ohne 
Heberjchrift oder nähere Bezeichnung früher im 
Stadtjchlofje befand, ijt das bejte, das vom Grafen 
Philipp Zudtwig IT. überhaupt eriftirt, und ift die 
Auffindung und Beltimmung  deffelben Heren 
Dr. Sudtier zu verdanfen. 


Helffihe Bicherfchan. 
Die Hlückhtlinge, eine Erzählung von der Land- 
ftraße. Bon Wilhelm Sped. Leipzig, bei 
W. Grunow. 


Der Name des DBerfafjers ift den Lefern der 
Zeitichrift „Heffenland” nicht unbefannt. Unfer 
Kafjeler Landsmann Wilhelm Sped hat manches 
Ichöne Gedicht in derjelben veröffentlicht, und vor 
allem hat „Urfula”, eine Gefchichte aus Waldes- 
gründen, mit den trefflichen Charafter- und Natur- 


Aujtebuef, ein 
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Tchtlderungen Beifall gefunden. Und jo forinte 


man denn auch auf das neuejte Werk des: Ver- 


fafjers „Die Flüchtlinge”, eine Erzählung von der 
Landitraße, wohl geipannt jein. Und gerade darin 
hat er jeine ausgezeichnete Begabung glänzend be- 
wiejen. 

Wie die Meberfchrift andeutet, Fchildert der Ver- 


fafjer darin das Schieffal eines durch Schuld 
flüchtig gewordenen Liebespaares, welches, noch 


jung md unerfahren, auf der Lanpditraße einem 
Erzjpigbuben von Landjtreicher in die Hände fällt, 
der e8 recht gründlich auszunugen verjteht. Um 
jich aus dem Nebe diejes Schelmen zu befreien, 
laden die Liebenden eine neue Schuld auf fich, 
deren Gühne den Schluß der Gejchichte bildet. 
63 ijt ein wahrer Genuß, die einfache und er- 
greifende Dichtung zu Lefen. ines der jchönften 
Bolföliedev Hat dem Dichter bei der Abfafjung 
der Gejchichte exrfichtlich vorgejchwebt: „Es fiel ein 
Reif in Frühlingsnacht”. Aehnlich dem alten Liede, 
in welchem gejchildert wird, wie ein Anabe ein 
Mägdlein lieb hatte, wie jie beide ohne Wifjen 
der Eltern weit hinaus in’s fremde Land liefen, 
wie fie ohne Glück umd Stern verdorben und ge- 


storben find und wie dann jchlieglich auf ihrem 


Grab Blaublümlein blühten und fich treu wie fie 
im Grab umfchlangen, läßt Sped in feiner Er- 
zählıng die wunderfamen Harmonieen heißer Liebe 
und namenlojen Schmerzes, welche durch wehmüthig- 
füße Afforde einen trüben, aber folgerichtigen Ab- 
ihluß finden, in unfere Herzen flingen. Die Liebe 
der Flüchtlinge, ihre Flucht durch Wald und Feld, 
dte Schilderungen der Morgen=- und Abenditimmungen, 
überhaupt der Natur find durchweg von dem Hauche 
echter Boefie bethaut und erquicen den Vejer doppelt 
in einer Zeit, wo die rechte Dichtkunft jo jelten 
geworden tt. Ebenfalls ergquidend, wenn auch in 
anderer Meije, wirfen die Gejchehniffe in der 
„penne”, der Landftreicherfneipe, in welcher fich 
das Landjtreichervolf zujammenfindet, um in jeiner 
derben ımd urwüchjigen Art für den Abend Unter- 
haltung zu juchen. Die Komik ift an vielen 
Stellen von durchgreifender Wirkung. Das Buch 
fann jomit allen Freunden guter Poefie recht 
warm empfohlen werden.  & 


Briefkalten. 


K. W.inR. Sn Beantwortung Ihrer Anfrage erfuchen 
wir freundlichjt um Einjendung der Abonnementsbeträge 
für 1893 und I. Quartal 1894. D.8. 

L. 8. in Be Wir werden fo frei jein, den Abonne- 
ment3betrag für 1893 und I. Quartal 1894 vermittelft 
Pojtauftrag zu erheben. D. 2. 


Herausgeber umd verantwortlicher Redakteur: 3. Zwenger in Fulda, Druck und Verlag von Friedr. Scheel in Kafjel. 
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Alfätiche Strophe. 


(> jagt der Mlenfch und haftet nach Glanz | Des Bodens Grund, auf welchem das Glüd 
und Glüd; gedeiht, 
Doc, blict er, alternd, einft auf die Haft zurücd': | Bleibt ewig Kiebe nur und Zufriedenheit, 
So zeigt fein Weben und fein Streben Und wer die Haft nicht Fann beftegen, 
Oft nur ein fehmerzlich enttäufchtes Leben. Säßt es dann achtlos am Wege liegen. 


Das fing hinaus, du Fleines . verweg’nes Lied, 
Dielleiht, daß Einer nody an das Herz dich 
zieht 
Und von der Haft befreit die Seele: 
Daß er nicht völlig fein Glüd verfehle. 
Carl Prefer. 


ee 


Helfifche Städte und heffifches Land vor hundert Jahren. 
II 


Die Haupt: und Nefidenzftadt Kaflel. 
Bon %. Zmwenger. 
ortjegung.) 


m der Hauptitadt Kafjel it, wie der Verfafjer 
N jehr richtig bemerkt, der Zufammenhang alles 
dejfen, wodurch Staats» und Landesgeichäfte, 
ar von dem ganzen SHellen oder doch von 
Niederheifen bejorgt werden; nur haben die 
Grafihaft Hanau zu Hanau, das Oberfüritenthum 
Helfen zu Marburg und die Srafihaft Schaumburg 
zu Rinteln mwenigitens ihre eigenen Juftizhöfe als 
Negierungen und jo auch ihre Konfiltorien. Der 
Derfaffer geht dann zu den Bildungsanftalten 
der Hauptitadt Kafjel über. Cr jchreibt: 
„Kaffel hat höhere und niedere Anstalten diejer 
Urt. Die niederen und fogenannten Trivial- 
ihulen in den dret Stadttheilen gehören zu den 


verjchtedenen Kirchen Kaffels, und wäre es vielleicht 
gut, wenn feine andere als dieje, folglich Winfel- 
und Nebenjchulen nicht geduldet würden. Der 
gemeine Mann verdient als Menjch diefe Achtung ; 
eigentliche zwedmäßige Mädchenjchulen hat Die | 


Stadt nicht. Dahin find jo wenig die jogenannten 
franzöfiichen Penftionen, davon Staffel einige für 
junge yrauenzimmer von Erziehung hat, zu vechnen, 
ala jede jogenannte Schule, im der eine Wittwe 
ohne weiter vorhergegangene Prüfung, noch weniger 
ohne unter einer oder der anderen Aufficht zu 
ftehen, Unterricht weiblicher Köpfe in der Religion 
und im Nähen und Striden für eines und eben 
dafjelbe hält. In Erziehung jeiner künftigen 
Mütter, ob jte gleich jedem Kinde die erite Bildung 
geben, it das ganze Deutichland noch jehr zurück. 
Die Deutjhen und Franzofen von Kaffel haben 
beide ihre eignen Schulen diejer Art. 

„Alle öffentlichen Schulen jtehen in Kajiel, jo 
wie im Lande, unter einer bejtimmten und’ 3meef- 
mäßigen Aufficht. SKaffel befam durch Landgraf 
Philipp im Jahre 1539 ein jogenanntes PBäda- 
gogtum zur Bildung von Studirenden, und Schul- 
ordnungen von den Landgrafen Morit, und 
Wilhelm V. gaben ihm und allen Helfen, nad) 
den Begriffen und dem Gefchmade der Zeit, beifere 
Einritungen. Die vom Landgrafen Karl 1709 
vollzogene Stiftung eines Collegüi illustris, 


„Sarolinum” genannt, vücte jte durch ihre Ein: 
richtung in Nücdficht auf vorübende, bejonders 
mathematische und phyfitaliiche Wiffenfchaften, als 
eine gelehrte Anjtalt der heutigen Pädagogik näher ; 
ein Neftor des Pädagogiums war zu gleicher 
geit Brofefjor an leßterem, und daraus entftand 
der DVortheil, daß jener für diefes in feinen 
Schülern arbeitete. Als das Carolinıum 1766 
unter Landgraf Friedrich IL. eine mehr erweiterte 
Berfaffung erhielt, die hin und wieder zu afademijch 
in einem GStaate jein mochte, der jchon zmei 
Univerfitäten bejaß, jo verbefjerte diejes alles die 
nenere Geftalt des Pädagogiums nicht. Dies 
war emmem Zufall, dem Landgrafen Friedrich IL, 
einem neuen Direktorium und guten Lehrern dor- 
DDR die alle zur wirklicher und wejentlicher 
Berbefferung der Schule gleihjam durch ein glüd- 
(iches Ungefähr zufammentrafen. Das alte Schul- 
gebäude an der Stiftsfirche St. Martin wollte 
einftürzen, und Lehrer und Schüler mußten e3 zu 
ihres Lebens Sicherheit verlaffen; die Stadt war 
außer Stande, ein name Gebäude aufzufüh: 
ven, wie das die neue Zeit erfordert, und Friedrich II. 
Ihenkte ihr dazu eim anjehnliches neues von ihm 
erfauftes Brivathaus auf der Oberneuftadt, gab 
ihr auch das Geld, jolches dazu auf's Befte ein- 
zurichten. Um dem Gebäude die Schule zu geben, 
ernannte er ein eigenes zum Theil aus dem vorigen 
Scholarchat gezogenes Direktorium, verbeilerte die 
der Zeit Philipp’s angemefjenen, jet aber 
Ihwachen Ginfünfte deifelben merklich, und jo 
entjtand das jeßige Lyceum. Friderieianum. 
E35 hat dadurch eine dem unterrichteten Getite 
und Sejchmace des Jahrhunderts gemäßere Geftalt, 
durch vier obere Klaffen unter einem Rektor und 
drei anderen Lehrern als Gelehrten für die eigent- 
lichen jtudirenden Söhne Kaffels erhalten und 
durch drei untere Klaffen, in welchen drei andere 
Lehrer jenen in den erjten Gründen vorarbeiten 
und den fünftigen Bürger, das it den Kaufmann 
und Handwerker, ausbilden. Es wurde neulich 
von einer Chriftenjchule gejagt, daß Juden ihre 


Schüler wären, das findet auch hier ftatt. Die 
reformirte Kirche ift die herrichende im Staffel, 
allein die Autheriichen Klaffen werden von refor- 
mirten Lehrern in ihrem lutheriichen Katechtsmus 
unterrichtet, und die oberen Klafjen lernen die 
Religton nach Dieterich’8 ‚Weg zur Glüdfeligfeit‘, 
und diefer ift Iutherifcher Hofprediger in Berlin. 
Mit diefem Lyceum verband Friedrich II. ein 
Schulmeifterfemmnarium, das ficherite Mittel zur 
allmäligen Aufklärung des Volfes. ES hat jein 
eigenes Gebäude, einen Maulbeergarten, des von 
ihnen zu lernenden Seidenbaues wegen, jeine Ein- 
fünfte zur Grhaltung einer gewiljen Zahl von 
Schülern, einen Spezialaufjeher neben dem Rektor, 
beide unter dem Direktorium, -und Lehrer für 
Mufik, Nechenkunit und die übrigen Willenszweige. 
Die Seminariften ziehen Nuten von dem Unterricht, 
der in den unteren Klaffen gegeben wird und 
haben eine eigene Schule, in welcher jte jelbjt 
Gelegenheit zum Lehren erhalten. Sie machen, 
mehrerer Unterftüßung halber und zur Hebung 
im Singen, ein fogenanntes Stadtfingehor an 
gewifjen Tagen aus, ohne daß e3 die übele Folge 
hätte, durch welche man dergleichen als jchädlic) 
zu bezeichnen pflegt. Das gute Zeugriß des 
Divektoriums, einem Semitariften gegeben, der 
jolches vor anderen verdient, verfichert ihn eine 
gute Schulmeifteritelle. — Das Collegium illustre 
Carolinum hat unter der jeßigen Negierung 
größtentheil3 feine exjtere, auf blos vorbereitende 
Wiljenschaften eingeichräntte Geftalt erhalten; 
jeine akademische hat es alfo verloren. Näher an 
das Lyceum gerückt, würden vielleicht beide eine 
der beiten Mitteljcehulen in Deutfchland ausmachen. 
„Bon gelehrten Anftalten hat Kafjel außerdem 
die Gejellichaft der Alterthümer, welche Friedrich II. 
itiftete. Sie hatte durch einen franzöftichen be= 
Itändigen Sefretär von außen und innen die 
Geftalt einer Landsmannjchaft gewonnen, denn 
Friedrich II. hatte auch durchaus eine Franzöftiche 
Erziehung gehabt. Der jegt vegierende Landgraf, 
jtoly darauf, der deutjche Fürft deutjcher Helen 
zu jein, hat ihr die deutjche und hejliche Gejchichte 
der Mittelzeit nebit dem Studium der im Nenfeum 
befindlichen Alterthümer, auch einen Deutjchen 
zum bejtändigen Sekretär gegeben. Mteijtentheils 
bei Anmejenheit des Landgrafen hält die Gefellichaft 
vierteljährlich ihre Stgungen im Mufeum ab, und 
ihre neuefte Preisjchrift ift der exjte befannt ge= 
wordene öffentliche Beweis ihrer Deutjchheit. 
„Die Gejellichaft des Acerbaues und der Künite, 
gleichfalls eine Stiftung Friedrichs IL, it mit 
fortgejeßter fürftlicher Unterftügung von ihrem 
Beichüßer, dem Landgrafen Wilhelm IX., zmwed- 
mäßig bejtätigt worden. Im Grunde it fie 
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feine gelehrte Gejellichaft, fie will nicht durch 
theoretijche Beiträge ihrer Mitglieder die neue 
Zandwirthichaftslehre erweitern, jondern läßt es 
blos bei jpefulativen Preisfragen für den Künftler 
und Landmann bewenden. hre Preisaufgaben 
fündigt fie auf ein Jahr an, extheilt die Preife 
am Geburtstage ihres Beichügers und nimmt in 
allem hauptiächlih auf ‚den heiliichen Landbau 
Nücfiht. Sie hat ihre Zimmer im Mteßhaufe 
auf der Oberneuftadt. 

„Da der Krieg auch Willenjchaft ift, jo gehört 
die Kriegsfchule hierher, welche durch 40 junge 
Edelleute und aus den hinzugefommenen Edel- 
fnaben Offiziere für das heifiiche Korps erzieht. 
Ein Obrift von den nöthigen Kenntniffen und 
von Erfahrung ift Oberaufjeher des Kadettenforps, 
einige PBrofefforen, Ingenieure und andere find 
Lehrer und Meifter an diefer durch den jeßigen 
Zandgrafen noch mehr vervollfommmeten Anjtalt. 
Eine andere durch ihn geftiitete Kriegsjchule if 
die für die Artilleriften. 

„Kaffe hat deutfche und franzöfiiche Buch: 
handlungen und Buchdrudereien, e3 wird aber 
hier mehr gejchrieben als verlegt. 

„Was die Ichönen und -insbejondere die bildenden 
Künite betrifft, jo hat Kafjel darin jene Vorzüge. 
Entweder fcheint Deutjchland noch feine rechte 
VBorftellung von einer Kunftafademie zu haben, 
wie Nom und Paris fie hat, oder, was fretlich 
wohl der Fall ift, die Hauptitädte von deutjchen 
Provinzen find dazu meiftentheils nicht reich genug 
an Kunftfachen; auch fann nicht jedes Genie, 
0b e8 gleich deren zu Dubenden nicht giebt, 
genug von manchem -deutjchen Fürften belohnt 
werden, weil er e3 nicht genug bejchäftigen kann. 
Kaffel hat indejfen durch eine vom Landgrafen 
Friedrih II. 1775 geitiftete Maler, Bildhauer: 
und Baufunft- Akademie in Nüdfiht auf eine 
Bildergalerie, auf Modelle von Gebäuden und 
wirkliche Gebäude und Anlagen jelbjt einen großen 
Vorzug dor anderen deutjchen Fürftenftädten, Die 
fich an blojen Zeichenschulen follten genügen lafjen! 
Auch it Tiihbein der Vater, der Meifter und 
Lehrer einer Tischbeinifchen Schule, die anderen 
Akademieen Lehrer, mehreren Fürften tüchtige HoF- 
maler und jelbit Stalten bewunderte Mteifter 
jeines Namens gab, Deutjchlands wirklicher und 
wahrer Apelles; Nahl den Vater, deijen Sohn 
jeßt lehrt, Kannte die Kunitwelt, und daß Du 
NY, ein Enfel der Baumeifterfamilie, die fait 
alles Große und Schöne in der Hauptitadt fett 
Karl’s Zeit baute, ein Baumeifter ift, zeigen jeine 
neueften Gebäude. Diefe Meifter in ihrer Art 
find Direktoren und Profefforen der AMfademie 
unter der Proteftion des Landgrafen und dem 


Präfidenten, Heren von Veltheim; auch hat fie 
Ehrene und ordentlihe Kunftmitglieder und 
ihre Fonds. Dejiinateure lehren die Anfänger, 
und jährlich werden Preife jeder Kunft ausgetheilt. 
Sshren Stk hat fie in der Bildergalerie. jeder 
Schüler fann auch von ihrem fchönen, reichen 
Borrath durch Zeichnen Gebrauch machen. Der 
Landgraf läßt einige für jede Kunft, auch für 


pon welchen Schreiner, Schlojjer, Steinmegen, 
Weikbinder in ihrer Art Künftler find, das heibt 
hier Handwerker mit Künftlergefhmad, weil jie 
zeichneten umd zeichnen fünnen. Den Gärtner von 
Genie und Gejchmad jeße ich höher hinauf, wie 
de3 Landgrafen vortrefflihen Schwarzfopf auf 
dem Weißenftein. Er it Baumeifter einer jchönen 
Natur auf Bergen, in Thälern und Ebenen der 


andere damit verwandte Künfte ihm als würdig | VBertraute de3 Baumeifierd und Malers und 
empfohlene Genies nah Frankreich und.Stalten | Naturfündigers. 

reifen. Der dadurch verbreitete jchöne Geihmad (Shluk folat) 

zeigt fich auch unter den Handwerkern Kaffels, senn lot 


Aus dem Tagebuch eines heffifchen Feldpredigers im 


amerikanilchen rien. 
Don Otto Serland. 


N 

ei dem Intereffe, das die TIhaten unferer 
P) Borfahren in Amerika jeßt finden, werden 
CL auch wohl den Lefern diefer Blätter die 
nachfolgenden Meittheilungen nicht unwillfommen 
jein, welche ich einer im Archiv des Bereins für 
 hennebergifehe Geichichte und Landeskunde zu 
Schmalfalden aufbewahrten und mir vom Bor= 
ftand Diejes Vereins auf das Liebenswiürdigite 
zur DBerfügung geitellten Handjhrift entnehme. 
&3 ijt dies ein Oftapbuch, in welchem ein heifiicher 
‚Seldprediger feine rlebniffe gelegentlich des 
amertfaniichen Krieges theil® in Form eines 
Tagebuches, theils in Geftalt von Bemerkungen 
über jeine jeeljorgeriiche Ihätigfeit niedergelegt 
bat, und welchem noch einige intereffante Bei: 
lagen, wie Gehaltsquittungen, das Formular zum 
ticchengebet, die Verrechnung der Opfergelder 
u. j. w., beigefügt find. Cs mögen alle Dieje 
Niederichriften, welche einzeln, wie e8 der Augen= 
biik mit fi) brachte, dem Buch einverleibt 
wurden, bier, joweit e3 anging, in eine gewille 
Reihenfolge und . Ordnung gebracht, folgen, und 
wenn auch- die Meitthetlungen über den Mtarjch 
von Hefjen: bis zum Meere falt vollitändig wieder: 
gegeben werden, jo gejchieht dies, weil fie zum 
Iheil fulturgefchichtlich intereifante Angaben ent- 
halten, zeigen, wie man damals marfchirte, 
und endlich, weil wir daraus erjehen, wie der 
Mari Faft ausfchlieglih auf das hannoveriche 
Gebiet bejchränft und wie die Truppe überall 
freundlich aufgenommen wurde. » Eine jyjtena= 
tiiche Darftellung des Krieges giebt ung der 
DBerjailer des Tagebuhs natürlich nicht. 


„Quo me fata trahunt sequar*. 


Zuerit einige Worte über den DVerfafjer jelbit. 
E3 it dies Heinrih Kümmell*), welder in 
der damal3 heifiichen Stadt Bacha als Sohn des 
dortigen zweiten Predigers Adam Friedrid 
Kümmel! am 6. Dezember 1753 geboren war 
und zu Rinteln und Marburg: ftudirt hatte. 

„Sm Sahr 1776 wurde ih”, erzählt er ın 
jeinem Tagebuch, „bei Ueberlafjung der heiitichen 
Truppen in englihen Sold zum Feldprediger _ 
bei den beiden Negimentern v. Huyne um 
v. Bünau gnädigft ernannt und den 7. Februar 
dazu nebit fünf meiner Kollegen ordinirt. Den 
8. März bin ich von Singlis, wo ich mich vor- 
her aufgehalten, nach Ziegenhain zum Huyne’schen 
Regiment gezogen und hielt mich dajelbit auf, 
bi8 den 5. Mai Ordre fam, den 7. zu marjchiren.“ 
Dies Regiment war dorzugswerje aus Oberhefien 
vefrutirt. KRümmell erhielt nah Den vor= 
bandenen, in engliiher Währung aufgeftellten 
Berechnungen jeiner Gehaltsbezüge ein „monat- 
liches Traftament” von 6 Z—= 120 Ntarf oder 
jährlih 1440 Markt, L L£ monatliche Fourage- 
vergütung = 240 Mark jährlih und eine 
monatliche Menagevergütung von 3 £ = 720 
Mark jährlich, jo daß er im Ganzen 2400 Marf 
erhielt. Da er Youragevergütung erhielt, jo 
müffen wir annehmen, daß er beritten war. in 
Biegenhain begannen bereits jene pfarramtlichen 


Bflichten. Zahlreiche Soldaten ließen fih noch 


°) Vergl. über ihn Häfner: Die Herrihaft Schmal- 
falden, Band IV, ©. 186; Kümmel! wurde nad) dem 
Krieg Diakonus und 1803 erfter Prediger und Anipeftor - 
an der reformirten Gemeinde in Schmalfalden. 


ichleunigft trauen, meift leider, nachdem fie zuvor 
hatten Kirchenbuße thun müffen. Die Soldaten 
rücten nämlich. mit Weib und Kind in den 
Krieg. Aus einem Zettel über Bücher, welche 
Kümmel an den Lieutenant von Anoblaud) 
in Amerifa verborgt hat, erjehen wir, daß er 
u. a. die Briefe, Tabeln und vermijchten 
Schriften von Gellert jowie den „Berfuch über 
die menschliche Natur” von 8. Sterne mit- 
genommen hatte. 
am 7. Mai der Ausmarih. „Wir rüdten”, 
erzählt Kümmel, „diefen Tag bei jchönem Wetter 


unter wehmüthigem Gejchrei vieler Leute aus, 


gingen über Wabern nad) Gudensberg, wojelbit 
ich mit Heren Auditeur Steuber bei der Frau 
Bürgermeifter Möllerin logirte. Den folgenden 
als den 8. marfhhirte das Regiment gerade dur) 
Kaffel auf Immenhaufen, ic) aber blieb mod) 
einige Stunden mit Heren Auditenr in Kaffel 
bei Herrn Lizentiat Faber und machte mit diejem 
und einigen guten Freunden eine Erfurfion nad) 
MWilhelmsthal, nahmen den Garten und die 
jehenswürdigen Sachen in Augenjcein und folgten 
dem Negiment bis Immenhaufen. Hter logirten 
wir beide nebjt Heren Negimentsquartiermetiter”) 
bei Herın Stadtfämmerer Jund. Den andern 
Morgen früh jeßten wir unjere Reife fort über 
Giejelwerder. Auf Lippoldsberg logirten wir 
bei dem Heren Pfarrer Schminde. Hier hatte 
das Regiment Rafttag. Den 11. ging der Marie) 
“auf Uslar, eine Kleine Stadt im Hannoverjchen. 
Hier logirte ich allein bei Herrn Paftor primarius 
Köhler und bejuchte des Nachmittags den Herin 
Amtmann Brunfing, der fait die jämmtlichen 
Offizier fpeifete und einen Ball gab. Auch hier 
hatte ic) und das Regiment gute Quartiere. 
Den 12. famen wir nad Daffel, einem Hildes- 
heim’schen Städtchen. Der dafige zweite Prediger 
Schmidt hielt auf Bitten des Generals **) in der 


Kirhe eine Predigt über Pjalm 18, Ber 53, 


54 am Rafttag.“ Diejer Text lautet: „Und er 
feitete fte ficher, daß fie ich nicht fürchteten, aber 
ihre Feinde bedecte das Meer. Und brachte jte 
in feine heilige Grenze, zu Ddiefem Berge, den 
jeine Rechte erworben hat.” „Am 13. jegten wir 
unfere Reife weiter fort und nahmen Quartter;, 
der Stab nebt zwei Kompagnien in Ejhershaufen 
einem Heinen Fleden im Braunfchweigiichen. Sc 
und Herr Aupditenr hatten unjer Quartier bei 
en ERBE 1 fruyr? 

*) Dies ift vermuthlich der Keonhlenhariermeiter 
Kleinfhmidt beim Negiment v. Bermmg, mit dem 
Kümmell allein in den einjchlagenden gejchäftlichen Be= 
ziehungen ftand und ihn deshalb auch allein erwähnt. 

Z **) Wohl der noch öfters zu nennende General 
Aurtin AT no dt. 
Knypl) au sen 


Endlich erfolgte, wie bemerft,. 
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halten.“ 


| dem Bädermeifter Herrn Mahlmann, wobei wir 


auf das Beite abermals bewirthet wurden. Wir 
marsehirten den 14. von da wiederum in das Hanno- 
versche nad) Hagen, wofelbjt die Quartiere fich um 
ein Merkliches vergeringerten. Das Regiment rückte 
den anderen Tag weiter fünf Stunden nad 
Hahmühlen, ich aber vitt nach Rinteln, wo ich 
denfelben Tag als auf Himmelfahrt des Nac)- 
mittags um 2 Uhr dahin fam, mußte aber, weil 
die Thore verschloffen, bis 3 Uhr vor dem Dfterthor 
Hier befuchte Kümmell einen Bruder 
und einen Freund, den Nektor Wiegand, welche 
ihn anderen Tags bis Nodenberg begleiteten, 
„wohin das Negiment von Hahmühlen marjchirt 
war. Hier hatte ich vecht gutes Quartier, meine 
beiden Gäfte wurden don meinem Wirth nebit 
anderen guten Freunden jehr gut bewirthet. Den 
19. ging unfer Mari) über Hohnhorit, den 
Geburtsort unferes Heren Auditeurs, nad) Hagen- 
burg, ohmweit dem Steinhuder Meere in der 
Grafichaft Lippe-Büceburg. Dafelbft hatte ich 
mein Quartier bei dem dafigen. ‘Paftor Herrn 
Merkel, bürtig aus Rinteln. Der Herr Baftor 
war im vorigen Kriege *) Feldprediger bei dem 
Grafen von Bückeburg **) gewejen und bejchenkte 
mich mit feinem Regimentstelch von Goldbledd. Den 
20. zogen wir über Neuftadt an dem Veinberg”*), 
einem Xleinem Städtchen im Hanmoverjchen, 
nad) Stöden in eben der Landjchaft; weil dieje 
Tour außerordentlich ftark, jo hatten wir viele 
Kranke. Auf den Nafttag, als den 21., wurde 
ich von Seren Pater Volder hierjelbit nebit dem 
Herrn General Schmidt und anderen Offizier 


zur Tafel gezogen. Ber Seren Hofgrebe Tojpan Aut el 


war Mufif. Den 22. gingen wir über Die > 


Hameler Heide, die zwei ©tunden lang, nad "> 


Ntethem, einem Kleinen Städtchen im Hannoverjchen, 
mein Quartier war hierjelbft bei Heren Zoll: 
einnehmer Zoll, der im vorigen Kriege als Kom: 
miffarius mit gewejen und mir davon Bieles zu 
erzählen wußte; ex bewirthete mich beitens. Den 
anderen Morgen marfehirten wir nad) Verden. 
In diefer Stadt lagerte das ganze Regiment 
v. Huhyne und das Grenadierbataillon Köhler; 
es gefiel allen jo wohl, daß wir gemünjcht, lange 
Zeit da unfern Aufenthalt zu haben. Allein wir 
mußten den anderen Tag als den 24. Mai 
wiederum drei Meilen marjchiren nad Dtters- 
berg, einem Xleinem Fleden in diefem Lan. 
Am 25. war Nafttag, Den 26. nahmen wir 


*) Im fiebenjährigen Krieg. ' 

**, Graf Wilhelm von Bückeburg, dem berühmten Heer- 
führer auf Seiten Friedridh’s des Großen; dem auch Die 
heifiiche Artillerie unterftellt gewejen war. 

"FR, Dies wird Neuftadt am Nübenberge jein jollen. 


unjere Marjehroute eine Meile nach MWildftadt, 
einem Eleinen Dorf, das gar leer von Häufern, 
in welchen Offizters logiren konnten, und Logirte 
ih mit Heren Auditeur in der Mühle, wo wir 
gut bewirthet wurden. Bei dem Heren Baftor 
Pelius wurden Nachmittags alle Offiziers ge- 
Ipeift und von lauter Borzellain fervirt. Am 
27. marjehirten wir nad) Bremerverden*), einem 
Städtchen an der Dfte, bier hatten wir alle 
gute Quartiere umd waren vor eine geringe 
Hahlung gut bewirthet. Den 28. nach Bederfefa, 
ziert Meilen von Bremer-Lehe, vier Meilen von 
Riebüttel; ich hatte dajelbjt mein Quartier bei 
der Wittwe Jung. Der dafige Landdroft, Herr 
von Grote, gab den Staböoffiziers, Kapitäns, 
Auditeur, Negimentsquartiermeiiter und mir den 
28. und 29. grand soupe, wobei auf blojem 
Wachstuch ohne Tijchtuch gejpeiiet wurde. Die 
ganze Zafel war mit vielen Blumen, porzellainenen, 
zinnernen und anderen Zierrathen ausgejchmüdk. 
Der Herr Landdroft war ehr fidel, umd feine 
fünf Zöchter von befonderer Schönheit und Höf- 
lichkeit machten fich mit jämmtlichen gegenwärtigen 
Offiziers recht Iuftig. Den 20. marjchirten wir 
in die Kantonnementsquartiere. Das Regiment 
wurde in das Land Wurften, eine Meile von Rite- 
büttel, verlegt. Der Stab hatte das Malheur, 
nad Nordholz, einem elenden Dorf, verlegt zu 
werden. Hier mußten fich die Offiziers, den 
- Chef ausgenommen, in den elendeiten Hütten, 
wo man faum ftrad stehen konnte, behelfen. 


65 wurde aber unfer Wunfch, nicht Lange dafelbit 


uns. aufzuhalten, erfüllt, indem wir Sonntags 


den 2. Juni Ordre erhielten, uns am 3. nad 
Nitebüttel zur Mufterung zu verfügen. Um 
6 Uhr marjhirte das Regiment, nachdem fich die 
Kompagnien beim Stab verfammelt, ab und 
famen um 7 Uhr an den Hafen. Cs wurde 
aljo zuerjt eine Kompagnie Konftabler in 
Gegenwart des englifhen Oberften Fameitt, 
des hefltichen Generallieutenants von Anyp- 
haufen, der die zweite Divifion heffiicher 
Zruppen fommandirt, und des heffifchen Mlufte- 
rungsfommifjarius Oberftlieutenant Schlemmer 
vom Stein’schen Regiment gemuftert und vom 
Heren Auditenr Steuber an die Krone Eng- 
land verpflichtet, darauf das Huyne’sche und 
Stein’she Regiment und das Köhler ’fce 
GSrenadierbataillon von ihrem Auditeur, jodann 
Die. Jäger von Hern Auditenr Steuber.“ 
Wir müfjen hier erft einmal innehalten, um 
jeldft eine Eleine Mufterung der Negimenter vor: 
zunehmen. jedes Marjchregiment beftand aus 


*) Brenterbörde, 


fünf ompagnien und einer Abtheilung Negiments- 
artillerie. Die exite Kompagnie hieß die Leib- 
fompagırie und gehörte . dem .Negimentsfom- 
mandeur. Als Inhaber der zweiten, dritten und 
vierten Sompagnie, jowohl bei dem Negiment 
v. Hudyne als bei dem Regiment v. Benning 
nennt Kümmel gleihmäßig je den Oberit Kurze, 
Major Hildebrand um Major Martini, 
während die fünfte Kompagnie feinen Snhaber, 
jondern nur einen Sompagnieführer hatte, bei 
Hudne nach einander die Kapitäns Wagner, 
Schaller md Sonneborn, bei Benning 
mr Sonneborn. 

65 it hier auch der Plab, um auf eine Folge 
der doppelten Berpflichtung der Truppen gegen 
den Landgrafen und die Krone England hin- 
zuweilen; Diefe zeigte fich im SKirchengebet, das 
im Anihluß an das in der Heimath übliche 
folgendermaßen lautete: 

„D allmäcdhtiger, barmbherziger Gott, Vater 
unfjeres Heilandes Yelu Chrifti, der Du uns 
in Deinem Worte befohlen, Dich in dem 
Namen Deines Sohnes anzurufen, mit der 
gnädigen Verheißung, daß was wir in feinem 
Namen bitten werden, Du uns geben woHleft, 
wir fommen auf jolchen Befehl zu Div und 
danfen Dir zupörderit vor die Gnade, die Dir ’ 
uns jegt zu Anhörung Deines Wortes gnädig 
verliehen haft, und bitten Dich herzlich, Du 
wollelt folches tief in unjer Herz drücdfen, 
damit es bei uns Frucht bringe, zu Deines 
Namens Ehre und unjer aller Seligfeit. La 
es una immer der Lertitern jein auf unferm 
Weg. Erhalte und vermehre bei uns die 
Liebe zum Chriftenthum. Die ganze chriftliche 
tirche Jammt ihren Dienern, Wächtern und 
Hirten wolleft Du jtets mit Deinem heiligen 
Geifte regieren, ‚fie bei der Weide Deines 
reinen,  ohmverfälichten und allein jelig 
machenden Wortes erhalten, damit unjer Glaube 
gegen Dich gefördert, die Liebe gegen alle 


Dienjchen wachle und zunehme und aljv das 
Reich Deiner Herrlichkeit immer mehr auf 
Erden ausgebreitet werde. Wir bitten Dich 
auch für die Mächte der Erde, die Du zu 
Negenten über Dein Volk gejeget haft. Nimm 
in Demen göttlihen Schuß der Briten König 
nebjt Deifen ganzem Königlichen Haufe. 
Benedeie jeine Regierung, gieb Glück zu jeinem 
Anichlag und guten Unternehmen, jegne jeine 
Waffen wider jeine Feinde und fröne fie mit 
erwünjchtem Glüf und Segen. Bewahre 
unjern Landesfürften und das ganze heifiiche 
Haus und bejchenfe es mit Segen aus der 
Höhe. Starker Zebaoth, von welchem heilige 
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Kraft, guter Rath und rechte Stärke kommen, 
jet Du auch unter uns und verlajle uns 
wicht. Zeug mit una und bejchirme bejonders 
unferen fommandirenden General, jegne jeine 
Entwürfe und Unternehmungen. mm auch 
in Deinen Schuß unfere ganze Generalität, 
Stabs- und andere Offiziere, Gemeine und 
was zu diefem Negiment gehört. Herr, gedente 
ftets unfer nach Deiner großen Barmberzigteit, 
hilf, daß wir uns nie auf unfre eigene Nacht, 
iondern auf Deinen allmächtigen Arm ver: 

(affen. Begleite uns ferner auf allen unferen 

Wegen und weiche mit Deiner gnädigen Obhut 

nieht von uns. Behüte uns, veiner Gott, 

durch Deinen heiligen Geift vor Sünden, mit 
welchen wir Dich erzürnen und unferen Nächiten 
betrüben. Erhalte uns bei guten Lebens= und 

Seolen-Kräften, daß wir in unjerem Berufe 

Dir getroft dienen können. Heile die Stranfen 

und Schwachen; die Du aus der Melt 

fordern wirft, denen ftehe mit Deinem Geift 
bis an ihren legten Lebenszug bei, erhalte te 
mit Troft von Vergebung der Sünden, damit 
fie nicht verzweifeln. Die aber in Deinem 

Dienite bleiben, die führe nach Deinem Rath 

und nimm uns alle endlich zu Ehren an. 

Grhöre unfjer Gebet um unjeres Heilandes 

ef Chrifti willen. Amen. Unfer Vater 

1.0." 

Nach diefer Abjchweifung Lafjen wir Kümmel 
weiter erzählen: „Nach gejchehener Mufterung, die 
jehr Äpeziell war, und abgelegter Huldigung 
marjchirten gedachte Negimenter mit flingendem 
Spiel an das Waller und wurden auf Machen 
zu den Schiffen gebracht, die von verjchiedener 
Größe waren, theils an 900, 700 und 400 
Tonnen. Wir beiden Feldprediger und zwei 
Auditenrd von der zweiten Division hatten Oxdre, 
nicht mit einzuschiffen, jondern uns zum General: 
ftabsquartier nad) Otterndorf zu verfügen, wo 
ichon dor uns die Quartiere beftellt waren. Ay) 
(ogirte dajelbft beim Goldjhmied Herin Meyer, 
der mich ehr gut bewirthete und mit vielen 
Piktualten bei umjerer Abreife bejchenfte. Wir 
blieben dajelbit bis den Donnerftag (6. Juni). Den 


5. wurde das Regiment von Wiffenbach bei Ritebüttel 


embarquixt. Den 6. fam die Reihe an uns. Wir 


marschirten mit dem -Generalittab an den Hafen, 
paffirten dort mit dem Regiment v. Bünau 
die Mufterung und wurden, nachdem diejes ud 
das Negiment v._Wutgenau verpflichtet 
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worden, auf das Schiff „5 Shiters‘, jo 400 Zon- 


nen hält, embarquixt. Der Kapitän Well 


vom Bünan’cen Regiment war Kommandeur 
vom Schiffe, 


05 befanden jich darauf fünf 


ı gebracht hatte. ) 
der Heffen Kinder fräßen und in allem jehr 


jehr ledig Ttehen. 


Offiziers nebft einer Kompagnie. Der Schiffs: 
fapitän war ein geborener Königsberger Namens 
36 Sıhulz Wir lagen bis den 9. vor 
Anker, da wir des Morgens um 5 Uhr jegelten. 
Die exften zwei Tage hatten wir ziemlich Wind, ' 
der fich aber hernac drehte umd uns ganz 
fonteär war, jodaß wir auf den 20. Juni zu 
Portsmouth ankamen. Den 28., Abends 
7 Uhr, fegelten wir von da ab, um unfere Neije 
fo jchleunig als möglich gevade nad) Amerika 
fortzufeßen,, allein der Wind wurde jo fonträt, 
dab wir ‚den 6. (Juli) in den Hafen von 
Plymouth einlaufen mußten. Den 14. purden 
wir von dem unangenehmen Schiff „> Opiterö' 
debarquirt und von Herm General Schmidt 
au fi auf ‚4 gute Freunde‘, wo beinahe drei 
Kompagnien vom Huyme’hen Regiment fich 
befanden, aufgenommen. - Den 20. jegelten- wir 
ab, hatten aber beftändig jchlechten Wind, jodaf 
wir evt am 28. aus den Kanal bei Lands 
Ende famen. Den 20. Auguft kamen wir 
zwifchen den Aorifchen Injeln durch, St. Michael, 
Maria, Floris und der große Berg Pieo. Den 
28. September wınde ein fleines Schiff mit 
Kaper gefangen genommen und mitgeführt. Den 
2, Dftober hatten wir jo guten Wind, daß wir 
in 24 Stunden 35 Meilen jegeln fonnten. 
rn hatte chen unjere Reife ziemlich lange 
gedauert, unjer Verlangen, an Land zu kommen, 
wurde immer ftärfer, bis wir endlich den 16. 
das erite Land, Brod Jsland*) genannt, er- 
bliekten. Den 20. des Morgens warfen wotr 
Anker vor New ort; ein anfehnlicher Ort und 
einer der vornehmiten in Amerika, hat zwar jehr 
viele bretterne Häufer, jedoch Find die mehreften 
von Stein, jchöne Kicchen, breite Straßen, zmwet, 


\ deutiche Kirchen, eine veformirte und eine (uthertiche 


die aber zu den jegigen Zeiten wegen dev Nebellion 
Ein anjehnlicher. Theil dev 
Stadt war durch die Nebellen in den Brand 
gefteeft worden. Die erfte Divifion war Ichon 
im Anguft angefommen und hatte Die Stadt 
von den Teinden Iedig gemacht. Die mehriten 
der hiefigen Cinwohner waren vebelliich gefinnt, 
jehr viele und faft die Hälfte der Häufer Itanden 
{edig, nach und nach zogen jie fich wieder in 
ihre Wohnungen, nachdem ihnen das Betragen 
der Helfen andere Begriffe von  denjelben bei= 
Man hatte ihnen gejagt, daß 


feindfelig wären. Man jah vorher und roch im 
Oftober in der Stadt feine Stramläden, alles 

*) Hiermit wird die Injel Bloc Jsland gemeint jein 
am Eingang vom Long-Ysland-Sumd. 


war gleichjam todt. Ein einziger Wirth Namens 
Grimm, ein geborener Pfälzer, war no im 
Stande, jemanden zu bewirthen. Nachher wurde 
aber wieder alles Iebendig. Die Kaufleute und 
Jabrifanten famen in Kommerz. Die Snjel 
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York war aber noch nicht ledig von Feinden. 

Hwer engliiche Meilen von der Stadt war eine 

Jeftung, Fort Washington genannt, worauf 

noch eine große Anzahl Nebellen jaßen. 
(Fortjeßung folgt.) 


———>x<e 


Graf Philipp Ludwig I. von Hanau, 


der Gründer der Nenftadt Hanan. 


anf dem gütigen Entgegentommen des Herrn 

Landrath3 Mar Fliedner in Fulda find wir 

in der Lage, die Feftrede wiederzugeben, 
welche deijen Vater, der am 14. Mai veritorbene 
Profefjor der Mathematif und Phyfit am Gym: 
nafium zu Hanau, Dr. Konrad Fliedner, 
ein Studienfreund Franz Dingelitedt’s und ebenjo 
befannt als begabter Dichter wie als ausgezeich- 
neter Yyachgelehrter, am 18. November 1876 im 
Gejchichtsverein zu Hanau bei der Feier des 
dreihundertjährigen Geburtstages des Grafen 
Philipp Ludwig I. von Hanau, des 
Gründers der Neuftadt Hanau, gehalten 
hat. Da man gegenwärtig in Hanau mit dem 
Plan umgeht, diefem Regenten ein Denkmal zu 
errichten, jo ift die Veröffentlichung des Vor- 
trages unjeres Grachtens von ganz bejondererem 
aktuellen ntereffe. Die Feftrede lautet: 

„Bir feiern heute (18. November 1876) das 
Andenken an die Geburt eines edlen hochfinnigen 
Mannes, des Grafen Philipp Ludwig IL. von 
Hanau, dem die Stadt Hanau zu großem Danke 
verpflichtet ift, umd ich folge dem Wunfche des 
Vorftandes unferes Gejchichtövereins, in diejer 
Berfammlung an die wichtigften Ihatjachen aus 
dem Leben und Wirken des Grafen zu erinnern, 
— Zhatjadhen, welche freilich hier in Hanau, 
wo die Steine davon reden, nicht ganz unbekannt 
jein können. 

An 18. November 1576 wurde dem Grafen 
Philipp Ludwig L und defien Gemahlin 
Magdalena, einer geborenen Gräfin von 
Waldek, der exite Sohn geboren, der den 
Namen des Vaters erhielt. Aber der Bater ftarb 
Ion nah vier. Jahren, fodaß die Grafichaft 
unter Bormünder fam, während die Erziehung 
des jungen Grafen von der Mutter geleitet wurde. 

Dieje vermählte fich fpäter mit dem Grafen 
Johann von Naffau, durd deffen Einfluß 
fie vom Iutherifchen zum veformirten Befenntnik 
überging und aud) ihre Kinder in diefem erzog. 
Dadurch entjtand zwar Streit zwifchen ihr umd 


den Kutherifchen Bormündern, fie jeßte indeifen 
ihren Willen durch. 

Der junge Graf zeigte jchon frühe nicht ges 
wöhnliche Gaben und zeichnete fich auf dem neu 
gegründeten Gymnasium illustre in Herborn, 
wo er neben den schönen Wiffenfchaften auch 
Theologie, Jurisprudenz und Philofophie ftudirte, 
jowie jpäter auf der Univerfität Heidelberg fo 
jehr durch Rede md Difputirkunft aus, daß er 
von beiden Anstalten mit der Würde eines reetor 
magnifieus beehrt wurde. Die Extheilung diefer 
Würde erjcheint uns freilich heute aum verftänd- 
(ich, da der Graf nad) jeiner Rückkehr von Heidel- 
berg erft 17 Jahre alt war; aber für fein 
wijjenjchaftliches intereffe zeugt, daß ex jotort 
nach feiner Nückfehr von Heidelberg in Hanau 
eine Buchdruderei anlegte, aus welcher die jpäter 
berühmt gewordenen Aubrie’schen und Wedel ’- 
jchen Drudfereien hervorgegangen, md für die 
Achtung, die man jeiner Begabung zollte, Spricht 
die Thatjache, daß ihm chen in feinen Sünglings- 
jahren don den Wetterauifchen Grafen ein Auf- 
trag in Staatsangelegenheiten an den Kaifer 
Rudolph I. anvertraut wurde, deffen ex fich 
auc mit großer Klugheit entledigte. 

Schon vor Ausführung diefes Auftrags hatte 
unjer Graf, der bisher, wie mein Gewährsmann 
fich ausdrüct, nur mit dem Fach der Gelehriam- 
feit jich beichäftigt hatte, eine Reife unternommen, 
um die Gitten und Gebräuche anderer Völker 
fennen zu lernen und Kunft und Wiffenfchaft 
an ihren Hauptjigen zu ftudiren. Er war zu 
diejem Zweck durch Niederheffen nach den Nieder- 
landen gegangen, wo damals die Künfte in hoher 
Blüthe jtanden, und hatte fich auch um der 
Wiffenjchaft willen in Yeyden aufgehalten. Etwas 
jpäter unternahm er eine große Reife durch 
Defterreich, Ungarn, Böhmen, Bolen und Schlefien 
und verweilte dann längere Zeit in Stalien, wo 
er in Rom und Neapel die Kunftichäße des 
Aterthums ftudirte und in Bologna und Padua 
abermals unter die Studirenden fi) aufnehmen 


fieß. So mit ungewöhnlichen Kenntniffen und 
gereiftem Urtheil ausgerüftet, trat ev 1596, 
zwanzig Jahre alt, die Regierung jeines Landes 
an und vermählte jich noch in demjelben Sahre 
mit Katharina Belgica, eier Tochter des 
Prinzen Wilhelm von Oranien, welche Ber- 
bindung wohl nicht ohne Einfluß auf die Theil- 
nahme war, die er den um ihres Glaubens 
willen aus ihrer Heimath vertriebenen Nieder: 
ändern jchenkte, und die zur Gründung der 
Neuftadt Hanau führte. 

Um die Beranlafjung zu Ddiefem wichtigiten 
Greigniß während der Negterung unjeres Gafen 
überfichtlich darzuftellen, muß ic in der Zeit 
etwas zurüdgehen. 

Die Niederlande, zum Theil von Holländern, 
zum Theil von franzöfiich Iprechenden Wallonen 
bewohnt, waren zur Zeit Kaifer Karl’ V., in 
deifen Befit fie fich befanden und der von 1516 
bis 1556 regierte, zu hoher Blüthe in Jnduftrie 
und Handel gelangt, und der rege Geijt ihrer 
Bewohner hatte fi auch an die reformatoriichen 
Beitrebungen Luther’s, Calvin’s und Zwingli’s 
angeschloffen, aber Kaijer Karl, der in Deutjch- 
(and wegen des Mideritandes der Yürften die 
Ausbreitung der neuen Lehre nicht hindern konnte, 
verfolgte fie in feinen Erblanden mit den härtejten 
Strafen. Wer überwiejen wurde, feßeriiche Lehren 
verbreitet oder auch nur den geheimen Zulammen= 
fünften ihrer Anhänger beigewohnt zu haben, 
wurde zum Tode verurtheilt, mit dem Schwert 
hingerichtet oder verbrannt, Frauen jelbjt lebendig 
begraben. Und dieje Urtheilsiprüce konnte auch 
ein Widerruf nicht aufheben, jondern höchitens 
eine gelindere Todesart bewirken. Nah Grotius 
iolfen während der Negierung Ddiejes Staijers 
100 000 Mtenfchen auf diefe Art in die Hand 
des Henfers gefallen jein. Dieje Verfolgung ver: 
anlaßte fchon 1547 eine Auswanderung von 
Wallonen und Holländern nah England 
(unter Eduard III). Als aber auch dort nach der 
TIhronbeiteigung der Königin Maria (1553) Die 
protejtantifche Lehre verfolgt wurde, begaben fte 
fich mit einer großen Anzahl gleichgefinnter Eng: 
länder nach Deutichland und zwar ein Theil 
derjelben nah Frankfurt a M. Die Eng: 
(änder fehrten indefjen jchon 1558 nad) der Throne 
befteigung der Königin Eltfabeth in. ihr Vater: 
land zurüd. 

Die Flüchtlinge kamen aber auh n Srank 
furt nicht zur Ruhe. Anfangs zwar wurden 
ihnen in der Meinung, daß fie gleichen Glaubens 
jeien, Kicchen für Abhaltung ihres Gottesdienites 
überwiefen, aber als man merkte, daß fie in 
Zeremonien und einigen Punkten der Glaubens- 
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[ehre abwichen, daß fie Neformirte jeten, ordnete 
der Iutheriihe Stadtrath die Schließung ihrer 
Kirchen an, bis fie Prediger anftellen würden, 
die von den Yutherifchen Stadtpfarrern eraminirt 
jeien. Weder die Verwendung Melandhthon’s 
noch die des Landgrafen von Heffen no ein 
Gutachten der Marburger theologijchen Yakıltät 
vermochte diefen Beichluß zu ändern. sn jenem 
Gutachten heißt 8: „Wer erachtet es umbillig, 
dem Artikel vom Nachtmahl abermals in’s Elend 
zu ftürzen; der DBefenntniffe der beiderjeitigen 
Slaubensmeinungen wären einander gleich, Gottes 
Wort und den erften Kicchenlehren gemäß, die 
Zeremonien der Niederländer jeien dem Worte 
Gottes und der Eimrihtung der eriten Kirche 
ähnlicher als jene der franffurter Gemeinde, 
man verwundere fih, daß über jo Eleine Gegen= 
ftände ein jo großer Streit geführt werde.” 

Die Zählung der Niederländer ergab zu diejer 
Zeit 2036 Glieder beider Gemeinden; jeßt aber 
verließen viele von ihnen die Stadt, die meiften, 
um nad England zu gehen, das ihnen und ihren 
Landsleuten, die fpäter folgten, zum großen Theil 
den mächtigen Auffhwung jeiner Jnduftrie ver: 
dankt. Die in Frankfurt Zurücgebliebenen hielten 
ihre religtöfen Zufammenfünfte in dürftigen ges 
mietheten Lofalen. 

Nun ereignete 8 fich aber im Jahre 1593, 
daß der holländische Prediger Gomartus eine 
Nicht-Frankfurterin zur Frau nahm und darum 
vom Stadtrath abgejegt wurde, weil ein franf- 
furter Statut, in väterlicher Sorge für jeine 
weiblichen Infaffen, nur das Heirathen von Ein= 
heimifchen geftattete. Da die Holländer die Anz 
ftellung eines anderen. Predigers vermweigerten 
und vier Mitglieder abwechjelnd Vorträge hielten, 
wurde dies Lebtere vom Stadtrath unterjagt und 
der Betjaal geichloffen. Auch wurde zu derjelben 
Zeit der wallonifchen Gemeinde die Anftellung 
eines Predigers abgejchlagen. 

Daß alle diefe Bedrücfungen weit weniger in 
religiöfem Eifer und Ernft als in Berücfichtigung 
jeher mweltlicher jelbftfüchtiger intereffen ihren 
Grund hatten, geht aus einer DVertheidigungs- 
ichrift des Stadtraths hervor, die im „Jahre 1751 
erichten, zu welcher Zeit die Niederländer zwar 
wieder DBethäufer, aber ohne Thürme und Gloden 
haben durften. m diefer, die den Titel „Kirchen: 
geichäfte von den Reformirten in Frankfurt“ 
führt, wurde unter anderm Folgendes gejagt: - 

„Bir wiffen Gottlob, was die Liebe des Nächiten 
erfordert, aber auch, daß die wahre Liebe von 
fich jelbit anfängt, der wahre Grund aller unjerer 
diesfall8 mibfälligen Handlungen liegt in diefer 
natürlichen exften, und fodann in derjenigen 


Pflicht, die wir dem hiefigen gemeinen MWejen 
überhaupt jchuldig find... . Wer weiß nicht, 
daß die zu ftark angewachjenen Neformirten den 
größten Handel und Wandel an fich gezogen ? 
Wer mißfennt die darüber jhon längft und jeßo 
noch von der anderen Kaufmannjchaft geführten 
Klagen? Wem it es unbefannt, daß die beit- 
gelegenen Häufer, Läden und Waarenlager in 
ihren Händen? Mer kann in Abrede Stellen, 
daß ihre Glaubensgenofjen nunmehr faft in alle 
Handwerfe eingedrungen und die in jo großer 
Menge hier befindlichen Reformirten den her- 
fommenden einem ganzen Handwerk fajt gemein- 
jam würdenden Nußen vor fich allein genießen ?“ 

Nachdem jodanıı gejagt tft, daß die Neformirten 
zur Grlangung der völligen Uebermacdht in der 
Republik nichts weiter abgehe als eine Kirche in 
der Stadt, fährt die Schrift Furt: 

„Dieje eminente Praerogatio fünnen und wollen 
wir bejagter alter Bürgerjchaft nicht begeben. . 
Gejchieht Diejes, jo vergrößert fi ihr Haufen 
über. die andere Bürgerichaft, te ziehen den 
Neberrejt der Nahrung vollends an fich und be- 
nehmen den alten Einwohnern die Kräfte, fic) 
empor zu halten und zur Berwaltung der Stadt: 
ämter fi) und ihre Kinder zu qualifiziven u. f. w.“ 

Wenn auch in dem Eleinftaatlich gegliederten 
Deutichland des vorigen Jahrhunderts ein eng- 
herziger, auf Selbitfucht und Mangel an freiem 
taatsmännifchem Urtheil beruhender Bartikularis: 
mus vorherrichend war, jo dürfte fich doch wohl 
jelten ein öffentliches Dokument aus jener Zeit 
finden, das ihn fo rücfichtslos befennt und fo 
nadt als den Grumd religiöjer Unterdrücdung 
hinftellt, wie diefe Schrift der Obrigkeit einer 
Republik. 

Anders dachte und handelte jchon anderthalb 
Jahrhunderte früher unjer Graf Philipp Ludwig. 
Schon im Jahre 1593 wurde eine Anzahl aus 
ihrem DBaterlande geflüchteter Niederländer, welchen 
die Aufnahme in granffurt verweigert worden 
war, in Hanau aufgenommen. Sie hielten ihren 
Gottesdienft in der „Blauen Hand“ in der 
Mebgergafie. Als hierauf 1594 Adolph de 
Ligne, Mitglied der wallonijchen Gemeinde, und 
Bürger und Kaufmann in Frankfurt, mit einer 
Aachenerin jich verheirathet hatte und fich einer 
desjalls ihm zuerfannten Strafe nicht unterwerfen 
wollte, 30g er ebenfalls nad) Hanau und erwirkte 
hier, daß jeiner Gemeinde eine Kirche, anfangs 
die Schloßfapelle und dann die Hofpitalstirche, 
überwiejen und ein franzöfiicher ‘Prediger an- 
geitellt wurde. So ward, wie wir jogleich jehen 
werden, die Äängftliche Sorge der Frankfurter 
Bürger für die Verheivathung ihrer Töchter eine 
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der Urfadhen der Gründung unjerer Neustadt. 
Denn als bald darauf die beiden niederländiichen 
Gemeinden in Frankfurt wiederholt den Stadt: 


vath, um Geftattung der öffentlichen Hebung ihres ' 


Gottesdienstes gebeten hatten, aber abjchläglich 
bejchieden woren waren, unter Bedrohung der 
betreffenden Deputation, fie in den Katharinen- 
thurm fteden zu lafjen, beichloffen fie, nach Hanau 
überzufiedeln, wo fie wahrjcheinlich jchon vorher 
die Aufnahme zugefichert erhalten hatten. 

Am 27. Januar 1597 legte ihnen: der Graf 
Philipp Ludwig einen von Nifolaus Gillet 
ausgearbeiteten Plan vor, nach welchem er neben 
jeiner Nejidenzitadt Hanau eine neue Stadt an- 
legen und auf feine Koften die Gräben, Wälle, 
Ihore und Zugbrüden ausführen, auch einen 
Schifffahrtsfanal vom Main bis an die neue 
Stadt auögraben lajfen wolle, wenn jich eine 
hinreichende Anzahl Niederländer verbindlich mache, 
in diefer Stadt Häujer zu bauen. Es unter- 
jchrieberi jofort 58 Perjonen die Erklärung, 
Häufer, zum Theil mehrere, zu bauen, und es 
wurden für den Unterlaffungsfall Strafen feit- 
gejeßt. Daneben erklärten 144 PBerjonen, in die 
neue Stadt überziehen zu wollen. 

Wohl legte jet der Frankfurter Stadtrath 


dem Unternehmen mancherlet Hindernifje in den . 


eg, und man fann fi bei den engherzigen 
Ansichten der Zeit nicht wundern, daß auch der 
Nath der alten Stadt Hanau Bedenken ähnlich 
denen des Frankfurter Stadteath3 dem- Grafen 
vorbrachte, aber aller Ddiejer Gegenwirkungen 
ungeachtet, Ichloß der Graf am 1. Juni 1597 
einen den Namen Kapitulation führenden 
Bertrag mit den Niederländern ab. Darin ver: 
ipriht der Graf den Bewohnern der neuen 
Stadt gegen Berpflichtung der Treue gegen den 
Landesheren und die Gejeße jeinen Schuß, gejteht 
ihnen freie öffentliche Uebung ihres Gottesdienites, 
freie Wahl ihrer Kirchenvoriteher, Prediger und 
Lehrer, außerdem Handels- und Gewerbefreiheit, 
zwer Wochenmärfte und viele andere Privilegien 
zu, die zum Theil im Laufe der: Zeit ihre Be= 
deutung verloren Haben oder, wie 3. DB. Die 
Neilitärfreiheit, geänderten politifchen Verhält- 
niffen weichen mußten. Auch geitattete er Die 
Aufnahme einiger Bürger der neuen Stadt in 
den Stadtrath. — 

Dieje Kapitulation wurde durch einen weiteren voı 
den nämlichen Berjonen abgejchloffenen und unter- 
Ichriebenen Bertrag vom 1. Auguft 1601, Trans= 
fir genannt, zum Theil abgeändert und erweitert. 
‚nsbejondere wurde darin der neuen Stadt ein 
befonderer Stadtrath zugejtanden, dejfen Einjegung 
im der Art angeordnet wurde, daß die Bürger 


der Neuftadt aus ihrer Mitte 32 PBerjonen , furter Gaffe fi befand, \päter in die Leinenz 
wählen jollten, aus welchen der Graf zwei Bürger: | gafje verlegt wurde, wo es fi jet noch befindet. 


meifter und zehn Nathsglieder wählen wollte, ein Den eriten Nang unter den Gewerben bei 
gräfficher Stadtichultheiß Jollte dann an -der | Gründung der Neuftadt nahmen die Burjatmacher, 
Spibe der Näthe bezw. Städte ftehen. Pofamentive und Berfertiger von Seidenband 


63 Kann nicht meine Abficht fein, hiev- auf | ein, denen fich die Seidenfärber anjchloffen. Nach 
die Gefchichte des Aufbaus der neuen Stadt, | ihnen famen die Tuchmacher, für welche der 
defjen jich der Graf mit jugendlichem Eifer, als | Graf Die Walkmühle anlegte. Auch Roth: 
Seele des Ganzen, rathend, vermittelnd md und Weißgerbereien, Strumpfwirfereien und TZabats: 
helfend annahm, näher einzugehen. ch erwähne | fabrifen werden als vorhanden aufgeführt. Der 
nur Einzelnes. Tabafsbau joll damals auf den. umliegenden 

Schon gleich mit Anfang des Jahres 1579 | Feldern jehr Stark betrieben worden umd Der 
begannen die Vorbereitungen. Es wurde die | hanauijche Tabak in ganz Curopa befannt ges 
Mittagslinie beftimmt, um der Stadt eine folche | wejen fein; mande Fabrifen jollen etliche Hundert 
Lage zu geben, daß die längeren Straßen | Perjonen bejchäftigt haben. Auch die Bijouterie- 
genau von Often nad Weften, die kürzeren von | und Silberfabriten zählten zu den erjten Gewerben 
Norden nah Süden liefen. — In den Stadt | der Neuftadt. Der Juwelier SaatMeujenhol. 
plan fielen 380 Morgen. Für die Baupläge | gehörte zu den hervorragendften Gründern. Er 
wurde eine Taxe feitgejeßt, die je nach der Lage hatte mit dem vornehmen Handelsmann Paul 
60— 200 fl. für den Morgen betrug. — Pels die Aufficht über den Kirchenbau. — Der 

Im Zahre 1600 werden 47 Wallonen und auch | heute jo bedeutende Holzhandel Hanaus wurde 
47 Holländer als Hausbefiger aufgeführt. Das | damals durd) die Verbindung der hanauer Handels- 
ertte Haus, das vollendet wurde, erhielt den | leute mit ihren holländischen Stamm und Glaubens- 
Namen Paradies, das zweite war die Hoffnung, | gemofjen begründet. 
und wie diefe jo haben noch viele andere Häufer Unter den vielen Männern der beiden Ge- 
aus jener Zeit ihre Namen bis heute behalten, | meinden, die durch ihren Gemeinfinn und thre 
fodab ich viele Hanauer beifer nach diefen , Opferfreudigfeit unjere Hochadhtung verdienen, 
Häufernamen ala nad) den Straßennamen zu | werden in den Schriften aus jener Zeit drei 
orientiren willen. — Bis zum Jahre 1648 | ganz bejonders gehoben: Peter f Kindt, einer 
waren 474 Baupläße verfauft, denn e8 Tießen | der beiden erjten Bürgermeifter und Erbauer des jeßt 
fich Ipäter außer den Niederländern auch noch | dem Herrn Borries, gehörigen Haufe, Nikolaus 
viele andere in der neuen Stadt nieder. — Heldewier, Mitglied des Stadtraths, der ich 

Der Grumdftein der Kirche mit ihren beiden | befonders durch Fräftige Unterjtügung des Kirchen: 
Abtheilungen wurde in Gegenwart vieler Fürft: | baus verdient machte und das halbe Quartier 
(ichfeiten am 9. April 1600 gelegt. Die Mittel | zwifchen der Einhornapothefe und der früheren 
zu ihrem Bau mußten wejentlich durch Beiträge | Lersler’jchen Teppichfabrit baute, und Peter 
der Gemeindeglieder beichafft werden, weshalb | Schelhens, Mitglied des Stadtraths und Stifter 
der Bau nicht jehr vajch fortichreiten Konnte. | des Bürgerhofpitals, der das ehemals Touffarnt’iche 
Am 29. Oktober 1608 wurde die erjte Predigt | Haus am Markt erbaute. Sie waren Gründer 
darin gehalten und zwar in der walloniichen | in einem anderen Sinne, ald Dies Wort leider 


Abtheilung. — Am 27. Juni 1609 fand das | heute oft, genommen wird, Gründer, welche neben 

erfte Begräbniß auf dem neu angelegten Todten- | Zeit und geiftiger Kraft freudig Taufende opferten 

hof der beiden Gemeinden ftatt. zum Wohle ihrer Mitbürger und zur Erhaltung 
Auch ein Hofpital wurde 1603 von Heftor | ihres Glaubens. 

Skhelhens fundirt, das Anfangs in der FJrant- (Schluß folgt.) 


— a — 


Ohm und Onkel. 


Erzählung von E. von Dindlage-Campe. 
(Schluß.) 
IX bereits Hochgeladene Garbenfuder den Scheunen 
Neicher Erntejegen ftand auf den Aderfeldern | zu. ITanfmar von Mlüniferode beauffichtigte 
rings um Welfen. Alle Hände waren bejehäftigt die | feine Arbeiter jelbit, hier den Fleißigen (obend, dort 
veife Frucht einzuheimfen, hiev und da jhmwankten | den Läffigen zu vajcherer Thätigfeit antreibend, 


Den Schweiß von der Stirn wifchend, trat ex 
in die fühle Halle des Haufes. Die jorgjame 
Gattin brachte ihm alsbald einen Labetrunf. 
Während er fi) daran erfrifchte, ftattete er feiner 
Mutter Bericht ab über den Fortgang der Ar- 
beiten. Die Kinder, welche feit dem Frühling 
ih im MWelfen ganz zu Haufe fühlten, um: 
ihmeichelten den Ohm, ihn bittend, fie auf dem 
Leiterwagen mit hinaus aufs Feld zu nehinen. — 
Da tönten plöglich in diefe SFeieritunde dumpfe 
Slofenjchläge von Olsberg herüber, in gemejlenen 
Smiichenräumen fich wiederholend. 

„Sroßer Gott!“ rief Tankmar aufjpringend, 
„das ijt euerläuten. Sch muß augenblicklich 
hin, denn Hülfe wird Noth thun, alle rüftige 
Mannfichaft it draußen auf den Feldern.” Der 
herbeietlenden Agnefe reichte ev mit feinem Ab- 
ihtedsgruße die Hand. „Schiefe mir von den 
Knechten, was erreichbar ift. Siehft Du, Rauch) 
und Flammen fanın man hier deutlich auffteigen 
jehen, lebe wohl!” 

Dahın jchritt er, Agneje blickte ihm nach voll 
Stolz und Liebe. Kaum war e8 noch bemerkbar, 
daß der fraftvollen Geftalt ein Gebrechen an: 
haftete. 

Zanfmar löfte den Kahn vom Lande und mit 
wenigen Auderjchlägen trug ihn derjelbe zum 
jenjeitigen Ufer. 

NRafjch befolgte die Zurückbleibende. ihres Mannes 
Anordnung, dann trieb innere Unruhe fie hinaus 
auf den Altan, wo fie das Wachjen und Sinfen 
der Gluth beobachten Fonnte. „seßt flammte der 
Giebel des brennenden Haufes hoc) auf, um 
gleich darauf mit weithin jchallendem Gepraffel 
zujammenzuftürzen. Gellendes Gejchrei begleitete 
den Einftinz, und dann war e3. einen Furzen 
Augenblid todtenftill, wie wenn ein lähmender 
Schreden jeden Ruf zurüddrängte. 

„&3 tt ein Unglück gejchehen”, jagte Agnefe 
laut für ih, dann faltete fie ihre Hande und 
jandte ein Gebet zum Himmel für die Betroffenen. 

Eine Unheilsfunde braucht feinen geebneten 
Pfad, fie pflanzt fich fort von Mund zu Munde, 
fie jchwirrt dur die Luft, auf Flügeln des 
raujchenden Windes fommt fie zu dem Beteiligten. 
Die junge Baronin wußte nicht, woher fie es 
vernommen, daß ihr Gatte fchwer verlegt von 
der Brandftätte getragen ei. Wie fie ging und 
and, war fie fortgelaufen, auf feinen Fergen 
wartete die geängjtete Frau, fie jelbft jehte im 
Nachen über den Strom. Alsbald ftand fie neben 
der Tragbahre, auf mweldher man den Baron 
jorgjam gebettet hatte, um ihn als fterbenden 
Dann im die Burg jeiner Väter zurüdzuführen. 
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Das Leben eines Kindes rettend, ftand er noch 
oben auf der Bramdleiter, als durch den Sturz 
des Gitebels dieje das Gleichgewicht verlor und 
der Herunterftürzende eine Verlegung am Rürd: 
grat erlitt. Der herbeigerufene Arzt konnte 
wenig Hoffnung geben. Yaft jchmerzlos war. der 
DBerunglüdte bei Elarem Bewußtjein, nur ver: 
jagten ihm die Glieder den Dienft. 

Langjam bewegte jich der Trauerzug Welfen 
zu. Agneje, die Tanfmar mit freudigem Auf: 
leuchten der Augen begrüßt hatte, hielt ferne 
Hand in der ihrigen, zu Iprechen vermochte fie 
nicht vor tiefer, chmerzlicher Bewegung. 

„Liebling,“ flüfterte der Kranke, al3 er, auf 
jeinem Lager gebettet, ihr Antlik über fich ge: 
beugt jah, „für die kurze Frift, die mir nod) 
auf diefer Erde vergönnt ift, gehe nicht von mir. 
Wenn ich Dich mir fehe, den Drud Deiner 
Hand empfinde, bin ich ruhig und getroft.“ 

©n blieb fie an feiner Seite. Wo anders hätte 
fie auch Ruhe gefunden. Die befümmerte alte 
Mutter, der herbeigerufene jchredilich beftürzte 
Bruder, fie famen und gingen, Tankmar nahm 
Abjchied von ihnen, und dann waren die beiden 
wieder mit einander allein. Was fie fprachen, 
Niemand hat es belaujcht. Stunde fir Stunde 
hielt Agneje treue Krankenwacht, bis des Gatten 
Hand in der ihrigen erfaltete und das Herz auf- 
hörte zu jchlagen, das ihr in grenzenlofer Liebe 
zugethan gemejen. 
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Ein neuer Sommer war angebrochen. ee 
brecht von Müniferode hatte jeinen Wohnfig nad 
Weljen verlegt, welches ihm nad des Bruders 
Zode al3 Eigentum zugefallen war. Auf fein 
und jeiner Mutter Bitten verfah Agneje nad 
wie vor die Pflichten der Hausfrau. Der große, 
eingreifende Schmerz verlieh ihrem MWejen etwas 
Wirdevolles, Ernites, übrigens zeigte fie fich un- 
verändert, ja mitunter vernahm man wieder ihr 
Lachen unter den jubelnden Stimmen der Kinder. 

Der Oberit hatte zwar jeiner Gemahlin den 
Wechjel der DVerhältniffe dur) den  ITrauerfall 
mitgetheilt, aber fein Wort der Aufforderung zu 
ihrer Rückkehr hinzugefügt. Mlicens Antwort: 
ihreiben ftedfte Gefebrecht jehr mißmuthig ein, 
ohne Jemandem etwas von feinem Inhalte mit- 
zutheilen. Die Baronin mochte nicht mit Unrecht 
vermuthen, daß jeine wieder erwachende Jugend- 
liebe mehr und mehr ihr getrübtes Bild ver- 
drängte, jeßt wo Agneje fich ganz ihm und den 
Kindern widmen konnte Diejer Brief blieb un- 
beantwortet, und jomit ftocte die ohnehin fpär- 
liche Korrejpondenz gänzlich. — 


N 


Un einem Flaren Junimorgen jaß Agneje in 
der Halle, beihäftigt ein Hemdlein für Klein- 
Tanfmar zu nähen. Neben ihr im hochlehnigen 
Armjejlel jchlief der Kleine Mann, erihöpft vom 
fröhlichen Herumtollen mit jeinen beiden Schweitern, 
welche jeßt, al3 gejittete Kleine Burgfräulern, durch 
Großmama den erjten Unterriht im Striden 
enpfingen. Selbjit in dem fühlen Naume machte 
fih die drüdende Wärme des Tages fühlbar. 
Ugneje nahm die jchwere Wittwwenhaube mit der 
Schneppe vom Kopfe, weich legte jich ihr volles 
dunfles Haar um die weiße Stirn. Sie erhob 
das Haupt „beim Eintritt ihres Schwagers, der 
wie betroffen an der Thür Stehen blieb. 

Sie deutete fchweigend auf das jchlafende Kind, 
Edebrecht fam heran und jegte fich ihr gegenüber, 
ein daliegendes Zeitungsblatt zur Hand nehmend. 
Der Inhalt Fefjelte den Lejer offenbar nicht, denn 
wieder und wieder jchweiften jeine Blicfe zu der 
Yrau hinüber, die ihm heute dem Leben zurüd 
gewonnen exjchten. 

„oneje,“ jagte er plöglich, „ich will das un- 
natürliche Band der Che, das mi an Alice 
fettet, löjen.“ 

Erihrecdt fuhr die Angeredete empor, fi mit 
der Hand auf den Zifeh jtüßend, blickte jte ihr 
Gegenüber mit großen, entjeßten Augen an. 

„Das willft Du Dir, Deinen Kindern, Deiner 
Mutter und Eurem tadellojen Namen anthun?” 

„SH gebe in Ddiejer Frage nur einer Stimme 
Gehör, Agneje, und Ddieje redet durch Deinen 


- Mund.” 


„Wohl,“ entgegnete fie, fchon gefaßter, „was 
wollteit Du Deinen Kindern eriwidern, wenn jte 
nad) ihrer Mutter fragen, welch’ giftigen Zweifel 
würdelt Du im ihre jungen Herzen jenfen! In 
der Reihe unferer Ahnen würde man auf das 
Bild der jhönen Frau im Goldhaar zeigen und 
auf das Deine, und mit Achjelzuden ‚gejchteden‘ 
flüftern. immer würde Tanfınar feine Zu: 
jftimmung zu joldem Schritt gegeben haben, deß 
bin ich gewiß.“ 

„Aber Du, Agneje?“ 

„SG? Du würdet mir damit den Wirfungs- 
freis nehmen, der mich beglüdt. Du mußt Dir 
jelbit jagen, daß meines Bleiben? in Deinem 
Haufe nicht fein fann, jobald Du einen Schritt 
zur Einleitung der Scheidung thuft.“ 

„ber Du miürdeft dahin zurücdfehren als 
Herrin,“ forfchte er, geipannt feinen Blid auf 
den Ausdruck ihrer Züge richtend. 

„Juüemal3“, antwortete fie beftimmt und vuhig. 
„Du beleidigft mich mit folder Frage, wo nod) 
der ZTrauerfhild für meinen Gatten über dem 
Portal hängt.” 
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„Die Berhandlungen werden eine geraume 


Zeit in Anfpruch nehmen, die berehtigten Zeichen 


äußerer Trauer werden längjt von diefem Haufe 
herabgenommen jein, bi8 ich Dich fragen dürfte, 
ob Du wieder hineinziehen willtt. Kannit Du 
denm nicht in Deinem Herzen die Erinnerung 
an. die Gefühle unjerer Jugend auferweden, 
Agnefe, Liebe Fleine Agneje ?“ 

„Rein, Edebrecht, jte find zertreten, geitorben, 
aus ihrem Grabe entjtand die reine, unfterbliche 
Liebe, die auch der Tod nicht fcheiden fan. Und 
wäre e3 anders, ich fünnte doch nimmer gut 
heißen, was gegen Gottes Gebot ftreitet.” 

„Das Gejeß giebt dem Wanne die Freiheit 
zurüd, den feine rau böswillig verläßt.“ 

„Das Gejeß in unjerem Herzen, das Gemiffen, 
urtheilt anders. Was halt Du gethan, um 
Deiner Frau Liebe zurüdzugewinnen und ihr 
den Weg zur Wiederkehr zu eben ?“ 

„ice hat, was fie wünjchte, die Abwechielung 
und die Genüffe einer großen Stadt, fie bedarf 
unferer nicht zu ihrem Glüce.” . 

„Du thuft ihre Unvecht. Weil fie feinen anderen 
Bertrauten hier fand, bat fie Slfabe um Nadh- 
richt von den Kindern. Du gehit in allen Dingen 
von Dir jelbit aus und beurtheilft auch Andere 
jo, wie es in Deinem ntereffe liegt. Durch die 
Naichheit und Ungleihmäßigfeit Deines Wefens 
halt Du auch in Deiner Che viel verdorben, 
juche e8 wieder gut zu machen. Wie Fingerzeige 
Gottes kamen Euch die äußeren Umjtände ent- 
gegen. DO, wenn Zanfmar’3 jtummer Mund 
reden fünnte!“ 

Bei Nennung jeines Namens erwachte Klein= 
Zanfmar. Noch Ichlaftrunfen die Aermchen aus- 
Itrecfend jagte er: „Tante Annete, Tanfmar will 
artig jein, damit die liebe Mama kommt, für 
die ich alle Abend bete: Ych bin Klein, mein 
Herz it rein.” 

Die Händchen in einander faltend, blickte der 
Sinabe zu feinem irdiichen Vater auf, als ftände 
bei diefem die Grfüllung aller feiner Wünfche. 

Ceebrecht jchloß den Knaben ftürmijch in feine 
Arme; jein erregtes Gemüth bedurfte einer b- 
leitung. Liebfofend ftrich das Kind über des 
DBaters Wange und frug: „Kommt fie bald, die 
ihöne Mama?"  Ugnefe wartete Eefebrecht’s 
Antwort nicht ab, geräufchlos verließ fie den 
Raum. — 

Beim -Mittagefjen jagte die Wittwe: „Sch 
habe mich entichlojfen, nach Ablauf des Trauer- 
jahres Müntferode zu- beziehen. Es ijt verkehrt, 
dort unter der Obhut fremder Mtenfchen die 
alten Unordnungen einreißen zu lafjen.“ 

„I kann Dir nur Recht geben, meine Tochter,“ 


— 


antwortete die alte Bora „\o Ichmerzlich ich 


Deine Gegenwart entbehren werde.“ 

Die Heinen Nichten, zwijchen denen die Tante 
aß, jchmiegten “fich von beiden Seiten an fie 
und jchmeichelten: „Nimm uns mit nad 
Ntüniferode.” 

Agnefe Ätrich zärtlich über die goldblonden 
Lorfenföpfe: „Bittet Euere Eltern mur vecht 
ihön, Euch mir zu gönnen als Trofteinfamfeit.” 

Edebrecht jaß itumm da, mit dem Gefühl 
eines beftraften Schulfnaben, e8 gährte gewaltig 


Schmedt drug Öferk, schmedt es sefust, ') 
(Schwälmer Mundart.) 

Schmedt, o jchmedt deng eejnes Ole; 

Hew d jchweng de ftahrfe Om); 

Ber?) met Gött, d nie zered ; 

Stlieh *) d03 Eife, jhmedt e3 wörm! 

Het e8 het). „DO jpräch net: „morje” ; 

Het, jo het jcho wehr de Sorje! 


Nehy°) dich fleißig, baum deng Zäld, 

Baum ö bät 5 wart des Härın; 

Tel”) deng Blab, off de dich jtellt 

Gnärig 8) Gött; deng Gled e8 net fürn; 
Sihs ?) i der nür, fichs net dräuße! 

63 Gfleck jchüchzend Nechtsdüh, Schmäufe !%)? 


Härzensfreere 1), Ntannesmüt, 

Sroher Glöömwe !?), Liew, Gemiet 

Bleim deng hechites, jchenjtes Güt. 

Nos 5 Nälf !?) vermälft, verblieht ; 
Schieheet !*), Jüjend, Kraft verjchwenge ; 
Kiew 5 Glöömwe jeng ewwge. Denge. 


Feft grongdier 1?) de eejene Härbd, 

Sammel, jpor der fer die Not; 

Siehrit dü Färrer, Had örer Schwärt 19), 

Mehr demm Tengd !”), der Deitiehlahnd droht! 
Wart des Heren !?), deng Voter wedd !%) Tchänfe 


Hei der led, deng ewig dänfe. 
Kurf Rufen, 


) Schmiede dein Glück, jehmiede es jelbjt. °) Hebe 
a Ihwinge den ftarfen er °) a & en 
) Heute st heute. °) Rege. ") Fülle. °) Gnädig. °) Suche 


8. °) Hit Glüd Aubelnbes Pichtsthun und Schmaufen ? 
ar Serenade 12, Glaube. '*) Roje und Nelfe. 
+) Schönheit. e Gründe '*) Führft du Feder, Hade 
oder Schwert. '") Wehre dem Feinde. '*) Harre des 
Herrn. ') Wird. 
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in feinem Junern und vang danacı, zur Klarheit 
zu kommen. — 

Am Abend diejes. bedeutjamen Tages war der 
Entihluß gereift, Eefebrecht jchrieb an jeine Fran, 
ihr die Hand zur Berjöhnung. bietend. Ngneje 
aber itand lange vor dem Bilde Tanfmar’s, 
gleichjam BZiwiejpradhe mit ihm haltend. „Ge: 
liebter,“ jagte fie, „ich gehe nicht jelbitgewählte 


Mege, jondern die mir von der Pflicht vor- 
gezeichneten. Sch weiß es, Du bift zufrieden mit 
Deiner Agnefe.” 

6 


Aus Heimath und Fremde. 


Um 7. März feierte die Seniorin umjerer 
heifiichen Dichterinnen und Schriftitellerinnen Frau 
Glije von Hohenhaufen in Berlin ihren 
zweiundacdtzigiten Geburtstag. Die Ber- 
Tajjerin der „Berühmten Liebespaare” , eines Werkes, 
das gleich bei jeinem erjten Erjcheinen ungewöhn- 
liches Aufjehen erregte, erfreut fich einer jeltenen 
Sugendfriiche des Getjtes. Sie ift heute noch 
literariich thätig und jchaffensfreudig. Ein Leben, 
das veich an mühevoller Arbeit gemwejen tft, aber 
auch reich an jchönen Erfolgen, liegt hinter ihr. 
Noch vieles wird fie uns bieten fünnen, das An- 
ipruch auf volle Anerkennung hat. Shre Grin- 
nerungen teichen bis zu Heine, ymmermann, Rahel 
von VBarnhagen; die Träger der beiten Namen 
der Gegenwart: Wildenbruch, Annette von Drojfte- 
Hülshoff, Luife von Francois, Hedwig von Olferz, 
Prinz Georg von Preußen, Graf Stadion, Richard 
von Weerheimb, Baronin Ebener-Ejchenbad) 2c. ze. 
jtehen in Beziehungen zu ihr, 
hoffen, daß jie uns noch manches davon erzählen 
wird. Don ihren Werfen führen wir hier außer 
den bereits erwähnten „Berühmten Liebespaaren“ 
das ebenjo Fejjelnd gejchriebene Buch „Berühmte 
Sreundfchaften” an. Dann jchrieb jie den „Roman 
des Lebens”, da3 „Brevier der guten Gejellichaft”, 
die „Romantijchen Biographien aus der Gejchichte” 
und „Soethe’3 Herzensleben“. Aus der neuejten 
Zeit et ihre Schriften „Drei Katjerinnen“ 
und „Neue Novellen“. Auch als Meberjegerin hat 
fie fich durch ihre trefflichen Mebertragungen von 
Noung’3 „Nachtgedanken” und Longfellow’3 „Gol= 
dene Legende“ einen Namen gemacht. Möge es 
der gefeterten Dichterin, die zu den begabteiten 
und geijtig hervorragenditen Schriftitellerinnen der 
seßtzett in erjter Linie zählt, noch vecht Yange 
vergönnt fein, bei gleicher geiftiger Frijche und 
förperlicher Nüftigfeit zu wirken umd zu jchaffen 
wie jeither. Gin umfafjendes Lebensbild unjerer 
hochverehrten hejfischen Dichterin Elife von Hohen- 
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und e8 it zu 
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haufen, der auch unfere Zeitichrift viele vortreffliche 
literarifche Beiträge verdankt, aus der Feder unferer 
heifiichen Schriftitellerin Yrau Elifabeth Mtenkel 
in Sranffurt a. M. ift in Nr. 5 des „Hellen- 
(andes” vom 3. März 1892 enthalten, auf das 
wir hier zu verweilen uns gejtatten. 

Die Umbauten im Königlichen Theater 
in Kafjel, welche im vorigen jahre begonnen 
worden find, werden vorausfichtlich in Kürze wieder 
aufgenommen und in diefem Sommer zu Ende 
geführt: werden. Da die bevorjtehenden Arbeiten 
jih dem Bernehmen nach hauptfächlich auf den 
Zujchauerraum  erjtreden, jo dürften dabei wohl 
auch die Wünfche des Publiftums einige Berüd- 
jichtigung finden, zudem Diejelben größtentheils 
nur auf die Beibehaltung der feitherigen Aus= 
ihmüdung gerichtet find, Die Farben, in denen 
das yunere des Königlichen Theaters gehalten tit, 
Wer mit Gold und Roth, machen einen jo Freund 
lichen Eindrud ıumd find für die Theaterbejucher 
ein jo gewohnter Anbli geworden, daß eine 
Aenderung in denjelben jehr jchmerzlich empfunden 
würde. Man betrachtet diefe Farbenzujammen- 
jtellung gewiljermaßen als etwas Erb- und Eigen- 
thümliches, von dem man auch fernerhin nicht ab: 
laffen möchte. Ebenjo winjchenswerth wäre e3 
auch, ‚die Art beizubehalten, im welcher der jeßige 
Borhangausgeführt ijt, da diejelbe von einem bejonders 
feinem fünjtlerifchen Gejchmad Zeugniß ablegt. in 
den aus den Papieren eines verjtorbenen furhejfiichen 
Offiziers veröffentlichen „Hejfiihen Erinnerungen“ 
(Kafjel, 1882. DBerlag von G. Stlaunig) befindet 
fi) auch eine Abhandlung über die verjchtedenen 
Kafjeler Theatervorhänge, in der es u. a. heißt: 
„Die Hauptzierde eines jeden. Theaters: ijt die 
große Gardine, welche die Bühne jchließt und 
öffnet und den unendlichen Zauber eines Theaters 
mit allen jeinen Beränderungen, Weberrajfchungen 
und Zäufchungen magisch verhült. Mit Recht 
wird daher eine befondere Kunft auf diejen mäch- 
tigen Vorhang verwendet, welcher die ganze Bühnen- 
welt hinter jich verbirgt. Den Borhang im alten 
Theater zu Kafjel vor 1821 fann ich mir nicht 
mehr vergegenwärtigen; ich fenne nur eine fleine 
Handjfisze des damaligen Projzeniums bei offener 
Bühne, von Joh. Heinrich Tijchbein sen. en gouache 
gemalt. 
grüne glatte Fläche mit einer fünf Fuß hohen 
reichen Goldborde und fchiweren Grepinen, den 
‚ Mittelpunkt der großen Fläche aber bildete eine 
mächtige goldene Lyra in einem freisrunden goldenen 
Lorbeerfranze. Merkiwürdig it es, daß man diejen 
 Borhang jpäter, al3 er übermalt war, in der Er- 
“ immerung den blauen nannte, und daß dies jelbjt 


Der Vorhang jeit 1821 war eine helle 
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Generaldirektor Teige mir gegenüber zu behaupten 
verjuchte. sch bin aber doch meiner Sache gewiß 
und gebe nur zu, daß er für manche Augen blau 
geichtenen haben mag, wie denn gewilfe Schatti- 
rungen in Grün des Abends bei Lampenlicht 
blau erjcheinen und umgekehrt. Im Jahre 1827 
war die umisgrüne Fläche diejes Borhangs ftellen- 
weife jchadhaft und Flecfig geworden, und fo wurde 
Sriedrih Beuther, der damalige Hoftheater- 
maler für architeftonifche Prachtdeforationen, be- 
auftragt, einen neuen Vorhang zu malen, womit 
jih dag Publikum plößlich überrafcht jah. Diefer 
neue Vorhang war don dunfelrother Grundfarbe 
mit breiter Goldborde am unteren Rande und 
eintem vierecfigen Goldrahmen auf der Mittelfläche, 
mit jehr gejchmacvollen TIheatermasfen reich ver- 
ziert. Sm Mittelpunfte des Nahmens erblidte 
man, don einem goldenen Lorbeerfranze umgeben, 
die umvermeidliche goldene Lyra, das gemeinjchaft- 
lihe Symbol der Dichtfunft und der Mufif. Bei 
aller Schönheit der einzelnen Ornamente fonnte man 
fic) do niemals mit diefem Vorhang im Ganzen 
befreunden, weil der große Goldrahmen auf weicher 
Gardinenfläche einen nicht zu überwindenden Eindrud 
von Härte und Steifheit machte. Exjt in den fünfziger 
ssahren wurde das Theater im nern wieder 
neu übermalt, umd der inzwijchen abgenußte vothe 
Vorhang mit dem gegenwärtigen (inzmwijchen auc) 
wieder entfernten) vertauscht, welcher einen 
graumeigen Seidenftoff in reichen Falten mit schöner 
Goldjpige am unteren Rande darjtellt und be- 
fonders gelungen den Goldfchatten. der breiten 
Trefje wiedergiebt. — Ein Vorhang, welcher empor- 
gezogen und nicht zur Seite gejchoben wird, ijt 
immer eine jchroterige Aufgabe. Die Malerei muß 
doch immer dem Zweck entjprechen ; vertifale faltige 
Gardinen, wie man jte ‘in den meisten Theatern 
gemalt findet, fönnten aber in Wirklichkeit nicht 
auf und abgelajjen werden, deshalb bleibt eine 
glatte, faltenlofe Gardine mit jchönen Verzierungen 
gleich Sticfereien doch immer am jchönften, weil 
am richtigiten.“ 

So meit die „Heljiichen Erinnerungen“. Der 
gegenwärtig in Gebrauch befindliche weiß und rothe 
Doppelvorhang,- welcher vom verjtorbenen Tönig- 
lihen Deforationsmaler Harfe gemalt ift, macht, 
wie bereits Eingangs bemerft, einen fünftlerifch 
vornehmen Eindrud und dürfte bei einer etwaigen 
Erneuerung füglicherweife zum Mufter genommen 
iverden. 


Univerjitätsnahrichten. Der außerordent- 
liche Profefjor für Mathematik an der Univerfität 
PMarburgDr Eduard Study ift an die Univer- 


ı jität Bonn berufen worden. Er jteht gegenwärtig in 
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feinem 32. Lebensjahre ind begann jcehon im Alter von 
19 Jahren mathematijche Studien zu veröffentlichen. 
Er entwickelte eine außerordentliche Thätigfeit als 
mathematiicher Schriftiteller. Seine afademische Lauf: 
bahn begann er 1885 als Privatdozent in Leipzig, 
jiedelte 1889 in gleicher Eigenjchaft an die Uni- 
verfität Marburg über, an der ihm im vorigen 
Sahre eine außerordentliche Profefjur übertragen 
wurde. 

Zu Mitgliedern der bei der Univerjität Mar- 
burg eingerichteten Prüfungsfommijfion für Archiv- 
alpiranten, die am 1. April in Wirkjfamfeit 
tritt, find die Profejjoren Dr. Leonhard, Dr. Schröder, 
Dr. Naude und Dr. Kehr ernannt worden. Profefjor 
Leonhard wird den DVorjik führen. Außerdem 
gehört der Staatsarchivar des Marburger Archivs, 
Urcchivratd Dr. Könnele, der Kommifjion an. 
Ehrenvorfigender der Prüfungsfommijfion ijt Ge- 
heimrath Profeffor Dr. von Shbel in Berlin. 


Helffiche BiücherTchan. 


m nächjten Monate werden bei Otto Hendel 
in Halle von unjerem verehrten heffiichen Lands- 
manne, dem genialen, formgewandten Dichter 
Richard Jordan in Guatamela, „Vieder von 
dem Stillen Dceane”, und zwar gleichzeitig 
in einfacher Ausgabe wie in Prachtband erjcheinen. 
Die Freunde der Nihard ordan’ihen Mufe 
werden gewiß diefe Mittheilung freudigit begrüßen. 
— Bon den „Spanijchen Liedern. von Guftavo 
Adolfo Berquer“, deutjch von Richard „yordan, 
welche fich eines außerordentlich rajchen Abjates 
erfreuten, tft joeben eine neue Prachtausgabe mit 


' Berleger bei Diejer Gelegenheit auch öffentlich raten, 


dem Neliefbild des Dichters erjchtenen. 


Bei der Redaktion find folgende Schriften ein= 

- gegangen: 

Kaifer Julian der Abtrünnige. 
Dramatijches Gedicht von Adam Trabert. 
Wien, 1894. Verlag der Berlagsbucd)- 
handlung „Auitria”. 

Umfonjt gelebt! Roman in jechs Büchern 
von Julius W. Braun. Berlin, 1894. 
Derlag von 3. Yontane u. Co. 

Spiotifon von Hefjen dur Bilmar und 
Pfiiter. Zweites Ergänzungsheft durch 
Hermann von Pfiiter, Major und 


Dozenten an der technifchen Hochjchule zu 


Darmjtadt. Marburg, N. ©. 
Verlagsbuchhandlung, 1894. 
Die Beiprechung vorjtehender Schriften folgt in 
einer jpäteren Nummer unjerer Zeitjchrift. 


Elwert’jche 


Eingejandt, 
Don befreumdeter Seite ward mir Pr. 3 Sahrganges 
1894 der Zeitihrift „DHeflenland” ne worin fich 


eine Erflärung unferes vaterländijchen Schriftftellers Herrn 
Ludwig Mohr findet, Die mich ebenwohl zu einer be- 
züglichen Betrachtung Hin leitet. 

Sm Sahre 1885 ließ ih im Elwertifchen Verlage zu 
Marburg ein Büchlein ericheinen: Sagen und Aberglaube 
aus Hefien und Nafjau. In jüngjten Jahren find nun 
zwei Sammelwerfe heraus gefommtn, die einfach ihren 
Stoff dadurch Fich verihafften, daß fie Aufjäe lebender 
iwie toter Verfaßer, ohne jegliche Anfrage und Erlaubnis, 
nahdructen und aljo beides: Urheber und DBerleger, 
geiftigen wie buchhändleriichen Eigentümer jchädigten. 

Namen will ich nicht nennen, möchte jedoch meine Lande: 
leute fragen, ob fie derlei für vechtlih und redlich erachten ; 
oder wie fie jolche Werje des Aneignens fremder Schäße 
beurteilen. ch weiß nicht, in welchem Maße bie be- 
jtehende Gejeßgebung jhüßt; wollte jedoch meinem Herin 
auf 
jeiner Hut zu fein. 

Sene zum Teile no von meinem Bater für die 
Gebrüder Grimm gejammelten Sagen, zum Zwecke etwaiger 
zweiter Auflage, jind in unferer Heimath zumeift dur 
unerlaubten Wahdrucd erit befannt geworden. 

Darmitadt; am 4. Merz 1894. 


Hermann von Hfilter. 


Anhalt der Nr. 9 des Märzheftes der „Zonriftiichen 
Mittheilungen ans Heflen:Nafian und Walder‘, heraus- 
gegeben von Dr. phil. Friß Ceelig in Sta ie: , Das alt: 
hejltiche Wappen. — Ergänzung zum Artifel: „Der Scharfen= 


ftein 20.” — Unfere vier Bilder von Wiesbaden. — Aus- 
führliche Beiprehungen und Kritifen II. — Uhland 
auf den Ningwällen -des Altkönigs. — Berichte. — 
Anzeigen. — Mitgliederltite. 
Briefkalten. 
J. W. Br. Berlin. A. Tr. Wien. BVerbindlichiten 


Danf und freundlichite Grüße. 

G.R. Fulda. Die Nefrologe werden in der nächiten 
Jrummer veröffentlicht werden. Wir bitten die Verzögerung 
zu N, 

G. Y. P. Marburg. Zujendung erhalten und mit 
großem Snterefje gelefen. DVerbindlichiten Dank. Wir 
werden in aller Kürze mit der VBerdffentlihung beginnen. 

Dr. P. J. R. New York. Gefällige Zufendung richtig 
erhalten. Beften Danf. Antwort folgt in den nädhjten 
Tagen. 

H. C. B. Portland (Oregon). Sie haben uns dur) 
Shre freundliche Zufchrift recht erfreut. Wir find Ihnen 
für Ihre wohlwollende Gefinnung zu aufrichtigem Danke 
verbunden und werden Shren Wünjchen mit BEUanDaRt 
nadhfommeen. 


DEE Zum Abonnement auf die 


II. Quartal 1894 laden ergebenft ein 


Zeitfhrift „Seflenland“ für das 
Nedattion und Verlag. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: F. gwenger in Fulda, Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kajfiele 


Das „Hellenland‘“, Zeitigrift für Heffifhe Geihihte und Literatur, erfeint zweimal monat= 
Lich, zu Anfang und in der Mitte jeden Monats, in dem Umfange von 1'e—2 Bogen Quartformat. Der Abonne- 
mentspreis beträgt vierteljährlich 1 Mark 50 Pfg. Einzelne Nummern foften je 30 Pfg. Auswärts Fan umfere 
Zeitfchrift duch direkte Beftellung bei der Pot oder dur den Buchhandel, auf Wunjd auch unter Streif- 
band bezogen werden; hier in Kaffel nimmt die Buchdrucferei von Friedr. Scheel, Shloßplaß 4 (Ferniprecher 
Nr. 372) Beitellungen an. In der Poftzeitungsfifte fiir das Jahr 1894 findet fi) das „Heifenland" eingetragen 
unter Nr. 3031. Anzeigen werden mit 20 Pfg. für die geipaltene Petitzeile berechnet und nur durd) bie 

Annoneen-Erpedition Saafenflein & Vogler A.-©. in SKaffel oder deren übrige Filialen angenommen. 

eo ee 2 

Inhalt der Nummer 7 des „Heflenlandes”: „Nückblie", Gedicht von M. Herbert; Wilhelm IV., der Weile, 
Landgraf von Helen”, von 9. Met (Schluß); „Aus dem Tagebuch eines hefiichen Feldpredigers im amerifanijchen 
Krieg” , von Otto Gerland (Schluß); .„Graf Philipp Ludwig II. von Hanau, der Gründer der Neujtadt Hanau 
(Schluß); „Die jhwarze Mühle”, eine Dorfgejchichte aus der. Nhön von A. Weidenmüller; „Frühling“, Gedicht von 
Carl Weber; „Dr Uhiterhoas” , Gedicht in Wetterauer Mundart von Friedrich von Trais, „Wunjh", Gedicht von 
E. Menzel; Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde ; Heffiiche Bücherjehau ; Anzeigen; Abonnements-Einladung. 


Rückblick, 


I möchte gehn an einem Srühlinastag 

Den alten Weg zum Birnbaum hin am Rain — 
Zur Abendzeit, wenn ferner Ilmjeljchlag 

Das Thal erfüllt und rother Sonnenschein. 

Sch möcht? mich beugen tief in’s junge Brün 
Und juchend jpähn —, ob es nicht weiß erglänzt —, 
Ob dort die zarten Glocken jest noch blüh’n, 
Ob ihre Srazie noch den Baum umfrängt. 

Und jpüren möcht” ich jo wie dazumal 

Die Kinderfreude, die mein Herz empfand, 

Als unerwartet, weil die Welt noch Tahl, 

Beim Baum am Rain ein Büfchel Glocen ftand. 


a. Herbert. 
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Wilhelm IV. der Weile, Landgraf von Helfen. 
1567 159% 
Bon 9. Me 


(Schluß.) 


Wilhelm IV. ein großes ntereffe. Sein 
Hofmaler Meifter Kaspar reifte behufs bild: 
licher Darftellung damaliger Fürften für den 
goldenen Saal des Schloffes‘ weit umher. Don 
verjchtedenen Fürften wurden dem Landgrafen 
Bilder ihrer Vorfahren und Verwandten überreicht ; 
YSranz Hotomann überjandte ihm nach der Barifer 
Bluthochzeit die Bilder Coligny's, Andolot’s, 
Conde's und Heinrih’3 von Navarra. Seine 
Kunftfammer enthielt jeltene und fojtbare Geräthe. 
Auf dem Gebiete der mathematiichen Wilfen- 
ichaften fehlte e8 dem Landgrafen nicht an tiefem Ver- 
ftändniffe. Bejonders auf dem Gebiete der 
Altronomie hat er Großes geleistet. Auf der un- 
vollfommenen, vor jeinem Schloffe gelegenen Stern- 
warte mit beweglichem runden Dache beobachtete 
er die Firfterne, Planeten und Kometen, ex be- 
ftimmte die PBolhöhe von Kaffel auf 51° 9%, 
von neueren Berechnungen nur um 10” ab- 
weichend. Unter feiner Leitung verfertigte der 
Altronom oft Byrgi zwei Himmelskugeln Towie 
eine aftronomijche Uhr mit dev Himmelsfugel nad 
dem Syftem des Ptolemäos. 

Einen handgreifliden Beweis von Wilhelm’s 
Klugheit zeigen feine in verschiedenen Jahren auf- 
gejeßten Zejtamente. Bereits im dritten Jahre 
jeiner Regierung machte Landgraf Wilhelm ein 
jolhes (23. November 1570). Da er damals nur 
zwei Töchter hatte, jo ernannte er für den Fall 
eines nachgeborenen Sohnes den Kurfürften von 
Sadjen, den Herzog von Württemberg und feinen 
Bruder Ludwig zu Ober-Bormündern, einige Näthe 
zu Negenten. Seiner. Gemahlin übertuig er in 
diefem lebten Willen die Hauptleitung der Er- 
ztehung und der Familienangelegenheiten. Sein 
Wunjch war, daß, falls er ohne männlichen Erben 
Iterben jollte, Landgraf Ludwig Niederheffen, einer 
der jüngeren Brüder Oberheijen, ein anderer die 
Grafihaft Katenellnbogen als Exrbtheil über- 
nehme. Am 26. März 1576 errichtete Landgraf 
Wilhelm ein neues Tejtament. 


% Bildhauerei und Malerei hegte Landgraf 


gu diejer Zeit | 


waren ihm zwei Söhne geboren. Der ältere 
Morit, geboren 25. Mai 1572, jollte allein die 
Regierung übernehmen. Behufs Einführung des 
Gritgeburtsvechts jprad) er den Grundfaß aus, 
daß Niederheffen, um bei: hergebrachten Landes- 
grenzen die Würde eines Zürfterithuums, feine innere 
und äußere Selbititändigkeit zu behaupten umd 
die Pflichten gegen das Neich zu erfüllen, ohne 
äußeres Berderben nicht mehr getheilt werden 
dürfe. (Rommel) Seinen Erjtgeborenen, Morit, 
ernannte er zum Univerfalerben und alleinigen 
Negenten, dem zweiten Sohne, Chriftian, behielt 
er die Nachfolge vor, fall? der ältere ohne männliche 
Leibeserben jterben jollte.e Zu feinem Unterhalte, 
wenn er das 25. Lebensjahr erreicht habe md 
dann nicht mehr am Hofe feines Bruders Ieben 
wolle, wurden die Herrichaften und Nemter von 
Schmalfalden, Herrenbreitungen, Lande, Bach, 
Srauenfee, Friedewald, Haunef, Pleffe und Gleichen, 
Heringen beftimmt. Zu diefen Landichafter Famen 
nachdem Tode Bhilipp’s IL, Landgrafenzu Nheinfels, 
(1583) die Dieziichen Nemter, welche demjelben 
auf Lebenszeit eingeräumt waren, mit allen 
Nußungen, hoher und niederer Obrigkeit, doc) 
ohne Landfolge, Geleite und Steuer (Meiche-, 
Land» und Chefteuer). Den bereit3 ernannten 
Ober-Vormündern fügte er jeinen Bruder Georg 
hinzu. Der ältere Sohn wurde angewiefen, nicht 
ohne Nath und DBorwilfen feines abgefundenen 
Bruders zu handeln, falls wichtige, gefährliche, 
Land umd Leute betreffende Sachen in den zum 
Lebensunterhalt überwiejenen Gegenden vorfommen 
jollten. MS Zeitpunft der Majorennität wurde 
für den GEritgeborenen das zwanzigite Jahr feit- 


gejeßt. Der jüngere Sohn Chriltian ftarb am 
9. November 1578. In Folge deifen Ablebens 


entjtand am 25. Juni 1586 ein drittes Teftament, 
worin der Landgraf jeine Anordnung über die 
Untheilbarfeit feines Fürftenthums und über das 
Eritgeburtsrecht betätigte. Die früher angeordnete 
Ober-Bormmmdjchaft wırde aufgehoben, da Moritz 
bereits das 15. Lebensjahr angetreten hatte und 


m 


ihm alsbald nad des Vaters Tod gehuldigt 
werden jollte. Bis zum Zeitpunkt jeiner Allein: 
vegierung ordnete ihn der Landgraf bewährte 
Näthe und Berwalter zu. Die bereit3 Früher 
beitimmte Unveräußerlichfeit des Landes und der 
Kammergüter, der Stiftungen jeines Vaters, be= 
fräftigte er von Neuem. Seinen Sohn ermahnte 
er zur Ehrfurcht und zum Gehorfam gegen das 
Oberhaupt des Reiches, zur verfallungsmäßigen 
und brüderlichen Sorge für feine Schweitern. Die 
Bertheidigung und Grweiterung des Evangeliums 
legte er ihm dringend an’s Herz, ebenjo die Ver: 
meidung von Streitigkeiten und Kriegshändeln. 
Für feine Beerdigung verbat er ich jegliches 
äußerliches Gepränge. Seinen Brüdern, Schweitern, 
Töchtern und Sohne vermadpte ex fein an einer 
goldenen Kette zu tragendes Bruftbild.  Diejes 
ZTeftament (1586) war von 7 Zeugen, auf jeder 
Seite vom Landgrafen, als dem Teftator, unter- 
zeichnet. Dreißig Tage nach feinem Tode follte 
Dafielbe in Gegenwart des Landgrafen Mtorit, 
der fürftlichen ae jämmtlicher Hof: und 
Landräthe und 2% Beamten eröffnet werden und zur 
unmeigerlichen Befolgung der Nachfolger. die fürft- 
lichen Brüder, die Ritter und Näthe ermahnt 
werden. 

Werfen wir nun zum Schluß noch einen Blid 
auf das innere Familienleben des Landgrafen 
Wilhelm. Seine Gemahlin, Sabina, ältefte Tochter 
des Herzogs Ehriftoph von Württemberg, Lebte 
mit ihm in glüdlicher fünfzehnjähriger Che. 
Diejelbe zeichnete jich) durch große Mildthätigkeit 
aus. So errichtete fie die Stiftung der Freien 
Hof-Arznei, nicht nur für Angehörige des Hofes 
und firjtlicher Säfte, fondern auch für alle Armen 
und Hülfsbedürftigen der Hauptitadt. Auf dem 
Schlojje zu Rotenburg Itarb fie in den Armen 
ihres Gemahls. Zeugniß von ihrer großen Be- 
ltebtheit gab der Trauerzug, in welchem ihr die 
Unterthanen des Landgrafen von Rotenburg bis 
zur St. Martinskicche in Kafjel das Geleit gaben. 
Zum zweiten Male hatte fich der Landgraf in 
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Folge eines gethanen Gelübdes nicht wieder ver- 
heirathet. Aus feiner Ehe entitammten elf Kinder ; 
von Ddiejen überlebten Wilhelm außer feinem 
Sohne Mori vier Töchter, von denen die ältefte, 
Anna Maria, an Ludwig von Naffau, die zweite, 
Hedwig, mit Ernit von Schaumburg und die 


jüngfte, Chriftine, mit Johann Ernjt II. von 
Sahjen-Eijenadd) vermählt wurde, Die dritte 
Toter, Sophie, ftarb unvermählt. Während 


der Landgraf die Erziehung feines Sohnes jelbit 
in Die Hand nahm, übergab er jeine Töchter 
einer finderlojen Schweiter der Landgräfin in 
Marburg zur Erziehung. Zum Lehrer feines 
Sohnes wurde auf Borichlag der Landesuniverfität 
ein junger Nechtsgelehrter, Tobias Homberg, 
Sohn eines Bürgers zu Homberg, genommen. 
Hofmeister wurde Burfard von Calenberg, nad 
diejem 9. 2. dv. Harftall; der Religionsunterricht 
wurde durch Kaspar Gruciger aus Wittenberg, 
Anhänger der reformirten Lehre, exrtheilt. Dra= 
matijche Spiele und yechtübungen ordnete der 
Landgraf jelbit an. Bei einer jeden Reife des 
oder mußten ihm von jeinem Sohne latei- 
niihe Berichte zugefandt werden über jeinen 
Gejundheitszuftand, jeine Studien. Ym Sahre 
1584 beitand Mtoriß vor den Lehrern der Landes- 
univerfität feine glänzende Brüfung in den alten 
Sprachen, in Poefie, Logik, Ethik, Gefchichte und 
ZIheologie; jeine Urtheils- und‘ Gedächtnißkraft, 
jeine geiftreichen Antworten erregten die Be- 
wunderung aller Anmwejenden. 

Semen lebten Geburtstag, den  jechzigften, 
feierte Landgraf Wilhelm auf dem Schloffe zu 
Schmalfalden mit jeinem Bruder Ludwig und 
dejjen Gemahlin. Kurz vor jenem Tode be- 
fichtigte Wilhelm noch die Schlöffer Ziegenhain, 
Spangenberg und Homberg, und fehrte dann 
nach Kafjel-zurüd. Hier ftarb er nach einem 
gegen ärztlichen Rath gebrauchten Bade und einer 
Spazierfahrt am 25. YAuguft 1592 a. St. Ihm 
folgte al Nachfolger jein Sohn Morig. 


een n 


Aus dem Tagebuch eines heffichen Feldpredigers im 


amerikanifden Krieg. 
Bon Otto Gerland. 
(Schlup.) 


en 22. de3 Morgens wurden wir auf Boten 
im Kanal gefahren, und in New-NRochelle 
abgejeßt, blieben die Nacht unter freiem Himmel 
und marjchirten den andern Tag in’s Lager bei 


New-Nocelle ohnweit der großen Armee. ' Wir 
hatten hier den Kermd um uns herum, und mußten 
daher die Negimenter jehr auf der Hut fein. 
Man fand in diefen Gegenden wenig bewohnte 


Häufer, ganze Familien hatten aber ihr Mobiltar 
verlafjen, viele Wohnungen mit den allerichöniten 
Hausgeräthen unter anderm. Sn diefem Lager 
logirten wir ‚nebjt dem Heren Obriften in einem 
Haufe, wojelbft ein Prediger gewohnt, jo unter 
die Rebellen gegangen. Cs fand fich dajelbit eine 
Bibliothef von jchönen, meist englischen und 
lateinischen nebjt etlichen wenigen deutjchen Büchern. 
Hinter diefem Haufe im Garten war ein Todtenhof, 
wojelbjt ein ganzer Kajten voll prächtiger jilberner 
Geräthe vergraben und in der Nacht von etlichen 
Engländern ausgegraben worden war. Obhnweit 
diefem Haufe jtand eine Xleine Kirche, im Vierer 
gebauet; in der Mitte derjelben an der Wand 
Itand eine Kanzel, vor diejer der Predigeritand. 
Auf der Kanzel lagen, wie ich dies auch noch in 
mehreren Kirchen gefunden habe, etliche große 
Solianten Marterbücher, griechiiche und Lateinifche 
Beichreibungen derer Märtyrer, bejonders der 
Apoftel umd eifriger Anhänger der Neligion, 
woraus ich jchließe, und nach der Hand eingezogene 
Nachrichten haben meine Wuthmaßungen be- 
wahrheitet, daß die Prediger ihre Gemeinden 
duch DVorjtellung und Erläuterung jener Mord: 
geichiehten zu einer jtandhaften Verfechtung der 
Seeiheit und dauerhaften Unabhängigkeit haben 
bewegen wollen. a jelbjt haben Brediger Notten 
errichtet und ihre zufammengelefenen Heere an- 
geführt. Wir hatten in diefem LYager verjchtedene 
Unruhen, aber feine von Erheblichfeit. Den 28. 
rücten wir von da in die Gegend von... .®), 
von da- wieder etliche Meilen in die Gegend 
Meitchefter (concio prima**), von da rückten 
wir nur einen furzen Weg vor nach Kingsbridge. 
Hier Standen wir nun vor dem Fort Wafhhington, 
und es wurden unterhand Anjtalten gemacht, den 
seind zu begrüßen. Die Kommandos waren hier 
höchft gefährlich, es wurden unter der Hand, dem 
Yeind vor der Naje Batterien aufgeworfen, woraus 
man jhon muthmaßen fonnte, was paffiren jollte. 


Den 16. November des Morgens rückten jechs 


Negimenter, Knyphaufen, Copberg, Rall, 
Wutgenau, Huyne, Bünau, und ein Grenadier- 
bataiflon aus und attaquirten jenes Yort unter 
dem Hauptfommando des Herrn Generals dv. Kıryp= 
baujen, Brigaden fommandirten Herr General 
Schmidt, Oberft Rall und Oberit Huyne. 
Obiehon einige Negimenter jehr viel erlitten an 
ZTodten und Blejfirten und es jaft unmöglich Ichien, 
dem Feind Schaden zu thun, jo glückte diejer 


*) Hier hat die Handjehrift eine Lürfe bezüglich des 
Ortsnamens. 

**) d. h. hier wurde zum exjten Miale Feldgottesdienit 
gehalten. 
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große herzhafte Angriff jo gut, daß binnen jehr 
furzer Zeit das Fort übergeben werden mußte 
und befam daher den Namen Fort Anyp: 
haufen. Seder Kenner bewundert die außer: 
ordentlichen Berhads und Berjchanzungen Diejer 
Seftung, die Schon dadurch feit war, daß fie auf 
einem hohen Berge lag, der von dem Fuß an 
mit Bäumen bejegt war, welche alle nieder in 
den Weg gehauen waren. Um die Feltung herum 
waren. jehr viele Batterien, Hütten, worin fie jich 
aufgehalten. Die Gefangenen, deren an 4000, 
wurden nad) Kew-Porf gebracht, das Fort mit Schott- 
(ändern bejeßt, und die heifiihen Negimenter 
marjchirten noch den Abend mit vielem Jauchzen 
in ihre Lager. Nun glaubten wir jogleich gute 
Winterquartiere beziehen zu wollen, allein die 
Negimenter marfchirten zuvor wieder in's Lager, 
die Brigade des Herın Obrift v. Huyne als 
Wutgenau, Huyne und Bünau marjirten 
in das Lager furz hinter New-Vorf, die Brigade 
des Heren Obriit dv. Loßberg als KReib- 
Negiment, Brinz Karl und Ditjurth 
jtießen bei uns und blieben hiexjelbft etliche Tage, 
bis wir Ordre erhielten, uns zum Gmbarquement 
parat zu halten. Den 25. de3 Morgens um 
9 Uhr marjchirten die Negimenter en parade 
duch New)orf und wurden nebit jech Re= 
gimentern Engländer, jedes Regiment auf drei 
Schiffe gebracht, ich und Herr Auditeur bei Herrn 
Kapitän Martin auf ein jchottiiches Schiff Elin- 
coern. Dom 25. bis den 8. Dezember blieben wir 
auf dem Wajjer und wurden auf Rhode-Jsland 
debarquirt. ES waren vor der Abfahrt von 
Nero Yorf alle Anitalten gemacht, um diejes Eiland 
mit Gewalt einzunehmen, allein die Rebellen 
hatten uns ohne viele Mühe Pla gemacht. Nur 
etliche Tage lagen die Negimenter noch im Lager, 
jo marjehirten fie in die Kantonnementöquartiere, 
der Kompagnie trug es höchitens fünf Häufer.“ 
Es mag bier eingejchaltet werden, daß nad) einer 
Erzählung Kümmell’s an anderer Stelle, auf der 
Snfel Long=Ssland ein großes hejfilches Teld- 

lazareth errichtet worden war. „Den 26. November“, 
fährt das Tagebuch fort, „rücdten die Jämmtlichen 
Negimenter in ihre Winterquartiere, die Loß- 
berg’jche Brigade liegt in der Stadt*) nebjt 
zwei Brigaden Engländer. Diefe ganze Jnjul 
wird in drei Gegenden oder Countrys eingetheilt, 
Zorn oder die Stadt, Mitteltown und Bortsmouth; 
fie {ft im Ganzen 15 englische Meilen lang und 
3 breit. Die Stadt, dabei ein jhöner Hafen, 


*) Melche Stadt hiermit gemeint jein joll, it leider 
nieht zu jagen, vermuthlich ijt e3 New=Port, nach ander= 
weiten Bemerkungen zu jehließen. 
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ift ziemlich regulär gebaut, Hat ohngefähr 1000 
mehrentheils hölzerne Häufer, davon aber viele 
von außen recht anfehnlich find, und verjchiedene 
große Kirchen. Die Religion ift darin jehr ver 
jchteden, mehrentheils aber Sekten ; Quäfer, Wieder: 
täufer möchten die größte Zahl jein, Danach fommen 
Herenhuter und eine englifche Episfopalfirche. Die 
zweite hejfiihe Brigade und bejonders das 
Huyne’sche Regiment lag nahe am Wafjer, gegen 
dem Feind über, der uns- manche jchlafloje Nacht 
machte. Berjchtedene Nächte mußte das Regiment 
unter dem Gewehr ftehen.”“ Während diejer 
Winterruhe erhielt die Abtheilung auh am 
3. Januar 1777 Befuch von „jehr edlen Ladies”. 
„Den 20. Februar bin ich mit Heren NRegiments- 
guartiermeifter und Auditeur in die Stadt gezogen, 
wo wir unfer Quartier in einem Haufe nehmen 
mußten, wo die große Equipage des Regiments 
war. Da wir nun bei den Negimentern wegen 
großer Bejchwerden und Weitläufigfeiten, jo damit 
verknüpft waren, in denen Wintertagen nur gar 
felten Kirche halten konnten, jo half ich dem 
Herın Pfarrer Schreder in der Stadt, wo 
wir unfern Gottesdienft in einer jehr wohl ge- 
bauten Presbyterialficche hielten. Die Befagung 
hatte alle möglichen Vortheile vor denen übrigen 
Regimentern, und der fommandirende General, 
Anfangs Lord Klington umd nachdem Lord 
Percy jahen befonders darauf, daß der Staat 
und das Glänzende in der Garnijon bewahret 


würde. Die Hauptwache wurde von einem Kapıtän 


und zwei Offiziers aufgeführt und gehalten, zwei 
Offizierg wurden ferner detadhirt, eimer auf 
Sutend ıumd einer auf Longway, ein Offizier 
hatte täglich die Ordonnang beidem fommandivenden 
General. Es wurden auch Anftalten vor das 
Plaifiv gemacht, zweimal wöchentlich war Konzert 
in dem Kronsflaffeehaus. Bor die Offizier war 
e3 angenehm und kommode genug, aber der ge: 
meine Mann genoß wenig davon, indem Die 
Soldaten alle in ledigen Nebellenhäufern ihre 
Quartiere hatten und dabei wegen der Theuerung 
nur wenig frifches Fleifch und am Ende gar feins 
mehr befommen konnten. Im April z0g Vord 
Percy nad England als Parlamentsmitglied; 
etliche Tage vorher wurde ihm des Abends um 


. 10 Uhr eine Nahtmufit gebracht von denen 


Offiziers der Loßberg’schen Brigade. Mit ihm 
verlor die Garnifon einen großen Theil ihrer 
Lebhaftigkeit und die Einwohner der Stadt einen 
gar Kieben menjchenfreundlichen Gouverneur. Gie 


gaben eine Denkjehrift ein, worin fie jeinen ehr: 


würdigen Gemüthscharakter ganz erjftaunend erhoben 
und rühmten, daß fie mr wenige umd fait gar 
feine Ralamitäten des Kriegs unter jener Regierung 


erlebt. Er machte beträchtliche Präfente an die 
Armen und die englifchen Kirchen. Genug, er 
bewies fich als einen außerordentlich Teutjeligen 
Herrn. Sein Abjchied war Schmerz dor jeden, 
der nur feinen Namen fannte. Na ihm erhielt 
der General Nihard Prescot das Kommando. 
Diefer war denen Eingeborenen nicht gut, weil 
er ehemals unter den Rebellen in Gefangenjcaft 
gewejen und darin vieles Ingemacd ausgeftanden. 
Sobald er mr die geringite Gelegenheit hatte, 
jemanden etwas zu beiehuldigen, jo fette er ihn 
gleich in das Gefangenhaus. Die Leute dev Jnjul 
hatten aljo auch den größten Haß auf ihn; den 
fie au nach der Hand mwahrjcheinlicher Weije 
bewiejen. Den 18. Mai wurden die beiden Re: 
gimenter Qeibregiment und Prinz Karl umd 
das 54. Negiment Engländer embarquirt und 
mußten bei New-York zur Armee ftoßen, Ditfurth 
und das 22. engliiche Regiment blieben in dev 
Stadt bis den 26., dann rückten fämmtliche Res 
gimenter in ihre Lager, die jämmtlichen drei 
engliichen Negimenter, Wutgenau und Ditfurth 
bei Breftol- Ferry unter der Brigade des 
Obriften v. Suyne, Huyne, Bünan aber nahe 
an der Stadt. ch, der Herr Negimentsquartier- 
meister umd Auditeur logirten uns in einem. nicht 
weit vom Lager gelegenen fteinernen Haus. Das 
Lager war überaus angenehm auf einer Wiefe, 
die Front hatte nad) der See. ES wurde alle 
Sonntage gepredigt und Dienstag und Freitag 
Abends 5 Uhr Betitunde gehalten. Die Regimenter 
gaben die Wacht in die Stadt und ein Kommando 
auf Eonnanicut, eine feine Jul gegen diejer 
über. In der Nacht vom 10. zum 11. Juli hatten 
wir die Fatalitäten, daß der fommandirende 
General Brescot von denen Rebellen hinterliftiger 
Meife nebft jeinem Negiments-Adjutanten geholet 
wurde. Der Unvorfichtigfeit der Wache war 
freilich diefes beizumefien, allein wahrjcheinlicher 
Weije hatten Einwohner diejes Eilandes diejen 
Streich zur Nahe vor feine harte, jedoch ihnen 
gerechte Regierung gejpielt. Ex hatte fih in ein 
unficheres Haus auf dem Lande zu weit bon 
einem Lager gelegt. Die Begebenheit ermedte 
ein großes Aufjehen und Vorfichtigfeit. Im Juli 
fam der neue fommandirende General Pigot 
mit einer SFregatte in den Hafen. Er wurde 
dur ein Kommando von einem Offizier und 
24 Mann md Hoboiften vom Regiment Huyne 
empfangen. Den 5. August wurden die Rebellen 
von einem englifchen Kommando überfallen, bei 
diefem Ueberfall wurden zwei getödtet.“ 

Das eigentliche Tagebuch fchließt hier leider. 
Affen wir können aus den Vermerfen über die 
Handhabung der Seeljorge noch vielerlei inter: 


ejjantes entnehmen. Was zunächft die Krieg: 
führung anlangt, jo finden wir unjern Feldprediger 
bis in das dritte Vierteljahr 1779: ftets auf 
Nhodesjsland, wo er die verjchiedenen ihm 
zugewiejenen Truppentheile an ihren Standorten 
anfzujuchen hatte. Dann begleitete er ein Korps 
nad Süd-Karolina, wo Charlestomwn (Charlefton) 
den Mittelpunkt feiner Thätigkeit bildete. Er 
nennt uns al3 betheiligt an Ddiefem Zuge die 
Kegimenter: v. Huyne, v. Benning, v. Dit: 
furth, dv. DBoje, das Grenadier-Negiment 
D’Angelelli, die hejfifhen Jäger, das 
Hejjen-HSanauifhe Freiforpz, das eine 
Sharfihügenabtheilung bejaß und aus dem ganzen 
deutjchen Reiche und noch weiter hinaus zufammen: 
geworben war, englijche Truppen, namentlich die 
News Mork-Bolunteers. In Sid-Rarolina 
blieb das Korps bis zur Jahreswende 1782 auf 
1783, dann finden wir e8 auf Long=- Jland, 
es mag aljo damals das Feitland von Amerika 
bereits geräumt gewejen fein. Dex Iehte Eintrag 
von Vong=3sland Fällt in den Mai 1783, dann 
fehrten die Truppen zurück, am 11. Juli und 
7. Dezember finden wir fie zu Portsmouth in 
England, bis fie dann zu Ende diefes und im 
Anfang des folgenden Jahres in die Heimath 
zurüdfehrten. 
E3 mögen zum Schluß noch einige Worte über 
die jeeljorgeriche Thätigfeit Kümmel’s folgen. 
AS während des Krieges und auf der Hin: 
und Nüdfahrt geftorben zählt er auf: 
Negiments- 
angehörige. 
I. Bom Regiment Huyne: 
1. bet der Leibfompagnie. . . . 
darunter der Generalmajor und 
Chef dv. Huyne, geb. zu Nieder: 
beisheim, geit. 25. Juli 1780 zu 
New-Porf, und den Feldwebel 
Nikolaus Göbel aus Neukirchen, 
ftarb 1. Oftober 1780 zu Charles- 
town. 


. Bei der 2. KRompagnie 
darumter den Leutnant Ludwig 
Grau aus Niederaula, 14. Of: 


[9 


29 


DD 
co 
[eb2 | 


tober 1780 zu Charlestown. 


. Bei der 3. Kompagnie . . . 


darunter den Feldjcheerr G. F. 
Wolf aus Schwabach bei Nürn- 
berg, 10. Auguft 1777 auf Nhode- 
Ssland; den Hauptmann Karl 
Sriedrih Wegner aus Waafe 
in Hannover, 23. September 1780 
zu New-Port auf Rhode-Ssland 
„an der Bleffur“ geitorben. 
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II. 


4 


. Ber der 4. Kompagnie 
darunter den 
dr. Wende aus Kaflel, 9. Of 
tober 1780 zu Charlstown, und 
den Feldicheer U. Lorenz aus 
Wetter, 29. November 1780 zu 
Eharlestomn. 

. Bei der 5. Klompagnie 


darunter den Hauptmann Fu 


Zaharias Wagner aus 
Gudensberg, 12. März 1777 zu 
Neiw-Nork, den Hauptmann Fr. 
v.Schallern aus Neuftadt a. d. 
Al, 29. Auguft 1778 auf 


Nhoderssland „todt gefchofjen“, 


den Feldiheer Heinrich Marth 
aus Naufchenberg, 9. Oktober 
1776 auf Long= Island (alfo 
wohl in jeinem Beruf im Lazareth) 
und den Leutnant Fr. Jufti 
aus Marburg, 16. Oftober 1776 
„bei Hort Knyphaufen todt 
geichoflen“. 

. Bom Mittel- und Unterftab 
darunter den Negimentstambour 
Chr. Hahn aus Neukirchen, 
25. Dezember 1776 auf Long: 
Island, den Büchfenmader Chr. 
Schreiber aus Nöllhaufen, 
4. Dezember 1776 auf Long- 
Jsland, den Profog Rudolf 
Welfer aus Neukirchen, 3. Juli 
1780 zu Charlestomwn. 


Leutnant N ; f [ 


28 


38 
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Bujammen 


Ob dies alle Berlufte des Negiments 
waren, mag aber dahin geitellt bleiben. 


Dom Regiment Benning im Jahre 1781 
20 Regimentsangehörige, darunter von der 
4. Kompagnie den Feldicheer Joh. Gott. 
Nieter aus Schönberg in Sachjen, 4. April 
zu Charleston. 


Ferner erfahren wir, daß am 23. April 1778 


Major Matthias geftorben und am 25. be- 
graben morden ijt, ohne daß uns die Truppe, 
der er angehört hat, genannt wird. 

Da, wie Gingangs erzählt, viele Soldaten ihre 
Familien mit fich nahmen, jo famen auch häufig, 
auch bereits während der Hinreife auf den Schiffen, 
Kindtaufen, ab und zu auch Konftirmationen vor. 
Auch engliiche Kinder gelangten in Ermangelung 
englischer Geiftlicher dur Kümmel! zur Taufe, 

Aber aud) Trauungen wurden vollzogen; theils 
heiratheten die Soldaten mitgezogene ledige Frauen: 


zimmer, inzrifchen herangewachjene Töchter oder 
auch Witwer gebliebener Kameraden. Aber auch) 
Amerikanerinnen verichmähten es nicht, Jh an 
Hefjen zu verheivathen, nachdem ie gejehen hatten, 
daß dieje feine Menjchenfreifer jeien. So heirathete 
Claudius Gerber, von Lyon in Frankreich 
gebürtig, apitaine D’armes im Hefjen-Hanauijchen 
Freiforps, am 4. April 1783 zu Opfterbay auf 
Long-Fsland Sally PBerchy, die Tochter des Ein- 
wohners zu Stingtown in Birginien Charles 
Perhy. Selbit der Negimentsgquartiermeiiter 
beim dv. Benning’shen Regiment, Friedrich 
Sakob Kleinshmidt, gebürtig aus Kajel, 
heirathete am 6. Dezember 1781 Miß Ann 
Tomwnsend, Tochter des dortigen Einwohnerse Me. 
Stephen Tomwnsend und defen Ehefrau Miftreß 
Ann, geb. Schmidt. 

Pie auch bei allen diefen Chejhlüffen und 
in fonftigen Fällen, wenn nöthig, Kirchenbuße 
verlangt wurde, jo blieb man auch infofern ‚bei 
den hHeimifchen Gebräuchen, als während der 
Gottesdienite, wenn joldde überhaupt abgehalten 
werden fonnten, Opfergeld eingefammelt wurde. 
Der Ertrag wurde für die Unterftügung der Ver: 
windeten und Kranken in den Hofpitälern verwandt. 
Aus dem von Kümmel! gewiffenhaft geführten 
Opferbuch, in welchem die eingegangenen Beträge 
nad) englifcher Währung gebucht wurden, er: 
jchen wir, daß verhältuigmäßig hohe Opfer ges 
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jammelt wurden, und können daraus entnehmen, 
daß die Truppen in günftigen Soldverhältniffen 
waren. 

Die Opfer brachten, um dies noch zum Schluß 
zu erwähnen: 


I. Beim Regiment v. Huyne: 


1777 an 28 Sonntagen 6 £ 48.6 d. 
Lie, 30 ee eg 
1709. ,:84 near, 
1780 2% r 1.72.0.,:.095,, 
II. Beim Regiment v. Bünau: 
1777 an 25 Somtagen 5 £ 4 6d. 
1709: 227 i 37 20 
11.09.:,.59 5 a 
(Darunter am Weihnachts: 
feit allein 1£ 1. 4'/2 d.) 
1781 an 9 Somntagen 8 € 1388 d. 
III. Beim Regiment dv. Benning: 
1782 an 12 Somtagen 8 £ 187d. 
IV. Beim Regiment v. Ditfurth: 
1779 an 4 Somtagen 11439 d. 


Adgejehen von dem guten Weihnachtsopfer 1779 
beim Bünau’ihen Negiment kommen Opfer 
bis zu 1£ 85 2 d. vor, das geringite Opfer 
beläuft fih einmal auf I s. 

Anfang 1784 kehrte Kümmel in jein Vater: 
land zurüd. 


— >  — 


Graf Philipp Ludwig I. von Hanau, 


der Gründer der Nenftadt Hanan. 
Schluß.) 


Dlrier Graf Philipp Ludwig war aber nicht 
bloß ein Helfer für jeine Glaubensgenofjen, 
jondern nahm auch die Juden, die damals 

noch in harter Unterdrüdung lebten, in Fräftigen 

Schuß. Ihrem Wunfche entjprechend geftattete er 

ihnen, fich in einer befonderen Gafje anzubauen, 

und gab ihnen eine zeitgemäße Gemeinde - Ber- 
faffung, die Judenftädtigfeit genannt, 

ch fomme jeßt zu einer Schöpfung des Grafen, 
die ihm, feiner Perjönlichfeit nach zu urtheilen, 
neben der Gründung der Neuftadt wohl am 
meilten am Herzen lag. 

Die Stadt Hanau hatte zwar beim Beginn 
der Regierung Philipp Ludwig’s die damals 
gewöhnfiche Stadtjchule, worin in drei Klaffen 
Lejen, Schreiben, Rechnen, Religion und etwas 
Latein gelehrt wurde, aber durch mancherlei 


widrige Umftände, wozu auch eine pejtartige 
Krankheit gehörte, die den Grafen jelbft mit 
Kanzlei und Konfiftorium nach Windeden trieb, 
war diefe Schule gänzlih in Verfall gerathen. 
Philipp Ludwig beiejloß daher, das Schulwejen 
Hanaus neu zu organifiren und zwar neben der 
Glementarjchule ein Gymnasium illustre, d. 5. 
eine lateinische Schule, verbunden mit einer Hoc) 
ichule, zu gründen. Nachdem die nöthigen Mittel, 
wozu er jelbft einen bedeutenden Beitrag gab, 
beichafft und die jonft erforderlichen Vorbereitungen 
getroffen waren, exjchien am 18. Juli 1607 Die 
förmliche Fundations = Urkunde. Nad jeinem 
frommen Sinne äußerte fi) der Graf darin: 
‚Gott der Allmächtige und das hohe fürftliche 
Amt, das ihm Gott übertragen, made ihm eine 
iorgfame Pflege der Kirche zur ‘Pflicht, am ges 
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deihlichiten aber werde für Förderung der Kirche 
ohne Zmeifel durd; die Erziehung der Jugend, 
überhaupt durch Gründung und Erhaltung guter 
Schulen geforgt, die ja die Aufgaben hätten, die 
blühende angehende Jugend der Kixche einzupflanzen 
und zu feiten Säulen des geiftlichen und welt- 
lichen Regiments heranzubilden. Daher fühle ex 
fh veranlaßt, in ‚der vornehmiten Stadt feiner 
Grafichaft eine gute Schule zu gründen und nicht 
allein tüchtige Lehrer an derjelben anzuftellen, 
jondern auch unbemittelten, aber talentvolfen 
Shitlern, die Luft zum Studiren hätten, die 
Gelegenheit zu afademifcher BVBorbildung zu ge: 
währen. U. f. w.” Zumächjt wurde die frühere 
Stadtihule zu einer höheren Iateinifchen Schule 
(Symnafium) erweitert, worin der Unterricht von 
jeh& Lehrern extheilt wurde. Die Erweiterung 
diefer Anftalt zu einem Gymnasium illustre 
jowie den Ausbau des Schulgebäudes erlebte der 
Graf nicht mehr; beides, durch widrige Der: 
hältniffe insbejondere Durch den traurigen dreißig: 
jährigen Krieg verzögert, kam ext 1665 zur 
Vollendung, und die Erinnerung an die Feier des 
200 jährigen Jubiläums diefer Ereigniffe vor eff 
Sahren wird wohl noch in Dielen von ums 
lebendig jein. 

65 dürfte hier die pafjende Stelle fein, einen 
Blid auf die Geiftesrichtung der Zeit zu werfen, 
von welcher Philipp Ludwig ein fo wiürdiger 
Repräjentant war. Seine Geburtsftunde lag der 
Zeit nicht fern, die man ala die Grenze des 
Mittelalter8 und der neuen Zeit zu bezeichnen 
pflegt, fie lag noch innerhalb der Vibrationen, 
welche die vejormatoriiche Ihätigkeit Quther’s 
in allen fultivirten Ländern hervorgerufen hatte. 
Aber dieje Eirchlichereformatoriiche Bewegung war 
nur eine bejondere, freilich die am lauteften 
hervortretende Erieheinung jener Zeit, Allgemeiner 
fann ihr Charakter als Kampf gegen die 
Veljeln der Tradition bezeichnet werden. 

sm Mittelalter wurden alle Lebensverhältnifie 
und alles Denken durch die Tradition beherrjcht, 
und dieje gab für alle Stände und Berufsarten 
bejtimmte Regent, feite Ydeale, welche allen den 
Weg wiejen, den fie zu. wandeln hatten. Die 
mittelalterliche Welt betrachtete die Dinge nicht 
in ihrer Wirklichkeit, fondern wie fie ihr von der 
Kirche überliefert waren, ihr galt daher die Ver- 
berlichung der Kirche umd die Heiligung ‚der 
Seelen jo jehr als der allein wahrhaft. wejentliche 
Swed der Melt und des Dafeins, daß vor ihm 
die ganze Natur zu einem an fi) gleichgültigen 
Mittel herabjanf, das man mur deshalb einer 
Aufmerffamfeit würdigte, weil es dem Menjchen 
Nahrung, Kleidung und Arzneimittel gab. 


„ucht aus Unfenntniß diefer Dinge,” jagt 
Eujebius, der Bater der Kirchengefchichte, von. 
den Naturwiffenjchaften, „jondern aus Verachtung 
it 68, daß wir jo Fein von diefen Sachen denfen 
und unjern Geift zu befjern Gegenftänden wenden.“ 
Und wie jehr noch in der Blüthe des Mittel: 
alters das intereffe der Forfchung von der 
wirklichen Natur und der irdischen Welt ab- und 
der Fünftigen zugewandt war, .fteht man aus den 
yoiffenjchaftlichen Hauptwerfen jener Zeit. "Unter 
den hunderten von Kapiteln find mr wenige, 
welche, „von der natürlichen Wirkung der Dinge“ 
überjehrieben, die Naturwiljenichaft umfafjen, aber 
jehr viele, welche von der Nangordnung der ver- 
Ihtedenen Himmel, von der Natur der Engel, 
von ihrer Nahrung, Verdauung und ihrem Schlafe 
nhadeln. Dieje Dinge wurden mit Ausführlichkeit 
und Grimdlichkeit durchgejprochen, behauptet und 
widerlegt und bildeten die Gegenftände heftiger 
ernfthafter Debatten. Die Phyfiologie der Engel 
war ein wirrdiger Gegenstand der Foriehung, aber 
die Phnfiologie des menfchlichen Körpers, diejes 
traurigen hinjälligen Kerkers der Seele, verdiente 
feine Beachtung. — Bei diefer Nichtbeachtung der 
Natur und der Gejeßmäßigfeit, die darin waltet, — 
fann man fie wundern, daß am Ende des 
Mittelalters durch Vermifhung mit orientaliich- 
mpjtiichen Elementen eine wüfte und abergläubifche 
Naturanficht Tich bildete, in welcher alles in 
Magie, Zauber: und Wunderfram fich auflöfte, 
daß Zauberer md Seren dom Staat wie von 
der Kirche verfolgt wurden und zahlreiche Heren- 
prozejfe noch tief in’s vorige Jahrhundert hinein- 
reichten? Und jchlagen einzelne verjpätete Nach: 
flänge aus jener Zeit nicht auch heute noch an 
unjer Ohr? 

Aber allmälig machte fih am Ende des 
Mittelalters der Einfluß der alten römischen und 
griechischen SKlaffifer geltend, die nad) Be: 
ruhigung der Bölferfluthen und nad) Abftumpfung 
de8 jchwärmerifchen Interejfes an der Eroberung 
des heiligen Landes wieder an’3 Tageslicht ge- 
fommen und zuerft in die Einfamfeit der Klöfter, 
dann aber durch Guttenberg’s Erfindung auch 
in meitere Sreife gelangt waren. Bejonders die 
einfache praftiiche Vebensweisheit der alten Griechen 
war von tiefgreifendem Einfluß. Sie eröffnete 
eine ganz neue Welt von Gedanfen und Sdeen 
und weckte die jchlummernden Kräfte nach allen 
Nichtungen des Geiftes. Neben den philofophiichen 
und hiftorischen Schriften der Alten machte damals 
auch Die Mathematik der Griechen einen fo 
tiefen Eindruc, wie wir ihn jeßt kaum erklären 
fönnen. Hier jah man einen reichen Inhalt von 
Wahrheiten, der nur Folgerungen der Vernunft 


enthielt, ohne Wunder und Willfür, ohne Iwed 
und Abficht, und diefe reine Nothwendigkeit der 
Bernunftwahrheiten war für jene Zeit eine neue 
Entdefung. 


An die Miederauflebung der Willenjchaften - 


fnüpften fi) bald Folgen von der größten Bes 
deutung. Kopernifus und Kepler wagten 
e8, ihre Entderfungen und ihre der. herrjchenden 
Meinung widerfprechenden Lehren über die Stellung 
unserer Erde im Univerfum zu veröffentlichen, 
Galilei begründete durch feine Experimente die 
heutige Phyfit, und Luther fonnte die veinere 
Lehre des Evangeliums wieder zur Geltung bringen 
und durch feine unübertreffliche Bibelüberjegung 
die Herzen der Nation gewinnen. 

Sn hellen Haufen kamen die Helfer zu Diefem 
Neformationswerf und unter diefen als einer der 
hervorragendften der gelehrte Melandhthon, 
der bejonders die Reform der Schulen in’s Auge 
faßte. Er jelbft jagt, die Reinigung aller Wifjen- 
ihaften umd Unterrichtsweifen auf hohen und 
niedern Schulen vermittelft eines zwecdmäßigen 
Studiums der Alten und einer gefunden Philofophie 
jei die Aufgabe feines Lebens. In diefem Sinne 
hat ex jelbjt viele Lehrbücher und darunter auch) 
eine Bearbeitung des griechiichen Mathematiters 
Euflid für Schulen verfaßt, und feine erfolg 
veiche Wirkjamfeit, der man die Lebensprinzipien 
der heutigen Gymnafien und die Gründung vieler 
folcher Anstalten zu jener Zeit verdankt, hat ihm 
den Ehrentitel: praeceptor Germaniae eingetragen. 

Diefer Zeit hoher geiftiger Bewegung lag Die 
Geburt und Erziehung Philipp Yudwig’S nahe. 
Mar e3 nicht jelbitverftändlich, daß der Fromme 
und hochgebildete Graf auch an jeinem Theil den 
neuen Geift zu fördern fuchte, der in Kirche und 
Wiffenichaft gedrungen war, der aber leider in 
Folge des zerftörenden dreißigjährigen Kriegs dem 
deutjchen Bolfe exit jpät die Früchte trug, welche 
die begeifterten Neformatoren von ihrer Arbeit 
hoffen durften?! Sch Tehre zum Faden der ges 
ichieptlichen Erzählung zurüd, 

Philipp Ludwig ließ 1605 jenen  jtattlichen 
alle andere TIhürme der Stadt überragenden 
Schloßthurm bauen, deffen fi noch viele von 
ung erinnern, der aber in den legten Regierungs- 
tagen des Kurfürften Wilhelm II. defjen wunder: 
Yicher Bauluft zum Opfer fiel. Auch das Markt: 
ichiff, das noch in unferen Tagen unter Bein’s 
umfichtiger Leitung in drei Stunden nad) Frank: 
furt und in fünf Stunden wieder zurüchuhr, 
war zu jener Zeit eine dankbar amerfannte 
Schöpfung unferes Grafen, die ihn indeljen im 
ernste erjt durch ein Urtheil des NReich3tammer: 
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gerichts beendigte Streitigkeiten mit engherzig 
partifulariftiich gefinnten Nachbarn verwicelte. 

 KRaifer Rudolph IL, der die gediegene Kenntniffe 
Philipp Kudwig’s und jeine  jeltene Einsicht 
in Staatsjahen kennen gelernt hatte, ernannte 
ihn 1608 zu feinem Nath, berief ihn un wichtigen 
Angelegenheiten an jeinen Hof nach Prag und 
trug ihm die erjten Würden Des Königreichs 
Böhmen an, ex Iehnte indeffen im Gefühle jeiner 
Pflichten gegen fein Land und jeine Familie 
diejes ehrenvolle Anerbieten ab. m Sahre 1608 
ging er mit anfehnlichem Gefolge nad) London, 
um die Tochter des Königs Jakob I, Prinzefitn 
Elisabeth, für den Kurfürften Friedrich von der 
Pfalz, den nachherigen unglücklichen König von 
Böhmen, als Gemahlin zu werben. Nad) glüde | 
licher Erledigung diefes Auftrags reilte er durd- 

Holland nad) Paris, wo er von Zudwig XII. 
und deifen Mutter jehr ehrenvoll aufgenommen 
und mit Glüdwünfhen an den neu gewählten 
Kailer Matthias beauftragt wurde. Bon Nürnberg, 
wo er den Kaifer getroffen hatte, nach Hanau 
zurücigefehrt, endigte ex kaum einen Monat Ipäter 
feine Lebenstage am 9. Auguft 1612 im 36. Jahre, 
leider zu früh für die Seinigen und jein Land. 

Der Geichichtiehreiber der hanauifchen Grafen 
fagt von ihm im vorigen Jahrhundert: „Philipp 
Ludwig, von allen, die ihn Fannten, ge: 
ihäßt und von feinem Lande geehrt, wurde 
wegen jeines jo frühen Abjterbens als Freund, 
Gemahl, Vater und Landesherr vermißt und 
bedauert. Jede jeinem frühen Grabe nachgeweinte 
Thräne war ein Opfer der Erfenntlichfeit für das, 
was er zum Velten jo Vieler gewirft hatte. 
Noch jet nennt man jeinen Namen nicht ohne 
befondere Achtung und dankbare Erinnerung au 
die von ihm herrührenden Stiftungen, Die eben 
fo viel redende Zeugen von feiner Klugheit, Güte 
und Fürforge find.“ 

Sein Leichnam wurde unter zahlreichem Gefolge, 
worunter Kurfürften und Fürften, in der Marien 
Magdalenenfirhe am 23. September beigejeßt. 
Dort wırde ihm aud ein Denkmal von fünft- 
feriichem Werth errichtet, dem leider bei der legten 
Neftauration diefer Kicche eine nicht recht pafjende 
Stelle angewiejen wurde. Eine erft kürzlich ipieder 
zum Borjehein gefommene, wahrjceinlich nad) 
einer Todtenmasfe hergeftellte Büste defjelben jteht 
vor Shnen. 

Er hinterließ acht Kinder, wovon hier bejonders 
erwähnt werden möge Amalie Elijabeth, 
die, mit dem Landgrafen Wilhelm V. von Heijen 
vermählt, diefen bewog, unjerer durch den faijer 
fichen General Lamboy belagerten Stadt zu 
Hülfe zu ommen und fie von ihrem viele Monate 


dauernden, bejonders durch Hunger und PVeft ver- 
urjachten Elend am 13. Juni 1636 zu exlöfen, 
welche That nicht bloß heute noch in unferm 
Lambopfeit gefeiert wird, jondern aud, Beranlaflung 
wurde, daß ein Jahrhundert jpäter Hanau an 
das Haus Heffen-Kaffel fiel (am 18. März 
1736). Amalte Elifabeth tritt auch hernach als 
Kegentin von Heffen in. bemerfenswerther und 
ehrenvoller Weife in der Gefchichte auf. 


AUS erbberechtigten Nachfolger hinterließ Bhilipp 


Ludmig feinen exit jiebenjährigen Sohn Philipp 
Mori, jo daß auch jet wieder eine vormund- 
Ihaftliche Regierung eingejegt werden mußte. 
Ein. tragisches VBerhängnih  waltete über dem 
Gejchlecht der Grafen von Hanau-Münzen- 
berg während der 200 Jahre ihrer Regierung. 
Nur einer derfelben erreichte das Alter von 
Sl Jahren, alle andern ftarben viel früher, die 
meiiten in den dreißiger und zwanziger Jahren 
mit Hinterlaffung von minderjährigen Nachfolgern, 
jo dal ein beftändiger Wechfel von vormund- 
ichaftlicher und erbberechtigter Regierung ftatt: 
fand. Dennoch wird noch Yange nach dem Er: 
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Löjchen de Gefchlechts die Regierung der hanauifchen 
Lande unter der Münzenberger Linie als eine 
gute und väterliche bezeichnet. Wenn dies befonders 
auch bezüglich der Zeit nach Philipp Ludwig 


‚und unter der Noth jchwerer Bedrängniffe hervor: 


gehoben wird, jo darf man dies wohl zum Theil 
als eine Folge der Aufnahme der Niederländer 
betrachten. Dieje, durch gewerblihe und Welt: 
bildung hervorragend, von ernft veligiöfem Geifte 
ducchdrungen und bejeelt von einer durch widrige 
Schicjale gejtählten Willenskraft, waren mit ihren 
Nachkommen Bürger einer freien Stadt ge: 
worden, die mit ihrem Fürsten in einem Vertrags- 
verhältniß lebte, wie e8 die damalige Zeit fonft 
nicht Fannte, — mußte dies nicht in ihnen jenes 
auf Selbitachtung beruhende Ehrgefühl erzeugen, 
das bejchworene Pflichten treu zu erfüllen, aber 
auch erworbene echte eiferfüchtig Feftzuhalten 
jucht? Und mußte dies nicht zurüciwirken auf die 
Regierung des Landes? 

Denn die Gejchichte Lehrt, daß mit jeltenen 
Ausnahmen einem Volke diejenige Regierung zu 
Theil wird, die e8 verdient. 


—HlItie — 


Die Ichwarze Mühle. 


Eine Dorfgejchichte aus der Rhön von U. Weidenmüller. 


mein Heimaththal,. wie Ihön bit Du! Ich | Bach fingt mir alle ihre alten Lieder. Wie die 


jehe Dich wieder vor mir liegen, wie in den 

Zagen, da Du noch meine ganze Welt warft, 
und wieder faßt mich Dein Zauber an. Sage 
Niemand, das fei fein Wunder, eine liebe Heimath 
behalte ihren Reiz, jo lange man lebe, was ich 
meine Heimath nenne, zeigt mir feine Liebe mehr, 
begehrt feine Liebe mehr von mir. Denn die 
alten bekannten Gefichter find daraus verfchwunden, 
die ehrwürdigen Bäume darin gefällt, jelbft an 
den Häufern hat die nimmer raftende Fluth der 
geit, geipült und gewühlt und hat viele mit: 
genommen, von denen ich meinte, fie müßten ewig 
ftehen. Auch die Mühle im Hervengrund ft 
dahingegangen. Ginige fahle Mauern deuten die 
Stelle an, auf der fie geftanden hat, einige ver- 
tohlte Balken das Loos, das ihr beichteden gewejen 
it, dev Mühlbach nur ift fich gleich geblieben. 
Der raufeht no ganz wie einft und wie ich fo 
an jenem ande fie und in die blauen Augen 
der Vergißmeinnicht hineinfehe, die unter den 
Weiden hervorlugen, da weiß ich auf einmal, 
woher e3 fommt, daß mir die fremd gewordene 
Heimath doch. theuer und vertraut erfcheint; der 


tönen, wie die fingen! Die Gletjcherbäche wilfen 
viel Geheimmißvolles zu erzählen, die Ströme 
haben Wunderdinge von Ländern und Menichen 
zu berichten, der Ozean ift eine ‚ganze. Welt 
erhabenen Gejanges, aber jo deutlich wie Die 
Welle des Heimathbaches jprach nie eine zu mir. 
Beritehft Du auch mich wohl noch, alter Yieber 
Gejelle? Und fannft Du mir eine Bitte erfüllen? 
Du erinnerft Dich gewiß noch der Gejchichte von 
dein Sultan und der Engelburg, der alten merk: 
würdigen Gejchichte, die ich immer jo gern hörte. 
Könntelt Du mir die wohl einmal wieder erzählen ? 
‚sn dem Rennen und Sagen da draußen habe 
ih jo manches aus ihr vergeffen, Du weißt 
gewiß noch alles und weißt e8 ganz genau, warft 
Du do Augen: und Ohrenzeuge faft aller ihrer 
Kapitel. 

sh mußte über mich felber lachen, als ich dem 
Bad meine Bitte vorgetragen hatte. Wie follte 
er fie mir denn erfüllen? Aber der gute alte 
Sreund war viel Hüger, als ich dachte. Er Konnte 
zwar nichts als vaufchen, raufchen, rauchen, aber 
die Art und MWeife, in der er dies that und in 


EN 


der er mich dabei angligerte, hatte etwas merk- 
wirdig Ermwedliches. ES dauerte gar nicht lange, 
da hatte ich die Gejhichte vom Julian und der 
Engelburg wieder vollitändig im Sinn. Hier tt 
fie, und wenn fie dem einen oder dem andern 
lücenhaft, ungereimt oder unmahrjcheinlich 
vorkommt, fo verjeße er Jh im Geift an ein ihm 
wohlbefanntes fließendes Gewäfjer und lafje fi) 
von dem das beite Lied dazu fingen, das er je 
von ihm gehört hat. Dann werden alle Lücden 
vergehen, alle Ungereimtheiten und Unwahr: 
iheintichfeiten verjchwinden, er wird hören, wie 
ich hörte, glauben, wie ich glaubte und vielleicht 
auch, und das wäre eine große Freude für mic, 
wenn die Gejchichte zu Ende ift, bewegt fein, wie 
ich bewegt war, als ich durch die Wiejen des 
Herrengrundes davon wanderte, weltwärts, der 
Boltitraße, dem Eijenbahngeleije, den Telegraphen- 
drähten zu. — — — 

Der Julian und die Engelburg waren natürlich 
ein Liebespaar. Aber fie waren nicht eins von 
denen, die der Sturm zujammenwirbelt, ıhn vom 
hohen Norden herunter, fie vom jonnigen Süden 
herauf, und auch nicht eins von denen, an welchen 
die ganze Verwandtichaft, ja das ganze Dorf 
jeine Luft Sieht, fie kannten fich vielmehr von 
frühefter Jugend auf, und weit und breit war 
nicht ein Men, der ihnen Glüd zu ihrem 
Herzensbund gewünjcht hätte. Das kam daher. 
Der Sultan war der ältefte Sohn des tief- 
verjchuldeten Herrenmüllers und als olcher moraliich 
verpflichtet, ein reiches Mädchen zu heivathen, und 
die Engelburg war die jüngite Schweiter eines 
armen Kleinbauern und hatte weniger Eigenes als 
eine Magd. Denn eine Magd kann fordern und 
wenn nicht anders mit gerichtlicher Hülfe zum 
Lohn für ihre Arbeit fommen, fie fannte ihres 
Bruders Geldnoth zu genau, um ihm etwas ab- 
verlangen zu können, fie liebte jeine Kinder zu 
jehr, um jte noch ärmer zu machen als fie jchon 
waren. Und daß fie trogdem nicht von dem 
Yultan ließ und daß trogdem der Sultan nad) 
feinem Mädchen fragte als nach ihr, das ärgerte 
alle, die den Herrenmüller kannten und alle, die 
es qut mit der jchönen Engelburg meinten. Vergerte 
in Folge deifen die ganze Gegend, denn im der 
ganzen Gegend war Niemand, der nicht ein Lied 
von den Schulden des Herrenmüllers zu fingen 
gewußt, Niemand, der der Schönen Engelburg etwas 
Böfes gegönnt hätte. Aber was half alles Aergern, 
alles Warnen, alles Nathen? Der König felber 


hätte fommen und jagen dürfen: Das Wohl des 
Landes verlangt, daß ihr euch nicht länger gut 
jeid, e8 wäre ihnen nicht möglich gewejen, td) 
anders als freundlich anzufehen. 


E3 war ja aud) 
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gar nicht anders denkbar, als daß fie fich Lieb 
hatten. 5 

Als der Julian fein erjites Mühlrädchen ges 
ichnigelt und in den Bad) gejegt hatte, wer war 
da mit ihm bemüht gewejen, einen Kleinen Damm 
zu errichten, damit das Waffer das Kleine Machwert 
nicht fortreiße? Die kaum jehsjährige Engeldurg. 
Und als die Engelburg zum erjten Mal mit ins. 
Kornjchneiden mußte, wer war es da, der ihr 
die Sichel FKunftgerecht jchärfte? Der Yultar. 
Solche erfte Dienfte vergefjen fich nicht, auch wenn 
der, welcher fie leitet, alles andere eher als 
begehrenswerth ift; wie jollten fie da vergejjen 
werden, wenn fie ein fchlanfes Mädchen mit nuß= 
braunem, Eraufem Haar- und lachenden blauen 
Augen, oder wen fie ein Jüngling erweift, der 
alle andern Burfchen des Dorfes an Körperkraft 
und teogigem Muth überragt? Auch waren dieje 
Dienste nicht die einzige Verbindung geblieben, 
welche zwifchen den’ beiden beitand, es war fein 
Faftnacht:, kein Kirmeßtanz gewejen, von der Zeit 
an, wo Engelburg tanzfähig war, an dem nicht 
der eine oder andere Fremde die Frage geftellt 
hätte: „Wer ift denn jenes Paar dort im Saal? 
Das fieht ja aus wie aus einem Stüd gedrechjelt”, 
und ihm darauf der Beicherd geworden wäre: 
„Das ift Herrenmüllers Julian und die Engelburg 
vom Mauerhof. Die zwei thun, als wäre Niemand 
wie fte unter der Linde, aber heirathen fünnen 
fie ich in Ewigkeit nicht.“ 

Sn Emwigfeit nicht! Warum begriffen Die zwet 
mır nicht, jo lange es noch Zeit war, da Dies 
Wort fein leerer Schall, daß es vielmehr von 
hitterernfter Bedeutung für fie war? Warum 
drüdten fie nur die Flamme ihrer Liebe nicht 
aus, als fie noch auszudrücken war? CS wäre 
ihnen vielleicht doch noch möglich gewejen, von 
einander zu Fallen, damals, als der Herrenmüller 
zum erften Mal jagte: „Sultan, bilde Dir nicht 
ein, daß Du die Engelburg zur Zrau nehmen 
fönnteft, die mit ihren drei Bagen fan uns nicht 
aus der Noth reißen”, und als der Wtauerhofer 
zum erften Mal warnend den yinger, erhob: 
„Engelburg, Du bijt doch jonft jo gejcheit, wie 
bringit Du es fertig, den Julian zu Deinem 
Schaf zu machen? Er muß Dich ja figen lafjeı, 
der lumpige Müllersjohn!” 

Aber da lachten fie beide bloß: „Wir denken 
ja gar nicht an’s Heirathen!” und trafen ich 
Abends am Mühlbach, eigentlich nur, um fich zu 
jehen und ein wenig zu neden. 

um hatte es feine vechte Art mehr mit dem 
Scheiden. Num mußten mit ihrem Liebesband 
auch ihre Herzen in Stüde veien. Denn der 
Tag, welcher fie unerbittlich von einander trennte, 


war nad langem Säumen herbeigefommen, der 
Herrenmüller hatte eine reiche Braut für feinen 
Sohn ausgemadt. Eine einzige Tochter aus 
einem großen. Hofe, nicht gerade Hübjch, nicht 
gerade freundlich, nicht gerade gutherzig, aber das 
wäre ja auch zu viel des Glüces gewejen bei den 
zwanzigtaufend Mark, die fie baar mitbefam. 
Es war überhaupt jchon wunderbar, daß fie den 
„ultan haben wollte. Ste hatte nämlich einen 
Burjchen ihres Dorfes über alle Mapen gern 
gehabt. Der aber war ihr aus dem Wege ge- 
gangen und hatte Verfpruch mit einer andern 
gehalten. „hr Geld nähm’ ich chen,” hatte ex 
bei diejer Gelegenheit im Scherz gejagt, „fie jelber 
aber nicht, und wenn fie noch viel mehr hätte, 
Und wie «8 mir geht, jo wird es wohl allen 
gehen.” Das war ihr zu Ohren gefommen, und 
in Schmerz und Zorn hatte fie fich gelobt, am 
jelben Tag wie der einft Geliebte und nun Ge: 
baßte Hochzeit zu halten, Hochzeit zu halten mit 
einem wenn möglich viel hübjchern, ftattlichern 
Burjhen und dadurch zu zeigen, daß es nicht 
„allen gehe wie dem einen”, ja daß fie nur die 
Hand auszuftreeen brauche, um Liebe und Eheglücf 
zu haben. Da war es denn dem Serrenmüller, 
der Durch einen KHandelsjuden von der reichen 
„ojepha gehört hatte, nicht jehwer geworden, ihr 
Jamort für feinen Sohn zu erlangen. Ein Mann 
wie der jchöne Julian, — fie hatte ihn gejehen, 
als er bei den Soldaten war und einmal auf 
Urlaub fam —, war ja alles, was ihr fehlte; 
daß er Schulden und einen Schaß in jeinem 
Dorfe hatte, was lag ihr daran? Er konnte ihr 
ja dann auch feinen Vorwurf daraus machen, 
daß fie ihn aus Trot geheirathet hatte. 

63 war an einem jchwülen Juniabend, als der 
„‚ultan der Engelburg erzählte, was ihm und ihr 
bevorjtehe. Sie hatte auf der Wiefe ihres Bruders 
oben am Mühlbach Wälche gebleicht und getrocfnet 
und fehrte mit dem Neft derjelben zum Dorfe 
zurüd, als fie den Müllersjohn über den Steg 
gerade auf ich zu eilen jah. Sogleih fiel ihr 
fein blafjes, verjtörtes Geficht auf. 

„as haft Du, Julian?“ vief fie ihm entgegen. 

Er trat dicht vor fie hin und griff nach ihrer 
Hand. „Gut, daß Du mir’s jo leicht madhft, 
Dir das zu jagen,“ verjegte er dabei mit gepreßter 
Stimme „Sch habe nämlich wirklich etwas, 
etwas, woran Du nicht denfit, etwas, woran ich 
jelber heute Nachmittag noch nicht dachte, mit 
einem Wort, ich habe feit einer Stunde eine 
Braut.“ 
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„Sultan!“ Der Pad Wäjche, welchen Engelburg 
auf dem Arme trug, fiel zu Boden. Fast entjett 
blieten ihre blauen Augen. Dann jchüttelte fie 
den Kopf, „Du willft mir einen Schreden ein- 
jagen wie damals, als ich glauben follte Du 
mühßteft die Mariann aus der Schmiede heirathen.“ 


Gr lachte laut. „Sa, ich weiß no, was das 
für ein Spaß war. O wäre e3 doch heute wieder 
einer! Aber heute ift’s Ernft, und Niemand 
hilft uns davon.” 


Sie büdte fi zu ihren Wäfcheftüden hinab 
und hob jie langjam auf, jedes einzelne jorgjam 
glatt ftreichend. „Wer ıft’3?” fragte fie dabei 
gedanfenlos. 


Er jah ihr eine lange Weile bei der Arbeit 
zu, ehe er antwortete. „Was weiß ich,“ fagte 
er endlich obenhin, „ein Mädchen aus einem Hof 
irgendwo dort hinten, — er bezeichnete mit dem 
Ellenbogen eine jchlecht erkennbare Richtung —, 
aber jte wird beim Berfpruch zwanzigtaufend Mark 
hergeben, darauf fommt’3 bei uns an.“ 


Sie war mit ihrem Wäjchezufammenlegen fertig. 
„Weißt Du jchon, daß der Hannes vom Wiejenhof 
in drei Wochen nach Amerika geht?” fragte fie, 
lic wieder emporrichtend, in demjelben gedanfen- 
(ofen Ton, mit dem fie vorher gefprochen hatte. 


Er nidte. „Meinft Du, ich hätte nicht daran 
gedacht, 8 zu machen wie der? Umd ich hätte 
meinem Bater nicht damit gedroht? Aber dem 
graut nur vor den Juden, die ihn am Kragen 
haben, und die hegen ihn noch in den Mühlgraben, 
wenn er fie nicht bald bezahlt.” Sie jchwieg, 
und beide laufchten eine Zeitlang dem Gemurmel 
der Wellen zu ihren Füßen. Endlich raffte fich 
Engelburg zufammen. „Sch muß beim und die 
Kühe füttern. Laß Div’s mit der jungen Frau 
immer recht gut gehen.” 3 Klang wie jchärfiter 
Hohn, obgleich fie wohl nicht daran dachte zu 
verhöhnen. hr war überhaupt nur daran gelegen, 
dem Burjchen, jo bald wie e8 irgend anging, aus 
den Augen zu fommen. So heiß fte ihn Tiebte, 
das brauchte er doch nicht zu sehen, daß fie vor 
Jammer fajt zufammenbrad. Daß fie auf dieje 
Weile auch nicht jah, wie elend ihm zu Muthe 
war, was jchadete das? Sie hätte ihn, der fich 
verzwetfelt in’s Mfergras warf, als fie davon 
gegangen war, ja doch nicht mit einem Troftwort 
aufrichten können; er mußte ja nach Geld heirathen, 
und fie hatte feins. 

(Fortjeßung folgt.) 


——s 
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Hrübling, 
Die Drofjel fingt; der Frühling fehret wieder. — 
Ach zÖg’ er auch in meinem Herzen ein! 
Dur jchöne Zeit, du Ebenbild der Jugend, 
Willft dir duch deinen Zauber mich erfreun? 


Des TIhaues Fall, der auf den Blumenblättchen 
Gleich Diamanten glänzt im jchöniten Licht, 
Das find die Ihränen, die ich um Dich weinte, 
Ah Ichöne Jugend, ich vergeff’ dich nicht! 


Du, Frühling, mahneft mich an jene Zeiten, 
Begrüfeft mich mit freundlich liebem Blick, 


Doch ich bin ftill, denn meiner Jugend Träume, 


Sie bringt mir feine Ewigfeit zurüd! 


Bon der Erinm’rung muß allein ich zehren, 
Die Bilder zieh'n vor meinem Geift dahin; 
Nach ihnen möcht ich hafcden, fie umkreifen, 
Doch jeh’ ich ein, daß ich zu machtlos bin. 


Sp mag der Lenz denn neuen Troft mir geben 
Und mich erfreu’n durch feine Himmelshuft, 
Auch meinem Leben neue Hoffnung bieten, 
Und heil’ger Frieden zieh’ in. meine Bruft! 
Carl Weber. 


Br ÜUbfterhoas. ') 


Gedicht in Wetterauer Mundart von 
SFriedrih von Trais. 


„Hät, Mordihwernuuth?), woa8 eaß dann doa3? 

„Ihr Keann, ihr Keann, dr Uhiterhoas! — 

„Schwinn?), hoabbt enn *), hoabbt enn!” Dord) 
die Hede 

Eaß hen edorch eanın imm die Ede. 

Bei deam giht’3 flichtig, der eaß hoi?), 

Der legkt fein Ajer eann dr Froi®). 


„Doas wehr”) merr doadh e N 8) doas — 
„Sp vätle Ajer vo ahm?) Hoas? 

„Der hott fein Helf 1%). — Ohm Bredfilche '') 
Seht 3 Hinfilche eanns Gedtilche ; 
Däi leje dujchuhr deatt !?) canın3 Ha") 
Cann jchedfe 1%) eann die Wearrera. 


Dr Hoas eaß bluus dr Knächt devohn, 

MWoas horr hen Spring eann Lääf!?) gedohn ! 
Shricht eann die Zoarb; die Roame 1°) foacht 
Die Ajer jchwoarzblo, woa3 e Proadht ! 

Ach goldgähl, ruuth eann bligeblo 

— Bo alle Sorte jein je do. — 


Ds Ejilche off Ehreaftdoah 17) brengt 
Vail Gouts. Dr Uhfterhoas verjchentt 
Die Ajer dozzeltweis de Keann !?), 

Dät muffe fuche beaß !?) je feann ?°), 
Leir e gejprenfiltes eamm Oroas, 
Haäft’3 „qufft emohl dean goure Hoas!“ 


DE Sohr, d8 nau?!), brengt imm dät Zeit 
Bärl Schihnes, Fraad eann Herrlichkeit ; 

Doad) all doa3 Groin??) eann all dät Blomme 
MWehrn??) naut, wehr näit d8 Häfi fomme. 
Woas wärt nooch all’ deam Krohm gefregkt, 
Wann nätt dr Hoas die Ajer legft? 


Ahn Johr treibt’3 anner, — wuhlgedohn **), 
Met jimwezig Johr giht’s Ahler oh! 

Denft jo e Ahles ohn däi Zeit, 

Dät langf verrbei eamm Troiwe ?°) Teit ?®), 
Off ahmol fcheint die Sonn. „Ei woa8? 
„Ach, lätwer Goitt, dr Uhfterhoas!” 


# en ?) Mordjichwernoth. °) geichwinde. 
net ihn. °) hurtig. °) Frühe. ') wäre. °) KRunjt- 
ftlidl.:: -°) ‚einem. *) Hülfe. '') Brücdihen. en dort. 
>, Heu. '*) ichiefen. '°) Läufe. "*) der Rabe. ) Shrift- 
tage. **) den Kindern. '%) bis. °°) fie finden. °°) meue. 
R i Br. mern. >) mailen °°) Trüben. 
°°) Yiegt. 


Wunfd,. 


Hoch auf den Alpenmatten, 
Da möcht’ ich wieder jteh’n 
Und auf die blauen Schatten 
ns Thal hinunter jeh’n. 


Wo hohe Fichten winfen 

Nah’ bei dem Feljenjchlund, 
Da möcht’ ich wieder trinken 
Mir Geift und Herz gefund. 


Wo Alpenrojen Elettern 

Empor und einfam blühn, 

Wollt ich dem Sturm, den MWettern 
Dann trogen jtolz und Fühn. 


Hoch über Thal und Hügel, 
Im lichten Gotteshaus, 
Spannt’ ich der Seele Flügel 
In Stiller Andacht aus. 
E. Mentel. 


Aus alter und neuer Beit. 


Der gütigen Neittheilung des Herrn Gymnafial- 
oberlehrers a. D. Pfarrer G. Th. Dithbmar 
in Marburg verdanfen wir nachfolgendes Ge- 
dicht aus der weitfälifchen Zeit, welches in jener 
Heit der HFremdherrfchaft von  deutfchgefinnten 
rauen viel gefungen wurde: 

Ans deutliche Herz. 
Al3 im jüngft vergang’nen Jahr 
Kaff’ler. Oftermefje war, 
Baute auf des Marktes Mitte 
Amor eine Krämerhütte 
Und bot freundlich jedermann 
Herzen zu verfaufen an. 


Eine Schöne trat hinzu: 

„Bas für Herzen haft denn Du? 
Kann man demm nicht welche jehn?“ 
„Alte joll’n zu Dienjten jtehn, 

Die ich in dem Sajten hab“, 
Sprach der herzenreiche Knab’. 


„Kaufen Sie, mein liebes Kind, 
Wohlfeil laß ich, weil Sie's find. 
Wünfchen Sie PBarifer Herzen, 
Die wie fleine Affen jcherzen, 
Engelands Gelajjenheit 

Oder deutjche Nedlichkeit ?" 


„Die Barifer”, jprach der Knab’, 
„Seh’n in Kajjel reigend ab, 
Biel gepußte reiche Damen 

Sie mit fih nach Haufe nahmen. 
Doch, Lieb’ Kind, befinne Dich, 
Denn fie find zu flatterig.“ 


„Weil ich eine Deutjche bin,“ 
Sprach fie, „it getreu mein Sinn, 
Andre, die fi gar nicht jchämen, 
Mögen fich Parijer nehmen, 

Giebft das deutihe Herz Du mir, 
Tür die andern danf’ ich Dir.“ 


Aus Heimat) und Fremde. 


Sür die in den Tagen vom 13. bis 15. April 
jtattfindenden Feftlichfeiten zur Feier des 25 jährigen 
Bejtehens des Realgymnafiumszu Kaffel 
it nunmehr das Programm endgültig feitgeftellt. 
Demzufolge ift zunäcdhit für Freitag den 13. April 
in der Turnhalle der Schule eine Feier in Form 
einer von den Echülern veranjtalteten mufifalijch- 


98 


deflamatorifchen Abendunterhaltung in Ausficht ge- 
nommen. Der Hauptfejtaft findet am Sonnabend 
den 14. April, Vormittags 10 Uhr, in der Aula 
des Realgymnafiums jtatt, zu welchem an die Spiten 
der Behörden Einladungen ergehen werden. Zu 
beiden Fetlichfeiten find alle früheren Schüler jorie 
auch alle Gönner der Anftalt eingeladen. An Se. 
Königl. Hoheit den Prinzen Heinrich von Preußen, 
welcher befanntlich Schüler des Kafjeler Real- 


gymnafiums war, ijt ebenfalls eine Einladung zur 


Theilnahme an den Feftlichfeiten ergangen. Am 
Abend des 14. April findet jodann der bereits 
erwähnte, von früheren Kafjeler NRealgymnafiaften 
veranjtaltete große Commers, verbunden - mit 
mannigfachen Aufführungen, im großen Stadt- 
parfjaale jtatt und ift namentlich hierzu die Be- 
theiligung einer möglichjt großen Anzahl früherer 
Schüler ervwünjcht. Zur Ntachfeier ift für Sonntag 
den 15. April ein offizieller Frühichoppen in den 
oberen Sälen des Palais-Neftaurants geplant, fodann 
Nachmittags ein Ausflug mittelft Extragügen nach 
Wilhelmshöhe, wofelbit im Grand Hotel Schombardt 
ein Erira- Konzert ftattfindet, am melches fich 
Abends eine Ballfeftlichkeit anfchliegen wird. 


Helkfche Biücherfchan. 


& Schneider, Führer durh Oberheffen 
und die angrenzenden Gebiete. Mtar- 
burg 1893. Verlag von Karl Kraat. 

VBorliegender Führer durch Oberheffen, zugleich 
der zweite Theil des „Führers dur” Marburg 
und Umgebung” von demfelben Berfaffer, ift der 


| exjte DBerfuch, weiteren Streifen die Schönheiten 


Oberhefjens und der benachbarten Gebiete in einem 
handlichen Neijebüchlein zu jchildern. Der Ber- 
faffer hat fih um die Touriftenwelt dadurch ein 
großes Berdienjt erworben. Denn bisher mußte 
man fich brauchbare Notizen über Oberhejjen aus 
anderen Meifebiichern mühlam zufammenfuchen. 
Buchner’s „Führer durch das Lahnıthal” behandelt 
doch vorzugsweife nur diefes und andere außer- 
halb Oberheffens gelegene Landftriche, und der 
„Sührer durch das Lahn-, Sieg- und Dillthal“ 
von Dr. Kneebujch bringt über unjer Gebiet 
herzlich wenig. && bot ich daher dem Berfafjer 
unjeres Führers eine danfbare Aufgabe dar, und 
er hat jie in zufriedenftellender Weife gelöft. Kein 
irgendwie bedeutender und Landjchaftlich anziehender 
Punkt ift vergefjen worden, ja einzelne für touriftijche 
Swede überhaupt noch nicht behandelte Gegenden 
Hefjens, wie der Ktellerwald, find in den Rahmen 
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der Darjtellung mit hineingezogen. Uebexrall findet 
der Lejer neben der genauen Bejchreibung der 
Wege, der Entfernung u. j. w. topographijche, ge= 
ichichtliche, fulturhiftoriiche, vielfach auch auf die 
Sage . bezügliche Angaben über die betreffende 
Gegend und. den in Frage fommenden Ort, zudem 
erleichtern Kleine Spezialfärtchen das Auffinden 
derjelben und die Orientirung. 

Sndejjen jollen auch einige Mängel des „Führers“ 
nicht verjchiviegen werden, die bei einer neuen 
Auflage zweifellos eine Berbejjerung erfahren. Zu: 
nächit vermißt man als Einleitung eine geographijche 
Ueberficht über das ganze Gebiet, wo auch gev- 
(ogiiche, Elimatologische und ethnographtiche Notizen 
lat finden .fünnten, die gewiß manchem Benußer 
des Buches jehr voillfommen wären. Sodann fehlt 
ein einheitliches Namensregiiter. Das VBorhanden- 
jein eines folchen in der Mitte und eines anderen 
am Schluffe des MWerfchens erjchwert doch jedem, 
der das ganze Gebiet noch. nicht genau fennt, die 
Drientirung. Zur GEntjchuldigung dient hierbei 
allerdings, daß Die einzelnen Abjchnitte des 
Buches zu .verjchtedenen Yeiten entjtanden jind 
und die Heritellung eines das ganze Werk ume 
fajjenden Namensverzeichnifjes aus äußeren Gründen 
nicht mehr möglich war. Dielleicht dürfte es jich 
auch empfehlen; in Zukunft. eine allgemeine, wenn 
auch nur fleine Meberjichtsfarte des ganzen Gebiets 
hinzuzufügen, wie jte fich im anderen, ähnliche 
Swede verjolgenden Neijeführern findet. 

Alles in allem wird aber das vorliegende Buch 
jedem, Der umfere jchönen oberhejjischen Berge 
durchitreifen will, ein jchäßbarer Nathgeber umd 
Begleiter jein, und fanıı dafjelbe daher nur an= 
gelegentlichit empfohlen werden. Hoffen wir, daß 
dem „Führer durch Oberheffen” mun bald auch 
der oberhejfifche Tourijtenverein .nachfolgen möge. 

Marburg a. 8. Emil Bedter. 


Soeben erfchien in dem Berlag der. ©. Elwert’ichen 
Univerfitätsbuchhandlung zu Marburg: „Hefjiiches 
Bukhdruderbuch” enthaltend Nachweis aller 
bisher befannt gewordenen Buchdrucdereten des 
jeßigen Regierungs-Bezirks Kafjel und des Kreifes 
Biedenkopf. m Auftrage des Marburger Gefchichts- 
vereins bearbeitet und herausgegeben von .deifen 
zeitigem Vorfienden Dr. Guftav Könnede, 
Mit Abbildung von 96 Buchdruderzeichen. 351g 
Bogen. ur. 8%. geb. 12 Mark. — Unter diejem 
Zitel ijt nunmehr dag dritte Buch, das durch die 
vom Marburger Gejchichtsverein 1890 veranftaltete 
Gutenberg-Ausftellung veranlaßt wurde, erjchtenen. 


683 zerfällt in zwei Abtheilungen ; die erjte enthält 
Nachtveife über jämmtliche in dem angegebenen 
Gebiete befannt gewordenen Drucdereien ; die zweite 
enthält Nachrichten über die 1890 —92 dort be= 
triebenen 87 Drudereien. Ueber jede diejer 87 
bejtehenden Drudereten giebt ein je von derjelben 
jelbjt gedructes Blatt Auskunft; das ganze Buch- 
drucferbuch tft alfo von 87 Drudereien :hergeitellt. 
Um umfangreichjten ift die erjte Abtheilung 
(362 Seiten) ; jte giebt über jämtliche Druder, 
die je in dem angegebenen Gebiete dructen, auc) 
über die 87 jeßt vorhandenen Yirmen, die die 
Nachweile der zweiten Abtheilung jelbjt dructen, 
genaue Auskunft. Und zwar find behandelt 44 
Drucorte mit etwa 450 Drudereien. Bon allen 
diefen Drudereien und ihren Suhabern werden 
genaue hiltorifche Nachrichten gebracht, die aus 
Akten des Marburger Staatsarhivs und jonjtiger 
Behörden, aus den. Kirchenbüchern und aus der 
gefammten in Betracht fommenden gedrudten Literatur 
geichöpft find. ine bejondere Berücdjichtigung ift- 
den hejjiichen Heitungen zu Theil geworden ; fie 
jind häufig die einzige Quelle, au denen die Zeit, 
in der eine Druferet thätig war, genau bejtimmt 
werden faın. Daß auch die Gefchichte des Buch- 
drucs im Allgemeinen, die allgemeine politische 
hejjiche Gejchichte, die Gejchichte des Buchhandels, 
der Preßverhältniffe, der Zenjur, der hejftichen 
Literatur und Kultur vielfach berücjichtigt wird, 
it jelbjtverjtändlich. Auch die beigegebenen Nach- 
bildungen von 96 Buchdruderzeichen (in Origünal- 
größe) werden jedem Freunde der Bibliographie 
und Drudgefchichte willfommen fein. Bejonders 
hervorzuheben it, daß die Gejchichte aller: heilifcher 
Buchdruder bis in unjere Zeit hinein behandelt 
it: 68 ift das erite Werk, das auf jo breiter 
hiftorifcher. und jo ficherer urfundlicher Grundlage 
die Gefchichte des Buchdruds in einem Territorium 
von den ältejten Zeiten bis auf unfere Tage be- 
handelt, da die meijten Lofalforjcher: meijt faum 
noch das XVII. Jahrhundert berüdjichtigen. — Aus- 
führliche Regifter: erleichtern die Benußung des 
Werkes ;' das erjte, die heifiihen Buchdruder und 
alle, die dazu gehören, umfafjend, giebt mehr als 
1000 Namen ; das zweite bringt über 200 Drudorte 
Deutjcehlands und des Auslandes, die in den beiden 
Adtheilungen des Werfes vorfommen, jo daß au 
die allgemeine deutjche und die ausländische Drudfer- 
geichichte manchen Nachweis und Gewinn aus dem 
hejfischen Buchdrueferbuche fich holen fann. Bedenft 
man, daß bibliographifche Werfe, die nıır Buch- 
drucerzeichen, umd noch nicht einmal in jo großer 
Anzahl wie das hejfiiche Buchdruderbuch fie giebt, 
bringen, 20 und mehr Mark fojten, jo fann der 
Preis bei der vorzüglichen Ausjtattung, die das 
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Werf in der Univerjitätsbuchdruderei von ob. 
Aug. Koh in Marburg erhielt, nur ein jehr 
mäßiger genannt werden. (D. 3.) 


Efart, R. Sammlung niederdeutjcder 
Rätfel nebft Auflöjungen. VII. 136 
©. 12°. Leipzig, Adolf Weigel, 1894. 

Der Zwer de3 Herausgebers war es, die reiche 
sülle des zerjtreuten Materials einmal zu jammeln, 
und hat ev hierbei den entjchieden vichtigften Weg 
eingejchlagen, aus dem Volfsmunde jelbjt zu jchöpfen, 
wobei ihm noc eine Reihe bewährter Literatur- 
freunde zutragen halfen. Wer das elegant und 
geichmacool! ausgejtattete Bändchen näher prüft, 
wird finden, daß des Herausgebers Abjicht in jeder 
Hinfiht gelungen it und das Buch feine DBe- 
jftimmung, fi) im deutjchen Haufe einzubürgern, 
bald erfüllen wird. Nicht nur jedem Sammler, 
auc) jedem Freunde volfsthümlicher Literatur, 
jeder Familie jei das Büchlein empfohlen. Der 


Preis von 1 Mart 50 Pig. it jehr wohlfeil zu 


nennen. 

Für Liebhaber find außerdem 60 Exemplare 
auf holländifchem Büttenpapier (Preis 3 Mark) 
abgezogen. 


Berihtigung. 


An Nr. 6 des Hefjenlandes ift Seite 76 in dem Artikel: 
„Graf Philipp Ludwig II. von Hanau“ Zeile 4 von oben 
nad 14. Mai zu jegen : 1886. 


Anzeigen. 


Soeben wurde von uns verausgabt: 
Antiquariatsfatalog Nr. XXV. 


Hassiaca 


Werke über das Gebiet der heutigen Provinz Helfen- 
Nolan und des Großherzogthums Helen. 
Exemplare diejes reihhaltigen Kataloges jtehen gratis 
und franco zu Dienften. 


RG. nn Aniverfitäts-Buhhandfung, 
Marburg a. d. Lahn. 
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Derlag von Friede. Scheel, Buhdrukerei, Kafll, 
Das Abichieösgefuch 


der 


Kurbeffifden Offiziere 
im Oftober 1850. 
Ars gleichzeitigen Quellen Dargejtellt von 


Senator Dr. Gerland zu Hildesheim. 
Preis 75 Pig. 


Namentliches Verzeichniß 


derjenigen 


ehemals kurheflifhen Offiziere, 


welche nad) der Annexion im Oftober 1866 in die an 
preußijche Armee als Stabsoffiziere übertraten, bezw. olche 
Ipäter in der Königlich kenn Armee geworden Jind. 
Zufammengeftellt von einem früheren Furhejftiichen Offiziere. 


Preis 50 Pie. 
Bufammenftellung 
der 
im Regierungsbezirk Gafjel geltenden, die 


sticherei 


betreffenden gejeglichen Beitimmungen. 
Mit Zufäßen und einer Karte. 
Serausgegeben vom Kaffeler Fifdereiverein. 
Preis 60 Pig. 


Hierdurch erlauben wir und, an unfere ver- 
ehrlichen Abonnenten die ergebene Bitte zu richten, 
uns gütigjt durch Webermittelung von Adrefjen, 
an melde Probenummern unjerer Zeitjchrift 
zu jenden wären, unterjtügen zu wollen. Wir 
find gern bereit, hieraus erwachlende Auslagen 
zu erjtatten, jowie auch zum Zmwed der Ber: 
breitung al3 Probenummern eine Anzahl von 
Cremplaren nebjt Projpeften zur. Verfügung zu 


Reaktion und Verlag 
des „Selfenland“. 


BEE Zum Abonnement auf die Zeitfhrift „Sefenland“ für das 


II. Quartal 1894 laden ergebenft ein 


Redaktion und Verlag. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: F. Zwenger in Zulda, Druck und Verlag von Friedr. Scheel in Kajiel. 


/® 
.% 6. 20. April 1894. 


Das ; „Sellenland“, Zeitfgrift für He Hifhe Gefhicte und Siteratur, ericheint zweimal monat- 
Lich, zu Anfang und im der ve jeden in dem Umfange von 1’ —2 Bogen Quartformat. Der Abonne- 
mentspreis beträgt viexteljährlih 1 Mark 50 alt Einzelne Nummern Eoften je 30 Pfg. Auswärts fanın unfere 
Zeitjcehrift Durch direkte Bejtellung bei der Post oder durch den Buchhandel, auf Wunjh auch unter Streif- 
b I beaggen iperden ; hier in RKRajfel ha 2 Buchdrucferei von Friede. Scheel, u, 4 ( (Fernfprecher 
Nr. 372) Beftellungen an. In der Bol tzeitungslifte für das Jahr 1894 findet fh das „Heli enland” eingetragen 
unter N: 3031. WUnzeigen werden mit 20 Pfg. für die geipaltene Wetitzeile en und nur durch Die 
Annoncen- Expedition Saafenftein & Bogler a. ©. in Kaffel oder deren übrige Viltalen angenommen. 


Sum Abjchied. 


Die jih, der Ruh zu pflegen, Kun haft Du ausgeftritten, 
© Der Diss jftaubbedeckt Der nie in Kampfe wid; 
Lach dornenvollen Wegen Aus Deines Schaffens Mitten 
Ernüdet niederftreckt Riß jäh das Schidfal Dich. 
Und bald entjchlunmert leife Schlaf wohl, Du Dielgetreuer, 
Don holden Traum umfaßt — In Deinem ftillen Schrein, — 
So ijt auch. Deiner Keife Der unferm Herzen theuer 
Beworden Siel und KRaft. Wird, bis fie brechen, fein. 


Und fahen wir entfallen 
Das Banner Deiner Hand, 
Es foll auch fürder wallen 
Hoch über Gau und Land. 
Star? wollen wir es halten 
Und unfres Weges geh’n, 

So wird aus feinen Salten 
Dein Beift uns treu umweh’n. 


D. Hanf. 


Ferdinand Iwenger T. 


er Begründer und Herausgeber unferer Zeit: 

ihrift „Heljenland“, Ferdinand Awenger, 

{ft dahin gegangen. Eine kurze Krankheit hat 
ihn unerwartet fortgeriffen, und fein Scheiden 
läßt eine fühlbare Lüde. Wer wie er in Helfen 
fiebzig Jahre lang gelebt, wer dazu in jo viel- 
jeitiger Werje litterarifch thätig gemwejen tft, der 
tft im ganzen Lande bekannt. Aber Zwenger 
war nicht bloß befannt, er wurde von allen, die 
ihn kannten, hochgefchäßt und — ohne Nidkficht 
auf die, heute leider die fozialen DBerhältnifie jo 
jehr beherrjchende politifche Parteijtellung — auf: 
richtig geliebt. Er hatte zahlveiche Freunde, und 
wenn er einde befaß, jo hatte ex jte nicht ver- 
dient. Denn Liebenswürdigfeit und freundliche 
Geftnnung waren die Grundzüge feines Wejens. 

Der Lebensgang des Dahingefchiedenen war 
in mehrfacher Hinficht eigenartig und bemerfens- 
werth; er war e8 einmal, als er fich nicht in 
der allgemeinen Heerftraße des gewöhnlichen Kebens 
bewegte ; eigenartig auch infofern, al er den 
durchaus edel "angelegten Mann allmählich im 
Wandel der Zeit durch manche Stürme zu dem 
ruhigen Hafen abgeflärter Wiffenichaftlichkeit 
führte: anfangs geübt, die Feder nım im Dienfte 
der Tages Bolitif zu führen, gelangt Zwenger 
allmählich dahin, den Bli mehr und mehr rüd- 
wärts auf die Vergangenheit zu richten, bis er 
am Ende feiner Tage ausschließlich fich der Pflege 
der heimischen Gejchicehte zumendet. 

Sein Lebensgang ift furz folgender: Ferdinand 
Hwenger wurde am 18. Oktober 1824 als Sohn 
des Medizinalvathes Dr. Zwenger in Fulda ge 
boren. Die Jugend lächelte ihm wie wenigen. 
Nah Abjolvirung des Gymnaftums feiner Vater- 
jtadt bezog er, der Sohn angejehener und jehr 
wohlhabender Eltern, zunächft die Univerfität 
Marburg, um fih der NRechtswilfenichaft zu 
widmen. Hier trat er dem zu Anfang der vier- 
ziger Jahre neugegründeten Korps Hafita bei. 
Später wandte er fich, wie viele unferer hefitichen 


Landsleute jener Zeit, nad dem deal aller 


deutjchen Hochjchulen, dem jchönen Heidelberg, 
wo er dem noch blühenden und hoch angejehenen 
Korps der Saro:Borujfen angehörte. Die 


Erinnerung diejer Zeiten begleitete ihn treu 
durch’S ganze Leben. Er war ein tüchtiger Korps- 
jtudent, deshalb jah er, und mit Necht, in dem 
forpsftudentifchen Wejen das Jdeal alles deutichen 
Studentenwejens. Doch hat er es ftet3 verfchmäht, 
von den Verbindungen, die ihm als altem Sarv- 
Borufjen anzufnüpfen ein Leichtes gewejen wäre, 
etwa jpäter Gebraud zu machen. Ex ging fernen 
eigenen, jelbitgejchaffenen Lebensweg. 

sm Jahre 1849 fehrte er, ohne daß er fi) 
613 dahin zur Ablegung eines juriftiichen Eramens 
hätte entjchließen fünnen, nach Haufe zurüd. Die 
Mutter, welche den Gatten früh verloren hatte, 
wollte num den Sohn nicht von ihrer Seite lafjen. 
Sie hielt ihn is zu ihrem Tode bei fich zurüc, 
und jo fam er, zumal er in den beiten Ber: 
mögensverhältniffen lebte, auch jpäter nicht mehr 
dazu, ernjtlih an die Wiederaufnahme feiner 
Fachjtudien zu denfen. Dagegen bejchäftigte er 
ich in Ddiefer Zeit viel mit Gejchichte und mit 
neuerer deutjcher und Franzöfiicher Kitteratur, und 
erwarb fich umfaffende Kenntniffe. nsbefondere 
legte er damals den Grund zu feiner trefflichen 
Befanntihaft mit der Spezialgefchichte jenes 
Fuldaer Heimathlandes. Auch feine freundichaft- 
lichen Beziehungen zu unferen hervorragenden 
Dihtern Franz Dingelftedt ımd Julius 
Nodenberg, die beide befanntlich unjerem 
Heffenlande entftammen, rühren aus jener Zeit her. 

Leider verlor der allzu leicht Vertrauende in 
den fünfziger und jechziger Jahren einen Theil 
jeines Bermögens, — ohne eigene Schuld. Diefer 
Umftand, jowie der Wunjc, eine jeinen geiftigen 
Fähigkeiten angemefjene Thätigkeit zu) enttoideht, 
führte ihn zu der Gründung einer Tageszeitung, 
der erjten politifchen, welche in Fulda bis dahin 
erichtenen war. Sn Verbindung mit dem Bud) 
druder Hammer gründete er im Jahre 1868 
den „Fuldaer Anzeiger”, von 1875 ab „Heffticher 
Beobachter” genannt, den er vorzüglich vedigirte ; 
aber jchon mit Ende des Tektgenannten Jahres 
legte ex die Leitung des Blattes nieder, das er, 
wiederum nicht ohne Verluft, verfaufte. Er hatte 
trübe Erfahrungen gemacht, und bitter läßt ex fich 
bet jeinem Scheiden von der Redaktion des Blattes 


in der Nummer vom 30. Dezember 1875 darüber 
folgendermaßen aus: 

„zum leßten Male exjcheint am heutigen 
Tage der „Heffiiche Beobachter, Fuldaer Anzeiger” 
unter meiner Redaktion, mögen mir deBhalb 
zum Abjchiede wenige Worte an die verehrten 
efer vergönnt fein. Gründer des Blattes und 
Herausgeber defjelben jeit dem Jahre 1868 habe 
ih e8 oft erfahren müfjen, daß das Leben eines 
Nedakteurs nicht auf Nofen gebettet ift. Wider- 
wärtigfeiten nnd Chifanen aller Art find mir 
nicht eripart geblieben, aber ich habe nicht den 
Muth verloren. Nach meinen bejcheidenen 
Kräften habe ich das Ziel verfolgt das ich mir 
geitelt. Sch bin mir bewußt, was vedliches 
Streben und Opferwilligfeit betrifft, meine 
Schuldigfeit gethan zu haben, und der Troft tit 
mir geblieben, daß das von mir geleitete Blatt 
einen guten Klang ich erworben, daß es unter 
den eriten genannt wird, wenn von den jelbit- 
Itändigen,  freifinnigen  politifchen Beitungen 
unferes Helfenlandes die Ntede tft. Konnte e8 
da fehlen, daß dafjelbe viel und gern gelejen 
wurde, daß Daijelbe eine weite Verbreitung ge- 
wann, daß e3 Freunde und Mitarbeiter fand, 
die ihm treu zur Seite jtanden? Ihnen vor 
allem fei mein tiefgefühlter Danf ausgeiprocen. 


Aber auch Dank den andern, die mir, freilich | 


auf ihre Weife, genügt! Dank allen jenen, die 
mir Gelegenheit gegeben, gründliche Kenntniß 
de3 Preßgejeßes zu erwerben, — Danf ferner 
den edlen Seelen, welche unter dem Deefmantel 
der Anonymität und gejchüßt durch) die Dis- 
fretion des Nedakfteurs diefen dem Odium ütber- 
ließen, welches ihre Artikel erzeugt, — Ste haben 
meine Menjchenkenntniß bereichert, — Dant 
endlich denjenigen, die, nicht wähleriih in ihren 
Mitteln, dem DBlatte ihre abjonderlich Fromme 
Fürforge widmeten, — fie haben mich gelehrt, 
der chriftlichen . Tugenden eingedent zu fen. 
Auch Ddiefen allen meinen Danf! — „Denn 
Brutus ift ein ehrenwerther Mann, das find fte 
alle, alle ehrenwerth." — — 

Erit vier Jahre jpäter, im Jahre 1880, nach: 
dem der „Beobachter” mit Ablauf des Jahres 
1879 fein Grjcheinen eingejtellt hatte, trat 
Zwenger wiederum litterariich in die Deffent- 
fichkeit. Ex begründete damals die Heitjchrift 
‚Buhonta”, eine „Wochenichrift für Politik, 
Litteratur und vaterländiiche Gejchichte”, die eben- 
fall5 bei Hammer gedrudt, zu dem außerordent- 
lich geringen Preife von 1 Mark und 20 Bf. 
vierteljährlich ausgegeben wurde. Syn Diejem 
Blatte, deifen Spalten jeine Feder vorzugsmwete 
ausfüllte und deifen Kauptlaft auf jeinen Schul= 
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tern xuhte, veröffentlichte er zahlreiche, in ihrer 
volfsthümlihen Form teeffliche Aufjäße zur 
Gejchichte namentlich der alten Juldaer Diözefe. 
Aber noch weniger al der „Beobadhter” war 
die „Buchonia” geeignet, ihrem Begründer mehr 
als Beifall und Anerkennung zu bringen. 
Bwenger fette bei dem neuen Unternehmen fait 
jein ganzes noch übriges Vermögen zu und jah 
fich bereits am 28. Juni 1882 genöthigt, das 
Gricheinen der Zeitichrift einzuftellen. 

Nicht an Abonnenten, jo jagt er in der Schluß: 
nummer, habe es ihr gefehlt, wohl aber an den 
nöthigen Inferaten, um das Blatt über Waljer 
zu halten, — konnten doch die niedrigen Abon- 
nementsgelder fiher faum die Heritellungskoften 
defen! Seine Hoffnung, das MWiedererjcheinen 
der „Buchonta” im Herbfte „unter günstigeren 
Aufpizien” zu ermöglichen, ging nit in Er= 
füllung, und fo wandte Zwenger, an mancher 
Gnttäufchung reicher, der Heimathsitadt den 
Rücken ; mit dem 16. November 1882 übernahm 
er die Leitung der 1880 von Berlit begründeten 
freifinnigen „SKaffeler Zeitung”, die ev bis zum 
22. Februar 1887 beibehielt. 

Aber noch ehe Zwenger die im Dienfte der 
politiichen Tagespreffe bis dahin rühmlich geführte 
Feder endgiltig aus der Hand legte, faßte er 
einen Plan, deifen jpätere Ausführung ihm einen 
dauernden Ehrenplag in unjerer  heiftichen 
Hiftoriographie fichert. Es war im Spätherbit 
des Jahres 1886, als im Kaffee Berzett zu 
Kaflel eines Abends auf Einladung Zwengers 
und des damals gerade anwejenden Dr. Daniel 
Saul, unferes trefflichen, den Lejern des 
„Heffenlandes” durch feine jchönen Gedichte be 
fannten Landsmannes, eine Anzahl Männer 
zufammentraten, die fi auf dem Gebiete dev 
hejfiichen Gejchichte bereits bethätigt hatten, um 
über die Gründung einer Zeitjchrift zu berathen, 
welche in Fürzeren Zwijchenräumen  erjcheinend, 
der Pflege der Heiftichen Gefchichte und Litteratur 
ausschließlich gewidmet fein jollte. Ueber die 
Sache war man bald einig, auch die Schwierig. 
feit eines pafjenden Namens für das neu zu 
grindende Blatt endlich überwunden, und jo trat 
unfer „Heflenland“ im’s Leben. Es war ein 
glüchlicher Griff Zwengers, die. Gründung diejer 
populär-wiljenichaftlichen Zeitjehrift, deren exfte 
Nummer am 22. Dezember 1886 ausgegeben 
wurde. Belehrt dur) den. Mißerfolg jeiner 
„Buchonia“, in der er die unmögliche Bereinigung 
von Bolitif und Wiljenjchaft verfucht und evftrebt 
hatte, verbannte er jene nunmehr ganz und gar 
aus feinem „Hellenland” und vermied ängjtlich 
alles, was nur entfernt an diefe Zeritörerin der 
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Eintraht mahnen konnte Cr hat das Blatt, 
das /bei der Gründung einem wirklichen Bedürfnif 
entgegenfam, mit Liebe und Hingebung fieben 
„Jahre lang. gepflegt. Und wenn diefe fieben 
„Jahre auch hinfichtlich ihres materiellen Erfolges 
weniger den fieben eriten Kühen des pharaonifchen 
Traumes als den fieben der zweiten Art ent: 
Iprachen, jo hat doch Bmenger ich jelbft ein 
unleugbares und dauerndes Verdienft um unjere 
hejfiiche Gejchichtsfchreibung erworben. Er hat 
gezeigt, wie die Vergangenheit unferes Volkes, 
jeine jchöne und ftolge Gejchichte auch im volfs- 
thümlichen Gewande fich wohl jehen Laffen fann. 
Cr bat gerade dadurch, daß er der in Shper- 
fritif und Kleinigfeitsfrämerei vielfach jeßt aus- 
artenden Yorihung einen Damm entgegenfette, 
das niereffe an der Gejchichte erhalten und in 
weiten Kreifen belebt und wieder wach gerufen. 
Wenn jein „Heffenland“ nicht den Erfolg hatte, 
den es verdient, jo ift die Schuld nicht fein ; fie 
it eher in der Engherzigfeit derer zu fuchen, 
welche fi an YAußerlichkeiten ftoßen, — voraus- 
gejeßt, daß ihnen nicht jelbft der geringe Koften- 
preis für die Zeitfchrift noch zu hoch ericheint. 
Üernn Bwenger- als Leiter diefes Blattes einen 
Sehler hatte, jo war dies der Fehler eines guten 
und ltebenswürdigen Menjchen, der, daß er nie: 
manden etwas abzujchlagen vermochte. Größere 
Strenge dem eingefandten Stoffe gegenüber wäre 
vielleicht hier und da am Plate gewejen. Doch 
die jet vollendeten fieben Jahrgänge des „Heften: 
landes” werden ihm ein daiterndes Ehrenmal in 
unferer heiliichen Gefchichte Jein ! 

Wem Gott rechte Gunft erweifen will, den 
führt er am Abend feines Lebens wieder in die 
Heimath zurüd. Sp war e3 aud) Zwenger be 
Ihteden. Am 1. Januar 1890 wurde er zum 


Gehülfen des dienftunfähig gewordenen Bibliv- 
thefars dv. Keiß bei der ftändiichen Landes- 
bibliothef in Fulda. bejtellt, nach deffen Tode 
aber, der im vergangenen Winter erfolgte, mit 
dem 1. Januar 1894 zu deijen Nachfolger er: 
nannt. Daß er dies Ziel erreichte, war nicht 
zum wenigjten das Verdienst jeines alten Jugend- 
freundes und Fuldaer Landsmannee Schwan, 
der die Bibliothek feiner Vaterftadt bekanntlich 
durch große und werthoolle Schenkungen in den 
legten Jahren in hochherziger Weije bereichert hat. 

Leider hat Zwenger das Amt, das jeinen 
Wünjchen und Fähigkeiten jo jehr entiprach, nicht 
lange verwaltet. Er ftarb am 6. April d. %., 
um "22 Uhr Morgens, nach kurzem Kranfen- 
lager an der Lungenentzündung, nachdem er 
— bereits von Unmwohljein ergriffen — am 
27. März jeine Dienftwohnung im Bibliothefs- 
gebäude bezogen hatte. Er war unverheirathet 
und hinterläßt feine näheren Verwandten. Aber 
alle, die ihm nahe geftanden haben, werden fein 
Andenken in Ehren halten. Er war ein dich: 
aus matellojer und reiner Charakter, und fo 
jelbjtlos, daß er an feine PBerfon im Leben viel 
zu wenig gedacht hat. Sein Wefen war von 
einer Iynpathiich berührenden Urfprüngfichkeit, 
wie jeine Zeit und das Fuldaer Land überhaupt 
zahlreiche Originale aufzuweisen haben. Und in 
der Heimath wurzelte ev mit allen Fajern feines 
Lebens, jo möge ex in ihrem Schooße in Frieden 
ruhen! Das Diitychon, das der große Herder 
„Die Guten” betitelt hat, findet auch auf ihn 


jene Anwendung: 


Sudjt du Timardus unter den Todten ? Wo immer er jein mag, 
Unter den Glicklichen dort ift der Nechtichaffne gewiß. 


sugo Brunner. 


Helffche Städte und heffifches Land vor hundert Jahren. 
I 


I. 
Die Haupt: und Nefidenzitadt Kaflel. 
Bon %. Zwenger. 
(Schhuß.) 


AT adden der Verfaffer die reichen Stiftungen 
IN und Anftalten für Arme und Nothleidende 
in Kafjel im Einzelnen gefchildert, wendet 


\ 


er Steh wieder zu den politifchen BVerhältniffen. 


„Auf heffichen Landtagen, wenn folche in Nieder: 
heifen gehalten werden,“ heißt es dafelbit, „it 
Kafjel die ausjchreibende Stadt des Diemelitroms, 
weil fie diesjeits der Fulda liegt, und ihr jedes: 


maliger amtsführender Bürgermeifter tft der 
Direftor der Jämmtlichen Abgeordneten aus den 


Städten im Lande. Der Stadtrath beiteht aus 


ihm ud 24 Nathömitgliedern, Senatoren genannt. 
Bon ihnen ift der Konjul mit 5 Sfabinen, von 
welchen einer Stadtjefretär it, der gelehrte Theil 
des Magijtrats, und macht dies Sfabinat den 
Schöppenftuhl aus. Wenn es fih um Gilden 
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und Zünfte handelt, wohnt der Oberjehultheiß den 
Situngen bei. Sonft war diejer auch Richter 
des peinlichen Gerichts, jet nicht mehr; e3 hat 
jeinen bejonderen Richter, drei Beifiger und einen 
Aktuarius. — Jhre Einkünfte bezieht die Stadt 
aus dem Gejchoß von Häufern, dann von Perjonen, 
die feine Bürger find und doch bürgerliche Jtahrungs- 
zweige betreiben; vom Bieh, welches dergleichen 
Leute halten, denn der Bürger tft hierin frei; 
außerdem vom dritten Theile eines gewillen Licents, 
der auf dem Berfaufe von Waaren der Kafjel’ichen 
Kaufleute an auswärtige jonft lag, Zins genannt; 
er ift aufgehoben und wird durch eine nach einem 
gewifjen Durchichnitte von mehreren Jahren be= 
itimmte Summe ihr von der Kammer bezahlt; 
endlich bezieht die Stadt Cinfünfte von zwei 
Dritteln der Zapfengelder von Nhein= und Tyranz- 
wein, vom Branntmweinjchenfen und einem fo- 
genannten Drufelgelde für die Waiferleitungen, 
endlich vom Bermiethen der der Stadt zugehörigen 
Gebäude. Dieje Einkünfte follen aber in neuerer 
Zeit nach und nach mehr ab- als zugenommen 
haben. Bon Kaifels Konfumtion fann aus 
Uraden, die im DBerpachten des jogenannten 
Sleiichhellers Liegen, fowie aus anderen Gründen, 
feine bejtimmte Nachricht gegeben werden. 

„Ein Landgericht, da3 aus dem Oberjchultheiß, 
dem Oberrentmeifter, einigen Beifigern und einem 
Aktuarius beiteht, nimmt nebjt dem Bürgermeifter 
in der Altitadt und der Oberneuftadt Bürger auf 
und übt Gerichtsbarkeit über die in der Stadt 
befindlichen remden, über die Juden und die 
Dörfer der fogenannten drei Kafjel’ichen Aemter 
aus, fie heißen das Amt Bauna, das Amt Adna, 
das Amt Neuftadt und begreifen noch andere lb- 
thetlungen in fich und erftreden jich auf die nächite 
Umgegend der Hauptftadt. Vorzüglich gehört dazu 
der Weißenftein mit jeinem SKirchipiel. 

„Die Befagung in Kaffel beiteht gegenwärtig 
aus dem Negiment der Garde dur Corps, aus 
dem Stabe und einer Wache der Gensd’armes, 
aus den drei Negimentern Garde, von welchen 
das zweite aus Grenadieren beiteht, aus dem Leib- 
füfilterregiment, dem Regiment Landgraf und 
dem Negiment Artillerie. Diefe haben alle ihre 
Kajernen. Noch gehört zu. dem Kriegsweien ein 
vom Landgrafen Karl im Anfang des Yahr: 
hunderts erbautes Gießhaus Für jchmeres Ge- 
ihüß. 

„Bas die Art zu leben und die Gittlichfeit 
der heifiichen Hauptitadt betrifft, jo ift Folgendes 
zu bemerfen. Was zunächit den Preis von Haus- 
miethe und Lebensmittel angeht, jo hängt jolcher 
freilich in einer Nefidenz dom Hofe und dem 
größeren oder geringeren Aufwande defjelben ab, 


höflich. 


denn nad ihm als der tonangebenden Stimme 
richtet fich alles das, was jeder in feiner Art zu 
(eben thun oder laffen joll. Hiernacdh jchränft 
man unter der jett herrjchenden öfonomijchen 
Hofhaltung, welche einigen Luxus der vorigen 
Zeit verbannte, im Grunde fich jeßt mehr eim 
als jonft. Darnac jtieg oder fiel die Hausmiethe, 
welche in Vergleichung mit anderen Städten, aud) 
3. DB. jeßt mit Marburg, mäßig it, da zumal 
unter der vorigen Negierung die Anzahl größerer 
und weiterer Häufer fich anjehnlich vermehrt hat. 
An der Zufuhr von Lebensmitteln jehlt’s nicht, 
e3 jcheint, daß die Bäder, noch mehr aber die 
Mebger in großen Bortheilen ftehen. Dieje 
(eßtern find. größtentheils beritten. Ob nım gleich 
eine Zunft zu Pferde Beweis für den Wohlitand 
einer Stadt ift, jo fommt’s doch immer auf das 
DVerhältniß an, nach welchem der fleifcheijende 
Einwohner feinen Antheil Hafer für diefe Reiteret 
bezahlen muß. — Kafjel ijt nach Niederfachjen zu 
die legte Stadt, wo Nheinwein der gewöhnliche 
Wein tft, und wo Franzwein anfängt. Man 
trinft beide, und eine Yamilie von Mannheim, 
die jeit etwa 30 Jahren hier beijeres Bier braute 
und gar wenig mitbrachte, hat in der Zeit für mehr 
als 30000 Thaler an Häufer angefauft. Der 
Soldat, ohne welchen der friegeriiche Helle fich jo 
wenig denfen läßt als Holland ohne Niatrojen, 
und das Bauen der TFürften verbejlert Kafiels 
Nahrungsitand. — Yeder Fremde und Einheimijche 
von einigem, auch ziemlich hohem Range, fann 
hier ungetadelt und frei, jo zurücgezogen und 
wohlfeil leben, auch von SKafjels Borthetlen 
Gebrauch machen, als er will. Kafjels Lebensart 
it ungehinderter, freier und natürlicher als die 
in den nördlicher gelegenen Nefidenzen Deutjchlands. 
Sie hat nicht manches Steife, das jonjt den 
Deutjchen eigen ift, und manches Franzöftiche, 
das unlächerlich ift. Gegen Kaffels Sittlichfeit 
läßt fich nichts jagen. Dev-Bürger arbeitet gerne, 
will dann freilich auch jeines Yebens mehr genießen 
als die Bürger anderer Städte. Doc zeichnet 
er fich in einem gewiffen guten Leben mehr aus 
als der Eivilbeamte vom Mittelvrang. Die Ein= 
gezogenheit, auch Haushaltigfeit, mit welchen der 
Beamte von höherem Nange Lebt, wird allmälig 
Negel für jenen. Ueber Ahnenftolz in Kafjel 
fann man nicht Hagen; der Adel tft gefällig und 
Ueberhaupt hat die Hofetifette feinen 
Einfluß auf die Gejellichaft in der Stadt. Die 
Stände unter einander verlieren fi allmälig ın 
mehreren jogenannten Klubs. Ob das jonjt bes 
londer8 unter mehreren Abendmahletten von 
Familien, Freunden und Bekannten, aud ın 
mehreren Weinhäufern und einigen öffentlichen 
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Orten vertheilte Ntahrungstommerz dadurch gewinnt 
oder verliert, auch welches von beiden in NRücdkficht 
auf yamilien ftattfinde, will ich nicht enticheiden. 
Nancden Klubs Defonomie it gut. Die Be: 
jaßung in Kafjel, bejonders der Offizier, verdirbt 
Kaflels Sittlichfeit nicht, jehr viele willen fich 
nüglih und angenehm zu bejchäftigen. Der 
gemeine Soldat ift dienitwillig für jeden Ein- 
wohner. Deffentlihe Neligionsfpötterei ift bei 
dem guten Erempel, das der Hof im äußeren 
Gottesdienjte giebt, in Kaffel nicht zu Haufe. 
Einige vortreffliche anzelredner haben jeit Jahr 
und Tag das außer den Gang gebracht, was 
man Gleichgiltigfeit in der Neligton nennt. 
Liebhaberei am Lejen beiteht in allen Ständen 
und bei beiden Gejchlechtern, wie dies mehrere 
Lejegefellfchaften beweifen. Vielleicht ift man in 
Kafjel weniger empfindfam und fü und tändelnd, 


als in jeiner Nachbarichaft. Mean Yiejt viel 
Franzöfii, doc) immer mehr Deutjh. Die 
jungen Yrauenzimmer Yefen nur zwtijchenduncdh 
deutjche Nomane. Sie lieben Moden und öffent- 
liche Spaziergänge, wie überall in ähnlichen 
Städten. Die beträchtliche Anzahl musikalischer 
Liebhaber in Kafiel hat bis jeßt ein öffentliches 
und |hönes Konzert für fih und auch für den 
bejuchenden Yremden unterhalten. In Helfen, 
jelbft in ganzen Dörfern herrfcht viel Talent für 
Mufif. Liebhaberei für Zeichnen it allgemein 
und bildet die Jugend jehr; daher mag es aud) 
fommen, daß man es fich angelegen jein läßt, 
eine Ichöne Hand zu jchreiben. Daß der Ktafjelaner 
gern in jeinen Luftgefilden von mannigfaltiger 
Schönheit fih zu Pferde, im Wagen und zu 
Suße bewegt, ift begreiflich. 
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Gelchichte der Familie Dithmar. 


Ein Beitrag zur heifiihen Kamiliengejchichte von Otto Gerland. 


die der bürgerlichen Familien erlangt hat, be= 
darf hier nicht der Auseinanderjegung. Giebt 
e8 Doch mehrere Werfe, welche jich nur mit darauf 
‚bezüglichen Beröffentlichungen bejchäftigen. Leber 
die Gejichichte Heififher Familien tt bislang 
wenig veröffentlicht; ich jelbit habe in diefen 
Blättern (Hefjenland 1893, Nr. 13—15) die 
Gejchichte der Samilie Kopp zum Abdruck gebracht 
und gebe im Folgenden die der weit verzweigten 
Jamilie Dithmar, joweit diefe bereits als zur 
Geichichte gehörig angejehen werden fann, d.h. 
bi8 auf drei Generationen nach der um die Mitte 
de3 vorigen Jahrhunderts eingetretenen Theilung 
der Familie in zwei Linien. 
Möchten doch auch bald für andere Familien 
die Derfaffer von Familiengejchicehten fich finden! 


A. Onellen. 


Die Alten de3 Königlichen Staatsarhivs zu 
Marburg betr. der Beamtenjtelle zu Wolfhagen 1781. 

Die Kirchenbücher von Notenburg a. 3., Homberg 
in Niederhejfen, Wolfhagen und Frankfurt an der 
Oder. 

Die in den Händen des Berjafjers diefes Aufjates 
befindlichen Familienpapiere. 

Dankenswerthe Nittheilungen des Herin Ober- 
lehrers a. D. Pfarrer ©. Th. Dithmar zu Marburg. 


el ; 
wi Bedeutung die Zamiliengefchichte, auch) 


Strieder: Grundlage zu einer 
Gelehrten-Gejchichte, Bd. VII. ©. 356 ff. 


Kleinijhmidt: Gefchichte des Königreichs Weit- 
falen, Gotha 1893. 


Ledderhofe: Kleine Schriften, Bd. I. ©. 113, 
Heljen-Kafjel’The Staats: und Adrep- Kalender, 
Stamm=- und Rangliite des Furhejliichen ZTruppen- 
forp8 von 1809. Man. Hass. der jtändijchen 
Landesbibliothef zu Kafjel, 4° 181. 


hefjijchen 


B. Allgemeines über die Familie. 


Die Familie gehört dem heiftiihen Bürgerjtand 
an, ein Wappen hat fie nie geführt. Urkundlic) 
nachweisbar ift jie exit zur Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges in Rotenburg a. %., von da hat fie fich 
Anfangs des 18. Jahrhunderts über Helfen und 
über Helfen hinaus ausgebreitet. Sie jelbit jchreibt 
den Namen immer Dithmar, in den von dritter 
Hand herrührenden Urkunden wird der Name 
häufig au) Dittmar, Dietmar u. |. w. gejchrieben, 
und e8 ift deshalb nicht ausgejchloffen, daß Kamilien 
mit dem in diefer Weile gejchriebenen Namen 
mit der bier beiprochenen Familie zufammen- 
hängen, da die Nachfommenjchaft einzelner Famılten- 
glieder unbekannt ift. 
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6. Die einzelnen Familienglieder. 
Abfıhnitt 1. 
Die Familie bis zur Theilung in Die 
beiden Linien Johann Wilhelm und Johann 
Konrad Dithmar. 


4. >. er se) 
—— 


— 


3. Johann Chriftof Ditbmar war 1641 
oder 1642 geboren, Prediger und „wohlbeitallter" 
Nektor der Stadtichule zu Notenburg. Cr Itarb 
1708 Anfangs Mai. Er war zweimal verheivathet, 
a) mit Anna Katharina Anobel, Tochter 
des Metropolitans Anobel zu Spangenberg, 
welche etwa 1690 ftarb und ihn mit drei Kindern 
beichenfte, jowwie b) mit Marie Elifabeth, geb. 
TEN, welche im Dezember 1662 geboren war, 
ihm fünf Kinder fehenkte und im Februar 1726 
starb.  Sohann Chriftof Dithmars Kinder fiehe 
4—11. 


3. Johann Kaspar Dithmar war zu 
Notenburg Nathsweinfchent, Alzis- und Zoll: 
verwalter, wird auch als Zöllner, Alzifer und 
Akzisichreiber bezeichnet. Wann er geboren war, 
ann nicht feitgeitellt werden, ex ftarb nad 1727. 
Er Toll zweimal verheivathet gewejen jein und 
dreizehn Kinder hinterlafjen haben; nach den Kirchen- 
büchern ift aber mr eine Gattin N. We, geb. 
Pfaff, nahgemwiejen, von welcher ev acht Kinder 
(12—19) hatte. 


4. Zuftns Chriftof Dithmar wurde zu 
Notenburg 1678 am 16. Junt getauft, aljo ent- 
weder an diefem Tage oder wenige Tage vorher 
geboren. Sein Pathe war der Gtiftspfarver 
Suftus Stüdradt dafelbft. Ex war jeit 1710 
Profeffor der Gejchichte, jpäter aud des Natur 
und Völkerrechts zu Frankfurt a. DO. Rath des 
Sohanniter-Ordens, Mitglied der Sozietät der 
Wiffenichaften zu Berlin und wurde 1727 zum 
PBrofefjor der Kameralwifjenichaften zu Srankfurt 
ernannt. Gafier zu Halle und er waren die 
erften Univerjitätslehrer diejes Taches in Deutich- 
(and, wie er auch das exfte deutfche Lehrbuch der 
Kameralwilienichaften verfaßt. Er jtarb zu 
Frankfurt am 13. Mai 1737. Berheirathet war 
ermit Charlotte, geborene Müller, deren Mutter 
Sharlotte, geborenev. Shmettau, fi) in zweiter 
Che mit N. N. Nudelius verheivathete. Er 
war das hervvorragendfte Glied der Familie und 


IL 
90. 21. 22. 23.24.25. 26. 27. 28. 29.30. 31. 32. 33. 34. 


1. Zu Rotenburg an der Fulda Tebte zur Zeit 
des dreißigjährigen Krieges der Kauf- und Handels- 
mann Anton Dithmar, über welchen näheres 
nieht befannt ift. Er hinterließ zwei Söhne 
Johann Chriftof Ditdmar (2) ımd Sohann 
Kaspar Dithmar PB). 


Ba 
1213 MH. 2.16. I 18228. 
Mehrere Töchter. 

bedarf einer jelbitftändigen Lebensbejchreibung. ') 
Er hatte jechszu Frankfurtgeborene Stinder (20— 25). 

5. Franzisfus Dithmar wurde am 13. April 
1680 zu Rotenburg getauft und ftarb am 
3. November 1711 finderlos. 

6. Johann Philipp DityHmar wurde am 
14. April 1683 zu Rotenburg geboren, 309 
ipäteftens 1708 nah Somberg in riederheilen, 
wo die Krempelgaffe nad ihm aud) Dithmarsgafje 
genannt wide. Er war Kauf und Handelsmanı 
und langjähriger Bürgermeifter von Homberg, 
in welch letterer Eigenfchaft er fich auch auf den 
heifiichen Landtagen auszeichnete. 1736 unters 
zeichnete er al3 Bürgermeifter von Homberg in 


Dollmacht der Stadt Homberg und der übrigen 


Städte des Schwalmftroms den Homberger Des 
putationsabfchied.?) Er ftarb am 17. März 1754. 
Berheirathet war er mit Anna Wartha, geborene 
Kalkthoff, von welcher er nem Kinder 
(26— 34) hatte. 

7. Katharina Elijabeth Dithmar wurde 
am 29. September 1696 zu Rotenburg getauft. 

8. Johannes Dithmar wurde am 9. to- 
vennber 1698 getauft. 

9. Hedwig Sophie Dithmar wurde am 
8. Auguft 1701 zu Rotenburg getauft. hre 
Bathin war Jungfer Hedwig Sophie Lucä, 
Tochter des Dekans und Metropolitans Fri edrid 
@ucä (des befannten Chroniften) dajelbit. Sie 
ftarb unverheirathet am 30. November 1726 zu 
Nrotenburg. 

10. Antonius Dithmar wurde am 17.. 
Dezember 1703 zu Rotenburg getauft. Sein 
Pathe war Antonius Barthel, Kurfüritlich 
Mainziicher Nevifionsrath, in deijen Abmwejenheit 
ihn Sohannes Weidemann, „teutjcher Schul- 
meifter“ zu Notenburg über die Taufe hielt. 

11. Marie Elifabeth Dithmar wurde 
am 24. Dezember 1706 zu Rotenburg getauft. 

') Abgedrudt in Franfenjteins Zeitjehr. F. Pitt. u. Geld. 


d. Staatswiffenich. Bd. II. Leipzig 1894 ©. 416 ff. 
®) Dal. Ledderhoje a. a. D. 
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12. Bartholomäus Dithbmar wurde am 
9. Auguft 1706 zu Rotenburg geboren. 

13. Johann Vhilipp Dithmarwırdeam 
4. Dezember 1709 zu Rotenburg geboren. Er muß 
zu Rotenburg gelebt haben, da im dortigen Kirchen: 
buch mehrere Töchter von ihm eingetragen find. 

14. Johann Stephan Dithbmar wurde 
zu Rotenburg am 3. Juni 1711 geboren. 

15. Juftus Chriftof Dithbmar wurde zu 
Rotenburg am 5. März 1714 geboren. 

16. Jakob Ruland DithHmar wurde am 
1. Februar 1715 zu Rotenburg geboren. 

17, Sohann Otte Wilhelm Dithmar 
wurde am 29. Februar 1719 zu Rotenburg getauft. 

18. George Ludwig Dithmar wurde am 
28. März 1723 zu Rotenburg geboren. 

19. Chriftof Philipp Dithbmar wurde 
am 22. Januar 1727 zu Notenburg geboren. 

20. Eberhardina Charlotte Dithmar, 
geboren und getauft am 14. Februar 1714. 

21. Lonije Juftine Ditbmar, geboren 
und getauft am 22. Januar 1715. 

22. Karl Juftus Dithbmar, geboren umd 
getauft am 6. Mai 1717. 

23. Eberhardina Lucia Dithmar, ge 
boven den 15. November, getauft den 16. No- 
vember 1720. 

24. Charlotte Lowija Dithbmar, geboren 
und getauft am 25. März 1722 und 

25. Johannes Ludwig Dithmar, geboren 
am 29. November, getauft am 30. November 
1730; jeine Bathen waren Johann Philipp 
Dithmar (6), Charlotte Rudelius, geborene 
v. Shmettau (4), und Dorothea Xowife 
Müller, Schweiter von Dithmar’s Gattin. 

Die. Schieffale diefer jämmtlichen Kinder zu 
20—25 find unbefannt. 

26. Juftus Ehriftof Dithbmar wınde am 
9. gebruar 1708 zu Homberg geboren. Durch 
Vermittlung feines Obeims Yuftus Chriftof 
Dithmar (4), den wir wohl aud als feinen 
Pathen betrachten dürfen, wurde er nad 
sranffurt a. D. gezogen, wo er vermuthlich die 
Necpts= oder die Kameralmilfenihaften ftudirt 
haben wird. m Jahre 1723 wurde er „deponirt“, 


d. h. doch wohl, da die alten Gebräuche des Bennalis- 
mus mit der Depofition und dgl. gewiß nicht mehr 
im Echwange waren, als nicht vollitändig be: 
rechtigter afademifcher Bürger aufgenommen; am 
4. Mat 1725 wurde er fürmlic immatrifulizt. 
‚sm Solge der Verwendung feines Oheims wurde 
er Sefretär des Minifters Friedrihs des 
Großen v. Finfenftein, zog fi) aber fpäter 
nach Homberg zurüd, wo er privatifirte und in 
finderlojer Che mit Hedwig Sophie Kuhn 
(Cuhn) lebte. Dieje war am 15. Dezember 1707 
als die Tochter des Apothefers Johann Ernit 
Kuhn (Euhn) zu Homberg, der am 6. Januar 
1677 zu Schmalfalden geboren, mit der am 
9. Suli 1688 zu Kaffel geborenen und am 
25. Dezember 1732 zu Homberg verjtorbenen 


Spphie Chriftine, geborene Antfeld ver- 


heirathet war und am 10. Juni 1759 zu Homberg 
farb.) Er jelbft ftarb im Februar 1757; feine 
Gattin 1755. 

27. Johann Wilhelm DithHmar wurde am 
29. April 1709 zu Homberg geboren, war Kauf: 
und Handelsmann, jowie Nathsverwandter dafelbt, 
verheivathete fih am 12. November 1734 zu 
Notenburg .mit Marie Elifabeth Weber, 
Zochter des bereits verstorbenen Parrers Weber 
zu Obergrenzebach) und ftarb am 6. Juni 1754. 
Seine Nahfommen fiehe unter Abichnitt IL. 

28. Johann Heinrih Dithmar wurde 
am 4. April 1720 zu Homberg geboren, Yebte 
dort als Kauf und Handelsmann und war mit 
N. N, geborene Schierling verheirathet. Er 
ftarb im wYebruar 1754, vermuthlich Einderlos, 

29. Johann Jalob Dithmar wurde zu 
Homberg am 28. März 1724 geboren. 

3. Johann Konrad Dithbmar wurde am 
9. Mai 1727 zu Homberg geboren und war 
dajelbjt Kauf und Handelsmann und Naths- 
verwandter. Cr -verheirathete fih mit Martha 
Bhilippine Zufall und itarb am 17. November 
1762. Die Witwe lebte noch 1786. Seine Nach: 
fonmen fiehe unter Abfchnitt II. 

31— 34. Einige jung veritorbene Kinder. 


) StriederaaOQ. 
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i Die Tchwarze Mühle. 
Eine Dorfgefchichte aus der Nhön von WU. Weidenmüller. 
(Fortjegung.) 


himmel geftanden hatten, als der Julian 


2 Metterwolfen, die drohend am Abend- 
und die Engelburg fich zum leßtenmal am 


Mühlbach trafen, fie oder andere neuentitandene 
famen zu volliter Entladung an dem Nachmittag, 
an dem der Brautwagen der reichen Sofepha 


BER 


Be Ge 
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durch’8 Dorf hinab und der Herremmühle zus 
ihwanfte. Ein Itolger Brautwagen war e8, 
wenige Leute konnten fich erinnern, je einen ges 
iehen zu haben, der jo hoch und mit jo viel 
ihönem Heirathsgut geladen war. Aber wie bunt 
auch die Blumenfträuße und Bänder waren, 
welche die fräftigen Zugpferde am Zaumzeug md 
die Juhrleute an den Mügen trugen, und wie 
(aut auch die Flintenfchüffe und Juchichreie der 
nebenhergehenden Burjehen exrflangen, einen fröh- 
lichen Anbliet gewährte der foltbare Brautwagen 
der Sofepha nicht. Dazu ftarrte fie jelbit, die 
vorn auf dem Wagen vor der Ichön gemalten 
Leinwandtruhe jaß, viel zu finjter in’s Leere 
hinein, dazu war der Julian, der neben ihr 
{ebnte, ein viel zu blaffer, Ihweigjamer Bräutigam. 
Sie hatten wohl beide Grund genug zu menjchen= 
feindlichen Gedanken. Der Yojepha war, als fie 
aus ihrem Dorje wegfuhren, ihr alter Schaf 
über den Weg gejprungen und hatte mit einem 
ausgelafjenen Juchzer feine Mübe, hoch im die 
Zuft gejchleudert, dem Julian graufte vor dem 
Augenblik, in dem jie am Mauerhof vorüber 
fommen würden. Er hatte ihm ausweichen wollen. 
‚Das Gewitter wird bald losbrechen,“ hatte er 
unterwegs zu jener Braut gejagt, „wäre es nicht 
beifer, wir führen auf dem furzen geraden yeld- 
weg Ttatt auf der langen Landitraße zur Mühle?" 
Aber da war ihm die Sojepha jo jcharf in die 
Nede gefallen: „Schämft Du dich mit mir ind 
Dorf zu fommen?” daß er fich auf die Lippe ges 
bilfen hatte und noch um einen Schein bleicher 
geworden war. Der Wagen war feine hundert 
Schritte mehr vom Mauerhof entfernt, da ex: 
füllte ich Sultans Wetterprophezeiung:. Blit 
auf Bli fuhr aus den weißgrauen Wolfen, der 
Donner Frachte, ja brüllte geradezu, und ein 
Hagelichauer prafjelte auf das Dorf hernieder. 
68 jah toll genug aus, wie die jharfen gligernden 
Körner die geihmücten Pferde und den blanten 
Hausvath des Brautwagens umbhüpften, jelbit 
Sojepha jah das troß aller Angjt und ein faltes 
Lächeln zucte um ihren Numd. Nur Sultan 
merkte faum etwas von dem Aufruhr in der 
Luft. Er jah nur das Mädchen, das vor dem 
Mauerhofe jtand, und dem der Hagel unbarmberzig 
in das regungslofe Geficht und in die wirren 
braunen Löcchen. über der Stirne jchlug, das 
Mädchen, welches er liebte mit jedem Ochlag 
feines Herzens und von dem er doch num jeheiden 
mußte fürs ganze lange Leben. So wurde er 
auch nicht die lahme Barbara gewahr, die Dorf: 
here, die auf ihre Krüde gejtügt mühjlam an 
den Käufern hin hinfte und aus ihren voth- 
umränderten triefenden Augen den ihr. entgegen 


kommenden Wagen mufterte. Der Zuhrmanı 
iah fie dafür um jo beffer und durch das Uns 
wetter jchon in Zorn verjeßt, rief er ihr dDrohend 
zu: „Aus dem Weg, alte Vogelicheuche, oder 
ich zeige Div mit der Peitjche, wo Du Hingehörit.“ 
Und da hörten denn auch Jultan, Sofepha und 
Gngelburg, was das boshafte Bettelmeib zur 
Antwort gab: „Allen Heiligen jeis gedankt, dal; 
das nicht dort ift, wo ihre hinfahrt. Schwarz 
war die Herrenmühle immer, aber heute zieht das 
gebrannte Herzeleid jelber ein. Denkt an mich heute 
in drei Jahren, wenn ihr dann nod) lebt.“ — — 
Alle Weisfagung, jelbit die, welche dem unlautern 
Mund eines gefräntten, übelmollenden Weibes 
entitammt, hat die Eigenfhaft, im Gedächtniß 
zu haften; jo lange die jammervolle Ehe zwilchen 
Sultan und Sojepha währte, und jo viel fie in 
derjelben vergaßen, eins wurden fie nie los, eins 
warfen fie fi) immer wieder vor: die Worte der 
Bettlerin. „Wie konnte ich nur jo unfinnig fein, 
meinen Fuß in diejes Unglüdshaus zu jegen?“ 
murmelte Sojepha, als das eine Pferd ein Bein 
brach, und das andere jo lange Frank im Stall 
itand, bis der Ihierarzt jagte: „ES wird nicht 
wieder, gebts dem Schinder;" als dev Mühlknecht 
unter’8 Nad fiel und monatelang im Land: 
krankenhaus liegen mußte, und als ein Wolken: 
bruch ihre beften Wecker verwüftete Und wenn 
der Gerichtsbote wieder und wieder fam, um zu 
pfänden, weil die Gläubiger zu ihrem Geld kommen 
wollten, dann jagte Yultan kurz und herb: 
‚Daran bift Du jehuld mit Deinem bißchen Geld, 
daß ung jeßt niemand mehr borgen will. „Halt 
ja eine veiche Frau, da fannft Du baar zahlen,“ 
heißt’8 überall. As vb von Deinen zwanzig: 
taufend Mark auch nur noch ein Pfennig da 
wäre.“ 

63 war ein Glüd, daß die Qual ihres 
Zufammenlebens kaum zwei Jahre dauerte. Jim 
zweiten Sommer erkrankte die Miüllerin plößlic), 
an Bruft- und: Newvenfieber, wie es im Dorfe 
hieß, an einer heftigen Lungenentzündung, wie 
der herbeigerufene Kreisarzt feititellte, und war 
nad) wenigen Tagen todt. Die legten Stunden 
ihres Lebens waren für Julian eine Zeit bitterjter 
Grfenntniß. „Fort aus der schwarzen Mühle! 
Fort aus der Ihwarzen Mühle!“ rief jie während 
derjelben, von beängjtigenden Phantafien verfolgt, 
faft ununterbrochen. „Sie haben mich hinein 
gebracht, damit ich den Ottmar — das war ihr 
einftiger Geliebter — nicht mehr jehen  jolle, 
Sch jehe ihn aber do. Juhu, da jpringt er 
quer über den Weg, und mir jchlägt der Hagel 
in’s Gefiht. DO wie dunkel ift’s hier und wie 
falt! Und ich Hatte doch jo viel Geld, jo viel 
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Geld." — Aber es half ihm num nichts mehr, 
daß er ihr ermunternd und beruhigend zufpradı, 
und daß er fich gelobte, freundlicher mit ihr zu 
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jein, wenn Gott fie wieder gefund made, mit 
einem leßten angjtvollen Aufichrei: „Fort aus der 
ihwarzen Mühle!” fchied fie für immer von {hm 
und hinterkieß ihm, wenn auch fein Herzeleid, 
doch ein Teifes beftändiges Nagen im Gewilien: 
„Auch Du haft ihr nicht recht gehalten, was Du 
ihr vor dem Altar doch nun einmal veriprochen 
hatteft." Aber jenes leife Nagen ging bald in 
Sorgen umd Schmerzen von viel ihlimmerer 
Art unter, Mit feines Vaters und feinem Be- 
Nihthum eilte 8 zu Ende. Fait fo ichnell wie 
mit dem wenigen Korn, welches fie noch zu 
mahlen hatten. Die vielen Unglücsfälle in ihrer 
Ihon auf wanfenden Füßen ftehenden Wirthichaft 
hatten ihr die eriten Lebensgefährlichen Streiche 
verjegt, den Todesftoß gab ihr ein anderes: der 
alte Müller ftand auf einmal in dem Verdachte 
zu betrügen. Wer ihn zuerjt ausgefprochen hatte? 


ya, wer wußte das no, als Julian zuerft davon 
erfuhr? edenfalls war er auf günftigen Boden 
gefallen, dad merkte er bei derjelben Gelegenheit, 
als er nämlich einige Wochen nach dem Tode 
jeiner rau zum exftenmal wieder das Dorf: 
wirthshaus betrat. Merkte 68 an dem mehr 
oder weniger gejchieft ausgeführten Manöver der 
Bauern, dem Zufammenfigen mit ihm auszumeichen, 
an den mehr oder weniger jchonungslojen Be- 
merfungen über jeinen DBater, die er zu hören 
befam. Und auf eine Abwehr diefer Bemerkungen 
konnte er ich nun diefes eine Mal einlaffen; er 
brachte e8 nicht mehr fertig, mit Mund und 
aut zugleich für die Ehre feines Vaters ein- 
zufreten, nachdem er diefen im halben Naujch 
über einen Bertrag mit dem Handelsmann Markus, 
jeinen SHauptgläubiger, hatte plaudern hören, 
einen Vertrag, welcher darauf hinaus Tief, diefen 
und ich jelbft durch einen Falfcehen Bankerott 


herauszureißen. 


(Fortjegung folgt.) 
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Aus alter und neuer Beit, 


Hu den wertiger befannten Zeugniffen über die 
Kriegstüchtigfeit der Heffen dürfte eine 
Nittheilung in Girtanners „Politifchen Annalen“ 
Band III. gehören, die wir einem Auffate „Die 
ranfreicher in Deutfehland” entnehmen. Es handelt 
fi) um die Leiftungen des hefjtichen Korps im 
Feldzuge von 1792 und der Korrefpondent, nachdem 
er vorher Defterreicher und Preußen einer ein- 
gehenden Schilderung gewürdigt hat, jchreibt: 

„Den hejfifchen Korps, melches mit den beiden 
Armeen vereinigt, in’s Feld rückte, am (jelbjt nach 
dem einjtimmigen Zeugniffe dev Frankreicher, welche 
dafjelbe ausmarjchiren jahen) nichts an Schönheit 
gleich. Nachdem die unglüclichen Gmigranten Ichon 
aufgehört hatten, ein Ganzes auszumachen, hörte ich 
mehrere unter ihnen in einer Art von Begeifterung 
don den Helfen jprechen umd auswufer: „Ah si 
nous avions eu, nous seuls, douze mille de ces 
braves Hessois, et qu’on nous eut laisse faire, il 
y a long-temps que nous serions ä Paris!“ 

Ausgemacht ift, daß man feine fürchterlicheren 
Feinde für die Franfreicher hätte finden fünnen als 
die Helfen. Die Väter der jet Lebenden Gene- 
vation haben, wie befannt, fieben ganze Sabre 
lang mit Weuth und Tapferkeit und beinahe immer 
fiegreich gegen fie gefochten. Ein großer Theil des 
jeßigen hefifchen Korps hat abermals Jahre lang 
diejen Kampf in Amerika gegen fie fortgefeßt. Man 
fann aljo beinahe mit Gewißheit behaupten, daß cs 


nicht Einen geborenen Heffen gebe, welcher nicht vor 
Begierde den Berluft eines Vaters, eines Bruders 
oder doch wenigjtens eines Waffenbruders an diefen 
jeinen alten Feinden zu rächen brennen follte. Ein 
jolcher Yaß wird in diefem, von Natur fo muthigen 
und friegerifchen Volke dadurch noch mehr genährt, 
weil das Land noch bis jeßt die Folgen des fteben- 
jährigen Krieges jchmerzhaft fühlt, zu welcher Zeit 
die ranfreicher dafjelbe hart bedrückten. Auch mag 
05 zu Diejer Erbitterung beitragen, daß unter der 
vorigen Negierung verfchiedene Franfreicher, auf In- 
fojten manches Eingeborenen, der ihrentiwegen zurüct- 
gejeßt wurde, ein ebenfo glänzendes als wenig dauer- 
haftes Glücd machten. Schon bet den Spielen der 
Kinder wird Derjenige, welcher den Teind vorftellt, 
bloß mit dem Namen Franzos bezeichnet. Dex 
Zag der Eroberung von Frankfurt hat bewiefen, 
wie wenig jchonend die Heffen mit diefen ihren 
Feinden umgehen. 

“ Die beinahe Spartanifche Denkungsart der Heffen 
mag Folgendes beweifen. Als, im vorigen Frühjahr, 
das Leibdragoner-Negiment mit demjenigen Theile 
der Heffiihen Truppen marjchirte, die zu Hülfs- 
völfern der beiden vereinigten Armeen bejtimmt 
waren: da fanden fich verjchtedene Leute, deren 
häusliche Umftände fie in die Nothiwendigfeit jekten, 
ihren Abjchied fordern zu müfjen. Die hierzu 
nöthigen Beweije konnten nicht fogleich herbeigejchafft 
werden: diefe Leute mußten aljo weiter dienen. 
Gleich nach dev Nückfehr des Korps aus Franfteich 
befahl das Kriegsgericht, die zu Haufe höchft un- 
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entbehrlichen Leute jogleich von dem NRegimente zu 
verabjchieden. Der Kommandant des Regiments, 
der Neichs- Freiherr Oberft von Speuer (Spener), 
(teß die Leute fommen und jagte ihnen: „fie hätten 
mmmehr ihre Erlafjung, und ihr Abjchied mitrde 
jogleich ausgefertigt werden“. Ohne fich zu be- 
finmen, oder untereinander zu verabreden, jagten fie 
einjtimmig: „Mein Herr Obrifter, vor Eröffnung 
des Feldzuges wären wir gerne nad) Haufe ge= 
gangen, weil wir dort wirklich unentbehrlich waren: 
aber nun, während des Krieges, nimmt fein Leib- 
dragoner feinen Abjchied.” — Was läßt fich nicht 
von Leuten erwarten, die ein jolcher Getjt bejeelt !” 


Aus Heimath und Fremde. 


Rajjel, bb. Ami An Sonnabend, den 
14. April, waren 25 Jahre verfloffen, jeitdem die 
frühere Nealfchule I. Ordnung, das jeßige Neal- 


gymnmajium, unter des nun verewigten Profejjors 


Dr. Kreyßig Leitung in’s Leben trat. Wrfjprüng- 
lich wurde die Subelanftalt im Haufe von 


Baier & Lewalter in der Wolfsichlucht untergebracht, 
doch war e8 ihr jchon nach zwei Jahren vergönnt, 
in dag neue jchöne Heim in der Schomburgitraße 
iiberzufiedeln, das 1885 durch Erbauung des jtatt- 
lichen Zurnjaales eine willfommene Erweiterung 
erfuhr. Zahlveich find die Männer der Wiljen- 
ichaft und Praris, in öffentlichen Aemtern und 
PBrivatthätigkeit, welchen das Kaffeler Realgymnafium 
den Grund ihres Wiffens und Könnens gelegt, 
denn ftets war e8 das Beitreben der Anftalt, nicht 
für die Schule, jondern für das Leben zu erziehen. 
Wie fie jelbjt in die Herzen der Schüler die Liebe 


zum DBaterland, zu Kaifer und Reich gepflanzt, jo 


zeigte fich anläßlich diefer Schulfeier, mit welcher 
Liebe wieder die alten Schüler an diejer Zührerin 
und Lehrerin ihrer Jugend hängen. Gelbjt von 
weit her waren fie herbeigeeilt, diejen Fejtlichen 
Tag mitzubegehen, wer nicht perfönlich zu erjcheinen 
vermochte, hatte wenigjtens einen jchriftlichen oder 
drahtlichen Glücdwunfch gefendet, jo auch Se. fal. 
Hoheit Prinz Heinrich von Preußen, welcher be- 
fanntlich eine Zeit lang der „jubelanjtalt als 
Schüler angehört hatte. Zur VBorfeier am Abend 
des 13. April waren von Seiten der Schule im 
Stadtpark - Saale theatralifhe, mufifalijche und 
gefangliche Aufführungen veranjtaltet worden, welche 
bei dem zahlreichen aus Damen und Herren be- 
ftehenden Auditorium den Lebhaftejten Anklang 
fanden. Im Kojtüm wurden fremdjprachliche 
Klaffiter, Moliere und Shafejpeare, in einigen 
Szenen im Original wiedergegeben, ferner einige 
Eingangs-Szenen aus Schillers „Die Piccolomint”, 


Der Haupt - Feitaftus wurde am 14. Bormittags 
im Zurnjaal der Anftalt abgehalten in Gegenwart 
der Vertreter der jtaatlichen und jtädtifchen Behörden. 
Die Teftrede hielt Herr Direktor Dr. Wittich, zu= 
gleich ein reiches jtatijtiiches Material gebend. 
Bejonders zu erwähnen ift, daß 257 Schüler in 
den Jahren jeit 1875 das Zeugnig der Netfe 
ertvarben. Der Nachweis der Feitichrift gab ein 
erhebendes Bild, indem fie erfennen ließ, wie 
viele tüchtige Männer und nüßliche Glieder der 
menschlichen Gejellfchaft durch das Kafjeler Real- 
gymnafium hevangebildet worden. Abends fand 
der von den ehemaligen Schülern veranftaltete Feit- 
fommers im Stadtparkfaal jtatt, verbunden mit 
allerhand Aufführungen. Dazu gehörte ein von 
Oberlehrer Prof. Dr. Hornjtein verfaßtes finniges 
Feitjpiel, welches vortrefflich zur Darjtellung ge- 
(angte. Der von dem Königlichen Hojjchaufpieler 
Heren Kothe, auch einem ehemaligen Nealgyn- 
nafiaften,, geiprochene fchwungvolle Prolog hatte 
ebenfalls Dr. Hornjtein zum Verfaffer. Die Er- 
öffmmgsrede hielt Namens des ejtausjchujfes 
Herr Negierungsbaumeiiter JLllert, mit einem 
begeiftert aufgenommenen Hoc auf Se. Najeftät 
den Kaijer endend. Herr Poftratd Hyronimus 
aus Arnsberg jprac) Namens der alten Schüler 
und ließ die Subilarin hochleben. Dev zum 
Ehrenpräfidenten des Kommerjes berujene Herr 
Direktor Dr. Wittich toaftete auf die alten und 
die jungen Schüler und jpäter auf die Frauen. 
Herr Zahnarzt Förfter ließ einen Salamander 
auf die Gäfte reiben und Oberprimaner Fijch- 
mann von feinen Mitjchilern einen jolchen auf 
das Comite. Herr Oberbürgermeifter Wejter- 
burg vühmte den Geift, der von unjerem Real- 
gymnafinim ausgehe, gepflegt durch den Direktor 
und die Lehrerjchaft, ihnen galt fein Hoch. Herr 
Menges gedachte unferes jchönen Hefjen- 
(andes umd feiner Hauptjtadt Kafjel, mit einem 
Hoch Fchließend. Herr Proreftor Prof. Heufer 
fie die 257 Abiturienten hochleben, Herr Re= 
gierungsbaumeifter Kegel die noch wirkenden 
Gründer, die erften Lehrer, der Anftalt. Der 
Abend, welcher ich bis in den andern Morgen 
ausdehnte, verlief in der animirtejten Weije und 
wird allen Theilnehmern unvergeßlich bleiben. 
Der Sonntag Nachmittag wurde zu einem Ausflug 
nach Wilhelmshöhe benußt, wo man fich weiter 
bei Konzert und Tanz vergnügte. Durch Direktor 
Dr. Klöpfer — Kettwig wurde noch die An- 
vegung zur Gründung eines Vereins ehemaliger 
Kafjeler Nealgymnafiaften gegeben, welcher jedenfalls, 
nach dem Anklang, den die “dee gefunden, zu 
urtheilen, bald ins Leben treten wird. 
m, 
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Briefkalten. 


Zahlreihen Lejern in Nah und gern Für 
Die anläßlich des Todes des Herausgebers diefer Blätter 
bewiejere Theilnahme jagen wir herzlichen Dant. Wir 
hoffen au), unter den veränderten Umftänden die Zeit= 
ichrift. wie bisher fortführen zu können und erbitten uns 
shre und aller Freunde Unterjtüßung. 


P..W. in Kafjel; G. in Wolfhagen; R.W. in M. 
Wir machen Sie auf die Ankündigung „An die Lejer“ 
in der vorliegenden Nummer aufmerkjam. 

Dr. G. in Hildesheim. Bejten Danf. 
mußt werden. 


K. R. in Marburg Wir bitten Sie und alle 
Mitarbeiter Mannffripte -einftweilen ausichliehlih an 
lg von Friede. Scheel, Kajjel, zu 
enden. 


Abonnent in Wiesbaden. PVorläufig fteht der 
Fortbeitand des „Heflenlandes" im feiner Frage; wir 
mühjen nur um Geduld und Nachficht bitten. 


Wird bes 


Inhalt der Nr. 10 des Aprilheftes der: „Tonriftifchen 
Mittheilungen ans Heflen-Nafian und Waldel“, heraus- 


FR in vafcher unerwarteter Tod hat den Heraus- 
‚ geber und Redakteur diejer Zeitfehrift hin- 

weggenommen. &3 war der jchwerite Schlag, 
der das „Heffenland“ treffen fonnte, als der 
Mann ihm entriffen wurde, defjen reiches Wiffen 
und vaterländifches Fühlen dem Blatte das eigen: 
artige Gepräge gab. Das willen wir, und der 
Gedanke an jeinen Hingang wäre wohl geeignet 
unjern Muth finfen zu laffen und uns die Frage 
vorzulegen, ob wir allein und ohne jeine Führung 
weiter wandern jollen. 

Doc kann die Antwort nicht zweifelhaft fein. 
Das eben ift Zmwenger’s dauerndes Bermächtnik 
an ums: fortzufchaffen an dem von ihm be- 
gonnenen Werke. Die mehr als fieben Jahre 
jeines Wirfens am „Hefienland” werden nicht 
Ipurlos vergangen jein. Er bat der volfsthümlich- 
wijjenschaftlichen Heimathsforichung einen Mittel- 
punft und literarifchen Sammelplat angewiefen, 
der den Zufluß von allen Seiten aufnehmen 
konnte; er hat auch der Ihönmifjenjchaftlichen 
Produftion in unjerm engeren VBaterlande eine 
freundliche Stätte gewährt. Und vielleicht über 
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An unlere Lofer. 


gegeben von Dr. phil. Friß Seelig in Kaffel: Schlöfjer 
und Burgen in beiden Hefien, Nafjar und Walde. — 
Zouriften- Ausrüstung. — Spaziergänge im Taunus. — 
Berichte. — Anzeigen. 
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snhalt der Nummer 8 des „Heilenlandes” : „Zumn 
Abjchied", Gedicht von D. Saul; „Ferdinand Ztwenger +” 
von Hugo Brunner; „Heffiiche Städte und heifiiches Land 
vor hundert Yahren: II. Die Haupt: und Nefidenzjtadt 
Kaffel”, von F. Zwenger (Schluß); „Gejchichte dev Familie 
Dithmar”, ein Beitrag zur heffiichen Familiengefchichte von 
Otto Gerland; „Die jchwarze Mühle”, eine Dorfgejchichte 
aus der Nhön von A. Weidenmüller (Fortjeßung) ; Aus 
alter und neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde; Brief: 
faften; An unjere Leer. 


Den geehrten Abonnenten werden 
Probenummern zur gefl. Weiter 
verbreitung gern zur Derfügung 
geftellt vom Derleger. 


den unmittelbar erzielten Grfolgen fteht das 
Eine, daß er den halb eingejchlafenen Sinn fit 
unjere von der Vorzeit überfommenen Güter, 
für unfere Stammesfunde, Gejchichte und Literatur 
und überhaupt für unjere Eigenart zu weden 
und den erwachten zu ftärfen vermocht- hat. Der 
von dem Dahingegangenen ausgeftreute Same ift 
aufgegangen, ex. jelbjt hat die Keime fich ent- 
wideln jehen; nfere Pflicht aber joll e8 fein, 
die junge hoffnungsfreudige Saat zu hüten und 
zu pflegen. Und wenn wir die Größe des eben 
erlittenen Berfuftes begreifen’ und die Schwierig: 
feit, die jäh geriffene Lücke auszufüllen, jo wird 
uns doch ftärfen und leiten das Bewußtfein, daß 
wir in jenem Sinn handeln, wenn wir auf dem 
betretenen Wege fortichreiten. 

Wir bitten die Leer und Freunde des „Heffen- 
landes”, in diefem Beginnen uns nach Kräften 
zu unterftügen. Wir bitten aber auch, Nach 
jiht walten zu Laffen, wen zu Zeiten die fundige 
Hand des bisherigen Leiters vermißt wird. Dann 
vielleicht Können wir hoffen, daß unfer guter 
Wille zur entiprechenden That wird. 


 Zedaktion und Berlag des „„SHelfenlandes“. 


Herausgeber: Ferd. Zwen ger’s 


Erben. Stellvertr. verantwortlicher Redakteur: Dr. D. Saul in Stuttgart. 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kaflel. 


Das „Hellenland“, Zeitinrift für Heiiiihe Geihihte und Literatur, ef 
lich, zu Anfang und in der Mitte jeden Monats, in dem Umfange von 1% —2 Bogen Quartformat. Der Abonne- 
mentspreis beträgt vierteljährlich 1 Mark 50 Pfg. Einzelne Nummern koften je 30 Pfo. 

Zeitfchrift durch divefte Beftellung bei der Poft oder durch den Buchhandel, auf Wunf 
band bezogen werden; hier in Kaffel nimmt die Buchdruderei von Sriedr. Scheel, Schloßplag 4 (Ferniprecher 
Nr. 372) Beitellungen an. In der Poftzeitungstlifte für das 
g. für. die gejpaltene ‘Petitzeile 


unter Nr. 3031. WUnzeigen werden mit 20 Bi 


2, Mini 1894. 


Annoncen-Erpedition Saafenftein & Vogler A.-6. in Kaffel oder deren übrige Filialen angenommen, 


Snhalt der Nummer 9 des „Heijenlandes” : „D 


ie Sonne bift Du“, Gedicht von Valentin Traudt; „Gejhichte 
der Familie Dithmar” , ein Beitrag zur heffiichen Samiliengefehichte von Otto Gerland, (Fortiegung) 
Mühle“, eine Dorfgefehichte aus der Rhön von A. Weidenmürler (Fortjeßung) 


Weber; „Herbitnvacht", Gedicht in Wetterauer Mundart von Friedrich von Trais; Yus alter und neuer Zeit; 


Heimath und Sremde; Heifiihe VBücherihau : Entgegnung ; Brieffajten. 


Die Sonne bift Du. 


R eine Seele war ohne Auhe, 

ss Aufgewühlt von dem Hampfe des Lebens, 

Willenlos bebend unter den Streichen des 
Sturmes. 

Und alle Hoffnungen fah fte zerfchlagen 

Am Widerftreite der Mlenfhen . . . 

Wie die gefprengten Wellen | 

Kraftlos fallen zurüd vom Steindamm, 

Um wieder und wieder 

Bepeitfcht zu werden im neuen Sturmgang, 

Kitt auch mein Geift 

Tage un Tage. — 


Meine Seele ift voller Frieden! 
Weit hinaus fpiegelt fie Far 


Und läßt in die Tiefe blicen, 


"Und filbernen Sifchlein gleich 


Springen leichte, frohe Bedanken 
Meber fie hin. . ... 

Blaugolden fchimmert die Sluth 
Und lacht der Sonne entgegen, 

Und faugt voll Luft ihre Strahlenfüffe, 
Und birgt im nnerften 

Alle die Blicke der Liebe, 

Daß es jubelnd leuchtet 

In goldenen Srohmuthes Glanz! — 
Und die Sonne 

Bift Du, 

Beliebte! — 


Balenfin Traudf. 


heint zweimal monat= 
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Sahr 1894 findet fich das „Heifenland” eingetragen. 
berechnet und nur durch die 
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„Die jchwarze 
‚ „Im Walde”, Gedicht von Carl 
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Gelihichte der Familie Rithmar. 
Ein Beitrag zur Heifiichen Familiengefchichte von Otto Gerland. 
(Fortjeßung.) 


| Abfıhnitt U. 
- Die Linie Johann Wilhelm Dithmar. 


Su Sohann Wilhelm Dithnar’s (27) Nad)- 
fommenschaft blüht die Familie noch heute, während 
die Linie Johann Konrad Dithmar 
(Abjchnitt II) im. Mannsitamm . erlofchen ift. 
Sohann Wilhelm Dithmar hatte folgende Kinder 
(8539). 
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35. Johann Vhilipp Dithbmar wurde zu 
Homberg am 21. Dezember 1736 geboren. Erzogen 
wurde er bei feinem Großvater Johann Philipp 
Dithbmar (6). Er verheirathete fih im Jahr 
1766 mit Elifabeth Lüthringhaujen aus 
Borken. Als Kaufmann zu Homberg erwarb er 
fie) ein beträchtliches Vermögen, während er al3 
langjähriger vortrefflicher Bürgermeifter fich große 
Berdienjte um feine Baterjtadt erwarb. Er jtarb 
am 4. Juni 1805 zu Homberg, wo jein Grabitein 
auf dem Friedhof noch jeßt bemerfenswerth tft; 
Metropolitan Martin hielt ihm die Grabrede. 
Seine Gattin folgte ihm 1826 im Tode nad). 
Er hatte dreizehn Kinder, von welchen drei jehr 
jung ftarben, die übrigen fiehe 34—43. 

36. Johann Konrad Dithbmar murde 
1749 geboren, jtudirte die Rechte, erwarb fich den 
Titel eines Lizenziaten, lebte zu Homberg als 
Advofat und Nathsverwandter und ftarb un 
verheirathet nach dem 21. Dezember 1786. 

37—39. Drei Töchter. 

40. Louije Dithmar, geboren 9. Oftober 
1769, verheirathet an den Nentmeilter. Georg 
Reinhard zu Schenklengsfeld, gejtorben 1818. 

41. Karoline Dithmär, geboren 13. August 
1771, verheivathet an den Sefretar Bauer zu 
Schmalfalden, geitorben 1815. 

42. Bhilippine Dithmar, geboren 16. März 
1780, verheirathbet an den Kommerzienrath 
Sebaftian Sanner zu Schmalkalden. 


43. Chriftine Dithbmar, geboren 25. Sep- 
tember 1773, verhetrathet in eriter Che an Johann, 
VBhilipp Caldhof zu Schmalkalden und in 
zweiter Che an den Bergrath Henkel dafelbit 
(vergl. 57), geitorben 1859. 

44. Sophie Dithmar, geboren 26. Auguft 
1786, verheirathet in erjter Ehe an Karl 


Nofiel, Friedensrichter in Hof, in zweiter Ehe 


an den Arzt Dr. Th. Schott zu Melfungen, 
geitorben 1861. 

45. Lonife Dithbmar, geboren 7. DOftober 
1788, verheirathet an den Kreisrath Eovejter zu 
Hanau, gejftorben 1854. 

46. Charlotte Dithmar, geboren 12. April 
1794, verheirathet an den Apothefer Auguft 
Krüger zu Homberg, geitorben 1858. 

47. Marie Dithmar, geboren 15. März 
1782, verheirathet an den Pfarrer Jeremias 
Zülh zu Philippsthal, jpäter Metropolitan zu 
Meljungen, geitorben 1839. 

48. Wilhelm Dithbmar wurde 11. Auguft 
1775 geboren und ftarb im Jahre 1783. 

49. Karl Dithmar wurde am 4. Dezember 
1777 zu Homberg geboren; er hätte am liebiten 
fie) dem Studium der Theologie gewidmet, da er 
aber nach dem Tode feines Bruders Wilhelm (48) 
der einzige Sohn feines Vaters war, jo veranlaßte 
Diejer ihn, Kaufmann zu werden, obwohl er dazu 
nicht die geringfte Neigung hatte. Sn der meit- 
fälifchen Zeit erhielt er die Ernennung zum 
Maire adjoint (Vizebürgermeifter), er. weigerte 
fie) aber die Stelle anzunehmen, und jeßte es 
dureh, dat man ihn frei ließ. Im April 1809 
betheiligte ex fih am Dörnberg’ihen Aufftand 
und war mit bei dem Gefecht an der Knallhütte. 
Als num die Rache über Homberg hereinbrechen 
jollte, wurde er mit noch zwei andern Bürgern, 
die fich gleichfall3 an dem Aufitand betheiligt 
hatten, al3 Abgeordnete der Stadt nad Kaffel 
geichieft, um beim König Jeröme Gnade zu erflehen. 
Obwohl für fie alles zu befürchten war, da fie 
jelbft bei dem Aufitand mitgewirkt hatten, umter- 
zogen fie fich doch dem Auftrag. Bei der Audienz 
war der König Anfangs jo unmwillig, daß er 
ausrief: „Homberg &craser jusqu’a la terre,“ 
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doch bejänftigte ex fih, da ihm die Abgejandten 
geftelen, und lud fie jogar an jeine jchwelgerijche 
Tafel, wo er dann die Liebenswirdigfeit jelbit 
war. Dieje Gefandjchaft rettete die Stadt Homberg. 
1827 wırde Dithbmar in den Stadtrath, 1829 
zum Bürgermeifter gewählt. 1830 nahm er als 
Bürgermeifter von Homberg am Fonftituivenden 
Zandtage Theil. Von 1832—1848 beffeidete er 
das Amt eines DBizebürgermeilters, in welcher 
Gigenjhaft er es erlebte, daß eine Rotte Hand: 
werfer in die Stadtrathfigung eindrang und alle 
Nathsglieder aus dem Tenfter zu werfen drohte, 
falls diefe nicht ihre Einwilligung zur Reparatur 
der Kirche geben würden. Die Yaft des Bürger- 
meilteramts lag meift auf feinen Schultern, da 
der regierende Bürgermeifter, ein Schuhmacher, 
regelmäßig verhindert war oder Erleichterung in 
jeinem Amte beanfpruchte. Seiner lebhaften Mit- 
wirkung ist die Verlegung des Schullehrer-Seminars 
nach Homberg zu verdanken. m Frühjahr 1848 
mußte der gefammte vorhandene Stadtrath ab- 
danfen, die an die Stelle der Abgejeßten gewählten 
Männer traten aber 1850 gern wieder zurüd. 
Dithbmar nahm fich den Umfchwung der Dinge 
jo zu Herzen, daß er erfranfte und nach längerem 
Leiden am 1. Auguft 1850 ftarb. Er war ver: 
hetrathet mit Qijette, geborene Nöjfel, Tochter 
des Naths Nöffel zu Elberburg und hatte neun 
Kinder (50-58). 

50. Elife Dithbmar wurde zu Homberg am 
1. Februar 1808 geboren und ftarb dafelbit un- 
vereheliht am 1. Mai 1882. 

51. Georg Theodor Dithmar wurde zu 
Homberg in Niederheifen am 10. Dezember 1810 
geboren, lernte Lateinisch und ein wenig Griechijch 
bei Neftor W. Evefter in der Vaterftadt, bejuchte 
da3 Gymnafium zu Hersfeld von 1825—1828. 
Seine um ihn hochverdienten Lehrer dafelbjt waren 
Miünjiher, Piderit und Bilmar. Ber der 
Militäraushebung in Homberg (März 1828) wurde 
ev für tauglich zur Garde befunden, doc) durch 
die Bemühung des Kreisraths Cranz frei ge 
geben. Bon Michaelis 1828 bis ‘Pfingiten 1832 
ftudirte er in Marburg vorzugswerfe Theologie. 
PBrofeffor 9. Hupfeld war ihm der liebjte von 
jeinen damaligen Lehrern, unter deijen Dekanat 
er am 6. Juni 1832 das Kandidateneramen mit 
Lob beitand. DBom Juni 1832 lebte er, fich aus- 
ruhend, in Homberg. Als Student hatte er als 
Subjenior des Korps Teutonia fih in zehn Men- 
juren den Nuf eines „gefürchteten“ Schlägers 
erworben. Bon April bis Oftober 1833 war er 
Lehrer der dv. Blumenftein’ihen Söhne in 
Rotenburg a. Fulda. 


Da Neftor W. Eovefter als ‘Pfarrer von 


Homberg nach Obervorihüt abging, wurde ihm, 
der noch nicht ganz 23 Jahre alt war, die Ber 
fehung der Nektorftelle in Homberg übertragen. 
Da man ihn für die Stelfe tüchtig befunden, die 
er am 14. Oktober angetreten hatte, befam er 
Diejelbe definitiv am 25. Juli 1834. Im Sommer 
1835 machte er eine Neife über Gotha, Erfurt, 
Halle, Wittenberg nach Berlin. Ex bejuchte viele 
Schulen und Kichen und machte interefjante 
Bekanntiehaften. Im November 1836 ward er 
an das Gymnafium in Fulda als beauftragter 
Lehrer gefandt, wo er im Ganzen in angenehmen 
Berhältniffen Iebte. .Dodh als der ihm ertheilte 
Auftrag höheren Ortes zurücigezogen war, fa 
er auf Bilmar’s Veranlafjung an das Gymnafium 
zu Marburg, wo ihn Bilmar aud) zum Gymnaftal- 
bihliothefar machte und ihn mit ununterbrochenem 
Bertrauen beglücte. Er übertrug ihm noch vor 
feinem Scheiden den Unterricht des Deutjchen in 
Prima. Münfcher, deifen Nachiolger, übertrug 
ihm auch den Unterricht im Hebrätjchen und die 
Lektion der griechifehen Dichter in Prima. Auberdem 
feitete er mit Pfarrer 8. Schmitt hier eine 
Privattöchterfehule. Sein Gejundheitszuftand war 
längere Zeit nicht der befte. Doch es hieß gearbeitet! 
Dilmar’3 Nachfolger, Diveftor Ir. Münjder 
ichenfte ihm ebenfalls fein ganzes Vertrauen, 
Auf defien Wunfd fing er an Gedichte zu machen 
und Lieferte jolhe zu den Teiten aller hefiiichen 
Symnafien: Hanau 1865, Rinteln 1867, Hersfeld 
1870, Kafiel 1879, Zulda 1885. Diejelben 
wurden mit Ausnahme des Kafjeljchen gedruckt 
und zu gutem Zwed verwendet. Dr. Piderit 
gab das Hanau’iche mit Anmerkungen heraus, das 
für Hersfeld elegant gedrudte half durd) den Erlös 
zur Gründung einer neuen Freitifchitelle. 

Für das Marburger Gymnaftum jehrieb er 
dreimal die wiffenichaftliche Abhandlung zum Ofter= 
programm, 1848 über altdeutjchen Katechismus- 
Unterricht, 1861 zur Gejchichte der deutjchen 
Grammatif, welder Jafob Srimm feine Anz 
erfennung nicht verjagte, und 1867 über 9. W. 
Kirchhof; auch verfaßte er alle im Namen des 
Lehrerfollegiums ergebenden Jubiläumsgedichte, 
io 3. ®. 1870 nad) Hersfeld. An jelbjtitändigen 
Merken ließ er folgende erjcheinen: Deutjches 
Hiftorienbuch 1851, zweite Auflage 1860, und 
Marburg’s Borzeit 1872. Vilmar’s Litteratur- 
gefchichte und deutjche Srammatif gab er wiederholt 
neu heraus, desgleichen Johann Paul’s Schtimpf 
und Ernit 1856. Zahlloje Gelegenheitsgedichte 
von ihm erfchtenen im Heffenland, in den heiftichen 
Blättern, dem Melfunger Kalender, der ober: 
heifiihen Zeitung und in anderen Blättern. 

Gr trat im SHerbit 1875 nach öffentlicher 
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Meinung „geiftig frifch und körperlich rüftig“ auf 
jein Nachjuchen in den Nuheltand. Er erfüllte 
zugleich das Berlangen eines Vorgejeßten, und jo 
traf ihn mit anderen älteren Gymnaftallehrern 
ein gleiches 2o08. Nur war zwischen jenen und 
ihm jeit 1872, wo die bisherigen Altersichranfen 
leider fielen, ein Unterjchted in dem Penfions- 
betrag. Er blieb nicht in der höchiten Gehalts- 
Elafje. Wie wenig damals Direktor Miünfcher die 
Penftionirung Dithmar’s beabfichtigt hat, geht 
daraus hervor, daß derjelbe am Schluß eites 
Briefes (5. September, 1875) an Dithmar jchreibt: 
„sh jehe Sie mit Wehmuth vom Gymnaftum 
iheiden. Der poetiiche Hauch jchwindet dahin.“ 


i a gedruckte Gedichte von Dithmar 

ind: 

1859. Zu Schiller’sßebuirtötag (in der damaligen 
Marburger Frauen-Zeitung). 

1862. Sum Jubiläum des Profefjors Gerling. 

Um Ende 1863. Lied zur Feier der Schlacht 
bei Leipzig. Gefungen. 

1864. Meihelied bei Eröffnung des neuen 


Gymnafialgebäudes. 
1868. Nachruf an Bilmar. 
1870— 1871. Als unjere Jäger auszogen und 


zurücfehrten. 

1871. Zu Kaijers Geburtstag. 

1874. Zu Münfcher’s Jubiläum. 

nn; 3um Gedächtniß des Baues der Eltfabeth- 

trche. 

1883. u Luther’s Geburtstag. 

1889. Am Grabe der Nebtifftin Marianne v. Stein. 

1891. Für Dr. Höfling, den DBerfaffer des 

Lieds: „DO alte Burschenherrlichkeit.” 

1892. Gedähhtnig der Erftürmung Frankfurts 

durch die Heflen. 

1892. An Hamburg zur Cholerazeit. Danf 

dafür erhalten. 

1893. Nachruf an Dr. Münjcher. 

1893. Nachruf an Dr. Grimm. 

1893. Ber der Weihe der reftaurirten Kirche 

zu Homberg. 

Am 25. Juni 1836 verheivathete er jich mit 
Helene Jordan, Tochter des verftorbenen 
Kaufmanns Jordan zu Homberg, welche ihm 
fieben Stinder jchenkte und am 15. Mat 1885 ftarb. 

52. Karl Dithbmar jtarb 1814 als fleines 
Kind. I 

53. Hermann Dithbmar murde am 
25. Auguft 1814 zu Homberg geboren, wo er 
das Gejchäft feines Vaters fortjegte und Offizier 
in der Bürgergarde, jowie VBorftand des Bürger- 
Ausihuffes war. Er war zweimal verheirathet, 
a) mit Emilie de Beauclatir und b) mit 


Amalie Marie Knoll, und jtarb am 8. Of 


tober 1868 mit Hinterlailung von einem Sohne 
und acht Töchtern. 

54. Sophie Dithbmar wurde zu Homberg 
am 27. Mär; 1816 geboren, verheirathete fich 
an Ki. Krah und jtarb zu Hersfeld 1874. 

55. Eduard Dithbmar wurde am 25. April 
1819 zu Homberg geboren, wo er jich als Kaufmann 
niederließ und zum Stadtrat und Bize 
bürgermeifter gewählt wurde. Er verheirathete 
fh mit Martha Shmoll aus Kaflel. 

56. Karl Dithmar wurde zu Homberg am 
26. März 1821 geboren, bejuchte die Gymnafien 
zu Hersfeld und Marburg, jtudirte zu Marburg, 
Halle und Bonn Theologie und wurde Pfarrer 
zu Altenburjehla. Er verheirathete jich 1858 mit 


Emma Going, Tochter des 1877 verjtorbenen 


Metropolitans Eoing zu Gudensberg, welche am 
15. Dezember 1830 geboren war. 

57. Charlotte Dithbmar wurde zu Homberg 
am 6. März 1823 geboren, verheirathete fih an 
den Biarrer Caldhof zu Wasmuthhaufen, den 
Sohn der Schweiter ihres Baters (43) und ftarb 
1857. Ihr. Oatte ftarb 1870 nach einer zweiten Ehe. 

58. Ferdinand Dithbmar wurde am 
15. Wai 1827 zu Homberg geboren, Hieß ich 
dajelbit als Kaufmann nieder und verheirathete 
fih 1861 mit Franzisfa Ob8, Tochter des 
Plarrers O3. 

Abfıhnitt IL. 

Die Linie Johann Konrad Dithmar. 

Johann Konrad Dithmar hatte folgende 
Kinder (59 —64): 


30. 
een m eh 
53 66 67. 68. 9... 
70. 71. 2. 


59. Bhilipp Ehriftof Ditbmar wurde 
am 20. Dat 1751 zu Homberg geboren, ftudirte 
die Nechte und jtarb am 19. Juni 1775 als 
Nechtsfandidat zu Homberg. 

60. Juftus Ernft Dithbmar wurde am 
14. yebruar 1753 zu Homberg geboren und ftarb 
dajelbit am 7. Auguft 1773. 

61. Karl Jakob Dithbmar wurde zu Homberg 
am 4. Oftober 1754 geboren, ftudirte von 1772 
bis 1774 die Nechte zu Marburg, wo er der 
academie francaise angehörte, und ließ fich 1776 
als Advofat zu Homberg nieder. Hier verheirathete 
er fih etwa 1782 mit Erneftine Charlotte 
Rommel. Diele war am 25. April 1755 als 
Tochter des Schulpräzeptors und Kantors Se- 
baftian Rommel und deflen Ehefrau Marie 
Glijabeth geborene Winter zu Homberg ge- 
doren und eine Schweiter des Hoipitalproviiors 


Nommel.)) DithHmar’s Praris mag feine 
glänzende gewejen jein, weßhalb ex es wohl vorzog, 
eine ftaatliche Anftellung zu erlangen. Ex wurde 
in Folge dejfen durch Urkunde vom 26. Juli 1786 
zum Negimentsquartiermeifter und Auditeur im 
heiltichen Leibfüfilier- Negiment, das zu Kafjel 
garnijonirte, ernannt, wobei er eine Sicherheit 
von 1500 ZThalern zu leisten hatte und durch 
den General dv. Schlieffen mittels Handichlags 
an Eidesitatt verpflichtet wurde. In diefer Stellung 
nahm er an dem flandriichen Kriege, im Feldzug 
von 1795 als Stab3-(Ober)-Auditeur beim General- 
tab Theil. Mit einem trefflihen Zeugniß des 
fommandirenden Generals dv. Dalwigf verjehen, 
wurde er Dur Beihluß vom 29. Oftober 1795, 
als in Folge des bajeler Friedens die Zurüd- 
ztehung. der heiltiihen Truppen aus den Nieder: 
landen erfolgte, zum Amtmann (Juftiz: und Rent- 


-beamten) zu Wolfhagen bejtellt, wobei ex eine 


Sicherheit von 2000 Thalern zu leiten hatte. 
Er bezog als Gehalt neben freier Wohnung 308 
Thaler 12 Albus baar, Getreide im Werthe von 
87 Thalern 20 Abus, Stroh im Werthe von 


') Rommel hatte vier Töchter: a) Karoline, ver: 
heirathet an Oberftleutnant Konrad Willius zu Kafjel 
(. u). b) Amalie, verheirathet an Sigmund Peter 
Martin. ec) Philippine, verheirathet an Pfarrer 
Eoejter zu Obervorihüß und d) Charlotte, verheirathet 
an Nentmeifter Goejter. Durh Sigmund Peter 
Martin wurde Rommel in den Dörnberg’ihen 
Aufjtand verwickelt und nach dejlen Niederihhlagung in 
das Kafjeler Kajtell gejchleppt, Doch fonnte ihm feine Direkte 
Betheiligung nachgewiejen werden, und er wurde daher 
wieder entlafien. — Ueber feinen Schwiegerjfohn Willius 
enthält Nr. 2778 der hHeifiihen Mtorgenzeitung vom 
19. Auguft 1867 folgenden Nachruf aus der Feder des 
Berfafjers diejer Zeilen: Bor wenigen Tagen jtarb dahier 
der Oberftleutnant a. D. Konrad Willius im 75 
Lebensjahre, ein Mann, welcher fich ebenjowohl durch 
militäriiche Tüchtigfeit, al3 auch durch die edlen Eigen- 
ihaften jeines Charakters jtet3 ausgezeichnet hat. Auch 
ihm. blühten in Kurhefien feine Rojen. Sohn eines 
Kaufmanns in Kaffel, wo er Anfangs für das Foritfac 
bejtimmt, brachte ihn erjt die wejtphäliiche Konjfription 
in die militärifhe Laufbahn, indem er 1813 zu den 
Shafjeur-Carabiniers gezogen wurde. Ehe er jedoch ins 
Feld rücken konnte, ftel der wejtphäliiche Thron und fo 
marschirte Willius -zuerit als Eurheffiicher gelernter Jäger 
gegen Sranfreih. 1815 war er beim Sturm auf 
Sharlesville der erjte auf den Wällen Ddiejes befejtigten 
Plabes und erhielt für diefe Heldenthat, welche außerdem 


‘dv. Oynhaufen in jeiner bildlichen Darjtellung aus der 


Geichichte des heifiichen Jägerbataillons verherrlichte, den 
heifiichen Orden des eifernen Helms und eine preußiiche 


4 Thalern und zehn Klaftern Hol. Sem Amt 
handhabte er nach Anficht jeiner Amtseingefeifenen 
mit allzu großer Strenge; ex jelbit hielt aber ein 
jtrenges Negiment für um jo nöthiger, als erft 
im Jahre vor jeiner Anftellung, 1794, ein jürm: 
(icher Aufruhr gegen das landesherrliche Aufgebot 
der Amtsunterthanen ausgebrochen war, der nur 
durch militärische Hülfe hatte. gedämpft werden 
fünnen. VBünftlich und ohne Nachficht Jah er auf 
die Ausführungen der ausgejchriebenen Leitungen 
und Dienfte, alle Nücitände trieb er mit une 
erbittlicher Strenge ein. Mlochte ihn dies chon 
in jener bereit3 ftarf von revolutionären Gedanken 
durchwehten Zeit gewiß nicht beliebt machen, o 
ftieß er noch mehr damit an, daß er auch die 
ihmwärmenden Gelage der Zünfte und anderer 
Korporationen aufhob und die Theilnahme daran 
mit jtrengen Strafen ahndete. 

Bei feiner in den Feldzügen ftarf angegriffenen 
Gejundheit brach er vollftändig zujammen, ala 
ihm am 1. Dftober 1800 jeine leidenschaftlich 
geliebte Gattin in Folge einer unerwarteten 
iederfunft durch den Tod entriifen wurde. ?) 


jilberne Mtedaille, welche für die Auszeichnung der Unter: 
offiziere und Soldaten im Felde bejtimmt war und welche 
er auch mit Stolz weiter trug, als er furz darauf zum 
Offizier ernannt wurde und nun das Recht hatte, Die 
Medaille in das für Offiziere bejtimmte Berdienftfreuz 
umzutaujchen. Obgleich er jich auch jpäter, namentlich bei 
Bekleidung der Stelle eines Divijions-Adjutanten als 
tüchtiger Offizier zeigte, jo wurde er doch Jchon Anfangs 
der Vierziger Jahre zum Kommandanten des Kaftelld zu 
Kafjel ernannt, wodurch er allerdings dem aftiven Ntilitär- 
dienste gänzlich entfremdet wurde, aber Gelegenheit fand, 
den politijchen Uuterfuchungsgefangenen aus dem or- 
dan’schen Prozelie und jpäter unter dem zweiten Mtint- 
jterium Haffenpflug die Leiden der Gefangenihaft derart 
zu erleichtern, daß alle dieje Unglücklichen ihn und jein 
wahrhaft menjchenfreundliches Wejen jtet3 dankbar an= 
erfannt haben. Als 1848 nach Verhaftung des Leutnant 
Weber das Kaftell einem Angriff der Bevölkerung aus- 
gejeßt jchien, war er bereit, den ihm anvertrauten Plaß 
mit den Waffen in der Hand zu behaupten; aber ebenjo 
treu hing er an der bejchtworenen Berfaffung und unter- 
zeichnete im Oktober 1850 jein Abjchiedsgeiuch, obgleich 
ihn Krankheit an das Bett fejlelte. 1863 feierte ex jJein 
fünfzigjähriges Dienftjubiläum und trat dann in Den 
Nuheitand. Unter dem großen Umjchiwung unjerer Ver: 
hältniffe wird die Erinnerung an ‚unfere eigenen Helden 
und Ehrenmänner nicht verlöfchen. 


?) Sie wınde im Scheurmann’ihen Erbbegräbniß 


auf dem Schüßeberg, dem Kirchhof eines eingegangenen 
Dorfes bei Wolfhagen, begraben. 


(Fortjegung folgt.) 


ee 
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Die Jchwarze Mlühle. 
Eine Dorfgeihichte aus der Rhön von A. Weidenmüller. 
(Fortjeßung.) 


ST: ‚war eine furchtbare Stunde für ihn, 
ir als er diejen Einblid in die Pläne feines 
ur DBaters erhielt. Härte und Lieblofigfeit 
hatte er ihm immer zutrauen fünnen umd zus 
getraut, einer groben Unehrlichfeit hätte er ihn 
nie für fähig gehalten. Und, allen den Zwang, 
den er ihm von Jugend auf angethan hatte, 
war er imftande ihm zu verzethen, dies brachte 
er nicht fertig ihm zu vergeben. Drohte es ihm 
doc das Lebte zu vauben, was er fi) aus dem 
Sufammenbruch alles feines Glüces allein noch 
zu retten hoffte: feinen guten Namen. Und jo 
rührte es ihn nicht, als ihn der alte Mann mit 
gerungenen Händen bat, doch die Sache den ge- 
planten Berlauf nehmen zu lafjen, und erregte 
fein Mitleid in feiner Seele, als nach dem 
Swangsverfauf ihres Mobiltars und fämımntlicher 
Liegenjchaften er ihn in der ausgeräumten Wohn- 
jtube auf der Erde fauern und ftumm vor ich 
hinbrüten jah. Erit als er ihn am folgenden 
Miorgen vergeblich in dem ganzen leeren Haufe 
juchte, und ihn ein Bauer aus dem Unterdorf 
in diefer Beichäftigung mit den Worten unter: 
brach: „Julian, Deinen Vater haben fie vorhin 
unten bei der Schleufe aus dem Waffer gezogen, 
er hat wohl jcehon ein paar Stunden darin ge- 
legen;" — exit da ward ihm wieder bewußt, 
daß es doch ein ftarfes Band ift, welches Eltern 
und Kinder miteinander verbindet; er warf fich 
über den ftarren Leichnam und weinte bitterlich. 
Am jelben Tag hatte er einen Bejuch, der ihm 
wohl und wehe zugleich that: Engelburg. Die 
beiden hatten fie) in den lebten zwei Jahren 
faum einmal angejehen, gejchweige denn an 
gejprochen, jo wußte Julian zuerit nicht, wie ihm 
geihah, als das Mädchen plößlich in dem 
dämmerigen Hausgang vor ihm ftand: „Du 
thuft mir gar zu leid. Mem Bruder wollte 
nicht zu Dir gehen, da mußte ich jelber kommen.” 
Aber er Faßte fich bald, „Lohn’ Dirs Gott, daß 
Du noch an mich denkt,” jagte er mit dem 
Schatten eines Lächeln in dem frühgealterten 
Gejtcht umd ftreete ihr zögernd und. doch Froh- 
bewegt die Hand entgegen. Sie ergriff fie bereit- 
willig, etwas weiteres hervorzubringen war fie 
nicht imftande. Deifen bedurfte es auch nicht, 
Sultan war mitten in jeiner Noth glüdlich, daß 
te vor ihm, glüclich, daß fie zu hm Stand, und 
Worte hätten dies Glück nicht vermehren fünnen. 
E5 war ein Glüf von kurzer Dauer. Schon 


am Tage nad dem Begräbnik feines Waters, 


erzählte ihn Engelburg, daß ein Bruder von ihr, 
der dor Jahren nach Amerika ausgewandert war, 
und den fie lange für todt gehalten hatten, ihr 
das nöthige Neijegeld gejchiet habe, um zu ihm 
hinüber zu kommen, und daß fie in vierzehn Tagen 
weggehen werde Gr war einige Minuten ftil, 
als fie ihm fertig berichtet hatte. „Sch wollte, 
ich fünnte mit Dir gehen,“ jagte er endlich, „aber 
ich kann sicht fort, ehe ich mit dem Markus im 
Keinen bin.“ 

„Bit Du ihm noch viel Schuldig?” 

‚Er nidte finfter. „Auf dem Papier ja, in 
Wirklichkeit nein. Nicht die Hälfte von dem 
Geld, das in den Schuldjcheinen meines Vaters 
jteht, hat ex hergegeben, das will ich bejchwören. 
Aber er joll fih an mir verjehen haben, der 
Halsabjichneider. Entgelten joll ev mir, daß er 
mir den DVBater um Ehre und Leben gebracht 
hat, und follte ich gleich —” 

„Suban!” fiel ihm das Mädchen erjchrocfen 
in’3 Wort, und der Mauerhofer, welcher nicht 
weit entfernt von den beiden geitanden und die 
Drohung des jungen Müllers gehört hatte, jagte 
näher tretend in gedämpftem, warnendem Ton; 
„Du, nimm Dih in acht mit folchen Neden. 
Du haft deren auch jchon vor anderen gethan, 
und tie follen die Leute fie anders verftehen, 
al3 daß Du dem Marfus an den Kragen willit ?” 

Jultan 309g die Stirn noch finfterer zufammen. 
„Mögen fie doch verjtehen, was jte wollen. ch 
hafje den Markus wie feinen Menfchen in der 
Welt, und ic) muß meine Nache an ihm haben, 
fojte es, was eö wolle.” Er nahm fi) zufammen, 
als ex jah, wie entjeßt Engelburg ihn anitarrte. 
„sch denke, ex läßt’3 nicht zum äußerften fommen, 
und ich vette mir noch jo viel, daß ich Hinter 
Dir her übers Waller fommen kann. Bleibit Du 
bi3 zum Tag Deiner Abreije hier?“ 

Sie jchüttelte den Kopf „Kannit Du Dich noch 
auf umnfere alte Baje von Petersberg befinnen ? 
Sie wohnt jeßt in der Stadt und will, daß ich 
noch em Daar Tage bei ihr Jen joll. Bis 
Sonnabend gehe ich zu ihr. Wenn wir uns.aljo 
nicht mehr jehen jollten —“" fie warf ihrem 
Bruder, der im’3 Haus gegangen war, einen 
vajchen Blik nad) und jagte dann haftig, mit 
bebender Stimme: „Sultan, fomm nicht mehr zu 
und, meinem Bruder grauft vor Dir, laß mid 
die legten Tage in jeinem Hof ohne Zanf und 
Streit verleben.” 


ea Een 


Er veritand fie und zwang jeinen Schmerz 
hinunter. „So wünjc' ich Dir eine recht glückliche 
Reife,“ erwiederte er jo laut, daß es der am 
Fenster ftehende Mauerhofer- hören fonnte, „und 
daß Du mir drüben immer gejund bleibit.“ 


Als aber der Bauer fih einen Augenblid ums | 


wandte, um hejtigem Kindergejchrei hinter jeinem 
Nüfen ein Ende zu machen, fügte er leife hinzu: 
‚Ih jeh’ Dich noch in der Stadt, Engelburg, 
ich weiß, wo Deine Baje wohnt, und fann ic) 
am Tage nicht zu Dir fonmen, jo fomm’ ich in 
der Nacht.“ 

Unmittelbar darauf war ex verichwunden, und 
der Manerhofer konnte zu jenter in’s immer 
tvetenden Schweiter jagen: „Sei froh, daß Du 
den fchlechten Yump jo gut losgeworden bijt, ich 


hatte Schon Angit, ev wide Dir Dein Rerjegeld 


abichwagen.“ 

Der Vorabend von Engelburgs 
Amerifa Fam jchneller herbei, als 
gedacht hatte. Nun war alles Für die lange 
Fahrt gerüftet, die neue hölzerne Lade ftand ge- 
packt umd verjchloffen vor der. Stubenthür, die 
Kleider, die unterwegs getragen werden jollten, 
lagen bereit; e8 galt nur noch eins zu- thun: 
Abichied zu nehmen von der alten B ı Koran 
lag es nur, ihr vor dem jo jehr graute? 
Dad ihr zu Muthe war, ald fünne jte nicht von 
der Baje fortgehen? Den Dorfleuten allen, logar 
der jchlimmen Barbara hatte fie in aller YJorm 
Lebewohl aelagt, umd der einzige, den fie noch 
einmal zu jeher gehofft hatte, als fie den Mauer- 
hof verließ, von dem wußte fte durch ihren Bruder, 
daß er Tag und Nacht vaftlos arbeite, um die 
wenigen Kunden, welche jeıne Mühle noch halte, 
zu befriedigen. „Ex plagt jich vedlich,” das war 
der Beichluß von den Nüttheilungen des Mauer: 
hofers gewejen, „aber alle jeine Arbeit ift um- 
jonft, wen der Markus einmal gefaßt hat, der 
fommt nicht wieder (08, e8 müßte denn jein — 
na, wenn ich der Markus wär’, ic) möchte nicht 
affein mit dem Sultan aujantmerttrefien. 

Shen mehr als einmal im Lauf der lebten 
beiden Tage waren Engelburgs Gedanten zu 
diefen Worten zurücgefehrt. Auch jeßt, iwie fie 
jo am Bett ihrer eines jchlimmen Jußleidens 
wegen faft immer liegenden Berwandten jaß und 
in das verglimmende Abendroth des Seileriher- 
tages hinausblidte, umfreifte ihr Denfen uns 
abläffig den düftern Sinn, welcher ihnen inne: 
wohnte. Wie hart war es doc für fie, 
einftigen Serzliebften mit der Befürchtung zu ver- 
lafjen, daß er am Nande des Berderbens jtehe. — 
Shren a Herzliebiten! Sie wollte fh ein= 
reden, daß ihr nicht halb jo viel mehr an „Sultan 


Abreije nad 


ie Stimme zitterte vor unterdrüdter 
das Mädchen | 


ihren ı 


liege ald vordem, daß es mur noch Mitleid jet, 
was jte zu ihm hinziehe, aber es gelang ihr 
nicht. Vergangene Zeiten winrden in ihrem Herzen 
febendig, ite jtand wie vor Jahren mit dem 
ichmuden, iner Burschen plaudernd am Mühl 
bach, fie fühlte den freundlichen Blid jenes 
Auges, den feiten Drud feiner Hand, und fie 
war froh, daß ihre Baje fchlief und ihr den 
ihönen Traum nicht zerriß. Da pochte es Teile 
an die Thür, und als fie, um die Schlafende 
nicht zu werfen, behutjam öffnete, ftand Julian 
vor ihr. Nicht jo Ihmud und Fuftig, wie fie ihn 
unmittelbar vorher im Geifte gejehen hatte, jein 
Seficht war blaß und abgezehrt, fein en Der- 


 nachläfjigt und fein Blid matt a traurig, aber 


wie ihm vor drei Wochen, jo war auch ihr jeßt 
ichon feine bloße mwerendei Slücfes genug. 
‚Daß Du doch noch fommit!” jagte jte, und 
reude. 
ihn im’s 
wenn 
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nicht Stören, 


Dann fabte fie jeine Hand 
Zimmer. "Die Baje wird’s 
Du ftill bei mir fißeft.“ 

Er jaß ftill bei ihr. „Der Weg von der 
Nrühle bis hierher it doch weit für einen, der 
jeit acht Tagen nicht aus den Kleidern gekommen 
it,” munmelte ev endlich, „ich glaube,” ich bin 
noch nie im Leben jo an Leib und Seele zer- 
Ichlagen gewejen, wie heute.“ 

Shre Augen gingen prüfend über jeine ein- 
gefunfenen Wangen hin. „Sultan, wer focht für 
Did?" fragte fie dann vajch. Er 10 efte bitter. 
„Sch war froh, wenn ich ein Stüd Brot hatte,“ 
antwortete er nach einigem Zögern. Sie holte 
vom Ofen, im dem der franten st wegen ein 
fleines Feuer brannte, Kaffee und Milch herbei 
und jihenkte ein. „Da, und iR auch ein Stiüd 
von dem Kuchen, den ch en gebacen habe.“ 

Er langte zu. „Du thuft mir nichts als LXiebes, 
ich habe Dir zeitlebens nichts als Böjes zus 
gefügt.“ 

Sie jchüttelte den Stopf. 
nicht mit Willen, Julian. Wenn Du gekonnt 
Ken ich wäre jegt —” Sie brach ab. „Sultan, 
willft Du mir zum Abjchied noch etwas Gutes 
eriweijen ?” 

Er jchob die Taffe zurüd. „Soll id mid) 
fir Dich todtjchlagen laffen? Weiß Gott, ich that's, 
wenn Dir damit gedient wäre.” 

Sie laufchte nach dem Bett der DBaje Hin. 

Die Kranke fchlief no) immer. „Julian“, jagte 
N dan Flehend, „vertprich mir, Did nit an 
Markus zu vergreifen.” 

Ueber das Gejiht des jungen Meüklers jchlug 
e3 hin wie eine ylamme, und jeine müden ahngen 
blitten auf. „Engelburg, Du weißt nicht, um 


„Du thateit‘s ja 
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was alles mich Diefer jhwarze. Teufel gebracht 
hat. Er hat meinen Rate belogen und zum 
ie gemacht, ex hat „jojepda gequält und ver- 
hegt, er will mic) jelber um mein legtes Bihchen 
Gut und Ehre betrügen, ich müßte fein Menjch 
jein, wenn ich nicht Luft hätte, das zu vergelten.“ 

Sie jah ihn traurig an. „Sultan, ich bin nur 
ein Dummes Mädchen und kann Div weder vathen 
noch helfen, eins aber kann und will ich thun, 
iS wir auseinander gehen müfjen: ich bitte Dich 
um Seju willen, bleib’ gut, thu’ dem Markus 
nichts zu leide.“ Hhre Stimme flang eritict von 
innerer Bewegung, trogdem erjchütterte fie das 
Herz des Mannes mehr als die gewaltigite Predigt. 
Cr ergriff die hartgearbeitete Hand des Mädchens. 
„Beil Du’s bill. Sch jchwör’ Dir bei den 
heiligen fünf Wunden, e Markus joll von 
mir nichts widerfahren, als was ich vor Dir 
verantworten: fann.“ 

Sie hielt feine Rechte jo feit, ala wolle fie nie 
mehr Ioslafjen. „Sch danke Dir, Julian,“ fagte 
fie dabei, „die Fahrt über’s Meer wird mir nun 
leichter werden.” Dann itand fie auf und zündete 
das fleine Zämpchen der Baje an. Sn jeinem 
Schein jagen fie noch lange zufammen und prachen 
von Vergangenem und Künftigem. An die 
Gegenwart wurden fie erit wieder erinnert, ala 


die alte Verwandte erwachte und erjtaunt war, 
einen Gaft in ihrem Zimmer zu jehen. Aber 
ihre Fragen jtörten die beiden nicht lange. 
Warum follte fie ji auch viel befümmern um 
die Angelegenheiten des jungen Müllers, der, 
joviel wußte fie vom WMtauerhofer, jchuld daran 
war, daß die Engelburg eine alte Jungfer wurde, 
Erit als die Schwarzwälder Uhr neben ihrem 
Bett zwölf jchlug, und auch von den IThürmen 
der Stadt der Schlag der Mitternachtsftunde in 
hohen und tiefen Zönen herüberfummte, mijchte 
fte jich wieder ein. „Engelburg, Du fährt morgen 
früh um jecha Uhr fort, mich dünft, e8 wäre ge- 
icheiter, der Sultan ginge jet heim.“ Sie ge- 
horhten ohne Widerrede, nur das ließ ich das 
Mädchen nicht nehmen, dem Gafte noch. bis zur 
Hausthür das Geleit zu geben. 8 wäre des 
Aufihließens wegen nicht nmöthig gewejen, das 
Haus war ein Wirthshaus und deshalb die halbe 
Nacht offen, aber fie mußte ihm noch einmal 
unter Gottes freiem Himmel die Hand zum Ab- 
ihted geben. „Der heilige Schußengel jet alle- 
zeit mit Dir,“ jagte jte dabei und mühte fich 
ftärfer zu jeheinen als fie war, „vielleicht, wenn 
Du Di aus-den Schulden herausgearbeitet haft, 
fommen wir doch noch einmal zufammen.” 


(Fortjegung folgt.) 


Am Wahr, Berblinoadht. 
IR I a Gedicht in Wetterauer Mundart von 
E3 zieht mich in den Wald hinein, Friedrih von Trais. 
Dem grünen Wald, wo ich allein 3 gihr !) e fahler ?) Weand imm’s Haus, 


Die Vögel kann belaufchen. 

Hier fühlt die Seele freier fich; 

Mein Geift denkt nur allein an dich, — 
Sich wonmig zu beraufcen. 


Und von der Höh’ Ihau ich ins Thal, 
Ihr Wolfen grüßet taujendmal 

Mein Lieb’ in Ihales Grunde ! 

Dort wo die Mühle einfam liegt, 

Da wohnt fie, die mein Herz befiegt. — 
E3 giebt mir davon Kunde. 


Dlau Blümden an dem Wiejenbach 
Zieht eilends doc dem Waifer nad 
Dis zu dem Mühlengraben ! 
Dort findet Jhr das holde Kind, 
Könnt jeh'n wie wir uns treu gelinnt, 
Wie wir jo lieb uns haben. 

Carl Weber. 


'8 ftihnt?) e jo, ’S heult e jo! 

Hen *) fregft?) eamm Bett „wer eaß dan daus 6)?" 
„Kahn Menich — hääkt’s do — fahn Sihl eaß do.” 
Ni fihrt die Loft! Ds Eebahnd hält, 

Goitt Lob, d8 Haufi eaß vo Stahn. 

Caß dann d8 Enn ”) Shuhnd vo dr Welt 

Cann Gihring ®) heint ?), fammer !%) gejahn ? 


Goitt Lob, dr Wächter blejt die zwa '), 

'3 eaß doad) noad) Leawe. Näit gefoacht !?)! 
Woas leir 1?) aach drohn, ’8 ea ahnerla 1%). 
Merr !?) ejit je haaß näit wär's gefoadt. 

’3 gihr aad) emol eamm Haus fo her. 

Off Storm fimmt Sonnefchein eann Rahn 9). 
DS Menfcheherz, doas voftmols jchwer, 

Wärt 17) wirrer leicht — fammer gefahn. 


’8 gihr e fahler MWeand imm’s Haus, 

’3 greint e jo, ’8 geit 18) e jo. 

Doas eaß die Wearrerfohne daus, 

Ds Hobdoahr !?) eaß, doas eaß fahn Froh?9). 
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Cann monter wären ai?!) alle Stonn??); 
Als wär met Ahmer ??) Ichäiht?*) dr Rahı. 
Camm Doarf, do fange all die Honn ??) 
Ze jvagte?°) ohn, fammer gejahn. 


De Mivarje fein auch offgewacht, 

Dr Himmil, der woar wirrer blo 

Cann aus de Wolfe hott’s gelacht. 

Die Sonn woar do, die Sonn woar do! 
Dr Menich Kit Braft?”) eann Herzelaad, 
Vom Herze fann?®) emm all die Stahn ?®). 
Sebahl?) e Sonn eanın Menjche jicht ?'), 
Do wärt e fruh, fammer gejfahn. 


Bewoahrt uch ??) auern ??) fruhe Sean! 

Wit ihr gemweait ?*) jeid Flahnerheit °?,) 

’'Sp bleit ?%) merr Ihihn, jeid Stennig Keann ?”); 
’s fimmt die Zeit, ’3 fimmt die Zeit! 

’3 fihrt e fahler Weand imm’s Haus, 

’3 jtihnt e jo, ’3 läut e jo; 

Getrahn 3°) wärt jchuhnd d8 Leicht?) ennaus; 
Kahn Menjch bleit do, fahn Sihl bleit do! 


DE Menntoad +%), doas jchäppt *!) Doah eann 
Noacht 

DE Wafler eann, d8 Waller aus. 

Der Sonnejdein eann Nahn gemoacht, 

Der helft fein Keann, de Menjche, aus. 

’s fimmt dr Herbit, ’3 fällt d8 Bload, 

’& gett +?) naue Sproaffe +?) ohn de Behm. 

Ohm Enn hun’3 DVäile t*) goar jche jvad, 

'3 eaß enn nätt mihn ohngenehm *°). 


’s fihrt e fahler Weand imm’s Haus 

Cann reißt die Schale‘) off eann zou. 

Dr MWeand der lälcht*”) 83 Licht’che aus, 
Off ahnmol tell, off ahnmol Nouh! 

Die Uhneouh *3) ohn dr Auer?) ftiht, 

’3 wärt geflaht ?°), ’3 wärt gegvarın?'). 
So giht’s, jelangf die Welt beitiht, 

Cann annerichter >?) eaß noacd nätt woaren. 


9 Folter: tönt: er...) frügk. 
°) draußen. °) Ende. °) Gährung. °) heute Nacht. 
'%) fann man. '') zwei Uhr. '°) gefürchtet. °) Liegt. 
einerlei. ") man. '°) Negen. '') wird. '°) geigt. 
‚9, Hofthor. *°) Frage. °') werde id. °”) jede Stunde. 
23), mit Eimern. °*) Ächießt. °%) Hunde. °°) jagden 
(beifen). °) Sorge. °°) fallen. °°) Steine. . °°) jobald. 
3%) fieht. °°) euch. -°°) eueren. °*) geweien. °%) als 
feine Kinder. °°) bleibt. °”) bejtändig Kinder. °°) ges 
tragen. °°) Sarg. *%) Mühlrad. *') ichöpft. *”) giebt. 
Biele. *) angenehm. *°%) Laden. 
It. *%) Unruhe (Perpendikel). - *%) Uhr. °°) ges 
>) geweint. °°) anders. 


’) geht. 


) 
a) 


) Sproflen: , *°) 
*) Yöjcht. 
Hlagt. 


Aus alter und neuer Zeit. 

Gelegentlich der Betradhtung der Kajjeler 
Münzen- und Medaillenfammlung im 
dortigen Kunftmufeum fam uns der Gedanfe, wie 
reichhaltig und werthvoll diefe Sammlung zur 
Zeit des Landgrafen Friedrich II. gewejen fein 
mochte, ehe deren zweimalige Beraubung erfolgt 
war. Die im Anfang der fünfziger (1853) Jahre 
durch den Sinjpeftor Appel, die jog. Goldreinette, 
itattgehabte, ift ja wohl noch in Vieler Gedächt- 
nid. Manchem vergeffen vder unbekannt dürfte 
aber die erfte im Jahr 1775 dur) N. E. Raspe 
verübte Beraubung fein.  Diefer entwendete 
nämlic) aus dem ihm als Gujtos anvertrauten 
Medaillen-Kabinet feines Landesheren viele jeltene 
Stüde, deren Werth über 2000 Thaler betrug. 
und flüchtete damit nad) Irland. Durch diefe 
itrafbare That würde er jich aber einen „Herxoftraten- 
ruhm“ erworben haben, wenn er nicht durch) die 
von ihm im  Sahre 1785 in englijcher Sprade 
verfaßten Erzählungen des Baron von Meünch- 
haufen von deffen merkwürdigen Reifen und eld- 
zügen in Rußland auch in anderer Weije befannt 
geworden märe. Nachdem dies Buch vier Auf- 
(agen erlebt hatte, überjeßte e3 Gottfried Auguft 
Bürger unter Beifügung mehrerer Zufäße im 
Sahre 1787 in’s Deutjche. Dieje Münchhaufiaden 
ftammen aber nicht von Naspe jelbjt her, viel- 
mehr von dem 1797 zu Bodenwerder verjtorbenen 
KR. E. 9. von Münchhaufen, welcher als junger 
Mann xuffiicher Kavallerieoffizier gemwejen war. 
hm hat fie Raspe dann nacherzählt. I. 9. 

E35 wird gewiß Niemand in Abrede jtellen, daß 
in unferer Zeit viel Gereimtes und Ungereimtes 
gejchrieben und gedrudt wird. Was aber unfere 
Vorfahren an Fleiß und Ausdauer, an Gründ- 
lichkeit und Wiffen geleiftet, wird dermalen jelten 
erreicht. Nur ein  Beifpiel für viele:  Unjer 
Landsmann, der 1546 zu Schmalkalden geborene 
Plarrersjohn Johannes Steuernagel hat den 
deutfchen Text des ganzen alten und neuen 
Tejtaments in Reime gebracht. Gewiß eine 
Niejenarbeit! Als Anerkennung und Belohnung 
verlieh ihm Kaifer Rudolph IL. denn auch den 
Titel eines poeta laureatus und zierte ihn mit 
der Dichterfrone. Steuernagel ftarb 1613 als 
Stadtjchultheis zu Meiningen. RE? 


Aus Hreimath und Fremde. 

Der Berein für Heffiihe Gejdidte 
und Landesfunde hielt gejtern Abend im 
Saale der Oberrealfchule feine Monatsverjamn- 
lung ab, welche zahlreich bejucht war. Diejelbe 
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wurde von dem Borjigenden, Herın Bibliothekar 
Dr. Brunner, eröffnet, welcher zunächit die Per- 
fonaleränderungen im Monat April zur PORUEB 
der Mitglieder brachte. 
glieder verloren, darunter den in Fulda veritor- 
benen Schriftfteller 3. Zmwenger, welchem der 
Vorfigende einen warm empfundenen Nachruf 
widmete. 
iv’ Leben gerufene Zeitichrift „Hefjenland“ zur 
Belebung des nterefjes an der Gefchichte unferes 
engeren Baterlandes wejentlich) beigetragen und 
der hejliichen Gejchichte große Dienfte geleiftet. 
Diefem Abgang von 5 Mitgliedern teilt fich ein 
Zugang von 19 Mitgliedern a fodaß der 
Berein erfreulicher Weife einen Zumachs von 14 
Mitgliedern zu verzeichnen hat. Um die Anz 
werbung neuer Mitglieder haben fih namentlich 
die Herren Poftverwalter Siegel in Lichtenau und 
Dr. Zülh in Treyfa verdient gemacht. Die dem 
Derein gewordenen Zumendungen find bejonders 
werthooll. Die Herren Gebrüder Landfiedel hatten 
dor Neuheritellung der Zimmer des Stodes 
ihres in. der 2 Marktgaffe Nr. 7 gelegenen 
Haufes die Herren Bibliothefar Dr. Brunner und 
Konfervator Dr. Bidell in Marburg auf die Oel- 
malereien der Wände ihrer Zimmer aufmerkfam 
gemacht. Diejelben haben fich jowohl interefjant 
für unfere Stadtgejchichte, ald auch von hohem 
funstgejchichtlichen Sntereffe  herausgeitellt. Die 
Reihe von Bildern jtellt, jo ift anzunehmen, 
Scenen aus einem Noman dar umd find die 
Helden in griedifchen Koftümen gemalt. Die 
Wandbefleidung eines Zimmers haben die Herren 
Gebrüder Landfiedel dem Verein für hefische Ge- 
Ichichte und Landesfunde zum Gejchent gemacht. 
Sodann hat der Berein intereffante Beiträge von 
Herin Bankier Herrlich, eine Urkunde der exjten 
Niederlaffung jeiner Vorjahren in Kafjel im Jahre 
1134 und von Herin Kaufmann Stlemme eine 
Urkunde der Majvratsitiftung des Generals 
dv. Schlieffen, außerdem das Programm. des König- 
lichen Gymmafiums in Marburg erhalten. Der 
Borfigende fommt hierauf noch auf die in einer 
hiefigen Zeitung aus SKerjtenhaufen enthaltene 
Korrejpondenz zurück, nach welcher das Denkmal 
von SKleinenglis,. welches im Laufe der Zeit durch 
Wind und Wetter arg befchädigt fei, wieder reftaurirt 
und jo der Nachwelt erhalten werde, und Herr 
Konjervator Bidfell theilt der Berfammlung mit, 
daß in einer Eingabe bei Königlicher Regierung 
diejelbe erjucht jet, die Gemeinde zu beauftragen, 
das Denkmal wieder aufzurichten und dafjelbe mit 
einem Gitter zu umgeben. Hierauf hielt Herr 
Rechtsanwalt Dr. Harnier den angefündigten Vor- 
trag über „‚Sriedeng- umd Kriegsbilder aus der 


Der Berein hat 5 Mit: 


Swenger hat durch die vor 8 Jahren - 


weitfäliichen Zeit” (nad) ZTagebüchern des Herrn 
Geheimen Medizinalraths Dr. Harnier). Der Bor: 
fißende jprah am Schluß dem Redner für feinen 
intereffanten Vortrag den Dank aus und bemerkte, 
daß hiermit die Reihe der dieswinterlichen Vorträge 
gejchloffen jei. In der Pfingftwoche beabfichtigt 
der Gefchichtsverein, den erjten Ausflug nad der 
Ruine Keichenbach bei Lichtenau zu unternehmen. 

(Kal). Tagebl.) 


Zur DVorfeier des 25jährigen Yubildums der 
Kafjeler jtädtifchen höheren Mädchenfchule fand 
am 30. April Abends 7 Uhr ein Feitfonzert in. der 
St. Martinsficche jtatt. Mean hätte für dieje 
Aufführung feine befjere Wahl treffen fünnen, als 
die von WU. Brede’3 Oratorium „Der zwölf- 
jährige Jesus’. — An die mwohlgelungene 
Borjeier jchloß fi am 1. Mai Vormittag 
10 Uhr die eigentliche Schulfeier im. großen 
Stadtparffaale an, der fjchon lange vorher dicht 
mit Seitgäften gefüllt war. Mit der. hier jchon 
öfterd gehörten Hymne „Der Herr hat Großes 
an uns gethan“ von A. Brede, wurde die Feier 
durch den Sängerinnen-Chor der. höheren Mädchen- 
Ichule eröffnet. Alsdann beftieg der Leiter der Yubel- 
Anjtalt, Herr Direktor Dr. Krummacer, die 
NRednertribüne, um die. Fejtrede zu halten. — 
Darauf folgte die vom Herven ‚Muftkdireftor Brede 
eigens für den Jubeltag Lomponirte Jubelfantate 
für Soli und Chor, welche den weihevollen Ab- 
Ihluß der Feier im Stadtparkffaale bildete. — 
Nachmittags fand ein Feitejjen im Lejemujeum ftatt. 

(8. Tabl.) 


W. Aus Leipzig wird uns gejchrieben: 
Am Oftermontag, den 26. März d. 5., verabfchiedete 
ih Ser Dr. theol. et phil. Johann Georg 
Dreydorsi, Baltor der evangelifch-reformirten 
Gemeinde zu Leipzig, nach 27 jähriger Amtsthätig- 
feit von jeiner Gemeinde, um in den NRuhejtand 
zu treten. Unfer verehrter Landsmann (Herr Paftor 
Dreydorff jtammt aus Ziegenhain) hat fich in der 
langen Zeit feiner Wirkfamfeit in Leipzig Vieler 
Herzen zu nie erlöfchendem Danke verpflichtet und 
durch jeine ausgezeichneten Kanzelveden wie durch 


jeine bingebende Seelforge manchen Ziwiejpalt im. 


Herzen und Gewiffen feiner Zuhörer verjöhnt und 
dadurch nicht Wenige der Kirche gewonnen oder 
erhalten. Die Dankbarkeit jeiner einzigen Ge- 
meinde zeigte fi denn auch in einem überaus 
jtarfen Befuche des lebten von ihm geleiteten 
Gottesdienjtes. — Am 31. März, dem lebten Tage 
jeiner Amtsthätigfeit, begaben jich jodann jämmt- 
liche Mitglieder des evangelifchsreformirten Kon- 
jiltoriums zu Leipzig in die Wohnung des Herrn 
Pajtor Dreydorff, um ihm durch den Mund ihres 


BR. 
2 
REEL EEE Perkins a 


— 13 — 


VBorfigenden, des Herin Paftor Dr. theol. et phil. 
Mehlhorn, den Dank dev Gemeinde und des Kon- 
jiltoriums auszufprechen. Danach hielt der Schrift- 
führer des Konfiftoriums, Herr Neichsgerichtsrath 
Dr. jur. Zangerhaus, noch eine Anjprache an den 
Scheidenden. und überreichte zwei photographiiche 
Bilder des bisherigen Kirchengebäudes, das nicht 
lange mehr den Ziweden der Gemeinde dienen wird, 
jondern durch einen Neubau an anderem Ort erjeßt 
werden jol. — Am 1. April wurde der Nach- 
folger de3 Herrn Dr. Dreydorff, Herr Bajtor 
Carl Bonhoff aus Kafjel, feierlich und doch in 
ichlichten Formen in jein Amt eingeführt. Zunächit 
hielt Herr Pastor Mehlhorn eine Ansprache an den 
neuen Amtögenoffen und nahm ihm jodann das 
porgejchriebene Gelübde ab, „zu predigen das Wort 
Gottes, Geje und Evangelium, enthalten und be= 
zeugt in der heiligen Schrift, gemäß den Grund- 
jäßen unferer veformirten Kirche.“ Danach be= 
grüßte Herr Paitor Dreydorff jeinen Amtsnach- 
folger, wobet er die freudige Zuverficht ausjprach, 
daß er das Werk der Geeljorge in dem Sinne, 
wie es begonnen, fortfegen werde. m Namen der 
Schwejtergemeinde zu Dresden begrüßte alsdann 
Herr PBaltor Gamper den neuen Amtsbruder, und 
nun bejtieg Herr Pajtor Bonhoff die Kanzel, um 
feine Antrittspredigt zu halten, über den Text 
(1. Shell. 2, DB. 4): „Wie wir von Gott bes 
währet jind, daß uns das Evangelium vertraut tjt 
zu predigen, alfo reden wir, nicht al3 wollten wir 
den Menjchen gefallen, jondern Gott, der unfer 
Herz prüfet.” — Die Leipziger reformirte Gemeinde 
zählt zahlreiche Helfen zu ihren Mitgliedern und 
Gemeindehäuptern, und auch das Konfijtorium, 
dem zuleßt noch die Herren Kaufmann Siebert 
aus Kafjel (FH) und Prof. Dr. phil. v. Meyer 
aus Kafjel (jegt in Dresden) angehörten, enthält 
unter feinen Mitgliedern 3. 3. zwei Helfen, die 
Herren Kaufmann Krug aus Kafjel und Dr. phil. 
MWeinmeijter aus Marburg. 


Am 19. April wurde in Hersfeld das 25 jährige 
Dienftjubiläum des Gymnafialdireftor, Herrn 
Dr. Konrad Duden, feitlich begangen. Nachdem 
fchon am Vorabend von den Schülern jämmtlicher 
Klafjfen dem Jubilar ein Fadelzug und ein Ständchen 
gebracht war, verfammelten fi), wie die „D. 8." 
berichtet, am Fejtoormittag um 11 Uhr die Mit- 
glieder des Lehrerfollegiums, die Spiten der Staats- 
behörden, jowie die Vertreter der jtädtifchen und 
firchlichen Behörden, Schulen ze. in der Aula des 
Gymnafiums zu einer Schulfeier, wobei der Jubilar 
die Beglückwünjchungen jeitens des Lehrerfollegiums, 
der Schüler, der durch Abgeordnete vertretenen 
beiden Kafjeler Gymmafien, jowie jeitens der 


Geiftlichkeit, de3 fal. Landraths, der ftädtifchen 
Behörden und Schulen entgegennahm. Herr Direktor 
Duden dankte jedem Einzelnen der Herren Ver- 
treter in herzlichen und bewegten Worten. Gejang 
eröffnete md jchloß Die erhedende eier. Nach- 
mittags 2 Uhr fand im Gajthofe „zum Stern“ 
ein Feltejjen ftatt, an dem ungefähr 80 Perjonen 
theilmahmen, und das durch manche treffliche Itede 
gewürzt wurde Den Schluß. der Feitlichfeiten 
bildete ein Kommers der oberen Gymmajialklafjen, 
der auch von einer großen Anzahl Gäjte bejucht 
wurde. . Gefänge und theatraliche Aufführungen 
wechjelten in bunter Neihe ab und erhöhten die 
allgemeine Feltjtimmung. Wir find überzeugt, daß 
alle Feittheilmehmer mit Bergnügen an das wohl- 
gelungene Felt zuritfdenfen werden. Bei dem Zeit- 
fommers wurde der nachfolgende Brolog geiprochen:: _ 
Mit farbenprächtgem Rojenlicht, das heller noch 

Denn jonjt ihr majeftätiich Haupt umalüht, 

Fuhr heut Aurora auf am Firmantente. 

Und jauchzend rief zum Gruß fie, wonnerbebend, 

Dem jungen Tag ein dreifach „Deil!” entgegen. 

Denn heute find e8 25 Jahre, 

Daß Du, verehrter Meeifter, haft erjtienen 

Der Ehre Hohe Staffel, die nur dem fich öffnet, 

Der jonder Fehl des Geiftes Schwert geführt 

Zum Heil und Segen unfrer deutjchen Jugend. 

Wohl bficeft Du zurück auf mand’ durhftürmten Tag, 
Wohl haft Du oft vielleicht der Täufchung Schmerz erlitten, 
Und doch ftehit Heute noch wie damala3 Du 

In Sugendgeiftesfraft in Deiner Jünger Mitten, 

Dem Krieger gleich, der in der Schlachten Wetter 

Die Fahne hoch erhoben, auf der Wahlftatt kämpft, 

Der Eiche gleich, Die in des Sturmes Braujen 

Das Haupt nicht beugend in die Wolfen ragt. 

And fieh, wie heut an Deinem Subeltage 

Der Jünger Schaar Dich freudevoll umdrängt, 

Wie danfend Dir ihr Herz entgegenjchlägt, 

Daß Du jeit Jahr und Tag die Hände jcehüßend hielteft 
Ob ihrem Haupt und führteit weisheitsvoll 

Sie zu der Weisheit hellem Silberquell: 

Sn nah und.fern lebt der Erinnrung Süße 

An Di und Deines Wirfens Segen auf, 

Und mancher bliett verehrungspoll empor, 

Den Du erzogen, der in Amt und Würden 

Das, was er tft, Dir und den Deinen dantft. 

Sp nimm denn unfer aller Segenstworte, 

Nimm unjer aller Herzenswunich entgegen, 

Daß lang Du noch des Geiftes Bildungsftätte, 

An der Du einfichtsvoll und fegensreich gewaltet, 

Auch ferner jugendfriich in der Gefundheit Stahl 

Zu unjer aller, Heil bebauen mögelt. 

Das walte des Allmächt'gen Vaterhand! 


Die meisten in Hefjen erfcheinenden Blätter, aber 
auch jolche die außerhalb der Grenzen unjeres engeren 
DBaterlandes erjcheinen, haben dem hingejchiedenen 
Herausgeber diefer Zeitjcehrift, 3. Zwenger, Worte 
der Anerfennung gewidmet, in denen der hohen 
Eigenjchaften jeines Geiftes und Herzens in gleich 
warmer Weije gedacht ift. An der Beerdigung, 
die am Sonntag den 8. April in Fulda in ein- 
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facher, aber würdiger Weife ftattfand,: beteiligten 


jich) Leidtragende aller Stände und Konfejjionen. 
sn dem Leichenzuge bemerkte man den Bisthums- 
verwejer Brälat Dr. Komp, Domfapitular Dr. Braun, 
Landrath Fliedner, Gymnafialdireftor Dr. Göbel, 
Amtsgerichtsrath Madeldey, Schriftiteller Emil Bor- 
berger u. U. Das „Hefjenland” Ließ durch Freundes- 
hand einen Stranz auf dem Sarge jeines Begründers 
niederlegen. „Auf der Ojftjeite des neuen jtädtijchen 
Sriedhofes hat 3. Zwenger jeine legte NRuheftätte 
gefunden, 


Helfifche BürjerTchan. 


VBaul Harms, Die deutjichen Kortunatus-Dramen 
und ein Kafjeler Dichter des 17. Jahrhunderts. 
Hamburg und Leipzig, Verlag von Leopold 
Bob. 2,40 ME 

Die Landesbibliothef in Kafjel bewahrt unter 
ihren Schäßen zwei handjchriftliche Dramen, von 
denen das eine die aus den VBolfsbüchern befannte 

Gefchichte von Fortunatus und feinen Söhnen 

enthält, während. das andere eine größere Epijode 

aus Arioft’3 Najendem Roland behandelt. Harms 
hat beide Dramen eingehend unterfucht und ift zu 
dem Ergebniß gefommen, daß fie von dem nän- 
lichen Verfaffer herrühren, daß ferner die Kafjeler 

Handichrift das Originalmanuffript ift. Der Dichter 

verjchweigt zwar jeinen Namen, doch ijt es Harma’ 

jcharffinniger Unterfuchung gelungen, durch jorg- 
 Fältige Berücfichtigung aller in Betracht fommenden 

Momente fejtzuftellen, daß der Autor nahe Be- 

ziehungen zum Landgrafen Mori und zu den im 

Dienste deijelben stehenden englifchen Komödianten 

gehabt hat. Weiterhin macht der Verfaljer wahr- 

fcheinlich, daß die Entjtehungszeit der genannten 

Dramen in das Jahrzehnt von 1610 — 1620 Fällt. 

Den Dichter harakterifirt Harms als einen ver- 

ftändigen Mann, der jeinem Stoffe nicht nur ein 

gutes Maß natürlicher Beanlagung entgegenbrachte, 
fondern fich auch nach englifchen Muftern zu bilden 
verstand und defjen Arbeiten die übrigen Drama- 
tiichen Produfte weit übertreffen, die während ber 
eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts in der Um: 
gebung des Kafjeler und des Marburger Hofes 
entjtanden. find. Wer fich mit der Gejchichte der 
heffiichen Litteratur bejchäftigt, wird die grümdlichen 
Unterfuchungen von Harms nicht überjehen dürfen. P. 


Entgegnung.*) 


Sn Nummer 6 des „Hefienlandes” bringt Hermann 
v. Pfifter ein Eingefandt, welches wohl dem in meinem 
Verlage in zweiter Auflage erjhienenen Buche „Heßler 
Sagenfranz aus HeffenMafjau 2c.”, gelten ol. 


- Sch bemerfe dazu, daß nad $ 7 des Preßgejeßes als 
Nachdruck nicht anzufehen tft: ; 
„Das woörtliche Anführen einzelner Stellen oder 
fleinerer Theile eines bereits veröffentlichten Werfes 
oder die Aufnahme bereit3 veröffentlihter Schriften 
von geringerem Umfang in ein größeres Ganzes, 
jobald Diejes nad feinem Hauptinhalt ein jelbjt- 
jtändiges wiijenjchaftliches Werk ift, jowie in Samm- 
(ungen, welche aus Werfen mehrerer Schriftiteller 
zum Kirchen, Schul- und Unterrichtsgebrauch oder 
zu einem. eigenthünmlichen Literarifchen Ztwerfe ver- 
anftaltet werden. Vorausgefet ift jedoch, daß der 
Urheber oder die benußte Quelle angegeben tft." 
Sch begreife nicht, daß Herren vd. Pfiiter, welcher 


doch jhon verjehiedene Schriften herausgegeben hat, das _ 


Preßgeieß jo wenig. befannt ift. edenfall3 war es wohl 
richtiger, ehe man ganz unbegründete Angriffe ausübt, 
fid über die. Berechtigung zu erkundigen. 

Süänmtliche Gediehtiammlungen, wie 3. B. Scherer, 
Deutjcher Dichterwald, Zettel, Edelweiß, Polfo, 
Dichtergrüße ze. enthalten Proben noch Tebender Dichter. 

Mit ganz demfelben Recht ift es mir geitattet, 
in einer Sammlung von Sagen einzelne Proben wieder- 
zugeben. 

Herrn v. Pfifter fann ih auf Wunjch auch einige 
Schriftftücke vorlegen, in welchen fid Autoren bedanten, 
einige Artikel in der Sammlung Aufnahme gefunden 
aben. 

Kaijel, den 28. März 1894. 

Guftav Klaunig, Hof-Buhhändfer. 


*), Anmerfung der Redaktion. Nachdem jowohl Herr 
v. Pfister als Herr Klaunig zu Worte gekommen jind, 
mag für das „Heilenland” die Frage abgejchlofjen jein. 


Briefkalten. 


H. Z., Rafjel; I. I., Berlin. Wir bitten wiederholt, 
alle für das „SHeflenland“ bejtimmten Mannffripte an 
die Buchdruderei don Friedr. Scheel, Kaflel, zu jenden. 

0. G., Hildesheim. Der Aufjag über F. W. Br. wird 
in Kürze erjheinen. Freundlien Danf. 

W. Sp., Cottbus. - Sobald das betreffende Manujkript 
in unfern Befiß gelangt fein wird, wird es Jhnen über: 
mittelt werden. Auch Ihnen beiten Danf. 

V. Tr., Raujchendberg. Die Sendung jehr willfommen, 
wie Sie jehen. Wir hoffen, daß die Humoresfe fi noch 
vorfinden wird. 

H. F., Wißenhaujen; F. v. H., Berlin; Zrau K.-J., 
Münden; M. M., Kaffe. Wir behalten uns ausführ- 
Yichere Beantwortung vor und bitten Sie, dem „Heifenland“ 
KHhre wohltwolfende Unteritügung angedeihen zu Lafjen. 

J. W., Leipzig. Für Nr. 8 Leider nicht mehr zu ver- 
wenden, deshalb erit heute gebracht. Für derartige Berichte 
haben übrigens jtets ‘Plaß. 

M., Straßburg. In Beantwortung Ihrer freundlichen 
Anfrage bitten wir Sie, uns mittheilen zu wollen, welchen 
Umfang die betreffende Arbeit haben wird. 

G. F., RKafjel. Cs ift uns noch nicht möglich getejen, 
zu ermitteln, wo der Aufjaß fich befindet. Wir erfuchen 
Sie um Geduld. 

G. K., Gelfenfirchen. 3 wird uns freuen, wenn Gie 
unferer Zeitjehrift Ihr Intereffe zuwenden wollen. 

Dr. J. P., Rafjel,; C. W., Kafjel; I. S., Frankfurt a. M. 
Freundlihen Dank und Bitte um Weiteres. 


Herausgeber: Ferd. Zwenger’s Erben. Gtellvertv. verantwortlicher Nedakteur: Dr. D. Saul in Stuttgart. 
Druck und Verlag von Friedr. Scheel in Kaflel. 
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Das „Belenland‘“, Zeitjhrift für Heffifche Geihichte und Literatur, erjheint zipeimal monat- 
lich, zu Anfang und in der Mitte jeden Monats, in dem Umfange von 1% —2 Bogen Duartformat. Der, Abonne- 
mentsprei3 beträgt vierteljährlih 1 Mark 50 Pfg. Einzelne Nummern Eoften je 30 Pig. Auswärts kann unfere 
Zeitichrift durch direkte Beitellung bei der Poft oder durch den Buhhandel, auf Wunjidh auch unter Streif- 
band bezogen werden; hier in Kafjel nimmt die Buchdruderei von Friedr. Scheel, Schloßplag 4 (Fernfprecher 
Nr. 372) .Beitellungen an. In der Poftzeitungslifte für das Jahr 1894 findet fich das „Heifenland“ eingetragen 
unter Nr. 3031. WUnzeigen werden mit 20 Pfg. für die gejpaltene MPetitzeile berechnet und nın durch die 
‚Annonceen-Erpedition Saafenftein & Bogler A.-©. in Kafel oder deren übrige Filialen angenommen. 


luf einer Burgruine an der Kahn. 
Es war ein Tag, fo fehön, wie der: 


It raufcht wie einft das Nühlenwehr 
Die Schwalben Freiften durch die Küfte, 


SE Und drüber ragt Öte morfhe Defte, 


oc ruht es hier fich auf das Beite — 
Doc ich bin nicht der Alte mehr. 


Und wo bift Du, Cornelia, 
Die hier mit fehnendem Entzücen 
‚Aus den zerbrochnen Kenfterlücken 
Dem Süngling froh entgegen fah? 


Dort Ttegt er noch, der Fleine Kahn, 
Mit dem wir einft vom Land geftoßen; 
Es blüh’n auf’s neu die Wafferrofen — 
Doh anders blicen fie mic) an. 


Afazien freuten Blüthendüfte, 
Der Himmel blaute hoch und hehr. 


Da wiegten wir uns auf der $luth, 
Und bei dem leiten, fanften Schwankfen 
Sog füß man Bild in die Gedanken, 
Bedichtet von der Wünfche &luth. 


Am Abend bald erfcholl der Saal 
Don unfern Sachen, unfern Tänzen, 
Dom Mondlicht ließen wir uns Fränzen 
Und fchauten fröhlich in das Thal. 


Kun wäcft auf Deinem Grab das Gras 
Allein fib’ ich beim Saft der Reben, — 
Den Glück der Jugend, Deinen Leben 
Gilt diefe Thräne, diefes Blas. 


Carl Siebrid;. 
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GHefchichte der Familie Dithmar. 
Ein Beitrag zur heiftiihen Tamiliengejhihte von Otto Gerlant. 
(Fortjeßung.) 


franzöftjche Gouvernement den Befehl erhiel- 

ten, die entlafjenen heifiichen Soldaten zu neu 
zu errichtenden Negimentern auszuheben, wollte 
Dithbmar diefen Befehl mit feiner gewohnten 
Strenge durchführen, obwohl er jelbit jehr wenig 
franzofenfreundlich gefinnt war und deshalb auc) 
bei den Machthabern feine Gunft genoß. Seine 
Aufforderungen an die Mannjchaften, fi) zu ftellen, 
blieben erfolglos, dagegen votteten fich die ehe 
maligen heiftihen Soldaten am 18. Dezember zu: 
jammen, drangen in Dithmar’3 Wohnung im 
Schloß zu Wolfhagen und erklärten, fie würden auf 
feinen Fall in Dienft treten, er möge fie mit der- 
artigen Befehlen in Ruhe lafjen. Nunmehr nicht im 
Stande, den ihm exrtheilten Auftrag auszuführen, 
berichtete er in diefem Sinne an den mit der 
Bildung der Truppenabtheilung beauftragten Major 
Miller zu Kaflel, und diefer erichien am Abend 
des 22. Dezember mit einer Abtheilung Franzöfticher 
Reiter zu Wolfhagen, um die Widerjpenjtigen 
zwangsweije auszuheben, ging aber, weil die Ge- 
itellungspflichtigen fi auf die Ylucht begeben 
hatten, alsbald wieder zurüd und ließ nur den 
Leutnant Sonradi mit einer geringen Mannjchaft 
zu Wolfhagen.- Kaum hatte fih Müller entfernt, 
als eine große Menge ehemaliger Soldaten und 
Bauern aus der Umgegend, namentlich aus dem 
Amt Gudensberg, mit Flinten, Pijtolen, Säbeln, 
Pilen und Aerten bewaffnet, nad) Wolfhagen kam, 
in den Renthof (im Schloß) eimdrang, nad) 
Müller fragte und, als fie dejjen Abzug erfuhr, 
ihre ganze Wuth an Dithmar auslieg. Sie 
zerichlugen unter gewaltigem Lärmen die "eniter, 
bombardirten das Haus mit Steinen und Knüppeln 
und zertrümmerten einen Theil jeinev Möbel, 
namentlich joweit diefe im Erdgeihoß ftanden. 
Alle BVerfuhe Dithmar’s und Conradi’s, 
die Menge zu beruhigen, blieben erfolglos, ja, 
als Dithmar verjuchte, in die Hausthür zu 
treten und zu der Menge zu jprechen, wurde er 
mißhandelt und jeharf nad ihm geichofjen, jodaß 


x Ende 1806 die hefftichen Beamten durch das 


er fich nur durch jchleunige Slucht vetten konnte. 
Endlich gelang es den in der Stadt einquartirten 
Reitern in das Schloß einzudringen und das 
Bolf zu zerftrenen, Dithmar aber begab jich 
mit Gonradi, der nur einen ganz kleinen Trupp 
feiner Neiter zurüdließ, um mündlichen Bericht 
zu eritatten, nad) Kaffel, wo er im König von 
Preußen erkrankte. Der Generalgouverneur erlaubte 
ihm zwar einftweilen in Staffel zu bleiben, die 
Landesregierung aber gab. ihm durch Verfügung 
vom 27. Dezember auf, ich alsbald nach erfolgter 
Genefung auf feinen Poften zurüczubegeben. 
Diefem Befehl konnte er jedoch nicht nachtommen, 
da Tich jeine Krankheit in Folge der übelen Rad): 
richten aus Wolfhagen verjehlimmert hatte. Dort 
war nämlich nach jener Abreife das Landvolf 
wieder erichienen, hatte im Verein mit den Bürgern 
und Soldaten das Nathhaus und das Amthaus 
geftürmt, die dort aufbewahrten Gewehre geraubt 
und fic) dabei an DithHmar’3 Kindern dermaßen 
vergriffen, daß diefe Haus und Hof verlafjeit und 
einzeln flüchten mußten, um fi) vor der Volkswuth 
zu vetten. Für die Zeit von Dithmar’s Ber 
hinderung war: der Amtsafjeffor Giesler, ein 
fehr milder Mann, mit der Verwaltung des 
Amtes beauftragt worden, was für beide Männer 
zu tragischen Verwidlungen führen jollte, denen 
eine dritte erlag. ALS die Eingefeffenen des Amts 
ihren geftrengen Amtmann entfernt jahen, beeilten 
fie fich, deifen Sturz durch mafjenhafte Anzeigen 
zu vollenden; diefe Anzeigen mußte Giesler 
jefbftwerftändlich entgegen nehmen und weiter geben. 
Dithmar, der fi unter der bejtimmten Ber: 
ficherung, daß alle Anzeigen gegen ihn grumdlos 
jeten, vergeblih um eine Oberamtmannitelle be= 
worben hatte, wurde ohne Gehaltsbezug juspendirt 
und ein Verfahren wegen eine in den wegen 
feines plößlichen Abgangs nicht von ihm jelbjt 
feinem Nachfolger überlieferten Kaffen feitgeitellten 
Nezeffes gegen ihn eingeleitet. Gleichzeitig aber 
trat Giesler, dem auf jeine Bewerbung 
Dithmar’3 Stelle übertragen worden war, der 
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Dithmarihen Familie näher und jchloß mit 
der älteften Tochter, der jchönen zwanzigjährigen 
Philippine Dithmar (66) ein SHerzena- 
bündniß. Der Vater, durch alles vorhergegangene 
ichwer gereizt, übertrug feine Erbitterung auf den 
ganz unfchuldign Giesler und verweigerte 
kandhaft jeine Einwilligung zur Verlobung; er 
ertheilte ‚fie erft, als er nach einem Ziijchen- 
aufenthalt in Kafjel fich in feine Heimath Homberg 
zurücgezogen und nachdem fich bei jeiner Tochter 
in Folge der vielen jchweren Erlebnifje eine 
bedenkliche Krankheit eingeftellt hatte. m Februar 
1808 durften die Liebenden fich endlich zu Homberg 
begrüßen, aber e8 war zu jpät. Bei Philippine 
hatte fi die Schwindjucht entwidelt, und fie 
entließ den Geliebten mit dem traurigen Abjchteds- 
gruß: Zum legten Mal! Wenige Tage darauf, 
am 15. Februar, hauchte fie ihren Geift aus. 
Einer ihrer blonden Zöpfe wurde durch Vermittlung 
ihres Bruders Wilhelm (65) an Gtiesler gejchidt, 
der ihn als theuere Neliquie jein Leben lang auf- 
bewahrte und, als er zu Wabern als Landrath a. D. 
1859 ftarb, fich von feiner vollfommen eingeweihten 
Gattin im Sarg in die Hände legen ließ. Dithmar 
erlebte nicht das Ende der gegen ihn eingeleiteten 
Unterfuhung, ex ftarb bald nad jeiner Tochter 
am 28. April 1808 zu Homberg. Im Jahre 
1812 wurde verfügt, daß fein ganzes hinterlafjenes 
Vermögen eingezogen werden follte, doc ift e& 
entweder in Folge eines Bittgefuchs feiner Kinder, 
namentlich feines in weitphäliiche Kriegspdienite 
getretenen Sohnes Karl (67) oder in Folge der 
Greigniffe von 1813 nicht eingezogen oder wieder 
herausgegeben, da feine Kinder fich jpäter im 
ungeftörten Befit des Vermögens befanden. Weber 
den Ausgang des Prozeffes ift nichts bekannt. 
Karl DithHmar’s Kinder fiehe 65—69. 

62. Johann Wilhelm Dithbmar wurde am 
5. November 1757 zu Homberg geboren, ftudirte 
die Nechte und erwarb fih am 2. März 1780 
unter dem Vorfit des PBrofeffors Johannes 
Hofmann zu Marburg auf Grund einer 
Disputatio juridica auspicalis de Immunitatibus 
castrensibus aliisque libertatibus praeeipue 
in Hassia die Würde eines Lizenziaten der Rechte. 
Er lebte in Homberg als Advofat und ftarb 
dajelbft unverheirathet am 12. Auguft 1810. 

63— 64. Zwei jung gejtorbene Töchter. 

65. Johann Wilhelm DithHmar wurde am 
20. Oktober 1783 zu Homberg geboren, jtudtrte 
die Nechte und wurde durch Verfügung vom 
4. März 1807 zum Advofaten für die Aemter 
Aha, Wilhelmshöhe und Kaufungen mit dem 
Mohnfig in Kafjel, jpäter aber zu Homberg beitellt. 
Durch feinen Vetter Siegmund Peter Martin, 


bei dem er damals als Sekretär arbeitete, wurde 
er in den Dörnberg’ihen Aufftand vermidelt 
und mußte nah dem unglüdlichen Gefecht bei 
der Knallhütte bei Kafjel fliehen. Seine Schiejale 
auf diefer Flucht und feinen Eintritt in das von 
Kurfürtt Wilhelm I. in Böhmen errichtete 
heffiiche Truppenkorps erzählt ev jelbit in einem 
Briefe vom 6. Januar 1810 aus Gaaden an der 
Eger, welchen er an feinen Oheim, den Hojpitals- 
probifor Rommel zu Homberg jchrieb und der 
nur auf Ummegen an jeine Beitimmung gelangen 
fonnte, ?) wie folgt: 

‚Nach jener unglüdlichen Affaire bei der Knall: 
hütte flohen ih, M(artin)? und v. Wolff) 
über Naumburg in’s Waldel’ihe, gingen bei 
Münden über die Fulda und nahmen .unjern 
Meg die Werra entlang nad) der Jähliihen Grenz: 
ftadt Berka zu.?) Wir erreichten glüdlic) die 
Grenze nad) mander in Wäldern und Klüften 
unter freiem Himmel zugebrachten Naht und 
mancher bei Baflirung eines Dorfes ausgejtandenen 
Angft, ohne daß wir einem Gendarm oder einem 
fonftigen Diener der heiligen Hermandad anfichtig 
wurden. In Berfa ging e3 mit Extrapoft über 
Eifenadh, Langenfalza, Tennftedt und Halle. Hier 
hatte Schill einige Tage zuvor fein Wejen ge: 
trieben, indeffen fonnten wir ihm nicht folgen, 
weil ex fchon weit weg marjchirt war. In Halle 
trafen wir zwei Unglüdsgefährten, v. D(alwigf) 
und v. E(fhhwege), die aber dem Schill 
nachgingen. Don Halle fuhren wir nad) Deilau, 
mußten aber auf Wittenberg, weil Schill bie 
Elbbrücte bei Deffau zerftört Hatte. Bei Wittenberg 
mußten wir verteufelte Aengfte ausftehen. Weil 
Schill hier die Elbe paffirt hatte, jo war ein 
Truppenforps von Sadjen da zujammengezogen. 
Veberall mußten wir durd) Vedetten durd). 
Wittenberg ift befanntlich eine fächliiche Grenze 


%) Aurazugsweiie ift diefer Brief in den Nummern 202 
und 204 der heififchen Morgenzeitung zu Kafjel vom 13. 
und 14. Mai 1887, wenn auch mit vielen finnentitellenden 
Druckfehlern abgedruckt, auch vom Verfafler diejer Familien= 
geichichte zu einem Vortrag im Verein für heifiicde Gejchichte 
und Landeskunde zu Kafjel am 8. November 1864 benußt 
worden, der dann dem furheffiichen Generalitab auf deifen 
Wunjch abjehriftlich überreicht wurde. 

2) Die Namen werden, joviel es möglich it, ergänzt 
twiedergegeben. 

°) Auf diefer Flucht, wo unter anderem der Pfarrer 
Koh zu Wölferode die Ylüchtigen beherbergte, erlitt 
Dithmar aud große materielle Einbuße. An einer 
anderen Stelle jhreibt er darüber: „Am 23. April dv. Y., 
Yo wir in jener unglüclichen Nacht nach Kafjel marjhirten, 
gab ich meinen Mtantelfad, worin unter anderen gegen 
150 Thaler in Gold und Silber lagen, einem Mann 
Namens Kayjen, einem Maurer aus dem Bamberg’ihen, 
der zu Zenderjcheid wohnt. Na der Retirade Fonnte ih 
mich natürlich nicht weiter darum befümmern,“ 
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feftung gegen Preußen zu. Obngeachtet unfer 
Pap durchaus unrichtig war, jo famen wir dennoch 
— mirabile dietu — glücdlich wieder zur Stadt 
hinaus. Bon da gings im’3 Preußische über 
ZTrenenbriegen, Zehlendorf, Botsdam nach Berlin. 
sn Berlin mußten wir beinahe vier Wochen 
bleiben ; Theils weil fich hier täglich neue Flüchtlinge 
einfanden und wir alles gemeinfchaftlich unter: 
nehmen wollten, Iheils weil wir erft auf die 
NRückunft des nah) Schill gefandten Abgeordneten 
warteten, Zheils au, weil man beinahe fitr 
gewiß glaubte, Preußen werde mit Defterreich 
gegen srankreich ich verbünden. Imdeijen er: 
folgte Schil1’s Niederlage, Preußen blieb ruhig, 
und wir jelbit mußten auf eine baldige Netivade 
aus Berlin bedacht fein, da e3 Leicht möglich war, 
daß die Spione des franzöfifchen und weftphälifchen 
Gejandten unfern Aufenthalt einmal. ausfund: 
haften möchten und alsdann Preußen uns auf 
jeden Fall ausgeliefert haben würde. Jh und 
ein preußiicher Major erhielten vom öfterreichtichen 
Gejandten Päffe als öfterreichiiche Kuriere und 
Geld, desgleichen auch Depejchen an den Erzherzog 
Karl, den Staatsminister Graf Stadion und 
andere hohe Perjonen. Damit verjehen, reiften 
wir beide von Berlin bei Tag und Nacht als 
Kuriere durch Preußen, Schleften, Mähren und 
Defterreich nach Wolfendorf, wo damals Franz IL 
jein Hoflager hatte, und nah Wagram, wo das 
öfterreichifche Hauptquartier war. Mir wurden 
gut empfangen, erhielten jelbft zur Reife nad) 
Wagram eine faijerliche Cquipage und Lebten 
übrigens gut, da es uns an Geld nicht fehlte, 
Damals jtand das. Freiforps des Herzogs von 
DBraunfchweig mit den Defterreichern in Dresden, 
und da ich wie alle meine Kameraden gefonnen 
war, mich bei Ddiefem engagiven zu laffen, fo 
veifte ich mit dem Oberjten v. Dfdrnberg), 
den ich in Wagram traf, über Prag nach Dresden 
zu. sm Prag traf ich den damaligen Nittmeifter, 
nunmehrigen Major dv. Blaumbadh), ich ah 
das neu geworbene Furheifiiche Freiforps, welches 
aus Hufaren, Dragonern, Grenadieren, Garden, 
„sägern, Yüfilieren und Artillerie beftand und 
ließ mich engagiven. Wie ich zu dem Ende zum 
Kurfürten ging und meinen Namen nannte, er 
innerte er fich augenblicklich meines Vaters und 
fragte glei), ob ich deifen Sohn jet. 
mi nur zum Unterleutnant bei den Jägern 
machen, imdejjen ich wollte bei die Sufaren, und 
da th auf feine Trage, ob ich Pferde und Geld 
zur _Cquipage ‚hätte, nein antwortete, jo mußte 
ich vor der Hand Yunfer werden; denn mir 
oder einem meiner Kameraden, die doch alles auf- 
geopfert und verloren hatten, Geld vorzufchießen, 


Er wollte | 


dazu ift er viel zu geizig.) Ohngeachtet nun bei 
jeinem Korps viele Berbeiferungen angebracht 
waren, indem 3. DB. die Infanterie jtatt der ehe- 
maligen Hüte jranzöfiihe Tichafos und graue 
Chenillen, ?2) auch die Dragoner öfterreichtiche Helme 
und öjterreichiichen Schnitt tragen, jo tft der 
Kurfürft doch immer noch der alte erbärmliche 
Hecht; unter anderm mußten jeine Soldaten, jo 
lange fie wenigitens in Prag auf der Parade 
waren, die alten infamen Zöpfe tragen. Acht 
Zage nad) meinem Engagement marjchirten wir 
aus Prag in das Feld, ein Theil des Korps 
tand jchon im Felde und damal3 in Dresden. 
Gott weiß es, welche fonderbaren Gefühle meine 
Bruft durchglühten, wie wir unter fliegenden 
Jahnen und flingendem Spiele aus der Stadt 
marjchirten. Wenn ich jo ein Jahr nur zurüd: 
dachte, wo ich noch Advofat und nun ein Hufar 
aus mir geworden war! Dazu fam bei den 
großen Fortichritten, welche die Defterreicher, 
Braunjchweiger und Helfen in Sachen gemacht 
hatten, der bejeligende Gedanke, in wenigen Wochen 
ziehen wir jo fiegreich in Kaffel zum Frankfurter 
Thor ein! ch mag und darf an alle dieje zer- 
trümmerten Hoffnungen gar nicht zurückdenten. 
65 it in der That fchredlich niederfchlagend! 
Wenige Wochen hernac) wurde ich dann Gornet 
oder, wie e8 nach der Öfterreichifchen Oxrdonnanz 
heißt, Unterleutnant. Wir marjchirten in’3 Bay- 
veutiiche, machten einen Theil des 11. Armee: 
forp8 aus und ftanden unter dem Oberbefehl des 
Feldmarjchalls Klienmayer). Bei der bay- 
reutischen Stadt Berne jtand der Feind, aus 
Sranzofen und Bayern unter "dem Kommando 
de8 Marichalls Jlunot) beftehend.?) Es war 
den 9. Juni: 1809, al® wir mit ihnen die 
Affaire hatten. Ohngeachtet das Terrain, das 
aus lauter fteilen Bergen, Wäldern und Feljen 
beitand, für den Feind fehr günitig war, jo wurde 
er doch geichlagen. Unfere Hujaren ftanden 
tundenlang unter dem feindlichen Kartätjchenhagel, 
aber zum Glück flogen die Kugeln über die Köpfe 
weg und wir “verloren nur ein Pferd. Zum 
Einhauen kamen wir nicht. Gegen Nachmittag 
war die Stadt Berne von unjeren Leuten ein- 
genommen, und nun hieß es abermals: Kavallerie 
vor, um den fliehenden Feind zu verfolgen. Hinter 
Derneef gegen Abend jeßte jich der Feind noch 


’) Seine Offiziers-Uniform erhielt DithHmar vom Kur: 
fürjten aber doch vorjehußmweije; denn er jehreibt weiter, 
daß er dem Kurfürjten darauf noch Geld jchuldig fet. 

°) Mäntel. 

°) Hier begeht Dithmar zwei Jrrthüümer, da die Bayern 
nie unter Junot gejtanden haben und diejer nie Marjchakl 
gewejen ijt. 
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einmal, die Kavallerie, die man wegen der ein: 
gebrochenen Dunkelheit faum jehen fonnte, Itand 
uns einige Hundert Schritte gegenüber, und Die 
Infanterie hatte fich auf einer Anhöhe en quarre 
poftirt. Hier wurde mir, was ich nicht leugne, 
doch ein wenig bänglich ums Herz; denn jo em 


quarre, das mit Kartätjchen jchteßt, zu jprengen, | 


iit wahrlich gerade feine partie de plaisir. 
muß aber jagen, daß ich zulegt ganz faltblüttg 
wurde. Der Kanonendonner und der Lärm läßt 
einen nicht zur Befinnung fommen. Che jedoch 
die Verftärfung ankam, die wir von der Ichwarzen 
Legion des Herzogs von Braunjchweig erwarteten, 
gab der Feind Ferjengeld und floh jo eilig, daß 
unfere hejfiichen Leibdragoner noch in der Nacht 
die Hauptitadt Bayreut bejegten. Es war ein 
mühjeliger Tag. Wir hatten jchon neun Stunden 
- marjchirt, die Hiße war unerträglich und gegen 
vier Uhr Nachmittags fam ein Itarfes Gemitter 
mit einem jolchen anhaltenden Negenguß, dergleichen 
ih mich nicht erinnere. DViele Soldaten fielen 
vor Mattigfeit und Durst todt auf der Straße 
nieder. Die Nacht lag ich in einem Pferdeitall 
und ohngeachtet ich Fürchterlichen Hunger hatte, 
der aber nicht geftillt werden konnte, weil wir 
auf einem ausgeplünderten, zeritörten einzelnen 
Bauernhofe lagen, jo dankte ich doch dem Himmel, 
nur unter ein Obdach gekommen zu fein. Tags 
darauf marjchirten wir zurüd nad Sacdjen, wo 
die weitphälische Armee die Defterreicher zurüc- 
gedrängt hatte und bis Plauen und Sof vor- 
gedrungen war. Das Hauptquartier des Königs 


von Weitphalen war in eriterer Stadt. Die 
Weitphalen flohen aber, jobald wir anfamen, es 
gab bloß Vorpoftengefechte, worin wir unter anderm 
einige Mann nebit einem QIirompeter von der 
Chevaulegersgarde zu Gefangenen machten. Diele 
Meitphalen gingen hier auch über. Wir ftanden 
fange bei Plauen im Lager, und ich habe jeitdem 
viele Strapazen ausftehen müffen, indem ich mit 
meinen Hufaren entweder ftets auf ‘Patrontile 
ging oder die Außerjten Pifets nach dem welt- 
phältschen Lager zu hatte. Jedoch bin ich mit 
ihnen niemals handgemein geworden. Bald darauf 
erfchten der unglüdliche Waffenitillftand und wir 
marfchirten an die böhmifche Grenze zurüd. Wäre 
diefer nicht gefommen, jo waren wir ohne Zweifel 
in Helfen. Gleich nach dem Waffenftillftand wurde 
ich mit vierumdzwanzig Hujaren als Borpoften 
an die bayriiche Grenze, jechszehn Stunden von 
Nürnberg und Amberg, detachirt, wo ich bis zum 
unglücklichen Frieden ftand. Was die Nachricht 
von dem gejchlofjeiten Frieden für ein Donnerjchlag 
für uns, namentlich für uns geborene Hefjen war, 
it feines Ausdruds fähig. Wir hatten gewiß 
darauf gerechnet, daß der Kurfürft, wenn au) 
nicht Jeine vorigen Staaten wieder erhalten, doc) 
wenigitens anderswo entjchädigt werden würde, 
namentlich jagte man, würde er Ansbach und 
Bayreut erhalten. Aber jo wurden auf einmal 
alle unfere Hoffnungen und Ausfichten jo gut wie 
zertrümmert und der Weg zur Nückehr in’s 
theuve geliebte Vaterland jo gut wie abgejchnitten.“ 
(Schluß folgt.) 


Die Ichwarze Mühle, 


Eine Dorfgejhichte aus der NAhön von A. Weidenmüller. 
(Schlu$.) 


alle Zeit einprägen. Ein Abichiedswort hervor- 

zubringen war ihm nicht möglich. „Wenn’s 
noch eine Barmherzigkeit im Himmel giebt —“ ftam- 
melte ex endlich. Dann riß er fich 08. Ein lerjer 
Ruf hallte ihm noch nad: „Sultan, bleib’ gut!” 
dann war er um die nächlte Straßenede gebogen 
und eilte in Nacht und Nebel dem Wege zu, der 
ihn duch Wald und Wiefe zu der troftlojen 
Heimath führte, die ihm die verödete Herrenmühle 
bot. Er war darauf gefaßt, fie Leer, finjter und 
bis auf das eintönige Raufchen des Mühlbachs 
todtenftill zu finden. Wie eritaunte er daher, als 


H jah jie an, als müfje er fich ihr Bild für 


er ihr näherftommend, bemerkte, daß fich troß der 
ipäten Stunde Lichter darin hin= und herbewegten, 
daß Schritte auf dem Hofe, Stimmen im Haufe 
Hangen. Sein Grftaunen jollte jih bald in 
etwas anderes, jchlimmeres verwandeln. Als er 
jich anjchiekte, feine Schwelle zu überjchreiten, um 
zu erforjchen, wer die unberufenen Gäfte in jeinem 
Heimmejen jeten, legte fich eine jchwere Hand auf 
jene Schulter: „Im Namen des Gejeßes, hr 
jeid verhaftet!" Und kaum eine halbe Stunde 
jpäter, der Nachtwächter im Dorfe verfündete 
gerade, daß es drei Uhr fei, verließ er in Des 
gleitung von zwei Gendarmen die Mühle, ein 
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gefejlelter Gefangener, angeklagt, am leiten Abend 
den Markus eritohen und in den Weühlgraben 
geichleudert zu haben. 

„&s it gar fein Bmeifel, 
tt,” jagte der Mauerhofer, als e8 Tag wurde, 
au jenem Nachbar, der Dabei gewejen war, als 
fie die Leiche Falt an derjelben Stelle gefunden 
hatten, an der man - wenige Wochen ' vorher 
Sultans Bater hervorgezogen hatte, „es ift 
gar fein Zweifel, ımd ih bin nur froh, 
daß Engelburg nichts a, Davon erfährt, fie 
wäre jonjt im ae und nähme den ver= 
wünjchten Kerl in Schuß.” Und wie der Wtauer- 
bofer Iprach, jo hieß eS ım ganzen Dorf, in der 
ganzen ee als der Vorfall befannt wurde. 
Sultan hatte jenem Haß gegen den Markus ja 
allzu oft, allzu leivenichaftlich Ausdrud gegeben. 
Und es fehlte wenig, jo hielt ji Sultan felbit 
für den Mörder feines habgierigen Gläubigers. 
&3 verbanden fih ja aud alle Umstände, die 
ihm das Verbrechen zur Lalt legten, miteinander 
wie die Glieder einer wohlgefügten Kette. Am 
Nachmittag war Markus bei ihm und ein ge 
vade Mehl abholender Bauer Zeuge geweien, daß 
Sultan die heftigiten Drohungen gegen ihn aus- 
geitogen hatte. „Sch jag Dir, Du mußt die 
gefälihten Schuldicheine zerreißen, mit denen Du 
mic) aus der Mühle treiben willft!” hatte er 
ihm zugejchrieen, und als Markus darauf mit 
böhnischem Grinfen zur Thür. gejchritten war, 
hatte er ihm die geballten Fäufte vorgehalten : 
„gum lebtenmal ratl' ih Dir: befinn Dich und 
nimm, was ich Div geben will, noch) meiht Du 
nicht, was für eine Kraft und was für em 
Iharfes Meffer ich habe.“ Dann hatten ihn 
mehrere Gent, dem Walde oberhalb der Mühle 
zueilen jehen, unordentlic) angezogen, mit ver: 
ftörtem Geficht, zwei Stunden jpäter war War: 
fus denjelben Weg gewandert, einem jchreelichen 
Ende entgegen, denn wiederum zwer Stunden jpäter 
war er mit dem Mühlbach zum Dorf zurücgefehrt, 
ein langes jcharfes Tafchenmejler in der Bruft, 
jeiner Brieftafche beraubt, und der Kreisarzt, der 
mit den Herren vom Gericht zujammen eintraf, 
hatte fonftatirt, daß der Tod nicht in Folge des 
Stiches, Jondern durch Ertrinfen, und ungefähr eine 
Stunde vor Auffindung der Leiche eingetreten jei. 
Uber wenn der Todte auch fein Wort mehr jagen 
fonnte, „der Herrenmüller hat’3 gethan!“ jtand 
doch Für faft Sammtliche Umftehende auf feinen 
tarren Lippen gejchrieben. Und was jte lafen, 
das jagten fie den Gerichtsbeamten, und auc 
dieje zmweifelten kaum daran, als jie die Mühle 
leer fanden, und.als endlich Nachts 3wilchen zwei und 
drei Uhr Sultan anlangte, blab, franfhaft erregt, 


daß ev’s_ gemwejen 


mit frischen Blutjpuren an Rod und Weite Er 
erklärte diefe im exiten DVBerhör damit, daß er 
im Wald mit dem Kopf auf einen Stein ge 
fallen jer und davon Najenbluten gehabt habe. 
Das glaubte aber der Amtsrichter nicht, md 
noch weniger glaubte er, daß ihm bei derjelben 
Gelegenheit jein Tafchenmeil er abhanden gefommen 
jei, welches er vorweisen jollte und nicht Fonnte. 
Doch wenn auch vieles gegen den jungen Müller 
zeugte, am verdächtigiten machte ihn doch eins: 
Wie heftig er betheuerte, den Markus jeit der Unter: 
vedung vom Nachmittag nicht gejehen zu haben, 
er geltand nicht ein, was er von jener Zeit big 
zu jeiner Nücfehr in die Mühle gethan habe. 
„&s war nichts Schlechtes, “ antwortete er auf 
alle diesbezüglichen Fragen mit niedergejchlagenen 
Augen, „aber ich kann es nicht jagen, und ich 
will es nicht jagen.” — 

Und wie genau er wußte, 
verhängnißvoll für ihn war, 
dennoch mit ftetS gleicher Cnergie an jedem der 
acht Tage, die er num jchon in der engen ver- 
gitterten Belle des Unterfuchungsgefängnifies jap. 
Wiederholte fie leife und laut, war doc der 
einzige Lichtjtrahl für jein verdüftertes und ver: 
bittertes Gemüth der Gedanfe: Engelburg fährt 
jeßt auf dem weiten Meer, und jte weiß nichts 
von dem, was die Menjchen über mich veden. 
Daran, daß fie doch über furz oder lang erfahren 
werde, was ihm begegnet jei, dachte er nicht und 
auch nicht daran, daß es ihr ein ewiger Vorwurf 
jein werde, wenn fie erfahre, daß er fih um 
ihretwillen nicht befjer vertheidigt habe. &s fam 
ihm auch nicht in den Sinn, daß ja Engelburgs 
alte Baje ebenjo gut wie diefe jelbit für jeine 
Unschuld eintreten fünne. Hätte nicht das Eine 
jeine lebensmüde zerquälte Seele noch aufrecht 
gehalten: fie, die mich Tieb hat, Soll nicht noch 
einmal dureh mich in Leid und Noth gerathen, er 
hätte überhaupt nicht gewußt, wozu er noch auf 
der Welt jei, warım er nicht jeinem armen 
Dater nah) und in das dunkle Senfeits hinüber- 
geye, in dem es doch Taum jchlimmer für ihn 
werden fonnte, als e& in den lebten Wochen ges 
wejen war, und nun immer weiter jein mußte. — 
Wo aber war die, um derenwillen er fich für 
einen Mörder halten ließ? Schwamm fie wirklich 
ihon auf dem öden Weltmeer? Engelburgs Reife 
plan hatte in Bremen eine unvorhergejehene 
Aenderung erfahren. Die Gejpielin aus ihrem 
Dorfe, welche dort an einen Hausburjch ver- 
heirathet war, und bei der fie einen Tag hatte 
bleiben wollen, Yieß jte nicht fort. „Wenn Du 
erit drüben bit, jehe ich Dich jobald nicht wieder, 
das weiß ich ‚jchon,“ hatte jie gleich bei Engel- 


daß dieje Antwort 
er wiederholte jie 
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burgs Ankunft gejagt, „unter vierzehn Tagen 
gebe ich Dich alfo nicht wieder Yos,“ und als 
das Mädchen hatte Einwendungen machen wollen, 
war jte zornig geworden: „Meinit Du etwa, 
mein Peter verjtände nichts vom Neifen? Und 
der jagt, in vierzehn Tagen fänmft Du ebenjo 
gut nach Amerifa wie übermorgen, er werde 
ihon für alles jorgen.“ Da hatte fi” Engel- 
burg gefügt, ja fie hatte noch am eriten Abend 
ihrer Gefpielin anvertraut: „Weit Du, wie mir 
it? Als müjle e& jo jein, daß ich noch eine 
Merle länger in Deutjchland bleibe,“ eine Be: 
merfung, zu der die Gejpielin gelacht hatte: „Es 
muß auch jo jein, Du Stebengejcheite, c8 muß 
alles jein, was ich haben will.“ 

Aber jchon nach acht Tagen wurde der Engel- 
burg eine andere Betätigung dafür, daß es habe 
„ein wmüflen.“ Beter fam aus dem großen 
Kaufmannsgeihäft, in dem er diente, mit einer 
Zeitung nad) Haufe. „Was jagt ihr dazıı, wenn 
ich euch etwas aus euerm Dorfe zum beiten 
gebe?“ umd er entfaltete das Blatt und las 
etwas holperig und langjam, aber gerade darım 
recht verftändiih: „M. den 20. September. 
Unfer Dorf wurde vorige Nacht durch eine graufe 
Unthat erjchredt. Der in unjerer ganzen Gegend 
wohlbefannte Handelsmann Mtarfus wurde von 
mehreren aus dem Wirthshaus ‚heimfehrenden 
Bauern mit einem Meier in der Bruft im 
Mühlbach) aufgefunden. Alle Wiederbelebungs- 
verfuche waren umjonft. Als Mörder bezeichnet 
wird der Müller %. ©., welcher, wie man hört, 
in jehr zerrütteten Berhältniff en lebt. Er ift 
deshalb auch als des Verbrechens dringend ver- 
dDächtig, bereits gefänglich eingezogen worden.“ 

„Sp etwas jchreibt wohl euer Schulmeister?“ 
fügte der Hausburjch hinzu, als er fertig gelejen 
hatte. Er erhielt feine Antwort, und als er 
verwundert Darüber aufjah, gewahrte er, daß Jeine 
rau die Schürze vor die Augen hielt, und daß 
aus Engelburgs Gejicht jeder Blutstropfen ge- 
wichen war. Er follte fi bald noch mehr über 
die Yußerorbentfiche Wirfjamkeit des Eurzen Bes 
richtes wundern. Schon eine Stunde jpäter mußte 
er Engelburg zum Bahnhof begleiten und ihr 
eine Yahrfarte Löjen, nicht nach Bremerhaven, 
jondern zurüd in die faum verlaffene Heimath, 
und das Mädchen jagte abjchiednehmend zu ihm: 
„peter, das Lohn’ Div Gott, daß Du uns die 
ihlimme Gejchichte vorgelefen haft.” „Ih bin 
doch jonft nicht gerade dumm,” meinte er darıım 
auch Fopfichüttelnd am Abend, „aber was die 
Engelburg dabei hat, daß fie des gejangenen 
Müllers mwegen-noch einmal Keet das be- 
fomme ich nicht heraus.’ Worauf jeine Frau 


mit einem Seufzer antwortete: „Das it jchon 
zu begreifen, aber ob es ihr und ihm un 
nüßt, daß fie es thut, das befäme auch ich für 
mein Leben gern heraus.“ 

&3 giebt feine beifern TIhaten al3 die, welche 
der Menfch ohne den geringiten Zweifel vollzieht. 
Engelburg fam auf der Sahıt von Bremen bis 
in die Kreisitadt ihrer Heimath nicht einmal der 
Gedanke im den Sinn, Yultan fünne vielleicht 
doch der Mörder des Markus fein. Er hatte ihr 
gelobt, ihm nicht3 anzuthun, als was er vor ihr 
verantworten fünne, jo Itand es für fie ganz 
außer Frage, daß er unfhuldig war. Und jo 
gab es auch feine zwingendere und heiligere Pflicht 
für fie, al3 die, ihn von dem Berdachte zu reinigen, 
der auf ihm lag. Wie? das wußte fie fürs 
erste jelbjt noch nicht, aber ebenjo frei- wie von 
dem leifeften Wüptrauen gegen Julian war fie 
von irgend welcher Bejorgniß um ihr eigenes 
Ergehen. Sie war jchüchtern von Natur; als 
fie wenige Monate zuvor in einer Erb) ihaftsjache 
vor Amt zu ericheinen gehabt hatte, wäre fie am 
liebiten in die Erde gefunfen aus Angit vor den 
Gerichtsherren, jeßt Dachte fie weder an dDieje 
noch ar das Gerede der Leute, das ihre Seim= 
fehr hervorbringen toürde. Wenn nur der Sultan 
Bee een wurde, alles andere war ihr gleich- 
gültig und Nebenjache. Die Klarheit und Ent: 
jchiedenheit, mit der Engelburg zu Werke ging, 
führte fie eher zum Siele &, ala jte n hoffen ge= 
wagt hatte. Wenige Tage nach ihrer Ankunft 
in der Kreisftadt wurde der junge Müller aus 
der Haft entlallen. 

„Seren tft menjchlic," jagte dev Amtsrichter 
zu ihm, nachdem ex ihm jeine Yyreiheit angefündigt 
hatte, „und Ihr jelbit thatet das Eurige, um 
den Schuldverdacht | zu vermehren. Aber ich will 
Euch daraus feinen Vorwurf machen, e8 war 
brad von Cu, daß Ihr em ht chaffenes 
Mädchen nicht in Berlegenbeit bringen molltet. 
Danft es nur diefem Weädchen recht von Herzen, 
daß es jo unerjchroden für Euch eingetreten it; 
grüßt die Engelburg auch von mir, wenn hr 
fie wiederjeht.“ 

Sultan, der wie im Traume das Gerichts- 
gebäude und die Stadt verließ, brauchte nicht 
lange zu warten, bis er den Gruß des Aınts- 
richters ausrichten fonnte. Wo an der Straße 
nah Mt. eim Bilditod die Stelle bezeichnet, an 
der ich der Feldweg zur Herrenmühle abzweigt, 
jaß Engelburg auf einem Steine und Jah dem 
Kommenden entgegen. Julian jtieß einen Schrei 
aus, als er fie erkannte, gleich darauf lag er vor 
ihr. auf den KAnieen und jchluchzte wie ein Kind 
in ihren Schoß: „DO Engelburg, Engelburg, was 


halt Du für mich gethan! Giebt es denn wohl 
noch einen Menfchen in der Welt, der jo getreu 
it wie Du!” Sie legte ihm beruhigend die Hand 
auf die Schulter. 

„&3 war ja nur meine Schuldigfeit, daß ic) 
wieder fam und Zeugniß für Dich ablegte, Du 
Urmer, Guter. Und nun jer zufrieden; wen 
Gott jo gnädig it, wie er Div und mir war, 
dem hilft er auch weiter aus der Noth.“ Aber 
e8 dauerte lange, bis Julian ich zufrieden gab. 
Endlich Ätand er auf, fahte Engelburgs beide 
Hände und fagte entichlofen: „Du haft Precht, 
Gott ift uns fehr gnädig gewejen. Und darum 
will ich nun auch nicht mehr an jeiner Hülfe 
verzweifeln. Von heute an gehört Du mir, und 
ich will den jehen, der uns noch einmal trennt.“ 

Cs trennte fie niemand mehr. Der Mauer: 
bhofer wollte zwar anfangs nichts davon willen, 
daß jeine Schweiter und der Herrenmüller nun 
doch noch ein Paar werden follten, aber einige 
Greigniffe der nächften Folgezeit Itimmten ihn 
um. Menige Tage nah Sultans Freilafjung 
wurde der wahre Mörder des Markus entdeckt 
und verhaftet. Sn der Berfon eines übel- 
beleumundeten Tagelöhners der Nahhbarichaft, auf 
den ich der Verdacht Ichon früher gelentt haben 
würde, wenn nicht Sultan jo jehr belaftet er: 
jchtenen wäre. Nım hatte eine wunvermutbhete 
Hausiuchung bei ihm nicht allein einen bedeutenden 
Geldbetrag, Jondern auch die Brieftafche zu Tage 
gefördert, welche Markus auf jeinen Wanderungen 
bei fich zu tragen pflegte, und der Berbrecher 
hatle, beitürzt und in die Enge getrieben, ein 
umfafjendes Gejtändniß abgelegt. Und wenn diejes 
auch Julian num nichts mehr müßte, das kam 


ihm doch jehr zu Statten, daß der Mörder aus 
Furt vor Entdedung alle Schriftjtüde ver: 
nichtet hatte, Die in der Brieftajche gewejen waren. 
Denn zu diefen Schriftjtücken gehörten auch die 
Schuldiheine des alten Herrenmüllers, und die 
Erben des Markus, denen nicht unbekannt geblieben 
war, dab e8 Markus mit der Wahrheit ir Handel 
und Wandel nicht immer genau genommen hatte, 
eriviefen fich geneigt zu einer billigen Berein- 
barung, die ihnen Sultan vorjchlug. 

Sn derjelben Woche, in welcher jein Firchliches 
Aufgebot mit Engelburg erfolgte, verkaufte ex 
ihnen die Herrenmühle, und es blieb ihm nad) 
Tilgung aller jener Schulden von der Kauf- 
jumme noch jo viel übrig, daß er „drüben,“ wie 


‚man im Dorfe jagte, etwas anfangen konnte. — 


Yıaın find AYultan und Engelburg längjt ver: 
heirathet, und von ihrem Leben im fernen Welten 
giebt die bejte Kunde ein Brief Engelburgs an 
ihre alte Bäle. 

„Es geht uns gottlob gut hier,“ heißt es 
darin. „Der Julian hat viel zu thun und jchöne 
Einnahme, und die Leute in der Umgegend halten 
Alle große Stüde auf ihn, weil er jo rechtlich 
it und jo gern hilft. Er ift auch immer gutes 
Muthes, nur manchmal im Schlaf jpricht er 
ängftliche Worte von feinem Vater, jeiner eriten 
Frau und dem Markus. Wenn dann aber 
unfer Eleiner Traugott zu jchreien beginnt, 
wacht er auf, giebt mir die Hand und Jagt: 
„Ih hörte einmal wieder die Räder der jhwarzen 
Mühle lappern. Nun ftehen fie till, und ich 
iche dafür, was ich jet für ein Glüc habe. 
Dem Herren fer Dan, daß er Die) mir gab und 
unfern lieben Traugott.“ 


Flingften 1894. 
Pfingiten, du das Felt der Freude 
Leuchteft uns in Lihtem Grün 
Hochmillfommen Allen heute, 
Die fih ausruh'n von den Müh’n, 


Die fich jehnen nach) dem Glüde, 
Das auf ew’gem Grumde fteht, 
Die nicht jchauen träg zurüde, 
Deren Streben vorwärts geht. 


Die da wandeln auf dem Pfade, 
Der allein das Herz beglüdt, 
Wilfen jih in Gottes Gnade, 

Die fie Schwerem Leid entrüdt. 


Sa du bift das Felt des Geiftes, 
Der herab vom Himmel fließt, 
Teft des guten Tvöjters heibt cs, 
Drauß’ uns neue Kraft ergießt. 


Pfingiten, dur giebit reichen Segen, 
Machit, was franfet hier, gejund, 
Daß Tich froh die Stimme regen, 
Dat lobfinget jeder Mund. 


Du verföhneit, die fich trennten, 
Die entzweite Haß und Neid, 
Läffeft zwifchen Brüdern enden, 
Zwieipalt und erhobenen Streit. 


Be 
RE STE NEN BT u re 


Sn div ward gejchenkt, was fehlte, 
Darnad) ji) das Herz gejehnt. 
Wer ift, der die Gaben zählte, 
Wer, den nicht das Felt verjöhnt? 


Seht des Himmels helle Leuchte, 
Wie fein Wölfen kommt ihr nah, 
Wer tft, dem nicht heute deuchte, 
Daß er nie jolh’ Pfingitfeit jah? 


Hoffnung, Liebe wird und Glaube, 
Bon dem Geilte neu erweckt, 
Seinem Bilde gleich, der Taube, 
Sind die Flügel hochgeitreckt. 


Ser ung Pfingitieft hochwillfommen ! 
Daß fh Alt und Jung erfre, 
Ss des Geiftes Licht entglommen, 
Werde, wa3 veraltet, neu! 


Schweige Weh und jchweiget Klagen ! 
Heute foll der Slodenjchlag 
Hochgefühl und Freude tragen 
Su die Welt joweit er mag. 


Ken; in der Hrembe, 


Wie meint’s die liebe Sonne gut! 
Zwar frauft der Wind die blaue Fluth 
Des Wiejenwailers, doch im Grün 
Seh ich das erite Blümlein blühn. 


Die Spigen rot — ein weißer Stern — 
sh hab’ dich, Gänjeblume, gern. 
Gemahnet Doch dein Farbenjchein 
Mich der geliebten Heimath mein! 


Ya weiß und roth, ja roth und weiß ! 
Welch” Helfenherze pocht nicht hei, 
Sieht's diefe Yarben auf der Au 
Ri le Lande — Ffahl und rauh! 
s. Sattolf. 


Salfade, 


E35 jauft der Wind, es brüllt die See, 
Jn blafien Mondlicht glänzt deu Schnee. — 
Sie jchreiten ftumm den Pfad empor, 
Nur Rabenfrächzen hört ihr Ohr, 
Und der Wind, der Wind weht jchaurig. 


Sein Antlig glüht, jein Haar ift wirr, 
E35 jehaut jein Auge mid’ und irr; 
An feiner Seite geht das Weib, 
sm Burpurkleid den fchlanfen Leib — 
Der Wind, der Wind weht jchaurig. 


„Die Bahn wird teil, dev Weg tft lang, 
Mir wird um’s Herz fo angjt und bang, 
Mir wird um’s Herz wie lauter Ghiut, 

Vor meinen Bliden jhwimmt’s wie Blut.“ 


„Das it nicht Blut, was vor Dir lobt, 
Das it mein Haar, wie Gold jo voth, 
Es flattert huftig immerzu — 

Bald finden wir im Thale Nubh, 
Nur der Wind, der Wind weht jchaurig.“ 


„Die Bahn it iteil, dev Weg it lang, 
Mir Elingt’s im Ohr wie Todtenjang, 
Wie Grabgeläute dumpf und hohl — 
Das tönt für mid — ic) weiß es wohl — 
Der Wind, der Wind weht jchaurig.“ 

„Kein Läuten ift’3, was die Nacht durchzieht, 
3 fingt der wandernde Schwan fein Lied — 
Schmieg’ feit Di an — jo warn, jo warın 
Schläflt Du num bald in meinem Arm. —" 

„Der Weg it Iteil, der Weg ıjt weit — 
Sp graufig raunt’s an meiner Seit’, 

E35 lugt Durch’s Dunkel ftarr und hohl — 
Der König ift’3 — ich weiß es wohl — 
Und der Wind, dev Wind weht fehaurig.“ 

„Der König jchläft für alle Zeit — 
Sch bin’s, ich geh’ an Deiner Seit’, 

Dein tft das Neih nun, Dein die Krom, 
ch Felbit, ich bin der füße Lohn.“ 


„Ih Ichlug ihn todt, Du faljches Weib, 
Sch Ichlug ihn todt um Deinen Leib, 
Mein it die Sünde riefengroß, 
Die läßt mic nimmer, nimmer los — 
Du haft mich jelbit bethört, verlodt — 
Mein Herz wird Eis — mein Leben jtocdt — 
63 gähnt die Schlucht, der Sturmmwind brauft — 
Hlieh, wenn Du fannit — mir grauft — mir 


grauft — 
Der Wind, der Wind weht jehaurig.“ 
Er jintt in’s Knie am Yelfenran, 
Sm leeren Dunfel jucht die Hand — 
Sie tritt zurüd, jte Tchaudert Leif’, 
Sein Angeficht blickt bleich und weiß. — 
„Iso Ihlug ihn todt um Deinen Leib — 
Er war mei Herr, und Du fein Weib — 
Es tobt um mich und heult und. jaultt — 
Sch Fan nicht mehr — mir grauit — mir 
grauft. —“ 
‚Zaß’ alles ruhen, was gejchah .. 


Sch jeh’ das Ziel, es winft jo nah) — 


Mein Leib ift jung, mein Mund it voth, 
D jüß das. Leben, herb der Tod!” — 
Der Wind, der Wind weht jchaurig. 
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„Ih kann nicht mehr, ich will nicht fort — 
Mein Meijer trieft vom Königsmord — 
Die Nacht ift kalt — mit ftarfer Fault 
Vadt mich die Schuld — mir grauft — mir 
grauft — 
Der Wind, dev Wind weht Ichaurig.“ 


Sie reißt entzwei ihre Purpurkleid, 
Cs glänzt und gleißt ihr Goldgejchmeid, 
Es glänzt und gleißt der junge Leib, 
Und lächelnd harıt das jchöne Weib, — 
Sie Ihlingt um jeinen Hals den Arm, 
Sie füht mit Lippen voth und warın, 
Er fühlt den Haud von ihrem Mund, 
Er fühlt jein Herz zu Tode wund. 
Sie fleht jo füh, fie Iodt jo heik, 
in ihren Augen glänzt das Weiß... 
„Ad, dab ich Dich Yiebte, fündiges Weib — 
Verloren, verloren Seel’ und Leib!” 
Ein geller Schrei durchhallt den Schadt... . 
Dann wieder todtenftille Nacht, 
Der Schnee nur wirbelt nod vom Aiff 
Und oben tönt ein Geterpfiff, 
Und der Wind, der Wind weht Ichaurig. 
Georg Edward. 


Aus alter und nener Beit. 

Die tapfere Haltung der Hejfen anno 1792 
und in den folgenden Jahren tft jtets von Freund 
und Feind anerfannt worden. Damals, als der 
joldatifche Geift in Deutfchland im Nücdgange 
begriffen und insbejondere die Armee Friedrichs 
des Großen verzopft und verfnöchert war, Leuchteten 
die Helfen in den Feldzügen gegen Yrankreich 
durch ihre glänzenden militäriihen igenjchaften 
hervor. Ein gewiß fompetenter Beurtheiler, der 
preußifche General Valentini, nannte die Helfen 
von 1792 „ein mitten im DBerfall der deutjchen 
Truppen jtehengebliebenes Mujfterbild.” Sie hatten, 
wie er jagt, den meijten Soldatenfinn und über- 
trafen darin die Preußen. Als General van Helden 
in Tranffurt gefangen genommen worden war, 
zollte ex in jeiner dienjtlichen Schrift der Tapferkeit 
jeiner Feinde die höchite Anerkennung. Er nannte 
fie „über alles 2ob erhaben“ und jchrieb: „Sie 
(die hejfiihen Truppen) wahrten in ausgezeichneter 
MWeife den Ruhm ihrer Waffen und entfalteten 
vor den Augen Guropas jene Kraft und jenen 
Charakter, die in der römischen Gejchichte den 
MWiderjtand bezeichnen, den die Chatten, ihre Bor: 
fahren, den Befiegern‘ des Grdfreijes entgegen- 
feßten.“ -— Belanntlich wurden bei Nauheim von 
Houchard einige hejfiiche Offiziere und Soldaten 
nach heldenmüthiger Gegenwehr gegen eine vier- 


zehnfache Nebermadht gefangen. Der „Göttinger 


NRevolutionsalmanacdh“ von 1794 berichtet dazıı: 
„Guftine fündigte den Offizieren jelbjt in fran- 
zöftjcher Sprache die Freiheit an; „wir find deutjche 
Offiziere, jagten fie, wir fprechen fein Sranzöfiich !” 
und der Franfen-General mußte jich herablafjen 
Deutjch mit ihnen zu reden. Bei den Gemeinen, 
wurden alle Sakobinerfniffe der Untreue und Ab- 
jpanmung verjucht, aber vergebens. „Wir find 
Heffen,, gaben die ehrlichen Krieger zur Antwort, 
und bleiben Hefjen.“ _ Diejelde Zeitjchrift theilt 
nach der Eroberung Frankfurts mit: „Ein Kaifer- 
licher Offizier, der durch Frankfurt reiste, umarmte 
einen Heffischen Grenadier auf der Straße, „laß 
Dich umarmen, Kamerad! Du bift der erjte von 
den braven Hefjen, den ich zu Geficht befomme! — 
Der alte Jahn, befanntli) ein Anhänger des 
Einheitsftaates und ein Gegner der „Völkleinerei”, 
wie er fich ausdrüct, fchrieb doc in der Vorrede 
zu feinem „VBoltsthum“ über unjer engeres VBater- 
land: „Hejfen, jhon gegen Römer das Deutjche 
Borland, wäre wahrjcheinlid audh in den 
Nevolutionsjahren Deutjchlands Nettungsvolf ge- 
worden, hätte es jo viele Millionen gezählt, als 
Humnderttaufende; vder nur zwijchen Main und 
dem MWejterwald am Nhein eine fejte Grenze 
gehabt.“ —a.— 


Ein Freund unferes Blattes jchreibt ung: An 
die Heffen, die im Ausland wohnen, möchte ich 
eine Mahnung richten. So feit und treu der 
Heffe an feiner Heimath hängt, jo unterläßt er 
eö doch oft, diejes fein Heimathgefühl nad außen 
hin zu bethätigen. Vielleicht aus Xäffigfeit, viel- 
feicht auch, weil ex fürchtet, daß man ihm den 
Vorwurf des „Partifularismus“ mache. ch finde 
nun, was leßtern Punkt angeht, nichts jchöner 
und gerade der nationalen Sache dienlicher, als 
die Stammesgemeinihaft und die Liebe zum 
engern DBaterlande zu pflegen. Wenn fi — wie 
das ja erfreulicher Weile gejchehen it — in 
Berlin unfere heififchen Landsleute zufammenthun, 
um die Erinnerung an die alte Heimath wach 
und ftarf zu erhalten, fo ift das echt deutjch und 
verdient alles Lob. Sollte aber jeldjt einmal Einer 
darüber jpotten, jo verjchlägt das nichts und wir 
fönnen e3 ihm heimgeben. Denn wir jchämen 
una unferes Hefjenthums nicht, auch nicht, wenn es 
flein und arm und raubh gejcholten wird, jo wenig 
wir uns unferer Eltern jehämen würden, wenn fie 
etwa in Niedrigfeit und Armuth gelebt hätten. 
Auch politifche, religiöfe und gejellichaftliche Unter- 
ichiede jollten fein Hindernig bieten, bieten es 
auch in der That nicht, denn die Fremde vüct 
ung näher und jelbjt ein NRegierungsrath fühlt 
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vielleicht eine Saite im nnern erklingen, wenn 
er die Laute feines hejfiichen Heimathsjtädtchens 
— ei e8 auch nur aus dem Munde eines biederen 
Handwerfers — vernimmt.  Unjere Landsleute 
jollten daher überall’ da, wo jte in erheblicher 
Zahl beieinanderwohnen, fi zufammenthun und 
„Hellenvereine“ gründen. Als das natürliche und 
berufene Organ diejer Vereine wäre das „Helfen= 
fand“ zu betrachten, das wie fein anderes Blatt 
geeignet ift, den in der Fremde lebenden Hefjen 
mit dem Boden zu verfnüpfen, wo jeine Wiege jtand. 

Wir hoffen, daß 'diefe Anregung nicht auf ganz 
unfruchtbaren Boden fällt und e3 würde uns 
freuen, wenn andere Landaleute — insbejondere im 
Auslande lebende — ihre Meinung dazu jagen wollten. 

Ein treuer Rurbhejje. 


Aus Heimat und Iremde. 

Der Hanauer Bezirfspverein für hejjijce 
Geihichte und Landeskunde hielt am Montag, 
den 1. Mai Abends feine Jahresperfammlung 
ab, die einem Berichte des „Kafj. Tagbl.“ zufolge 
ziemlich zahlreich befucht war. Aus dem durch den 
Sefretär des Vereins, Herrn Dr. med. Eijenad, 
erftatteten Jahresbericht ift hevvorzuheben, daß Die 
Bemühungen des Vereins, größere zwerfentjprechende 
Räume für fein beachtenswerthes Niufeum in dem 
bormaligen hiefigen Negierungsgebäude zu erhalten, 
Dant dem  bereitwilligen Entgegenfommen der 
Königlichen Staatsbehörden zu einem befriedigenden 
Abjchluß geführt haben. Werner ijt eö dem Bor- 
jtande gelungen, daß die bei der Ausbaggerung 
der Römerbrüce über den Main zu Tage gefür- 
derten römischen Alterthümer in danfenswerther 
Weife dem Mufeum des Vereing übertwiejen worden 
find, wodurch dafjelde eine werthoolle Bereicherung 
erfahren hat. Die Thätigfeit des Vereins wırrde 
im  verfloffenen Jahre jchon vielfach durch DBor- 
bereitungen für das im Juli oder Auguft d. 9. 
ftattfindende Jubiläumsfet feines 5Ojährigen Bes 
jtehens, mit welchem gleichzeitig die „Jahres- 
verfammlung des hejjifchen Gejchichtsvereins ver- 
bunden wird, in Anspruch genommen. sn Bolge 
deffen wurden nur in vier Monatsverjammlungen 
Vorträge gehalten: Herr Landgerichtspräfident 
Koppen veferirte über die „Schlacht bei Hanau 1813”, 
Herr Stadtbaumeifter Veers erörterte vom technifchen 
Gefichtspunfte aus die „NRömerbrücde über den 
Main“ md Herr Afademielehrer Zimmermann 
berichtete in zwei VBerfammlungen über die „suden 
in Hanau“ , vorzugsweife in fulturhiftorifcher Be- 
feuchtung. Als Fetfcehrift für die Yubiläumsfeier 
joll eine illuftrirte Gejchichte der Grafen Hanaus 
erjcheinen, zu deren Herftellung vom Staat und 
von der Stadt Hanau je 500 Mark vermwilligt 


worden find. Als erfreuliche Thatjache erwähnt 
der SZahresbericht noch den anjehnlichen Zuwachs 
von 40 Mitgliedern, dem eine Abnahme von 
14 Mitgliedern gegenüberjteht. Der alte Borjtand 
wurde durch Zuruf belaffen und auf Wunjch 
deffelben als fiebentes Mitglied Herr Pfarrer Nepler 
gleichfalls durch Zuruf neugewählt. Hierauf hielt 
Herr Profeffor Dr. Wolff aus Frankfurt a. M, 
Mitglied der Limesforfhungsfommifjton, einen 
1'/e ftündigen Vortrag über die Ergebnifje der 
unter feiner Zeitung ausgeführten legten vömijchen 
Forjhungen bei Hanau und über die Yundjtüce 
bei der Nömerbrüde. Die Forfchungen erjtredten 
fi auf mehrere Kaftelle in der Umgegend, wie 
Groß-Krogendurg, Marföbel u. a., wo verjchiedene 
bisher noch zweifelhafte Punkte Flargeftellt und 
gemäß höheren Orts gewordenen Auftrags aud) 
die Anlegung xömifcher Straßen befonders in 
Betracht gezogen wurde. Sie führten ferner zur 
Aufdeeung eines bisher noch unbekannten Kajtells 
bei Lagendiebadh, wie auch die noch zweifelhafte 
Nichtung des Pfahlgrabens von dort nad) Marköbel 
fichen feftgeftellt wurde. Die Fundftüde bei ber 
Römerbrüce beftehen aus vielen eifernen Werkzeugen, 
Miünzen aus der Zeit von Kaifer DVejpaftan bis 
Septimius Severus, Schmucfgegenjtänden u. dgl., die 
jämmtlich jehr gut erhalten find. Die Berfammlung 
zoffte dem Nedner lebhaften Beifall. 


Am 29. April beging zu Hanau der kürzlich 
durch Verleihung des Profefjortitels ausgezeichnete 
Herr Simon Etienne Jafjoy die Feier feiner 25jährigen 
Wirkfamfeit als Lehrer an der Hanauer Königlichen 
Zeichenafademie. Die Anftalt verband hiermit 
Nachmittags 3 Uhr eine Schulfeier, zu der eine 
große Anzahl jeiger und ehemaliger Schüler und 
Schülerinnen, fowie viele Freunde des Jubilars 
den geräumigen Saal der Akademie gefüllt hatten. 
Aus Kafjel war der Herr Negierungspräjident 
Graf d’ Haufjonville anmwejend. (RK. Tgbl.) 


Einem langen und jchweren Leiden erlag am 
6. Mai im Alter von 59 Jahren Herr Apothefen- 
befiker Theodor Seiß in Kafjel, eine befannte 
und beliebte Perfünlichkeit. - Der VBerjtorbene über- 
nahm, nachdem ev 16 Jahre hindurch eine Apothete 
in Treffurt in Thüringen innegehabt hatte, im 
Sahre 1882 die früher im Befig des Herrn 
Apothefer Kalkhoff befindliche, damals unter dem 
Namen „Hhgiaea“ befannte, jegige Adler-Apothefe 
an der Fuldabrüde. Seiß hat ji um die Armen- 
pflege Kafjels vielfach verdient gemacht, auch gehörte 
er jeit langen Jahren dem VBorjtand der in der 
MWeferitraße gelegenen Kleinfinder - Bewahranftalt 
an. Er war ferner langjähriger Bezirfsporjteher des 
Kreijes Fulda-Werra des deutjchen Apothefer-VBereins, 


Helfifche Bicherfchan. 
sn der Abfchiedsitunde Mahnmworte an 


deutsche Jünglinge in 25 Entlafjungsreden 
dargeboten von Karl 2. Keimbad, Lie. theol., 


Dr. yhil., Diveftor des Gymmafiums und 
Realgyınnafiums zu Goslar. Zweite, ver- 


mehrte Auflage. Goslar 1894. 
Ludwig Kod. 

Beim Kienfpanlicht. Gefchichte aus Großpaters 
Zeiten. In. Odenwälder Wumdart erzählt von 
Georg PBolf. Offendad a. M. 1894. 
Selbjtverlag des Berfaffers. 


Briefkalten. 
Wir erjuchen alle verehrten Mitarbeiter, ihre Ein: 
lendungen an die Buchdrnderei von Frieder. Scheel 
Kaflel, Schloßplat 4, adrejfiren zu wollen. 


P. P. in M. Miederhefien). Meundartliche Gedichte 
find uns, ‚wenn fie nad Form und Inhalt für unfer 
Dlatt jich eignen, jtets angenehm. 3 diene Ihnen 
und anderen Lejern zur bejonderen Nachricht, daß wir 
der Dialeftpoefie ganz bejondere Beachtung jchenfen werden 
und daher um geeignete Beiträge bitten. 

.€C.N. in Kafjel. Nach dem Manuffript wird geforjeht 
werden umd Sie jollen jofort Nachricht erhalten. 


Berlag von 
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G. Th. D. in Marburg. „Brief und Mtanujfript 
Danfend empfangen. 

G. K. in Geljentirchen. Ihre Sendung haben wir 
erhalten und werden Jhnen in Bälde schreiben. 

J. R. in Marburg. Wollen Sie die Gütte haben, ums 
dad Manuffript einzufenden? Wir find gern geneigt, 
gerade jolche Beiträge zu bringen. 

M. in Straßburg. Wir erfuchen Sie, 
Manuffript zugehen laffen zu wollen. 


uns dag 


Inhalt dev Nr. 11 des Mlaiheftes der „Zonriftiichen 
Mittheilungen aus Hefen:Nafian und Walde“, herans- 
gegeben von Dr. phil. Friß Seelig in Kali. Wanderungen 
in der Umgebung des Habichtswaldes. I. Dörnberg. — 
Humor im Gebirge. — Schlöffer umd Burgen in beiden 
Helen, Naffar und Waldel. II. Die Löwenburg. — 
Berichte. — Anzeigen. 3 
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einer Burgruine an der Lahn", Gedicht von Carl Riebrid; 
„Geichichte dev Familie Dithmar”, ein Beitrag zur heffiichen 
Hamiliengejhichte von Otto Gerland, (Fortjegung); „Die 
ihwarze Mühle”, eine Dorfgejchichte aus der Nhön von 
A. Weidenmüller (Schluß); „Pfingiten 1894”, Gedicht von 
.3h.D.; „Ballade”, von Georg Edward; „Lenz in der 
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Brieffaften; An unjere Lefer. - 


An unfere Leler. 


in_vafcher unerwarteter Tod hat den Heraus- 

geber und Redakteur diefer Zeitfehrift hin- 

weggenommen. ES war der chwerite Schlag, 
der das „Heijenland“ treffen fonnte, als der 
Mann ihm entriffen wurde, deffen reiches Wien 
und vaterländijches Fühlen dem Blatte das eigen- 
artige Gepräge gab. Das wilfen wir, und der 
Gedanfe an feinen Hingang wäre wohl geeignet, 
unjern Muth finfen zu laffen und uns die Frage 
vorzulegen, ob wir allein und ohne jeine Führung 
weiter wandern jollen. 

Doch fann die. Antwort nicht zweifelhaft fein. 
Das eben ift Zwenger’3 dauerndes Vermächtnik 
an und: fortzufchaffen an dem von ihm be- 
gonnenen Werfe. - Die mehr als fieben Nahre 
feines Wirfens am „Heflenland“ werden nicht 
jpurlos vergangen jein. Ex hat der volfsthümlich- 
wifjenschaftlichen Heimathsforihung einen Mittel: 
punkt und literariichen Sammelplag angemwicfen, 
der den Zufluß von allen Seiten aufnehmen 
Eonnte; er hat auch der jchönmifjenfchaftlichen 
Produktion in unjerm engeren Vaterlande eine 
freundliche Stätte gewährt. Und vielleicht über 


den ummittelbar erzielten Erfolgen fteht das 
Eine, daß er den halb eingejchlafenen Sinn fir 
unjere von der Borzeit überfommenen Güter, 
für unjere Stammesfunde, Gejchichte und Literatur 
und überhaupt für unjere Eigenart zu werfen 
und den erwachten zu jtärfen vermocht hat. Der 
von dem Dahingegangenen ausgeftreute Same ift 
aufgegangen, ex jelbit hat die Keime fich ent: 
wideln jehen; .unfere Pflicht aber foll. es fein, 
die junge hoffnungsfreudige Saat zu bitten und 
zu pflegen. Und wenn wir die Größe des eben 
erlittenen Verluftes begreifen und die Schwierig- 
feit, die jäh geriffene Lüce auszufüllen, jo wird 
uns doch tärfen und leiten das Bewußtfein, daß 
wir in jenem Stun handeln, wenn wir auf dem 
betretenen Wege fortichreiten. 

Bir bitten die Lejer und Freunde des „Heflen- 
landes”, in diefem Beginnen uns nad Kräften 
zu unterftügen. Wir bitten aber auch, Nad 
jiht walten zu Laffen, wenn zu Zeiten die Fundige 
Hand des bisherigen Leiters vermißt wird. Dann 
vielleicht fönnen wir hoffen, daß umfer guter 
Wille zur entjprechenden That wird. 


Aedaktion und Berlag des „Heffenlandes“. 


Herausgeber: Ferd. Zwenger’s Erben. GStellvertr. verantwortlicher Redakteur: Dr. D. Saul in Stuttgart. 
Drud und Verlag von Friedr.. Scheel in Kaflel. 
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AUbendnahen. 
em Walde winkt die Abendfeter. Was wohl der Waldgeift in den Moofen 

> Dody eh’ er ganz verfinft in Ruh, Und duftgen Schatten träumen mag ? 
Wirft ihm die Sonne goldne Schleier Ich glaub’, — er träumt von Srühroths-Rofen, 
Und deckt damit die MWipfel zu. Die bald ihm ftreut der junge Tag. 

Dann wird es ftill in allen Bäumen; Wie gleich’ ich doch fo ganz dem: Walde, 
Im Saubwerf zittert Ieife nur Auf den der Abend niederfinkt ; 
Geheimes Slüftern aus den Träumen Dodh — ob mir auf des Lebens Halde 
Der ringsum fchlummernden Hatur. Loch KRofenglühn entgegen winft? 


Carl Prefer. 


Yıilipp der Grohmüthige, Landgraf von Helfen. 
1504—15617.) | 


Bon 9. Meß. 


I. 
m nachmals genannt „der Sroßmüthige”, 


wurde am 13. November 1504 auf dem 

Schloffe zu Marburg als einziger Sohn 
Landgraf’3 Wilhelm des Mittleren und jener 
Gemahlin Anna von Mecklenburg geboren. 

»... Der ander, Philips, tjt benand, 

Zu Varpurg an ©. Briren Tag, 

Des Morgens nad) dem fünften Schlag, 

Sm 1504 Sahr 

Diejer Landgraf geboren war... .” 

Nach) dem im Jahre 1509 erfolgten Tode des 
Landgrafen Wilhelm wurde feinem Wunjche gemäß 
Anna VBormund ihres fünffährigen Sohnes und 
Negentin. An einem Landtage am Spieß, der 
alten Grenze von Ober: und Itiederheijen, ver- 
jammelten jich Nitter, Abgeordnete der Städte 
und Prälaten mit Gejandten des verbrüderten 
Haujes Sahjen. Das VBermächtniß des Land- 
grafen Hinfichtlich vormundjchaftlicher Negterung 
wurde hier fir ungültig erklärt umd „zu Nußen 
und Frieden ihres Fürften und der Landjchaft“ 
eine freundliche Verbrüderung und inigung 
geichloffen. Anjpruch auf die Negentichaft machten 
geltend Anna, als Mutter des jungen Landgrafen; 
Anna von Braunjchweig, die jich auf die Anfjprüche 
ihres bisher in Spangenberg verwahrten Gemahls 
berief; der Kurfürit und die Herzöge von Sadien. 
Da die meilten der verfammelten Stände weib- 
liche Regierung nicht haben wollten, wurde die 
Obervormundichaft dem Kurfürften Friedrich 
dem MWeifen, jeinem Bruder Johann und den 
Herzogen Georg und Heinrich von Sachjen über: 
tragen. Die Fürften von Sachjen nahmen Ddiefe 
übertragene Obervormundichaft an und ernannten 
Ludwig von Boyneburg zum Landhofmeilter des 
jungen Landgrafen; zu Negenten im Namen der 


* Nommel, Geihichte von Helfen. — Rehm, 
Gejchichte beider Heffen. — Baumgarten, Gejhichte 
Karls V. — Kudenbeder, Analecta Hassiaca. 


gefammten Landichaft wurden Heinrich von Schenf, 
Kafpar von Berlepih, Georg von Habfeld, Jtel 
von Löwenftein, Heinrich von Bodenhaufen, Joft 
von Baumbac ernannt. Die Obervormundichaft 
wirde vom SKaijer Maximilian auf dem Tage 
zu Köln genehmigt. Dieje UWebertragung der 
DObervormundichaft geihah zu Mühlhaufen am 
10. Sebruar 1510. 

Anna, nunmehr von ihrem jechsjährigen Sohne 
getrennt, der auf dem Schlofje zu Kaifel unter 
Aufficht jeines Landhofmeifters erzogen wurde, 
lebte zu Gießen und Grüneberg, bis ihr von 
den eingejegten Negenten gejtattet wurde, ihren 
Wittweniig nad Rotenburg umd "elsberg zu 
verlegen. Nachdem Boyneburg im Sahre 1514 
jein Amt niedergelegt hatte, nahm die Land» 
gräfin die Erziehung ihres Sohnes wieder in Die 
Hand. Bierzehn Sahre alt, wurde Bhilipp am 
16. März 1518 vom Kater Maximilian für 
volljährig erklärt und übernahm die Regierung 
jeines Landes. Ber der zu Grüneberg erfolgten 
Nechnungsablage ertheilte der junge Landgraf 
jeinev Mutter das Zeugniß, daß fie wohl regiert 
und ihn fürftlih und ehrlich erzogen babe. 
Neunzehn Sabre alt (1523), vermählte fi) Landgraf 
Philipp mit Chriftina, der achtzehnjährigen 
Tochter des Herzogs Georg von Sachen; jech3- 
undzwanzig Jahre dauerte dieje Ehe. 

„Ehriftinan von Sachen geboren 
Zum Chgemahl ex hat exrforen, 
Eine Fürftin tugendjfam und mild, 
Ein auserlejenes Weibsbildt, 

Gen Kafjel man fie zu ihm führt, 
Ein treue Lands-Mutter jie wird.” 

Pier Söhne und fünf Töchter entitammten 
diefer Che, die jämmtlich von protejtantischen 
Geiftlichen getauft wurden. Nach) dem im Jahre 
1553 erfolgten Zode der Landgräfin leitete Elt- 
iabeth, Philipps Schweiter, die Erziehung der 
Töchter; die der Söhne übernahm der Land- 
graf jeldft. Einem jeden derjelben gab er einen 
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Hofmetfter und einen Lehrer. Sämmtliche Söhne 
wohnten mit ihm und dem ganzen Hofitaate in 
einem Schloffe zu Kaffe. Die beiden älteften, 
Wilhelm und Ludwig jandte Bhilipp zur Ber: 
vollfommnung ihrer Erziehung an den Herzog 
Ehriftoph von Württemberg, allwo ji Wilhelm, 
der jpätere Landgraf, mit Sabine, der dritten 
Tochter des Herzogd verlobte; die DBermählung 
fand zu Marburg Statt. Die fünf Töchter 
wurden an angejehene Reichöfüriten verheirathet ; 
die ältefte, Agnes, vermählte fie) nad) dem Tode 
ihres erjten Gemahl’s, des Kurfüriten Morit, mit 
dem Herzog Johann Friedrich IL. von Sadhjjen ; Anna 
war mit dem Pfalzgrafen Wolfgang; Barbara 
mit Georg von Mümpelgard; Elifabeth mit 
dem Kurfürjten Ludwig VI. vermählt. Chriftina, 
die jüngfte Tochter, war zuexjt verlobt mit 
Eric” XIV., König von Schweden. Nachdem 
diefe Verlobung wegen der Umbejtändigfeit und 
Talichheit des Könige vom Landgrafen auf 
gehoben war, verheirathete er jeine Tochter dem 
Herzoge Adolf von Holitein. In Nebenehe ver- 
mählte fi) Landgraf Philipp im Jahre 1540 
mit Margaretha von der Saal. 
Sandgräfin Chriftina am 11. Dezember 1539 
ausgejtellte Werficherung, „Ite ftet3 für feine exite 
und oberfte Gemahlin zu halten und mit ihr 
al3 folcher Ieben zu wollen, ihr Witthum nad) 
der mit ihrem Dater getroffenen Webereinkunft 
zu vollziehen, ihre männlichen Kinder die rechten 
Zürften zu Helfen fein und bleiben zu Yafjen 
und die Kinder der anderen rau nur mit 
einigen Erbgütern, daß fie Grafen oder Bannherrn 
jein möchten, zu verjehen”, erlangte er die fehrift: 
lie Einwilligung und das DVerjprechen, weder 
ihn deshalb vor Kaifer, König, Fürften, Herren, 
Freunden, oder der Landichaft öffentlich oder 
heimlich zu verklagen, noch die ‘Berjon, welche er 


Durch eine der. 
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wählen werde, zu bejchweren oder zu beläjtigen. 
Aus diefer Ehe ftammten fieben Söhne und eine 
Tochter, die den Grafenftand und einige von 
feinem Vater erworbene jüdhejfiiche Grenzämter 
von Philipp erhielten. Die älteften Söhne 
begaben fi in auswärtige Kriegsdienfte, zwei 
jüngere wurden auf die Schule Johann Sturm’s 
na Straßburg gejfandt, um hier Sitten, Sprachen 
und Künfte zu lernen. 

Am 6. April 1562, fünf Jahre vor feinem 
Tode, ließ Landgraf Philipp feinen legten Willen 
niederichreiben. Körperlich leidend, Folgen feines 
langen Gefängnifjes, nahm er nod am Grün- 
donnerftag 1567 mit feinen Söhnen und feiner 
Schwiegertohter Sabina das Abendmahl im 
Schloffe zu Kaffel, am Charfreitag vertheilte er 
jeine Kleinodien, Kleider und Waffen unter 
jeine Kinder und legte fi Ofterfonntag nieder. 
Am folgenden Tage Abends zwijchen 4 und 5 Uhr, 
in Gegenwart feiner Söhne und vornehmiten 
Näthe, verichted Landgraf Philipp janft mit 
dem Ausrufe: „Water in Deine Hände befehl ich 
meinen Geift.” Gemäß feines Wunfches fand 
eine einfache Beerdigung in der ©t. Martinzkicche 
zu Kaffel ftatt, allwo ihm von jeinem Sohne, 
dem KLandgrafen Wilhelm dem Meijen, ein 
Denkmal aus Marmor errichtet wurde. 


„An lebten Tag im Merz Monat, 
Des Abends nad) vier Uhren jpat, 
U er hat 63 Sahr, 

Und länger Lebens würdig war, 

Zu Kaffel war fein Leib beitatt, 

Gar manch” Menfch dies betrauret hat, 
Und das zwar nicht ohn’ gros Urjac), 
Sm Land ein großer Nik geichadh, 
Ein treuen Vatter hats verlohren. 


(Fortjegung folgt.) 


Gelchichte der Familie Dithmar. 
Ein Beitrag zur heifiichen Familiengefehichte von Otto Gerland. 
(Shluß.) 


nirung zu Nadihik im Saater Kreife 

am 28. Oftober folgendes Patent zum 
Beutrant: 

„Bon Gottes Gnaden Wilhelm I 

Kurfürft Landgraf zu Heilen, Fürft 

zu Hersfeld, Hanau und Yrißlar, 

Graf zu Gatenelnbogen, Dies, 


Yen erhielt Dithmar in der Kanton- 


Nidda und Shaum- 


Ziegenhain, 
BErO 2 08 
Nachdem Wir den im Hufaren-tegiment 


geftandenen Gornet v. Dithmar !) munmehr 


%) On der auf der ftändijchen Landesbibliothek zu Kafjel 
befindlichen Original-Stamm=- und Nanglifte des fur- 
hejfifchen Truppenforps (Ms. hass. 4 ° 181) wird Dithmar 
irrigerweife der Vornamen Karl und die fatholiiche Religion 
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zum Sefond-Leutnant bei diefem Negimente 
gnädigjt ernannt haben, Ms thun Wir 
jolhes hiermit und in Kraft diefes Patents, 
dergeftallt und aljo, daß Uns und Unferm 
Kurfürftl. Haufe derjelbe ferner treu, hold 
und gehorfam jeyn, jeine Charge gebührend 
wahrnehmen, was ihm zu thun obliegt, und 
anbefohlen wird, jo Tags als Nachts fleißig 
und treulich bewerkitelligen, fi daran nichts 
abhalten Lafjen, bei allen vorfallenden Kriegs- 
begebenheiten mittelft ungejcheuter Gefahr, 
tapfer und unermüdlich ausführen, dahingegen 
aber übrigens alle mit diefer Charge verknüpfte 
Vorzüge und Gerechtfame geniejen joll, Des 
zu Urfund haben Wir diejes Patent eigen- 
händig unterjchrieben und mit Unferm Kur- 
fürftlihen Geheimen Inftegel bedruden Taßen. 

Sp gejchehen Prag den 20. Oktober 1809. 
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in Siegellac.) 


Aber der Kurfürft konnte jein Korps nicht 
länger beifammen halten. Dithbmar erzählt 
uns weiter: 

„Doch der Kelch unferer Leiden war noch nicht 
voll. Wir lagen inmittelft in Böhmen in Kanton: 
nirung, das heffiiche Hauptquartier lag in Caaden 
nad) der jächftschen Grenze zu. Am 24. Dezember 
fam der Befehl vom Kaifer Franz an den 
Kurfürjten, jein Korps auseinander gehen zu 
lafjen, wober e3 jedem, der dazu Luft hätte, frei 
ftehe, öfterveichifche Dienfte zu nehmen. Diejem 
nad) haben wir denn am 27. Dezember d. 9. 
Pferde und Waffen abgegeben, und das Korps 
ift auseinander gegangen. Der Oberft?) hielt in 
Gaaden auf den Markte eine Abfchiedsrede Namens 
des Kurfürften, und ich kann jagen, Offiziere und 
Soldaten weinten. E3 war ein trauriges Nachipiel 
zu den Szenen des 1. November 1806. Der: 
muthlih hat Kaifer Napoleon darauf be 
fanden, denn 63 wäre in der That bedenklich 
gewejen, ein furheifiiches Armeeforpg an der 
bömiehzfächfiichen Grenze in der Nähe Weitphalens 
auf den Beinen zu lafjen. Was uns Offiziere 
anbetrifft, jo erhalten wir einftweilen Traftamente 


“ beigelegt, obwohl er reformirt war. Die Zuerfennung 


de3 Prädifats „von" mag mit den Öfterreihiichen Militär: 
gewohnheiten zujammenhängen, da, wie Dithbmar jeinem 
Bruder Friß (67) am 4. April 1812 von Chrudim jchreibt, 
e8 bei dem öfterreichiichen Meilitär gebräuchlich jet, 
jedem Offizier das Prädikat „von“ zu extheilen. Da fein 
Kurfürft ihn in dem oben wiedergegebenen Patent „geadelt“ 
habe, jo halte v. Dithmar, abgejehen von der öfterreichiichen 
Gemwohnbeit, als ehemaliger Offizier für jeine Schuldigfeit, 


- „den Adel beizubehalten.‘ 


°) Nach der Stamm- uud Ranglifte Oberft v. Müller, 
ipäter Furheffiicher General. 


und Nationen, bis wir bei der öfterreichiichen 
Armee angejtellt find, welches Kaifer Franz 
dem Kurfürften zugefichert hat. Seht Tiege ich 
nun als reduzirter Hufarenleutnant hier im Dorfe 
Atfchau bei Saaden mit dem Oberleutnant Ludwig, 
den Sie gewiß von Homberg . her noch fennen, 
der mit mir bei der Baumbad’ichen Esfadron 
geftanden hat, und dem Heren Moriß v. Schenf, 
der als Oberleutnant beim Sägerforps ftand. 
Baumbad liegt in Caaden. Sch habe num 
zwar ein gutes Traftament, Bedienten und Pferde, 
indefjen was hilft das alles gegen das jchmerzliche 
Gefühl der nothwendigen Trennung vom Vaterland, 
Berwandten, Freunden und Bekannten und allem, 
was dem Menjchen theuer und mwerth it. Sie 
fünnen mir es glauben, mein lieber Onfel, und 
Sie zumal, der Sie auch der Freiheit entbehrten, 
werden e3 auch aus eigener Erfahrung willen, 
daß nichts drücfender und fchmerzhafter ift, als 
die aufgedrungene Entfernung vom DBaterland. 
Gejeßt, wir werden nun auch in der öfterreichijchen 
Armee angeftellt, jo werden wir doch von einander 
getrennt, einer fommt bei ein Regiment nad 
Ungarn, einer nad Mähren, Oefterreih, Böhmen 
oder an die italienische Grenze Wie traurig 
nun für jeden, der nun tjolirt unter fremden 
und unter einem unbekannten Offizierforps dienen, 
erit die Landessprache lernen muß und vielleicht 
auf alle mögliche Weije chifanirt wird. Alles 
dies macht uns alle jehr niedergejchlagen. Nur 
die Hoffnung, daß es fünftiges Frühjahr gewiß 
wieder Krieg, jer e8 auch nur mit den Türken, 
gibt, bejeelt uns noch und hält uns aufrecht. Ym 
Kriege ift ein ganz anderes Leben, und wer weiß, 
ob ji nicht noch viel günstigere Ausfichten er: 
öffnen. Ludwig und Baumbac haben um 
Pardon bei der weitphälifchen Regierung und um 
die Erlaubniß nachgefucht, nach Haufe zurückkehren 
zu dürfen. Sie jehen vertrauenspoll einer Antwort 
entgegen. Sch werde e8 noch eine Zeit lang 
abjehen und vor der Hand öfterreichifche Dienfte 
nehmen; gibts feinen Krieg und ich erhalte mein 
DBermögen zurüd!) und e3 wird mir verfichert, 
daß ich in der nämlichen Charge bei der melt- 
phäliichen Kavallerie angeitellt werde, jo bitte ich 
gleichfalls um Pardon; denn ein vernünftiger 
Mann dient heutzutage feinem deutjchen Fürften, 
jte nnd. ale OD... 2). ad dor, ich 
einjtens wieder nad Haufe fommen, dann Tann 
der König von Weitphalen bei Gott darauf rechnen, 


') DithHmar war mit Vermögenseinziehung beftraft. 
Bol. Kleinihmidt, ©. 252, wo er irrthümlich Dittmar 
genannt wird. 

°) An diefer Stelle find in der Handjehrift jelbft fieben 
Punkte Hinter dem 9. 
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daß ich ihm treu diene. Meiner lieben Yuris- 
prudenz und überhaupt dem Givilftande Habe ich 
längft Valet gejagt. Ich bin und bleibe Soldat, 
wozu ich von jeher Neigung hatte. Die Erfahrung, 
die ich wenigjtens bitter genug machte, Hat mich 
belehrt, daß bei der Tintenfledjerei nicht viel 
herausfommt. — —” 

Gern wäre Dithbmar bei die öfterreichifche 
Neiteret gegangen, da er aber nicht genug Mittel 
hatte, um die Uniform zu bezahlen, jo mußte ex 
auf die Erfüllung diefes Wunfches verzichten und 
trat im Sebruar 1810 in das 15. nfanterie- 
Regiment. Die Koften für die Equipirung fonnte 
er fi nur duch den Verkauf feiner Pferde be: 
ihaffen. Aus jeiner Garnijon Landskron fehreibt 
er am 27. April defjelben Jahres jeinem Oheim 
Rommel, daß er ein Gefuh an das Kriegs- 
minifterium nach Kaffel gefandt und um Be: 
gnadigung, Zurüderftattung feines Vermögens, 
jowie um Anftellung in feinem augenbliclichen 
Range im meftphäliichen Heere gebeten habe. 
Seine Sehnjucht nah dem Vaterland war um jo 
ftärfer geworden, al er gerade einen, Yeider 
verloren gegangenen Brief von Martin aus 
Berlin erhalten hatte, aus dem ihm deffen Be- 
gnadigung und Wiederanftellung befannt geworden 
war. Seinem Wunjche wurde aber nicht willfahrt, 
er jeeint nicht einmal eine Antwort erhalten zu 
haben. Am 30. Mat 1812 erwartete er zu 
Chrudim in Böhmen den Befehl, mit feinem Ne: 
gimente nad) Rußland zu marjchiren, wo er dann 
jeinen Bruder Fri (67), der in weftphältiichen 
Dienten ftand, „auf dem Feld der Ehre” zu finden 
hoffte. Ob er den ruffiichen Feldzug mitgemacht 
hat oder nicht, ijt nicht befannt. Am 16. Sep- 
tember 1813 ftarb er unverheivathet zu Prag an 
der Bräune, ohne daß man über feine Thätigfeit 
in den Yreiheitsfriegen etwas jagen fünnte. So 
war ihm nur vergönnt, die Mtorgenröthe der 
Sretheit zu jchauen. 


66. Martha Philippine Dithbmar wurde 
am 7. April 1786 zu Homberg geboren und 
ftarb Ddajelbit am 15. Februar 1808. Shre 
Schidfale find bereits zu 61 erzählt worden. 


67. Sriedrih Karl Dithbmar wurde 1781 
oder 1782 vermuthlich zu Homberg geboren, wenn 
jerne Geburt in den dortigen Kicchenbüchern: auch 
nicht vermerkt ift, und trat nad) feiner 1806 zu 
Wolfhagen erfolgten Konfirmation in waldedifche 
Kriegsdienfte ald Kadet ein. Als die weitphältjchen 
Unterthanen durch Dekret vom 9. Januar 1808 
in die weitphäliichen Dienfte zurüctberufen wurden, 
trat er in das mejtphälifche Heer ein und wurde 
1809 Leutnant im 3. Liniensinfanterie-Regiment. 


ihreiben, da er vor Schwachheit zitterte. 


Sn diefem nahm er, nachdem er zuvor in Kaffel 
und Magdeburg in Garnifon geitanden hatte, an 
der Bejegung der Stadt Hannover Theil, ala 
dieje 1810 dem Königreich Weitphalen einverleibt 
wurde. Er machte das Luftlager auf dem Forit 
bei Kafjel in demjelben Jahre mit, wurde in das 
zu Mühlhaufen und Ejchwege garnijonivende 
5. Linien=Infanterie- Regiment verjeßt und 
marjhirte mit diefem 1812 nad) Rußland. Am 
14. April überjchritt er über Schleftien die rufjische 
Grenze; an diefem Tage hatte das Regiment bei 
Kobelin, am 16. bei Kalifch Revue vor dem König 
SJeröme und lag dann längere Zeit unter den 
ungünftigiten Berpflegungsverhältniffen auf Dörfern 
bei Kaliid. Am 17. Auguft machte Dithmar 
die Schladht bei Smolensf mit, doch fam fein 
Regiment nicht recht in’s Treffen. Sein letter 
Brief it aus Wiagma vom 12. September 1812 
geichrieben. Das Regiment hatte die hinter der 
großen Armee folgenden Transporte zu dedfen. 
Die Folgen der ungeheuern Anftrengungen des 
Veldzugs hatten jich allmählich auch bei Dithmar 
eingeitellt; er litt am falten Fieber und jeine 
Bruft war „ruinirt”. Er konnte faum nod) 
Meitere 
Nachrichten über ihn find nicht eingegangen, und 
jo wird er wohl bald nach diefem Brief ent- 
Ihhlafen jein. 


68. Ludwig Friedrih Dithbmar. wurde 
am 17. Sult 1797 zu Wolfhagen geboren. 
Er widmete fich dem Bergfach und trat 1813 bei 
den freiwilligen Mineurs ein, mit welchen er den 
Veldzug gegen Yranfreih und namentlich die 
Belagerung von Luxemburg mitmacte. Am 
13. Dezember 1814 wurde er zum Bergmwerfs- 
Alumnus angenommen, dann Materialfchreiber an 
der Holzhäufer Hütte bei Homberg, am 10. Auguft 
1825 Kontrolleur und wirfliher Mitbeamter bei 
dem Gifenhammer zu Lippoldsberg und fpäter 
in gleicher Eigenjhaft auf den Mejlinghammer 
bei Kafjel verjeßt, wo er am 13. Mai 1835 ftarb. 
Er verheirathete fih am 18. April 1827 zu 
Karlshafen mit Bernhardine Shomburg, 
der am 11. Dftober 1806 geborenen zjüngjten 
Zochter des Phyfifus Dr. Anton Shomburg 
und defjen Chegattin Juliane, geborene Rojen- 
bagen zu Karlshafen; dieje ftarb am 4. Juli 
1837 zu SKafjel. Seine Kinder fiehe 70—72. 


69. &hriftiane Marie Dithbmar wınde am 
1. Oftober 1800 zu Wolfhagen geboren. hre 
Geburt gab ihrer Mutter den Tod. Sie ftarb 
unverheirathet im Srühjahr 1834 zu Obervorjhüt 
bei ihrer Koufine Covejter (61 Anm. 1 c.) 
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70, Ghriftinne Charlotte Erneitine Marie 
Dithbmar wurde am 20. November 1830 zu 
Lippoldsberg geboren. 

» 71. Dorothen Karoline Elije Dithmar 
wurde am 6. Dezember 1832 auf dem Mejling- 


hammer geboren. Sie verheirathete jih am 
7. Auguft 1866 an den damaligen Rechtsanwalt 
Dtto Gerland zu Schmalfalden. 

72. Rarl Auguft Dithmar ftarb jung. 


— 


wei Freunde. 


Humoresfe von D. Saul. 


Dornenblüth wohnten auf demjelben Gange 

neben einander. Obwohl von verjchiedenen 
Safultäten, hatten fie ich doc als Hausgenofjen 
zulammengefunden, da fie beide „Finfen” waren 
und feinerlei- Verpflichtungen gegen irgend eine 
Couleur hatten. Bald ward ihre Freundichaft 
eine recht warme, jo daß 3. B. wern Mtatenjchein 
Durft verfpürte, fich diefe Empfindung auf dem 
Wege des feeliihen Rapport3 auf Dornenblüth 
übertrug und umgekehrt. Und da diefer Fall 
ih ziemlich oft ereignete, jah man die beiden 
allabendlich entweder zur Kneipe oder auf das 
Bierdorf wandern und zujammen heimfehren. 
Das heißt, das leßtere jah man eigentlich meijt 
nicht, denn es gejhah gewöhnlich zur Nachtzeit ; 
um fo deutlicher aber fonnte man es hören, 
wenn fie die etwas fteile Treppe hinauffletterten. 


E stud. jur. Maienjhein und der stud. med. 


Auf dem Gange pflegten fie. noch herzlich Abjchied | 


zu nehmen, zuweilen auch, wie Dornenblüth meinte, 
„zu mehrerer Ergößung“ der Hausgenofjen einen 
Kantus anzuftimmen. Mit dem Fluche der darob 
erboften „Bhiliftrine” beladen — die gleichwohl 
ihren beiten Studenten nicht3 zu verbieten wagte 
— gingen dann beide zur Aube, nicht ohne daß 
der eine oder andere noch geräufchvoll von feinem 
Dafein Kunde gab, Maienjchein etwa die Wafler- 
Flajche zertrümmerte und Dornenblüth in entrüftetem 
Zone über die Hausfrau [oszog, die- fi erlaubt 
hatte — mie er in Folge einer erffärlichen Sinnes- 
täufchung meinte — ein zweites Bett in feinem 
Zimmer aufzustellen. Oft pflegten fie auch noch 
eine längere animirte Unterhaltung durch die 
verjchlofjene Zimmerthüre, die ihre Stuben trennte, 
zu welchem Ziwede fie ihre Stimmen gewöhnlich 
lauter erhoben, als den übrigen Snjaffen des 
Haufes erfreulich exrjchien. 

Das wurde aber anders, al3 die beiden ziemlich 
zu gleicher Zeit jich gezwungen jahen, der That: 
lache des Gramens in’s Gefiht zu bliden. Da 
verminderten ich die Berührungspunfte, die fie 
mit einander hatten, und jeder fing an, feinen 


gejonderten Weg zu gehen. Dornenblüth hatte 
fich gleich mit Feuereifer in feine Arbeit gejtürzt, 
während Maienjchein anfangs nicht dazu zu bringen 
war. Sa, er ärgerte fi über den leiß und 
das zurücgezogene Leben des Kommilitonen. 
Während Yegterer jegt faft jeden Abend zu Haufe 
blieb oder doch zeitig heimfehrte, um bei einem 
einfamen Krüglein Bieres no) bis in die tiefe 
Mitternacht hinein zu büffeln, konnte fi Maien- 
ihein von dem Kneipenleben nicht trennen; ex 
vatjonnirte vielmehr obendrein noch, bejonders 
wenn er jpät und innerlich jtark angefeuchtet nach 
Haufe fam, in feiner „Bude“ vernehmlich über 
den „langweiligen PVhilifter” nebenan, womit ex 
natürlid) jeinen folide gewordenen Freund Dornen- 
blüth meinte. Diefer ließ fi) indeß durch folche 
Anzüglichfeiten nicht aus der ihm eigenen Hlaffischen 
Ruhe bringen, jondern pfiff Höchitens die Melodie : 
„Du bijt verrückt, mein Kind!" Allein bei diejen 
Häfeleien blieb e3 nicht. Die Milch der Freund: 
ihaft hatte fich im Verlaufe weniger Wochen im 
Herzen Maienjcheins in das gährende Drakengift 
de3 Hafjes verwandelt, und er begann allerlei 
fleine Tücfen gegen Dornenblüth auszuüben. Auf 
dem Gebiete de3 fjogenannten „Kajperitellens”, 
das heißt jener Kunft, die darin beiteht, in einem 
Zimmer das Oberfte zu unterft zu fehren, galt 
Maienjchein geradezu als eine Autorität, und er 
war bei feinen Befannten um diejer Eigenjchaft 
willen mehr geachtet al3 geliebt. Kein Wunder, 
wenn er Ddiejes fein Talent jebt dazu verwandte, 
um den Zimmernachbar zu ärgern. Berließ Dornen: 
bfüth einmal abends auf ein Stündchen feine Stube, 
um zu effen und einige „Zöpfe” Bier zu trinken, 
io durfte er ficher fein, daß er bei der Rückkehr 
einen wunderbaren, jedesmal durch eine originellere 
Auffaffung überrafhenden „Kafper" vorfand. 
Obgleich er den Uxcheber diejer fich häufenden 
finnigen Scherze recht wohl fannte, blieb er doch 
faltblütig und gemefjen. Er wußte genau, daß 
er diefem die reinfte Herzensfreude bereiten würde, 
fall3 ex fich irgend etwas merfen ließe, und war 
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nur forgjam bedacht, bei jeiner Heimfehr beide 
Augen offen zu halten, um nicht in irgend eine 
ihm gelegte Falle zu tappen. Mit großem Gleich- 
muthe ftellte ev die Stühle, die in einer Fühnen 
Pyramide, oben von der Lampe befrönt, auf dem 
Tisch fi) aufgeftellt fanden, an ihre alten Pläße, 
und ordnete ebenjo die Bücher, die mit Konjequenz 
die wunderlichiten Verftede fi) ausgejucht hatten. 
Behutfam entfernte er aus den Tajchen feiner 
Kleider Bad- und Pflafterfteine, die darin Unter: 
funft gefunden hatten. Menn er die Fenfter: 
flügel mit jammt der Thür aus den Angeln 
gehoben fand, jo erregte das nicht im geringiten 
jeinen Zorn, jondern er brachte fie jchweigend an 
den richtigen Plaß zurüd. Seine Bantoffeln ent- 
deckte er in den unglaublichiten Situationen, ohne 
darüber zu grollen, und jelbit als er fie eines 
Abends nad längerem fruchtlofen Suchen an der 
Wand unmittelbar unter der Zimmerdedfe an: 
genagelt fand, jo daß er, um ihrer habhaft zu 
werden, eine fürmliche Barrifade erbauen und 
eine Zange in Anwendung bringen mußte, bewahrte 
er jeinen ftoifhen Simm. Sein Bett pflegte er 
jeden Abend gründlich zu unterfuchen und die 
härteften Gegenftände, als Stiefelfneht und 
Konverjationslerifon, Waflerflajche und Nenommir- 
pfeife, Dedelglas und Rappier daraus zu entfernen. 

Alles das that er mit der vollfommenen Ruhe 
eines Weien ; nie hätte ex fich auch nur zu einem 
Ausrufe des Unwillens hinveißen lafjen, wußte 
er doch, daß jein Freund Ntaienfchein, des foftbaren 
Schlafes fi beraubend, nebenan halbe Nächte 
laujhte, um einen Wuthausbruch des gequälten 
Nachbarz zu vernehmen. Im Gegentheil: ala er 
wieder einmal eines abends geduldig verjchtedene 
Geräthe jeines Zimmers aus den allerjeltiamften 
Lagen befreit und ji dann in’3 Bett gelegt hatte, 
ihlug er ein helles Gelächter auf, das natürlich 
von stud. Maienjchein vernommen ward. 

„Worüber lahit Du denn jo?" fragte der 
Leßtere in neugierigem Nerger. 

„OD, ic) lache über den Ejel, der fich einbildet, 
er fönne einen richtigen Kasper ftellen,“ antwortete 
Dornenblüth vergnügt. „Sollteft Du den thörichten 
Menjchen zufällig einmal jehen, jo jage ihm doch, 
er jolle jeine Fümmerlichen Studien auf diejem Ges 
biete exit etwas vervollfommnen, ehe ex fich in die 
Praxis wagt. €s fehlt ihm offenbar am nöthigen 


spiritus casper.“ 

Meatenjchein war über das Gehörte jo wüthend, 
daß er gar nichts erwiderte, jondern fich zum Ein- 
ihlafen anjchiete. ;, Cs dauerte richtig auch drei 
Tage lang, ehe er e8 wieder risfirte, das Zimmer 
jeines Sreundes in der von ihm beliebten Weije 
zu arrangiren, 


Allein, obwohl er feine ganze 


veiche Erfindungsgabe aufbot, erzielte ex nicht den 
gewünfchten Erfolg, denn auch diesmal ertönte 
ftatt des gehofften Wuthichreis ein Laut aus= 
geiprochener Heiterkeit. 

‚Was lahit Du nun wieder?" fragte Maten- 
ichen minrifh, „Du ftörft mich ja im Schafe!" 

„Das thut mir leid,” verjeßte Dornenblüth, 
„aber ich Yache über den geiftig offenbar fehr 
zurüdgebliebenen Kasperfteller. Der Kerl wird 
anfcheinend immer dDümmer. Iebt jtect ex meinen 
Schlafrof in den Ofen, anftatt ihn wenigitens 
zum enfter hinaus zu hängen.” 

Mittlerweile war aber die dira necessitas des 
Ochjens auch an den stud. jur. Matenjchein 
herangetveten ; e8 dauerte nicht lange, jo lag auch 
er Tag und Nacht über den Büchern und gönnte 
fi) nur eine farg bemefjene Zeit zum Ausgehen. 
Und jekt, als er begann eine Arbeit aus dem Ges 
biete des römifchen Nechtes in die Reinjchrift zu 
übertragen, nahte für Dornenblüth die geduldig er- 
wartete Gelegenheit, alle die erhaltenen Zreund- 
ichaftsbeweije mit Zinfen heimzuzahlen. 

Eines jchönen Nachmittags befanden jich beide 
eifrig ftudirend in ihren Zimmern, al3 Dornenblüth 
plößlich nebenan ein fräftiges „Pfut Teufel!” ver- 
nahm. 

„Was ift denn [o8?“ fragte er jehr ruhig. 

„Pfui Teufel, Hier riecht es nad Käfe!” gab 
Maienjchein zur Antwort. 

Ein fonniges Lächeln breitete fich über Dornen= 
brüth’s Geficht, do feine Stimme verrieth nichts 
von der Heiterkeit jeines Innern. 

‚Run, das tft doch nichts Schlechtes,” meinte er, 
„im Gegentheil, ich halte Käfe für ein fehr wohl- 
ichmecfendes Nahrungsmittel. Außerdem tft er jehr 
a — Fünfundzwanzig Prozent Eiweiß und 
mehr.” 

Drüben ward e3 wieder ftill, man hörte Naten= 
ichein’s Feder über das Papier gleiten.  Plößlic) 
ein neuer Ausruf des Abjcheues : 

„Das it ja peftilenzialifh! Das kann ich nicht 
aushalten! Wo kommt der Geitank nur her?" 

„Du täufcheft Dich wohl,” meinte der Nachbar. 
„Vielleicht haft Du auch den Defjertfäje in dev 
Zerftreuung in die Tajche gejtedt.“ 

„Dummes Zeug, ich habe ein Stückchen Schweizer: 
£äfe gegefien, aber hier riecht es, al3 ob irgendivo 
ein Zentner Limburger fteckte.“ 

„Wer wird Div wohl bei den jchlechten Zeiten 
einen Zentner Limburger verehren ! meinte Dornen- 
bfüth jKeptiih. - „Das ift jeher unmwahrjeheinlich.“ 

Suzwiichen begann Matenjchein Forfchungen nad) 
dem Aufenthaltsort des niederträchtigen Käfes anzus 
ftellen. Ex verließ fein Stehpultchen und fing am, 
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da3 Zimmer zu durhichnüffeln, aber Yeider ohne | 
jeden Erfolg. 

Dann und wann glaubte er die Duelle des 
Unheils entdeckt zu haben, doch ftets erwies fich 
jeine Hoffnung als trügerifh. Nefignirt ftellte er 
fich wieder an fein Pult. Er wußte natürlich, oder 
er glaubte e8 wenigjtens feft, daß er es mit einem 
Nacheaft des von ihm jo lange gequälten Freundes 
zu hun hatte, allein er hielt e& doch fir beffer, 
jeinen Verdacht bei fich zu behalten. Nach einer 
Weile jedoch ftürzte er mit einem Fluche von feinem 
Stehpult und öffnete beide Fenfter. Die kalte Winter- 
luft drang von zwei Seiten ein und der dadurd) 
bewegte Gegenzug verjchaffte der gepeinigten Naje 
Maienjchein’s eine furze Schonzeit. Doch die enter 
durften nicht lange geöffnet bleiben, jollte sicht der 
legte Reit der behaglichen Wärme entfliehen. Und 
der Unglücjelige hatte noch nicht zehn Minuten 
jeinen ‘Pla wieder irine, als die entjeßliche Plage 
fi) von neuem bemerkbar machte. Wieder unter: 
nahm er eine Expedition durd) den Raum nad 
dem heillojen Irheber des Geruches; er 30g die 
Schubladen der Kommode auf, durchmwühlte den 
WBaichtiih und den Kleiderichranf, alles vergeb- 
ih! Der Lärm, den er dabei verunfachte, war 
derart, daß Dornenblüth fich jehließlich veranlaßt 
fand, jene Arbeit zu unterbrechen und nachzufehen. 
Er fand jeinen Freund Maienjchein, wie er eben 
einen Stuhl erflettert hatte und fich mit weit vor: 
geitrecter Nafe über den Kleiderichranf beugte, 
. um in den dahinter befindlichen leeren Raum 
hinunterzuriechen. 

„Bas Teufel macht Du denn da?" fragte 
Dornenblüth unjchuldig. 

„Was ich mache?" Fnirichte Maienfchein, „ich 
juche diefen Zimmerverpefter.” 

„Bollen wir nicht den Schrank einmal abrüden ?” 
rieth Dornenblüth., Matenjchein jah ihn an, aber 
aus dem undurhdringlichen Geficht war nichts 
herauszulejen. 

„Meinetwegen,” brummte er, und fie fchoben 
den Schrank in das Zimmer. Aber fie fanden 
nichts. 

„Wahrhaftig, hier fieht es aus, als ob man Dir 
den jchönften Kasper geftellt hätte,“ meinte Dornen= 
blüth mit einem Bliek auf die fürchterliche Unord- 
nung, die Maienjchein in feiner Verzweiflung an: 
gerichtet hatte. 

Diejer erwiderte nichts, und Dornenblüth verließ 
ihn, um einen Spaziergang zu machen. 

Als er zurückkehrte, war Maienjchein ausgegangen, 
und erft in der Nacht vernahm er mehrmals deifen 
balblaute Berwünjchungen, ein Beweis, daß der un: 

- heimliche Geijt des Nebenzimmers immer noch nicht 
gebannt mar. 


Der nächte Tag brachte Maienfchein neue 
Qualen. Er glaubte, nachdem er eine längere 
Kiechenguete veranftaltet hatte, daß der Geruch) 
gerade aus der Wand fomme, an der fich jein 
Stehpult befand. Alfo padte er das Yettere kurz 
entichloffen und verpflanzte e8 in die entgegen- 
gejeßte Ede des Zimmers. Aber es jchien fait, 
al3 jet e3 hier noch viel ärger. Wieder wurde 
ein neuer Pla aufgefucht und wiederum erwies 
ih die Flucht als zwedlos. Schließlich durd- 
30g der Unglücliche immer mit feinem Stehpult 
das ganze geräumige Zimmer, doch ob er in Diefer 
oder jener Ede, hier oder dort an der Wand, 
am Yenfter oder an der Thür oder in der Stuben- 
mitte feinen Aufenthalt nahm, immer blieb der 
entjegliche Zeind in feiner nächjten Nähe. Der 
Rumor, den Maienjchein dabei verführte, Yockte 
denn jchließlich auch, unfern Dornenblüth herbei. 

„Was macht Du denn num wieder?” fragte 
er, al3 er den Zreund dicht am glühenden Ofen 
placirt fand. Maienjchein hielt ich mit der einen 
Hand die Naje zu, mit der anderen jchrieb ex 
verzwetflungspoll feine Gedanken über das römische 
Recht nieder. Ach! diefe Gedanken waren dem 
Wahnfinn nahe! 

„üichts!" jagte er wüthend, „ich verfomme in 
diejem Käsladen.” 

„segt riecht man’s allerdings recht deutlich,“ 
gab Dornenblüth zu, „viel beifer al geitern.” 

„Merfwirdig, daß Du’s riecht,“ antwortete 
Maienjchein grimmig. 

„Es riecht gar nicht jchlecht,” fuhr der Freund 
mit der ihm eigenen Milde des Urtheils fort. 

„Run, wenn e8 Div am Ende gar angenehm 
it,“ Ichrie Maienjchein, „Jo jeß’ Dich hierher und 
überlaß’ mir Deine Bude!“ 

Einen Augenblid überlegte Dornenblüth, dann 
jagte er indeß: „Sch danke, weht Du, es ift meine 
Sorte nicht.” Und wieder verließ er das Zimmer, 
um den üblichen Ausgang zu machen. 

Am dritten Tage jchien ji) das Trauerjpiel 
wiederholen zu jollen. Maienjchein hatte allerlei 
Rıiechlubitanzen mitgebracht, die aber Tämmtlich als 
unmwirfam jteh erwwiejen ; der gejpenftiiche Käje blieb 
auf der ganzen Linie Sieger. nzwiichen war das 
Gerücht von der geheimnißvollen Gejchichte in den 
verschiedensten Variationen in der Stadt verbreitet 
worden. m Haufe der Frau NRegierungsräthin 
Noppler, deren Töchterchen Herr stud. Maienfchein 
jehr energisch den Hof machte, flofjen bittere Thränen 
aus jchönen Augen, als die junge Dame von einer 
„guten Freundin“ die Kunde vernahm, ihr Berehrer 
jet tieffinnig geworden und juche jeit drei Tagen 
einen Käfe. Neugierige und mitleidige Kommilitonen 
ftellten jich zahlreich bei Maienjchein ein; Seder 
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verficherte, er werde den Spud entlarven, aber die 
beiten Nafen verjagten ihren Dienft. VBerzweiflungs- 
voll lag Maienjchein über jeiner Arbeit, mit dem 
Tajchentuch Fich Nafe und Mund veritopfend, jo 
daß ihm faum die allernöthigfte Luftzufuhr blieb, 
al3 wiederum Dornenblüth mit treuherzigem und 
theilnahmevollem Gefichte erihien. Er blieb in 
der Thür ftehen und hob jein Geruchsorgan witternd 
in die Höhe. 

„WBahrhaftig, heute ift es noch auffallender, 
bemerfte er. „E3 ift doch gut, daß ich nicht mit 
Dir getaufcht habe, denn hier würde ich es faum 
aushalten fünnen.” 

„Sch werde noch verrückt,” murmelte Maien= 
Ihein dumpf. 

„And was das Wergite ift, der gute Käfe ver- 
dirbt,“ meinte Dornenblüth. 

Naienjchein warf ihm einen. giftigen Bl zu: 
„Hätte ich den Mtenjchen, mit meinen Händen 
wollt” ich ihn erwürgen.” 

„Du gehit zu weit,” warf Dornenblüth ein. 
„Was würden Deine betagten Eltern jagen, wenn 
Du zum Mörder würdeit um eines Käjes willen 
und anfcheinend noch dazu eines Limburgers!” 

„Bas joll ic nur machen!” rief Matienjchein 
nun wieder in heller Berzweiflung. „Meine Arbeit 
vüct nicht von der Stelle, ich werde nicht fertig, 
ich bin blamirt, unglüdlich.“ 

„Ber wird denn gleich den Kopf verlieren,” 
jagte Dornenblüth tröftend. „Komm, wir wollen 
nochmals den Berfuch machen, des Unthiers habhaft 
zu werden.” 

Obwohl Niaienjchein im Snnern von der Schuld 
jeines Zimmernachbars überzeugt war, fügte er ich 
dem Vorjchlage. Sie gingen prüfend Durd) das 
Zimmer und berochen alle Gegenitände. 

„Hier, rieth Mtaienjchein,” auf den Spiegel 
deutend. 

„Gott bewahre!” gab Dornenblüth zurüd. „Ihr 
Nechtsverdreher habt. feine Najen, aber fie find 
nicht naturrorsfenjchaftlich gebildet.“ 

Und er jeßte jeinen Gang dur) das Zimmer 
fort, exit anjcheinend planlos, dann langjam aber 


in einer bejtimmten Richtung vorgehend und zwar 
auf das Stehpult zu. 

„Hier muß e8 jein,” fagte ex mit großer Sicher- 
heit, als ex in dejlen Nähe angefommen war. 
Und er unterzog e3 einer genauen Snjpektion, 
doch ohne befriedigendes Ergebniß. 

„&3 ift nichts," jammerte Wtaienfchern. 


„Doch, doh! Cs muß. Hat das Pult eine 
Schublade ?“ 
„Sa!’ Ste wurde geöffnet und war leer. 


Seßt Eniete Dornenblüth auf die Erde nieder und 
fteefte den Kopf unter das Pult. 

„Heurefa! Hier ift er! Wußte ich's doch!” 

„Bo? fragte Meatenjchein. 

„Hier unter dem Pult! Nimm geihwind das 
Schreibzeug herunter.” 

Mit fieberhafter Eile that Maienjchein das Ge- 
heißene, und Dornenblüth erhob fich, indem er zu= 
gleich das Pult in die Höhe nahm und auf den 
Kopf Itellte. 

„Da ift er!” rief ex triumphirend, und zeigte 
dem Freunde das corpus delicti, einen etwa halb- 
pfündigen Limburger Käfe, der funftgerecht dort 
feftgenagelt war. „Welche Berfchwendung ! die Hälfte 
hätte e3 auch gethan!” fügte Dornenblüth hinzu. 

Maienjchein warf einen langen, vielfagenden 
Bi auf den Freund, aber Dornenblüth verlor 
jeinen unerjehütterlichen Exrnft nicht, und der jchwer= 
geprüfte Zimmerbewohner war jchließlich froh, 
daß die Pethöhle entdeckt war. Er jchmieg. 

„Siehft Du, das haft Du mir zu verdanken,“ 
meinte Dornenblüth beveutungsvoll. „Nun lüfte aber 
das Lokal, jonft mußt Du noch Gewerbefteuer für 
Käshandel bezahlen!" Und er ging von dannen. 

rn der Nacht aber ward Matenjchein durch den 
BZuruf des Freundes gewedt. „Was ift denn?“ 
fragte er. 

„Meinit Du nicht auch, dev Menjch, der Dir 
den Käfe angejeßt hat, verfteht fich beijer auf's 
Kafperftellen, als der Stümper, der bei mir fic) 
dann und warn einftellt ?“ 

„Hol ihn der Teufel!" Inurrte Maienjchein 
und drehte fi im Bette herum. 
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Ber Aun des Öodes, 


Zum Hades geht's, in’S Schattenreidh ! 
Sch rief — fie folgten alljogleich. 

Sch bin der Herr der ew’gen Nacht — 
Die größte Gottesgnaden macht. 

Und mein gewaltig Schattenheer 

Sit größer als der Sand am Meer. 


Sie flohen aus dem Hochzeitsjaal 

Und ftanden auf vom Feitesmahl, 

Sie Kießen Pflicht und Spiel und Tanz — 
Die Dornenfron’ — den Moyrthenfrang. 
Sie famen in der Unfhuld Schein 

Und fündenvoll aus Krankheitspein. 

Mit Läheln fam der Eine ber, 

Der And’re mid’ und jorgenjchwer. 


Sie fragten Keinen: Darf ich fort? 
Sie hörten nur das Herricherwort. 

Die Frau, die nie ihr Kind verlieh, 
Stand auf und ging: weil ich: ihr’ hieh. 
Sie hob jich von des Gatten Bruft, 

Ließ ihres Lebens junge Luft. 

Einjt war das Heim ihr Stolz, ihr Glück, 
Nun thut fie feinen Blick zurüd. 

Und der ein prächtig Schloß gebaut — 
Ein ftolges Heim der ftolzen Braut — 
Zur offen Thür tritt er hinaus 

Und wandert fort — von Weib und Haus. 
Das jüße Kind wird plößlich bfeich, 
Sein Auge groß und jehergleich. 

Was hältft du mich mit deinem Ku — 
Siehit du nicht, daß ich folgen muß? 
Ein einz’ger Aud! Ein febter Schrei — 
Gejpenftifch eilt der Zug vorbei. 

Der Bischof jehreitet zum Altar 

Mit Hirtenitab und Prunktalar. 

Dom Schiff fommt Proceffton empor, 

Da jteht der Tod im hohen Chor 

Und jingt in’3 hohe Freudenfeft 

Sein dumpfes Ita missa est! 

SH jprenge auf die Klofterthür ! 

Nun fomm aus der Klaufur herfür — 
Vort von Brevier und Berjperfang 

Du Himmelsbraut zum Hodzeitsgang. 
Ha — MWelteroberer — bleibe ftehn, — 
Ruf von der Grenze die Armeen, 

Herab die Hand vom Schwertesfnauf, 
Die alten Wunden brechen auf! 
Gelehrter jchließe nun dein Buch — 

Die Welt ift doch jchon überflug —. 
DBaumeifter jteig vom Dom herab, 

Leg’ von dir Plan und Meteritab ! 

Du möctejt Großes?  Ginerlei, 

Dein Tag ift hin, die Frift vorbei. 

Herr Reiter — ei — wohin fo jchnell? 
Wie blicjt du Fühn umd ftolz, Gefelt! 
Mein Glödchen Klingt div dumpf und hohl? 
Die Jungen, Starfen lieb ich wohl. 

Den Ichlanfen Fant, die rof’ge Maid, 
Was Blumen ziert und Perlgejchmeid, 
Das paßt mir gut in meinen Zug — 
Der Alten hab ich leicht genug, 

Der Bettler, die am Wege fleh’n — 

sh thu’ — als hab’ ich nichts gejeh'n —! 
Dort herzt ein Kind den Kiebften fein ! 
Heran Gefell! Du bift jchon mein! 


a8. Serberf. 
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Au die Alusik. 


Auf rechte Worte muß ich ewig Finnen, 

Dein Lob zu fünden — noch im Traum der Nacht, 
Du führeit, Holde, jchmeichelnd mich von hinnen, 
Mein laujchend Herz ift ganz in deiner Macht! 
Wenn du erflingit, al’ meine Leiden jchweigen 
— Berfließend wohl in deiner Töne Meer — 
Wenn deine Laute fich zur Seele neigen, 
Bringit du ihr Grüße von den Engeln her. 

Du wiegft mich ein, auf daß ich ruhig werde, 
Und bit zum Troft, zum Balfam mir beftellt; 
Du trägit mich fort von diefer armen Erde, 
Bert, weit hinweg in eine and’re Welt. 


Du Liederfluth, in deinen warmen MWogen 
gerihmilzt mein Herz, wie Schnee im Sonnenlicht, 
Dir däucht, der Frühling fäm’ mit dir gezogen, 
Klingit du Mufik, jo zart wie ein Gedicht. — 
Doc fannit du au in wilden Sturme toben, 
Der fühn den Sturm in meiner Bruft verjagt, 
Sc bin befreit, von dir hinaufgehoben, 

Mein Stun erftarkt, der exit jo jehr gezagt. — 
Was weiß ich noch von Kummer und Bejchtwerde ? 
Das tiefe Dunkel haft du mir erhellt. 

Du trägit mich fort von diefer armen Erde, 
Weit, weit hinweg in eine and’re Welt. 


Saldja Elfa. 


Aus alter und neuer Beit. 


Ein Krieg3-Geriht als Ehrengeridt. 
Als ich Anfangs der fünfziger Jahre in Fulda 
wohnte, hatte ich in meiner dienftlichen Stellung 
Gelegenheit, Einficht in ein Unterfuchungs-Aktenftüc 
zu nehmen, deven Spuhalt hier mitzutheilen ich 
feinen Anjtand nehme; find doch die betheiligten 
Perjonen jchon jeit Jahren aus dem Leben gejchieden, 
jo daß ih mich dem DBorwurf der ymdisfretion 
wohl jchwerlich ausjegen werde. 

Sn der Mitte der zwanziger Sahre lebte in 
Sue der Bm 9.2.2. Gr wohnte im 
Haufe des Geheimen NRaths von Echlereth in der 
Nittergafje als junggefelle. Deijen Diener war 
ein Mann Namens Klees, mit welchem der Graf 
eines Tages in heftigen Streit gerieth. Die Ver- 
anlafjung dazu war, wie jo oft im Leben, ein 
Srauenzimmer. Das Nähere eignet fich nicht zur 
Mittheilung. Der Diener wurde aus dem Dienft 
entlafjfen. Dejjen Anforderungen wies der Graf 
jpäter barjch ab. Klees jann nun auf Rache und 
bejchloß, an feinem früheren Dienjtheren fich thätlich 
zu vdergreifen. Zu dem Ende begab er fi in 
früher Miorgenftunde, zu welcher Zeit, wie ex 
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wußte, der Graf noch zu Bett lag, in defjen 
Wohnung, überfiel den Wehrlofen in defjen Nacht- 
(ager und verjeßte ihm mit einem Stödchen mehrere 
Hiebe. Ehe der Graf fih von feinem Lager er- 
heben Konnte, hatte Klees jehon die Flucht ergriffen 
und war aus dem Haus geeilt. Ob und welche 
Maßregeln gegen den Zrevelthäter von der Polizei: 
Behörde ergriffen wurden, erhellt aus den Inter- 
fuchungs-Aften des Garnifonsgerichtes nicht. Nur 
foviel ift erfichtlich, daß der Graf auf Anrathen 
der Offiziere des damals in Fulda garnifonivenden 
Füfilier-Bataillons veranlagt wurde beim Stadt- 
fommandanten General-Wajor von Donop die Bitte 
vorzubringen, ein Gutachten des Offizierforps über 
die Frage zu veranlaffen, ob feine Ehre als Kavalier 
durch den Klees’schen Ueberfall verlegt jei. Der 
Kommandant berichtete in Folge dejjen an den 
Kurfürften Wilhelm IL. und diejer befahl: Unter: 
juchung durch den Garnifong-Auditeur und demnächlt 
Niederfegung eines Kriegs-Gerichts, welches nad) 
der VBorjchrift bei Aburtheilung über einen Sefonde- 
Lieutenant zufammen zufegen jet, und demnächjt 
Abgabe des Gutachtens durch dejjen Mitglieder, 
ob die Ehre des Grafen 9. durch die ihm wieder- 
fahrene thätliche Beleidigung verlegt jei. Unter 
dem Borfit des Kommandens des Wüfilier- 
Bataillons, Major von Lepel, trat dann ein Kriegs- 
gericht zufammen und gab nach eritattetem Vortrag 
durch den Garnijong-Auditeur Morchut jein Gut- 
achten einjtimmig dahin ab, daß die Ehre des 
Grafen durch die gegen ihn verübte Thätlichkeit 
nicht verlegt jei. Der Kurfürjt, an welchen Die 
Akten hierauf eingefandt wurden, bejtätigte den 
friegsgerichtlihen Ausfprud. Qom Grafen 9, 
welcher nicht lange danach Fulda verließ, hat man 
nichts weiter gehört. 

Zu Bedauern ift der Verluft diefer und ähnlicher 
wichtiger Straf- Akten, namentli) der aus der 
Weitphälifchen Zeit, welch Lebtere im Kaftell zu 
Kafjel aufbewahrt wurden. Sie wurden nad) .1866 
jänmtlich vernichtet. 

2.5. 


Wer fennt nicht im Lande Hefjen und darüber 
hinaus den Herkules von Wilhelmshöhe oder den 
„großen Chriftoph,“ wie ihn das Bolf nennt? 
Nicht Allen aber dürfte es befannt fein, daß der 
eherne Koloß einen jteinernen Vorgänger hatte, der 
allerdings niemals die Spiße des Oftogons gefrönt 
hat, jondern auf dem Transport Fiegen blieb. Che 
Landgraf Karl den fupfernen Herkules heritellen 
ließ, hatte er die Abficht, einen jteinernen Riejen 
auf das Dftogon zu jtellen. 3 wurde in den 
zwifchen Martinhagen und Balhorn gelegenen 
befannten Steinbrüchen ein mächtiger Stein aus- 


gebrochen und behauen, Herkules mit ber Keule 
darftellend. Aber die Fortjchaffung des Ungeheuers 
mißglüdte; unmittelbar an der Zandftraße blieb 
e8 liegen, wie e3 heißt, weil der Schlitten, auf 
dem e8 befördert wurde, zufammenbrad. Dort in 
einem Grasgärtchen hat der „Serkules” — jo 
wurde er auch genannt — bis zum Jahre 1867 
oder 1868 gelegen und der Beliger des Grund- 
jtücs erhielt von der hejfifchen Regierung eine 
Entjchädigung von 26 Silbergrojchen jährlich. 
Mir Kinder benußten den liegenden Steinblod, 
der obwohl roh behauen doch deutlich Die menschliche 
Geftalt aufzeigte, als Burg und Feitung bei unjern 
Spielen. Nach der Annerion wurde der [con mit 
Sagen umtwobene Stein für 7'Je Silbergrofchen 
(foweit ich mich erinnere) verkauft und zerjchlagen. 
63 war Niemand da, der fi) des immerhin 


hiftorifchen Denfmals annahın. 
4 — (er 


Wie e3 früher manchmal mit Vergebung don 
Stipendien in Marburg gehalten wurde, mag 
folgender Vorfall dartyun: Ceit 1827 hielt jich 
dort ein Student der Chirurgie Namens Kloden- 
bring auf, welcher feit 1831 ein Stipendium aus 
den Einkünften des fükularifirten Klofters Möllen- 
bet bei Rinteln bezog. Nachdem im Anfang der 
vierziger Jahre der von den Korps als Paufarzt 
angenommene Chirurg Müller, genannt Mohren- 
pinjcher, nach Amerifa ausgewandert war, wurde 
diefes Amt an genannten Klocenbring übertragen, 
wofür er von jedem Mitglied eines Korps 2 Thlr. 
für das Semefter als Honorar erhielt. Dafür 
mußte ex bei jeder Pauferei zugegen fein und die 
Berwundeten ärztlich behandeln. Klocdenbring ver- 
waltete diefes Amt bis zu Anfang der fünfziger 
Jahre, bezog aber nebenbei und trogdem er Jahre 
fang feine Kollegien gehört hatte, auch das Ntöllen- 
befer Stipendium bis zum Jahre 1857, in welchem 
Sahre das Kurfürftliche Minifterium des snneren 
ihm daffelbe entzog. Als völlig mittellos wurde 
nun Rlodenbring in feine Heimath veriwiejen, nac) 
einiger Zeit aber als franf in Die Sjrrenheil- 
Anftalt Haina aufgenommen, wofelbjt er jpäter 
verstorben ift. Auch Söhne höherer Staatsbeamten 
genoffen damals Stipendien, welche auf dieje Weife 
den weniger bemittelten Studivenden entzogen 


wurden. 
8 

Kürzlich ift der Nohheit einiger Buben ein 
altehrwürdiges Denfmal zum Opfer gefallen, das 
zwoiichen Friedewald und Hönebach mitten im 
Söllingwald jteht, das og. Nadelöhr. Das 
„Hersf. Kreisbl.” berichtet über das Denkmal: 
Daffelbe bejteht aus einem mannshohen Stein, 
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dejfen unterer Theil ausgehöhlt it, jo daß jelbft 
ein Erwachjener durchfriegen fan. Neben diejem 
Nadelöhr ift ein fteinerner Opferjtod angebracht, 
in welchem früher eine Kaffe fich befand, worin 
milde Gaben für die Hersfelder Waijenfinder ge- 
jammelt wurden. Man erzählt, daß das Nadel- 
öhr feine Entjtehung einem der alten heffischen 
Landgrafen verdanfe, der zur Sommerzeit im Friede- 
walder Schloffe Hof hielt und dabei in den meit- 
ausgedehnten Yorjten des Söllingwaldes dem edlen 
Waidwerk nachging. Während diefer mit feinen 
Genofjen und Gäften den Hirfchen und Wildjauen 
zu Leibe rücte, lag die Frau Landgräfin mit ihren 
Hofdamen einer Friedlicheren Beichäftigung ob. 
An einer entzüdfend jchönen Stelle auf dem Kamme 
des Gebirges, mitten im prächtigen Hochwalde, war 
ein Häuschen errichtet, und in und neben demfelben 
jagen die Damen und plauderten und — nähten. 
Es muß hier jchön gemejen fein, wenn zur heißen 
Mittagszeit die Sonne grüne Lichter durch Die 
dichten Zaubdächer der Bäume herabjandte auf das 
bunte Moos und ein angenehmer Windhauch den 
Klang der Jagdhörner von fernher herübertrug. 
An diejer Stelle Fieß der Landgraf, feiner Gemahlin 
zu Ehren, das Nadelöhr errichten, Das damalige 
Häuschen ift natürlich Längft verfallen und gegen- 
wärtig befindet fich eine zur Aufbewahrung von 
MWaldarbeitergeräthen dienende Hütte am Plaße, 
das Nadelöhr jelbft aber hat Jahrhunderte über- 
dauert und — fönnte heute noch jtehen, wenn e8 
nicht jüngft der Zerftörungswuth einiger fremder 
Handwerksburichen zum Opfer gefallen wäre. Es 
ift das geradezu unverftändlich, wie Jemand Ver- 
gnügen daran finden fann, einen derartigen Ge- 
denfjtein zu vernichten. Cs ift gelungen, Die 
Burjchen fejtzunehmen und hinter Schloß und 
Riegel zu bringen, ob aber das Nadelöhr wieder 
hergeftellt werden wird, ift noch fraglich. 


Aus Heimath und Fremde. 


Am 8. Juni findet in Efchwege die fünfte 
Derfammlung des Heffiihen Städtetages 
mit folgender Tagesordnung ftatt: 1. Eröffnung 
der Berfammlung durch den Vorfigenden. 2. Ge- 
IHäftliche Mittheilungen, insbefondere Erjtattung 
des Kafjenberichts durch den Nechnungsführer, 
Herin Bürgermeifter Schöffer-Gelnhaufen. 3. Partielle 
Neuwahl des Vorftandes nad) $ 5 der Sakungen. 
4. Ueber die zwedentjprechendfte Einrichtung des 
Haushaltsplanes, der Rechnungsführung und der 
Kontrolle in den mittleren und Fleineren Städten 
des Megierungsbezirfs Kafjel. Neferent: Herr 
Stadtjefretär Boedider-Kaffel. Korreferent: Herr 


Stadtfämmerer Scherzberg-Hanau. 5. Die praftijche 
Anwendung des Gejeßes vom 2. Juli 1875. 
Neferent: Stadtbaurath v. Noel-Kafjel. Korreferent : 
Herr Oberbürgermeifter Wefterburg-Kafjel. 6. Welche 
Beichlüffe find zur Ausführung des Kommunal: 
abgaben-Gejeßes dom 14. Yuli 1893 von den 
Gemeinden zu faffen und zu welchen Bejchlüffen 
it die obrigfeitliche Genehmigung erforderlich ? 
Referent: Herr Oberbürgermeifter Weiterburg-Kaffer. 
Korreferent: Herr Oberbürgermeifter Schüler: 
Marburg. 7. Welche Bortheile bietet die Anlage 
einer nach dem heutigen Stand der Technik aus- 
geführten Wafferleitung den mittleren und Hleineren 
Städten? Neferent: Herr Regierungsbaumeifter 
Schmid-Franffurt a. M. 8. Einrichtung einer 
Penfionskafje für Wittwen und Waifen der Ge- 
meindebeamten und =Diener. Referent: Herr 
Bürgermeifter Schöffer-Gelnhaufen. Korreferent : 
Herr Stadtjefretär Boedider-KRaffel. 


Aus Rinteln wird berichtet: Gelegentlich der 
Anwejenheit des Herrn Sanitätsrath Dr. Weiß, 
de3 Obmannes für die Ausgrabungsarbeiten im 
Fürftenthum Schaumburg-Lippe, hat fi) hier ein 
jelbftjtändiger Zweigperein des Büdeburger 
Gejhihtspereing gebildet. An die Spiße des 
neuen Vereins ijt der als Alterthumsfreund und 
Kenner befannte Landichaftsraty Frhr. Hilmar 
v. Miünchhaufen getreten, die Schriftleitung befindet 
fi) in den Händen des Heren Oberftlieutenant 
a. D. dv. Spiegel. Die erjte Siung, zu deren 
Abhaltung der zeitige Präfident feinen durch die 
jtilvolle, alterthümliche Ausftattung mit dem Geifte 
des Vereins harmonivenden Saal zur Verfügung 
zu Stellen jo liebenswürdig war, verlief in der 
unterhaltendjten Weife, indem Herr Sanitätsrath 
Dr. Weiß mit danfenswerther Bereitwilligfeit in 
jellelndem Vortrag zunächit ein anfchauliches Bild 
von der Lage und Bejchaffenheit der in hiefiger 
Gegend vorhandenen Lagerüberrefte an der Hand 
von Skizzen und Karten entwarf, dann genauer 
auf die Umterjcheidungsmerfmale der. römifchen, 
Jächfiihen und fränfifchen Befeftigungen einging 
und jchlieglich noch einige jehr intereffante Mit- 
theilungen über Etymologie der Ortsnamen unjerer 
Grafichaft machte. — Aufgabe des neugegründeten 
Vereins joll e3 jein, Interefje für Auffindung und 
Erhaltung von Altertümern zu weden, vefp. zu 
heben, jowie duch jährlichen Beitrag der Mitglieder 
eine Sreilegung der noch nicht unterfuchten Zager- 
befeftigungen unferer Gegend zum Ziel der Feit: 
legung der Zeit ihrer Entjtehung zu ermöglichen, 
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Der dritte Hiftorifer-Tag follte laut dem 
Beihluß der vorjährigen Leipziger Berfammlung 
in Marburg jtattfinden. Doch hat man von 
dort, ie verjchtedene Blätter berichten, gebeten, 
von dem Plane abzujehen. 


Die Beilage Nr. 140 der Münchener „Allgemeinen 
geitung“ enthält einen von fundiger Hand ge- 
Ichriebenen Aufjaß über unfern landsmännijchen 
Dichter Richard Jordan, der im fernen Weiten 
lebend vor Kurzem die prächtigen „Yieder vom 
Stillen Ocean“ auf deutjchem Boden hat 
erjcheinen lafjen. Wir wollen auch bei diejer 
Gelegenheit nicht verfäumen auf das Kleine, jchön 
ausgejtattete Buch, das Jeden, der am Schönen 
Sreude hat, Genuß bereiten wird, aufmerffam zu 
machen. Die „Lieder vom Stillen Ocean” find 
bei Otto Hendel in Halle erjchienen. 


Am 21. Mai ftarb in Kaffel im Alter von 
nur 44 Jahren nach längerem Leiden Herr Dr. 
med. Emil Yooft, ein vielgefuchter und tüchtiger 
Arzt, ein Kiebenswürdiger, humaner Mann, defjen 
Heimgang in weiten SKreifen Kafjels Lebhafter 
Theilnahme begegnet. Der nun DVerewigte hatte 
einen an der Influenza erkrankten Patienten in 
Behandlung, bei melchem jpäter die Lunge in 
Mitleidenjchaft gezogen war. Hierbei hatte er fich 
infteirt. . Seit einem PBierteljahr Fränfelte num 
Dr. oojt und befuchte, um Heilung zu finden, 
11 Wochen lang das Bad Falkenftein, kehrte aber 
betrübt, jeine Hoffnung nicht erfüllt zu fehen, von 
dort nach Kafjel zurüd. Er hatte indeß feine 
Ruhe und ließ es fich nicht nehmen, bis zu den 
legten Tagen feines Lebens jeinem Beruf pflicht- 
getreu obzuliegen. Bon der Beliebtheit, deren fich 
dev Hingefchiedene erfreute, legte die zahlreiche 
Betheiligung an jeiner Beerdigung Zeugniß ab. 
Dr. Sooft, der fon mit 16 Sahren das 
Abiturienteneramen abgeleiftet hatte, jtudirte in 
Marburg, wo er dem Korps Hafjo-Nafjovia an- 
gehörte, 


Die in New-Yorf erjcheinenden „Heffijhen 
Blätter” (Herausgeber und Gigenthümer: 
Boelder Brothers) erfüllen mit Gefchie die 
Ihöne Aufgabe, unfere Landsleute im fernen Weiten 
geijtig untereinander und mit der Heimath 
zufammenzuhalten. Wir entnehmen der Nr. 16 
(vom 21. April) folgende gewiß manchen unferer 
Lejer intereffirenden Perjonalnotizen. Im St. 
Ssojeph, Mo., ftarb am 8. März der Prediger 
Adam Yodel, geboren am 6. Dezember 1834 


in Mannheim. Vocdel ging, 17 Jahr alt, nad) 
Amerika, verheirathete fich dort mit Elifabeth Yöhr 
und machte den amerifanifchen Krieg mit. — Ganz 
plößlich verjchted in Detroit, Mich, am 13. April 
Kapitän Chas. Rühl. Er war am 14. November 
1829 zu Darmjtadt geboren und fam im SYahre 
1862 als hejjifcher Offizier nach New-Yorf um 
den Bürgerkrieg mitzumachen. Nach demfelben 
fehrte ev nicht mehr in die alte Heimath zurück, 
jondern widmete fich dem Gejchäftsberufe. Ein 
Sohn von ihm wohnt als Gejchäftsmann in 
New-York. — Wilhelm Proßmann, 52 Jahr 
alt, aus Wittgenborn, Kreis Gelnhaufen, jtarb 
am 12. März in Brooflyn, N.-Y, nach langem 
ichmweren Leiden. Ebenfalls jung nach Amerifa 
gekommen, gründete er fi ein ZTapeziergejchäft, 
da3 durch jeine Gediegenheit einen großen Kunden- 
freis gewann. Berdient machte ex fich ald Gründer 
verjchiedener. Gejangvereine, jowie des SHeffijchen 
Volfsfejtvereind von Brooklyn. — E8 ftarben 
ferner: Anton Stephan Alt, 49 Jahre alt, aus 
Naumburg (Kurheffen) in Brooklyn; Johann 
Sudmig (72 Jahre) aus Schönftadt, Kr. Marburg, 
und Carl Dittmar (58 Jahre) aus Brad, 
Kreis Marburg, beide in Cincinnati. — Sn 
Arlington, Hancof County, Ohio, ftarb am 
25. April im Alter von 92 Jahren Frau Anna 
Katharina Tracht aus Lautern (Großherzogthum 
Hefjen), eine der ältejten Pionierinnen der dortigen 
deuffchen Kolonie Im Jahre 1831 fehloß. fie 
fich einem Trupp heffiicher Auswanderer an, um 
fih in Amerika niederzulaffen. Das Schiff, auf 
dem fich die Auswanderer befanden, wurde jedoch 
bei dunkler Nacht durch einen jchweren Sturm 
auf eine Sandbanf bei Norfolf, Va., geworfen, 
und die Schiffbrüchigen waren in höchiter Noth, 
bis fie am Morgen durch Plantagenneger nach 
dem nahen Strande gebracht wurden. Diejes 
denfwürdige Greignig wird feither im SHefjen- 
Settlement alljährlich durch Gottesdienft am 
17. September fejtlich begangen. Frau Tracht 
hinterläßt zwei Söhne, zwei Töchter, 17 Entel 
und 33 UÜrenfel. 


Bunftnachrichten aus Helfen. 


‚sm Hanau it man nicht jehr erfreut über die 
Verzögerung der Grimmdenfmal-Angelegen- 
heit, die dem betreffenden Künftler, Profeffor 
Eberle- München, zur Laft fällt, der feine Zu- 
jagen bisher nicht erfüllt hat. Nah S 5 des 
Vertrags dom 4. Februar 1891 beträgt die Bau- 
zeit 3a Jahre. Die Aufftellung des fertigen 
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Denfmal® müßte danach) in die Zeit um den 
4. YAuguft 1894 fallen. Das Hülfsmodell für 
die Hauptgruppe hatte er in 1'/e Jahren, aljo 
jpäteftend am 4. Augujt 1892. den VBertrauens- 
männern des Komitss vorzuftellen. Nicht bloß 
diefe Frift, jondern auch) die einjährige Frift, 
binnen melcher er das Modell der Hauptfiguren 
gußfertig hexzuftellen übernommen hatte und die 
am 4. Auguft 1893 ablief, ijt rejultatlog ver- 
jtrichen. Nunmehr hat Herr Profejjor Eberle unter 
dem 29. April 1894 dem Komite Folgendes mit- 
getheilt: „Ende Auguft ift das Hülfsmodell der 
Brüder Grimm fertig und die Kommijjton fann 
dafjelbe um diefe Zeit befichtigen. Dadurch, daß 
das Hülfsmodell in Lebensgröße modellirt ijt und 
durch ein neues praftifches Verfahren bei der 
Uebertragung ins Große bin ich in den Stand 
gejeßt, bis Frühjahr 1895 das wirkliche Modell 
fertig zu jtellen. Um jedem Zweifel an der Ein- 
haltung diefer Daten zu begegnen, unterziehe ic) 
mich jeder vom Komite gejtellten Bedingung. 
Anderntheilg möge die Angabe dazu beitragen, 
die Zweifel zu verjcheuchen, daß nicht das Hülfe- 
modell e8 war, das mic) fo lange Zeit in Anfpruch 
nahm, jondern daß andere Arbeiten, die ich vorher 
erledigen wollte und zum Theil nicht abweijen 
fonnte, mich 6i8 zum Zeitpunkt, wo ich glaubte, 
das Hülfsmodell Fertig zu haben, vollauf be- 
ichäftigten. Gießereien jtellen mir Offerte, die 
Gruppe in jeche Monaten in Bronce herzuftellen.“ 
Das Gejammtfomite hat fih am 22. Mai 
in einer Sibung mit der Angelegenheit bejchäftigt. 
Suftizeath Ofius legte den gegenwärtigen Stand 
der Denfmalsangelegenheit dar. Das Komite 
beichloß nach einer furzen Debatte, auf die von 
Herrn Profeffor Eberle jelbjt vorgejchlagenen, oben 
mitgetheilten Friften, daß nämlich Ende Auguft 
diefes Jahres das Hülfsmodell der Brüder Grimm 
vollendet ift und um diefe Zeit von der Kommilfion 
befichtigt werden fan und ferner bis Srühjahr 
1895 das wirkliche Modell fertig ift, einzugehen, 
in einem neuen DVertrage aber gegen aus- 
giebige Kautelen diefe Bedingungen fejt- 
zulegen. Was jchließlih das Denkmal  jelbit 
anbelangt, jo wird es in der reicheren Ausftattung 
zur Aufitellung gelangen. (Hauptgefims und Schaft 
in Bronce mit Reliefs und Schriftjeite, der untere 
Sofel und die Stufen aus Syenit.) Die Koften 
für diefe Ausführung find kontraftli auf 95 000 
Mark vereinbart. Die zur Verfügung ftehenden 
Baarmittel belaufen fich auf 84000 Mark. Er- 
wähnt jet noch, daß zum Präfidenten des Komites 
an Stelle des verjtorbenen Herın Kommerzien- 
rathes %. F. Zimmermann Herr Oberbürgermetiter 
Dr. Gebefhus gewählt ward. 
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Auf der gegenwärtigen großen Kunjt- 
ausftellung in Berlin find auch eine ganze 
Reihe von heifijchen Künftlern vertreten. Wir 
nennen: Martha Dehrmann=Kajjel (Sommer- 
abend und Bildniß der Sängerin Frl. 9. Sie). 
Friß Grebe-Berlin  (Landfchaft mit Kühen 
und „Nueröfjord”), Gohannes Kleinjhmidt- 
Kafjel („Stillvergnügt“ und „&Gemeinjames 
Besperbrot”), Profeffor Hermann Knadfuß- 
Kajjel (Spätjommerabend), Adolf Lins- Düfjeldorf 
(Am Bach; Gänfeweide, Am Teich), Theodor 
Matthei-Kafjel („Mütterhen, warum weinjt 
Du?"), Frieda Menshaujen-Kafjel (Herren: 
bildniß), Adolf Müller- Düfjeldorf (Bom alten 
Nom; Auf dem Monte Pincio), Heinrih Otto- 
Dürffeldorf (In der Hürde, Mondaufgang), Yriß 
v. Wille: Düfjfeldorf (Schlimme Zeiten; Ruine 
Neifferjcheid), Bernhard Zieendraht- Berlin 
(Srblüht; Bildniß; Im Neglige). Mit Bild- 
werfen find vertreten Profefjor Carl Begas- 
Kafjel (Büfte des Hoffapellmeifters Rei und 
Damenbildniß, Relief nad) dem Leben), Adolf 
KRürle-Berlin („La madre“, Gruppe in Gips; 
Bıldmißftudie, Büfte in Gips; gefejjelte Sklavin, 
Bronee). In der Abtheilung für Baufunft finden 
wir: Heinrich Mänz- Berlin (Konfurrenz-Entwurf 
zu einem NRathhaufe für Elberfeld). 

Dem Marburger Bublifum fteht ein hoher 
Kunftgenuß bevor, in der in Marburg am 
3. uni beginnenden Kunftausftellung, die 
jehr reichlich bejchieft werden wird und Borzügliches 
bietet. Bon den Ausftellern jeien heute folgende 
namhafte Künftler genannt: Ernjt Anders, ©. N. 
Banker-Dresden, P. Baum-Dresden, W. Bauer, 
Peter Berer-Frankfurt, W. Degode-Düfjeldorf, 
IE. Effenberger-Rom, Dora Hit-Paris, Louis 
KRatenftein-Kafjel, 3. Kleinfchmidt-Kafjel, 3. Klingel- 
höfer-Marburg, 2. NKnaus-Berlin, 9. Koppay- 
Berlin, B. dv. Loefen-Berlin, B. Plodhorft-Berlin, 
A. Pfeffer-Marxburg, Tr. Prölg-Müncden, Wilh. 
Nitter-Dresden, F. Schürmann-Narburg, Rob. 
Sterl-PBaris, Trautjchold-London, Otto Nbbelohde- 
Marburg, 9. d. Bollmann-Rarlsruhe, Ir. Wille 
Düffeldorf, Joj. Zenifef-München, Ernjt Zimmer- 
mann-Willingshaufen. Außer diejen modernen 
Künftlern werden noch eine Anzahl von Bildern 
älterer Meifter — niederländijher — italienifcher 
und deutfcher Schule zur Ausftellung gelangen; 
hoffen wir, daß mun auch unfer Publitum dem 
gemeinnüßigen und idealen Unternehmen jein volles 
Spntereffe zuwenden möge! Mit Vorliebe haben 
auch heifiiche Meifter die Ausftellung bejchiet. 
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Helhlche BinherTchean. 


Dr. Karl Knabe, Dberlehrer. Ueber Schul: 
münzen im ehemaligen Kurheffen. Willen- 
Ichaftliche Beilage zum Ofterprogramm der 
DOberrealfchule zu Kajlel. 4°. (28 ©.) 1894. 


&3 giebt zwei Arten von Münzen, die don oder 
für Schulen geprägt worden find umd noch geprägt 
werden, erjtens jolche, die al8 Prämien für Fleiß 
und gute Führung an Schüler vertheilt werden, 
jog. Brabeonen, welche in einzelnen Ländern und 
Städten, wie in der Schweiz, in Hamburg u. a., 
id bis ms 16. Jahrhundert zuricverfolgen 
lajjen, und dann folhe, die ald Erinnerungs- 
zeichen für bejtimmte Creignifje, wie Gründungs- 
oder subtläumstage oder zum Gedächtniß hervor- 
tagender Lehrer und Leiter geprägt worden find. 
Münzen beiderlei Art find im ehemaligen Kur- 
jtaate in unverhältnigmäßtg großer Anzahl vor- 
handen, und faum dürfte es ein Ländchen gleicher 
Größe geben, das Helfen in diejer Hinficht über- 
trifft. ES war deshalb ein guter Gedanke des 
Berfafjers, diefe Münzen einmal zufammenzuftellen 
und an der richtigen Stelle — in einem Schul- 
programm — zu veröffentlichen. *) Mit großem 
Gejchtef und nicht unerheblicher Mühe hat er von 
weitaus den meijten Stüden eine eigene An: 
Ihauung fie) zu verjichaffen gewußt und jte mit 
numismatijcher Afribie bejchrieben. Ganz befonders 
danfenswerth find die jeder Anftalt vorangeftellten 
hiltorifchen Notizen über Gründung und Ent- 
wicklung und über die verfchiedenen Anläffe 
zur Ausprägung der Medaillen, wodurd die Arbeit 
auch gejchichtlich interejfant und werthvoll tft. 

Berfaffer theilt feine Abhandlung in fieben Ab- 
jehnitte. Sm IL und IL. bejchreibt er die Medaillen 
der Hochjchulen: Untverfitäten und wiljenjchaft- 
lichen Akademien. Unjer SHefjenland hat von 
erjteren die erjtaunlich große Zahl vier zu ver- 
zeichnen: Kafjel (2. I. 1633 bis 16. VI. 1653), 
Julda, Rinteln, Marburg. DVBon der nur 20 Jahr 
in Kaffel gewejenen Univerjität find Medaillen 
nicht vorhanden. FZulda, eröffnet als Kollegium 
am 20. X. 1572 von Yürftabt Balthajar von 
Dermbach, mit Bewilligung Vabit Clemens XII. 
bom Primas Freiherr Mvolfz von Dalberg zu 
einer Univerfität mit vier Yafultäten (1734) er= 
weitert, beitand bis zum sahre 1804, in welchem 
fie von” Wilhelm I, Fürft von Corvey und Dort- 


*) Mit Erlaubniß der Schule hat auch die befannte, 
in Berlin erjcheinende Zeitichrift „Der Sammler”, 
herausgegeben von Dr. Brendice, in ihren beiden eriten 
Nummern obige Arbeit zum Abdrud gebradt. 


mund, aufgehoben wurde. Cine große, 60 mm 
im Durchmefjer haltende jilberne Medaille, wurde 
bei der Einweihungsfeier am 19. IX. 1734 an 
die Anmwejenden vertheilt. Als dritte Univerfität 
it zu nennen Rinteln, gegründet 1620 von 
Graf Ernft von Schaumburg, aufgehoben vom 
weitfäliichen König Hieronymus Napoleon am 
1. V. 1810. Bet ihrem 100 jährigen Yubiläum, 
das Mitte Juli 1721 gefeiert wurde, bei welcher 
Gelegenheit die Univerjität „mit gnädigitem VBor- 
bewußt” des Landgrafen Karl von Helfen das 
Amt de3 „Reetor magnificentissimus“ dem fleinen 
zehnjährigen Enkel dejjelben, dem Prinzen Wil- 
heim, übertrug, wurden verjchiedene güldene und 
jilberne Denfmünzen geprägt. ls vierte Uni- 
verfität macht den Beichluß unjere altberühmte, 
nach wie vor blühende Marburger Alma mater 
Philippina, eröffnet am 30. Mai 1527. Sie 
weilt goldene und filberne, gelegentlich ihres 100-, 
200- und 300 jährigen Jubiläums aufgegebene, 
jowie einige auf den feiner Zeit berühmten 
Mathematiker und Philofophen Chriftian (feit 
1745 Breiheren von) Wolff geprägte Medaillen auf. 

Bon afademijchen nftituten wiffenjchaftlichen 
Charakters fommen hier in DBetradht das Col- 
legium Carolinum zu Kafjel, gegründet 1595 von 
dem gelehrten Landgraf Mori, erweitert 1599 - 
unter dem Namen Collegium Mauritianum zu 
einer Afademie, dann 1618 unter dem Namen 
Collegium Adelphieum Mauritianum zu einer 
Nitterafademie „zur Beförderung der ftudirenden 
rittermäßigen Jugend in Künften und Sprachen, 
jodann zur Anführung in allen  vitterlichen 
Tugenden md Mebungen” ausgebaut, 1633 --1653 
Univerfität (jiehe oben), dann 1657—61 Gym- 
nafium, 1661 aufgelöft, im Sahre 1709 als 
Collegium illustre ‘Carolinum twieder auflebend 
und endlih 1791 durch Wilhelm IX. mit der 
Univerjität zu Marburg vereinigt. Preismedaillen 
finden fich hier aus den einzelnen Jahren 1761 
bi8 1771, 1773, 1005-1785. ° Meter gehört 
hierher das Chirurgifhe Wilhelms-uftitut, das 
ebenfalls Landgraf Mori in’s Leben gerufen hatte, 
und erit am 29. VI. 1821 von Kurfürft Wil- 
helm II. gejchlojfen wurde, nachdem e8 während 
der mejtphälijchen Sremdherrjchaft eingegangen war. 

Sm II. Abjchnitt kommen die Meittelfchulen: 
Gymnafien, Realihulen und höhere Bürgerjchulen, 
an die Reihe. Die jüngjte hier erwähnte Schul- 
münze ijt die Grinnerungsmedaille (Aluminium, 
Bronze und Zinnzinffompofition), die bei dem 
50 jährigen Jubiläum der Oberrealfchule zu Kafjel 
( 4./5. 1893) ausgegeben wurde. 

Sn den folgenden Abjchnitten IV—VI werden 
die von Bolfsichulen, Handwerfsjchulen, Zeichen- 
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Ichulen und Kunftafademien geprägten Medaillen 
bejchrieben, in einem le&ten Abjchnitt einige Preis- 
medaillen abgehandelt, die nicht einer beftimmten 
Anftalt zuzumeifen waren oder von gefehrten 
Gejellfchaften, wie‘ 3. ®. von der Societas agri- 
eulturae et artium, ausgegeben worden find. 

sm Ganzen führt uns VBerfafjer in feiner forg- 
jamen Arbeit 84 Münzen der gedachten Art vor. 

Dr..A- 


Bibliotheca Hassiaca. Nepertorium der 
landesfundlichen Litteratur für den Preußifchen 
Regierungsbezirk Kaffel. Herausgegeben von 
Dr. Karl Adermann. Fünfter Nachtrag. 
Kajjel 1894. Gelbjtverlag des Herausgebers 
(Ständeplaß 15). 18. ©. 


Die Arbeit ift eine vollfommene Ergänzung der 
bisherigen verdienftvollen Publikationen des ge- 
Ihäßten Heren Verfaffers, der damit einem wahren 
ausgejprochenen Bedürfniß entgegen tritt. Diejem 
fünften Nachtrage, der das Werk abjchliegen foll, 
find al3 Schlugwort die Verje Opids mit auf 
den Weg gegeben: 

Da veniam seriptis, quorum non gloria nobis 
causa, sed utilitas offieiumgque fuit. 

Wir glauben aber, daß nicht nur alle Fach: 
männer im Bibliothefwejen, jondern auch Syeder, 
der fich für heffifche Litteratur intereffirt, dem 
Berjaffer für jein miühevolles Werk dankbar jein 
wird. ALS Nachichlagewerf wird das Nepertorium 
einen dauernden Werth beanfpruchen. Der vor- 
liegende Nachtrag enthält außer den von Michaelis 
di8 jet erjchienenen landesfundlichen Schriften 
über unfer Hefjenland eine jehr große Zahl 
älterer Werke und Aufjäße, die dem Verfafjer 
bisher nicht befannt waren und um deren Bei- 
bringung fi Herr U. Fey, Hülfsarbeiter an der 
Landesbibliothef in Kafjel, verdient gemacht hat. 


Briefkalten. 


Wir eriuchen alle verehrten Mitarbeiter, ihre Ein: 
fendungen an die Buchdruderei von Friedr. Scheel 
Kafiel, Schlohplat 4, adreifiren zu wollen. 


Ungenannter Abonnent Hhre Zufendung der 
Nr. 20 des „Kujawichen Boten“ hat una viel Spaß ge- 
madt. Das Gejchichtjen, das wir nicht zum erjten Mtal 
gehört und gelefen haben, ift eine von den befannten 
Ssagdgeihichten, die über die Heflen verbreitet werden. 
Mag man den dort gejchilderten Perjünlichkeiten gegen- 
überjtehen, wie man will, jolche Albernheiten haben fie 


nie begangen. Wer den Verfafler übrigens fennt, weiß, 
daß ihm der. Anfpruch, hiftorifch ernit genommen zu 
werden, völlig fern Yiegt. 

M. Straßburg. Wie Sie jehen, jofort verwandt. 
Wir bitten uns baldigft die Fortjegung zuzufchicen. 
Für hr freundlichen Bemühungen im Anterefje des 
„Helfenlantes" jagen wir Ihnen vorläufig jchon auf 
diejem Wege Dank; damit verbinden wir die Bitte, ung 
auch ferner unterftüßen zur wollen. Ihre Vorjehläge , die 
wir jehr beherzigenswerth finden, werden wir ums über: 
legen. Einjtweilen machen wir Sie darauf aufmerffam, 
daß Probenummern in jeder gewünjchten Anzahl ftets 
zu Sshrer Verfügung ftehen. 

Th. K. Regensburg. Freundlichiten Dank für die 
twillfonmmenen Beiträge. 

0. E. Marburg Wird Alles bejorgt; ausführ- 
liche Beantwortung vorbehalten. Großer Ueberfluß an 
Zeitmangel! 

W.B. Kajjel. Für Mai leider nicht zeitig genug. 
Läßt fih aber auch fpäter verwenden. Könnten Sie 
andern Titel vorjchlagen ? 

Dr. H. B. 3. 31. Binz, Infjel Rügen. Brief er- 
halten. Borläufig bejten Dank; das Weitere wird fich 
hoffentlich ohne Schwierigkeiten machen. 

Dr. A. Kafjel. Einfendungen erhalten und jogleich 
verwandt. E3 foll uns freuen, wenn Sie in der Er- 
holungszeit Muße finden, unjeres Blattes. werkthätig zu 
gedenken. 

H. F. MWißenhaufen Für eine der nächjten 
Nummern beftimmt. 

J. L. Kajjel. Wegen der genauen Adreije des 
Schweizeriichen Blattes haben wir jofort nahgeforjcht und 
werden fie alsbald nach Empfang jenden. Gin Artikel 
über den Gegenjtand wie überhaupt Beiträge verwandter 
Art würden uns jehr erfreuen. 

A. T. Wien Mird mit Danf verwendet. Es 
dürfte aber Ihren Wünfchen entjprechen, wenn wir die 
Gedichte im Zufammenhang bringen, was wir bald zu 
ermöglichen hoffen. 

Dr. F. H. Straßburg. Solche Beiträge find uns 
prinzipiell angenehm und wir bitten um Einjendung. 

G. Th. D. Marburg Mir bejcheinigen danfend 
Di EmpIon Ihres Manuffriptes, das wir jofort Yejen 
werden. 

Anonymus Kajjel. Ehe wir Ihre Einjendung 
beantworten fönnen, müfjen wir um Angabe Shres 
Namens bitten. 

BE. 8. Haina. Wir fommen gern Ihrem Wunfche 
entgegen, wenn Gie und einige fleine Abänderungen ges 
jtatten. 

H. B. in R. bei Hanau. „Märchen“ erhalten. Sie 
befommen in nächjten Tagen brieflich Antwort. 

J.8. Frankfurt a Main. Ihre Beiträge werden 
und jtet3 willfommen fein, und wir rechnen auf baldige 
weitere Einjendungen. 


Den geehrten Abonnenten werden 
Probenummern zur gefl. Weiter: 
verbreitung gern zur Derfügung 


gejtellt vom Derleger. 


Herausgeber: Ferd. Zwenger’3 Erben. Gtellvertr. verantwortlicher Redakteur: Dr. ®. Saul in Stuttgart. 
Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kajlel. 
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15. Juni 189. 


Das „Hellenland“, Zeitihrift für Heffifhe Geihihte und Literatur, ericheint zweimal monat- 
lich, zu Anfang und in der Mitte jeden Monats, in dem Umfange von 1%&—2 Bogen Quartformat. Der Abonnes 
mentöpreis beträgt vierteljährlich 1 Mark 50 Pfa. Einzelne Nummern Eoften je 30 Pfg. Auswärts fan unfere 
Seitjehrift Durch Direkte Beftellung bei der Post oder dureh den Buchhandel, auf Wunfch auch unter Streif- 
band bezogen werden; hier in Kaffel nimmt die Buchdruderei von Friedr. Scheel,-Shloßpla 4 (Fernjprecher 
Nr. 372) Beftellungen an. In der Pojtzeitungslifte für das Jahr 1894 findet fich das „Deifenland“” eingetragen 
unter Nr. 3031. WUnzeigen werden mit 20 Pfg. für Die gejpaltene “Petitzeile berecöinet und mn durch die 


Ssıuhalt der Nummer 12 des „Heffenlandes”: „O halte feft, was Du gefunden", Gedicht von Elard Biss 
famp; „Philipp der Großmüthige, Landgraf von SHefjen. 1504—1567", von 9. Mes (Hortjeßung); „Der 
amerikanische Feldzug der Helfen nach dem Tagebuch des Grenadiers: Johannes Neuber von Niedervellmar”, von 
d. W. Yunghans; „Das Burgfräulein’, Märchen von Sajcha Elfa; „Auf der Wanderfchaft”, Gedicht von M. Herbert ; 
„Proja", Gedit von Richard Sordan, Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde;  Hejfiiche 
Bücherichau; Brieffaften ; „An unjere Lejer“ ; Abonnementseinladung. 


OD halte feit, was Du gefunden! 
ann je Du haft das Glück gefunden, Du Fannft wohl von dem Blüce träumen, 
E) So halte feft es allezeit, Als ob es noch Dein Eigen wär), 
Denn ift es einmal Dir entfchwunden, Doc, gleicht es blätterlofen Bäumen: 
Derlorift Du es für Ewigfeit. Sie geben feinen Schatten mehr. 
Du wirft es nimmer wiederfinden, Drum halte feit, was Du gefunden, 
So wenig wie zur Winterzeit | In treuer Liebe wahr und rein, 
Du blau Dergißmeinnicht Fannft winden , 50 wirft Du froh mit ihm verbunden, 
An ftillen Bache, der verfchneit. Bis daß der Tod Euc, fcheidet, fein. 


Elard Biskamp. 
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Philipp der Grohmüthige, Landgraf von Heffen. 
| 1504 1567. 
Bon 9. Me. 
(Fortjeßung.) 


A M 
v7 grafen Philipp drohte dem Lande Helen 


von Seiten Sieingen’s große Gefahr. Am 
8. September 1518 fandte Sieingen von der von 
ihm belagerten Neichsftadt Meß aus einen Fehde 
brief an den Landgrafen. Als Grund der anz 
gelagten Fehde jchüste Sidingen Bedrängung 
jeines Freundes Konrad von Hatitein als Gau: 
erben von Niffenberg, jowte Borenthaltung einiger 
ftreitigen Wiejen bei Nordheim am Rhein, die 
von jeinem Better Hans erworben jein jollten, 
vor. Vergebens ging der Landgraf benachbarte 
und verwandte Fürften um Hilfe für die bevor: 
ftehende Fehde an, jo den Herzog Ulrich von 
Württemberg, den Herzog Heinrich den Süngeren 
von Braunjchweig und andere. Von Weg aus 
rücfte Siefingen mit 3000 NReitern umd 10 000 
Fußgängern in die Grafichaft Katenelnbogen ein 
und plünderte die ganze umliegende Landichaft 
Seran. Kurt von Wallenftein, der Nüffelsheim 
mit 3000 Mann bejeßt hielt, wandte fich vergebens 
nah Kaffel um Geld, Proviant und Truppen. 
Die Hleine Feftung Stein, deren Kommandanten 
Sohann von Gilfa, Kurt Hefe, Tonges Wolf 
waren, vertheidigte fi gut. Siedingen. nahm 
Gernsheim, Zwingenberg ein und vermültete die 
umliegenden Dörfer, dann umzingelte ev plöglic 
Darmitadt. Durch Vermittelung des jomohl mit 
dem Landgrafen Philipp als auch mit Sieingen 
befreundeten Markgrafen von Baden kam zu 
Darmitadt ein Vertrag zu Stande, nach welchem, 
neben anderen Bedingungen, Landgraf Bhiltpp 
an Siefingen 35000 Gulden innerhalb 3 Wochen 
zahlen und die Wiejfen bei Nordheim zurückgeben 
jollte. Für feine Bundesgenofjen beanfpruchte 
Sicfingen Zurücdgabe des ihnen Fortgenommenen, 
endlich für Konrad von Hatitein lautete der An 
ipruch auf Zahlung von 1000 Gulden. Bürgen 
de3 Vertrags und GSelbitichuldner für die aus: 
bedungenen Geldfjummen waren 80 hejfijche Ritter. 


ir feich nach dem Negierungsantritte des Yand- 


Falls die ausbedungenen Summen nicht gezahlt 
werden jollten, war Siefingen berechtigt, ganz 
Helfen anzugreifen und zu pfänden. Die ver 
(angten 35000 Gulden bezahlte der Landgraf, 
den übrigen Inhalt des Vertrages, ausgenommen 
das auf Sidingen und Konrad von Hatjtein 
Bezügliche, erklärte Kaifer Marimiltan für une 
gültig. Auf die Mahnung Sieingen’3 an den 
Zandgrafen, dem abgejchloffenen Bertrage nad 
zufommen, erhielt er in Folge des vom Kaijer 
Beitimmten von Philipp und den DBürgen des 
Bertrags abjchlägige Antwort mit der Aufforderung, 
fich an den zukünftigen Kaifer, — e8 war nämlid 
Maximilian furz vorher geitorben —, oder an 
ein Fürftengericht zu wenden. Landgraf Philipp 
hatte, dem vom Schwäbilchem Bunde mit Vers 
treibung aus feinem Lande bedrohten Ulrich von 
Württemberg Hilfe verfprochen, 200 Reiter und 
600 Fußgänger. Im Folge diejes Schrittes brach 
Siefingen als ein Hauptmann des Bundes in 
das. Amt Lichtenberg ein. As aber Philipp, 
nachdem -exr fich vergebens um Unterjtügung bei 
benachbarten weltlichen und geiftlichen Herrn ums 
geiehen hatte, zu einem Bundesaufgebot 250 Reiter 
und 400 Fußgänger zu ftellen jich verpflichtet 
hatte, unterblieb der Angriff Steingen’3, 
Um  verichtedener Urfachen willen bedrohte 
Sieingen den Kurfürften von Trier, Nichard von 
Greifenflau, mit Fehde und belagerte auch die Stadt. 
Philipp eilte mit dem ihm jet befreundeten Bfalz= 
grafen Ludwig mit 1000 Reitern und 8000 Mann 
Fußteuppen Trier zu Hilfe As Sicingen von 
dem Anmarjche diefer Hilfstruppen erfuhr, wandte 
er fich, wohl auch noch durch den Mangel an 
Pıllver veranlaßt, von Trier ab und 309, auf 
feinem Nüczuge an “Dörfern und Weinbergen 
großen Schaden verurjachend, nach der Ebernburg. 
Auf dem Neichstage zu Nürnberg (1522) wurde 
die Reihsacht über Sieingen ausgejprochen und 
alle Reichsftände zur Hilfe für den Kurfüriten 


=. War 


von Trier aufgefordert. Der Angriff auf Die 
Ebernburg wurde der vorgerüdten Jahreszeit 
wegen verjchoben, nur einige Burgen Steingen’Icher 
Anhänger wurden eingenommen. m April 1523 
begann die Belagerung der Yelte Nannftuhl, auf 
die Fich. Siefingen ihrer größeren eitigfeit wegen 
von der Ebernburg aus zurüdgezogen hatte, durch 
Landgraf Philipp, die Kurfürjten Ludwig don 


der Pfalz und Richard von Sreifenklau von Trier. . 
[0 


Um jechiten Tage der Belagerung wurde Steingen 
tödtlich verwundet und die Burg übergeben. 
Diefer Uebergabe folgte die mehrerer Burgen jeiner 
Söhne und Freunde, jo von Drachenfels, Dann und 
Lüselburg in Lothringen, Hohenburg und zuleßt die 
jenige der Ebernburg nad) fiebentägiger Belagerung. 
Landgraf Philipp erhielt bei der ZIheilung 
Sikingen’sher Güter Schloß und Gebiet Kronen- 
berg und einen Beuteantheil, - der aber nicht die 
für die Fehde aufgewendeten "Kojten erreichte. 
Pfalz und Trier theilten jich im die Beftgungen 
auf dem Yinfen Nheinufer. Kronenberg wurde 
. vom Landgrafen Philipp (1541) an jeine vorigen 
Befiger unter dentBorbehalte des Deffnungsrechtes 
zurücgegeben. 

Sin der Hildesheimer Fehde (1519—1521) die 
von Biichof Johann von Hildesheim und Henrich 


dem Welteren von Lüneburg gegen die Herzöge 


von Kalendberg und Wolfenbüttel, Eri I. und 


Heinrich den Jüngeren, geführt wurde, unter 
ftüßte Landgraf Philipp die letteren öfters mit 
Truppen auf Veranlaffung der Landgräfin Anna, 
die von Erich’8 Gemahlin, Elifabeth von Branden- 
burg, darum angegangen war. In Yolge eines 
furze Zeit vor der Schlacht bei Soltau in der 
Lüneburger Haide ausgebrochenen Streites, da 
die Braunfchweiger erklärt hatten, das Bild des 
hejitichen Löwen jet das eines Hundes, z0g ein 
Theil der Helfen nah Haufe Die Schlacht fiel 
zu Ungunften der Herzöge aus. Philipp jandte 
eine neue Hilfe von 350 Neitern und 600 Zuß: 
gängern, die die Schlöffer Heinrich’S de3 Jüngeren 
deeften. Nach der auf dem Neichstage zu Wormö. 
(1521) erfolgten Neichsacht über den Herzog von 
güneburg und den Biichof zu Worms wurde 
Philipp vom Kaifer aufgefordert mit dem Könige 
von Dänemark dem Herzog Eric und jenem 
Neffen zu helfen. Unter Hermann von der Mals- 
burg wurden 350 Reiter, 1500 Yubgänger, 
6. Schlangenbüchjen und 2 Karthaunen gejandt 
und das Stift Hildesheim erobert. 
(Fortjegung folgt.) 
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Der amerikanilche Feldzug der Heffen nad) dem Tagebuch 


des Grenudiers Johannes Aeuber von Miedervellmar. 
17161783. 


Don 3. W. Junghans. 


! 

Min Yuarınmer 16 des Jahrgangs 1893 diefes 
Dlattes brachten wir einen Auszug aus dem 
Tagebuch des heiftiichen Grenadiers Johannes 

Neuber von Niedervellmar über die Belagerung 

von Mainz. Der nachfolgende Auflat berichtet 


jeine Erlebnijfe während Dde3 amerifanifchen 
Veldzug2. 
Sohannes NReuber war geboren zu 


Niedervellmar am 2. März 1759 als Sohn eines 
Tagelöhners. 1773 wurde er fonfirmirt umd 
ihon zwei Jahre darauf, am 15. September 1775, 
zum Landgrenadierregiment ausgehoben und ein= 
geihworen. Er war vermuthlich groß und jtarf 
gewachjen. 1775 jchloß der Landgraf den befannten 
Vertrag mit England, und am 1. Januar 1776 
befam der» no) nicht Stebenzehnjährige DOrdre 
zur Geftellung in Smmenbhaufen, wo die Koms 
dagnie des Majors Matthäus lag. “Schon am 2, 


rücte die Kompagnie nach dem größeren Orte 
Grebenftein, wo die junge Mannfchaft bet tiefem 
Schnee und großer Kälte in aller Eile ‚einererziert 
wurde. Am 3. März erfolgte die Ordre zum 
Ausmarjch nad) Amerika. Das Bataillon wurde 
in Eile mit den zum Felddienft erforderlichen 
Ausrüftungsgegenftänden, Torniftern, Brotbeuteht, 
Keffeln, Flaichen, Aerten, Schippen und Haden, 
verjehen. Außerdem erhielt der Mann 60 jcharfe 
Batronen und eben jo viele jcharfe Steine, und 
am 4. rücte das Bataillon zur Revue dor dem 
Zandgrafen nach Kaffel, der es „auf der Renn- 
bahn“ mufterte. Der Marjch nach Bremerlehe, 
wo die Truppen eingejchifft werden jollten, ge 
ihah zu Land längs der Wejer. Am 7. April 
langte da3 Bataillon in Schiffsdorf bet Bremer- 
(ehe an, wo e8 von einem englihen Kommifjär 
übernommen und für den Dienit des Königs 
von England vereidigt wurde. Die erite heijtiche 


Divifion, welche hier verfammelt war, beitand 
ats folgenden Negiimentern, bezw. VBatatllonen 
Das Yägerforps, 

Das detachirte Grenadierbataillon. 

Das Leibregiment. 

: Das Regiment Erbprinz. 

Das Regiment Brinz Karl. 

Das Alt-Lohbergiiche Regiment. 

Das Regiment von Bofe. 

: Das Regiment von Mirbad). 

Das Kniphaufen’sche Negiment. 

. Das Donop’sche Negiment. 

: Das Dithfurtihe Regiment. 

Das NRalliche Grenadierbataillon. 

Sämtliche Truppen ftanden unter dem Kom: 
mando des Generals von Hetiter. 

Eine zweite Divifion unter dem Kommando des 
Generals von Kniphaufen folgte kurze Zeit darauf 
nach und wurde zu Nitebüttel eingefchifft. Sie 
beitand aus nachfolgenden Negimentern: 

Einem reitenden Yägerforps. 

Einem detachirten Grenadierbataillon. 
Dem Wuttginaw’schen Regiment. 
Dem Beniting’ihen Regiment. 

Dem Wiffenbachiichen Negiment. 
Dem Huynefhen Regiment. 

Dem von Steim’schen Negiment. 

ac) dem heifiihen Exerzierreglement. vom 
„Jahre 1767 beitand ein Regiment Infanterie 
aus zwei Batailloneit zu jechs Kompagnien. Die 
Ihönften und größten Leute bildeten die beiden 
Jlügel: oder Grenadierfompagnien. Die Kom- 
pagnie war 100 Wann ftarf. Die Grenadier- 
fompagnien zweier Regimenter wurde im Krieg zu 
einem Grenadierbataillon fombinirt. 
fombinivtes Grenadierbataillon war das Nall’sche, 
dem Neuber angehörte. 

Da nit Schiffe genug da waren, jo mußte 
das Rall’iche Grenadierbataillon nebit zwei Kum- 
pagnien dom Regiment Aniphaufen und drei 
Kompagnien von Alt-Loßberg no 14 
in Geeftendorf warten, bi3 «& abgeholt 
wurde. Am 21. jtach e8 in Ser, am 24. legte 
das Schiff in Deal an. Vom 25. April’ bis 
zum 10. Mai lag die Flotte an der hofländiichen 
Küfte, um exit günftigen Wind abzuwarten. 
Am 10. Mai endlich, als am eriten Bfingf Ittag, 
lichtete fie die Anker, um nach eimer ziemlich 
ruhigen Fahrt von drei Monaten und vier 


sonaurumm 


SS Te non 


erreichen. 

Der Berfafjer beichreibt in jehr eingehender 
MWeife die Einrichtung des Schiffes, die Schiffstoft, 
‘er verzeichnet das Wetter, die Zahl der Seemeilen, 
die ‚fie jeden Tag zurücklegen, ev mftruiet fich 


Zagen | 
das Ziel ihrer Reife, den Boden Amerikas, zu | 


Et jolches | 


Tage | 
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:/ und hat ein offenes 


| Seefahrer die Infel Staten 


Enten und 


über den Gebrauch des LotS und des Sertanten 
Auge für die Natur: 
ericheinungen, welche die. Langeweile der Seefahrt 
verfürzen und dem Bauernjohn Beranlaffung 
zum Nachdenfen geben. 

Zur Unterbringung der Truppen war der 
vordere Naum des Schiffes mit drei Reihen 
Bettitellen verjehen, je zwei über einander. jeder 
Soldat hatte eine Matrage, zwei Deden und 
ein Kopfpolfter. Bei gutem Wetter wurden die 
Matraken auf Dee gebracht und gelüftet, der 
Raum aber täglich ausgefehrt und mit Ejiig 
ausgeräuchert. Die Kojt war derb, aber aus- 
veichend. Jeden Tag erhielten je jehs Mann 
vier Pfund Schiffszwiebad. Sonntags gab es 
Erbjen und vier Bund Schweinefleiich für jechs 
Mann, Montags Hafergrüge nebit Butter und 


stäle, ae vier Pfund Nindfleifch, Drei 
Pfund Mehl, ein halb Pfund Nofinen und ein 


halb Mund Nindsfett zu einem Pudding, Mitt 
wochs wie Montags, Donnerjtags wie Sonntags, 
Sreitags Dafergriihe mit Butter und Käfe und 
Sonnabends Nindfleiich und Pudding. Außerdem 
erhielten iechs an täglich vier Stübchen 
Schmalbier md jeder Mann ein Kännchen Rum, 
der aber unjerem Neuber nicht jcehmedte. Seumte 


' freilich, der befanntlich in dev Nähe von Vacha 


zum Soldaten gepreßt wurde und den Strieg 
unfveiwillig mitmachen mußte, beklagt fich jehr 
über das täglich wiederfehrende peäse and pork 
und pork and pease, auch jagt ev, daß drei 
Mann ein Lager hätten theilen müjfen. Iteuber, 
dem wir jicher glauben dürfen, jagt nichts davon 
und beflagt jich weder über Bett noch Mlenage. 
Neuber beobachtet das Leuchten des Meeres und 
die fliegenden Fijche, welche, von einem andern Fıld), 
den er purpose (porpoise, Meerjchwein) nennt, 
gejagt, jich in die Luft erheben, jobald aber die 
Sloßfedern getrodnet jind, wieder ım’3 Meer 
fallen. Der Fang eines Hats macht der Mann 
Ihaft viel Vergnügen. Endlich zeigen jchrwime 
mender Tang und dom Land verjchlagene Vögel, 
Seeihwalben, wie bei Chriftoph 


Columbus, die Nähe des Landes an. Am 
15. August exbliette man Schiffe, war aber in 


Sorge, es möchten franzöfische Kriegsichiffe fein, 
denen das nur von einem englifchen Kriegsichiff 
begleitete Gejchwader wehrlos in die Hände ge= 
fallen wäre, Nach furzer Zeit erfannte man fie 
aber als die Transportflotte, welche vierzehn 
an vorher. von Portsmouth ausgelaufen war. 
Beim Anbruch des nächiten . erblidten Die 
land, welche 
von den allen. bejeßt es Hier wurden 
die Heilen an’s Land gejegt und bezogen das Lager. 


Schon am 20. Auguit fand das exite. Gefecht 
Statt. Es galt die Injel Long Ssland zu 
nehmen, auf der fi) die Amerikaner jeitgejeßt 
hatten. Die Kriegsichiffe nahmen die Boote, 
in welchen jich die. Landungstruppen befanden, 
in’s Schlepptau und vertrieben die Amerikaner 
durch ein heftiges Geichüßfeuer, worauf Die 
Landung ungehindert vor fich ging. - Am folgenden 
Tage, den 21. Auguft, war eim Gefecht bet 
Fleetbojh (Flatbufh), wobei das Nall’iche Gre= 
nadierbataillon eine Fahne eroberte. Als ein Unter- 
offiziev gerade im Begriffe war, dem Oberit von 
Kall das Beuteftük zu überreichen, fam der 
Brigadefommandeur General von Mtirbach an= 
geiprengt und nahm die yahne für fi in 
Aniprud. Es erfolgte eine heftige Szene. Nall 
wideriprach : Meine Grenadiers haben die Fahne 
erobert, und Jie joll ihnen auch bleiben; worauf 
ih Mirbach grollend entfernte. Beide meldeten 


den Vorgang, Nall aber, weit entfernt, darüber 


getadelt zu werden, wurde wenige ITage darauf | 


zum  Brigadefommandenr ernannt. Dies war 
die erite. Waffenthat des Rall’ihen Batatllons, 


an der der. junge Neuber theilnahm. Am 
19. wurde nach einem hitigen Gefecht Newyorf 
ielbft eingenommen « und von den abziehenden 
Amerifanern theilweife in Brand geiteft. Die 
Forts Wafhington und Fort Zeh (2) blieben vor 
der Hand noch unbehelligt. Wajhington jelbit 
(agerte mit dem Gros jeiner Armee bei 
White plain. Die engliiche Armee rückte 
deshalb am 28. September vor, um ihn in 
jeiner Stark verichanzten Stellung anzugreifen, 
allein jowohl diefer Angriff als ein zweiter, der 
am 2. Oftober unternommen wurde, war ver- 
gebens. Sn dem exjten Gefecht verloren die 
Heffen viele Leute. Oberit von Rall, welcher dei 
(infen Flügel fommandirte, fam den Amertfanern 
durch eine Schwenkung in den Rüden und machte 
jo den Mebrigen Luft. Im der Nacht wurde 
dem Feind durch zahlreich angezündete «Feuer 
und dur Hm: und Herfahren der Artillerie 
glauben gemacht, die Helen hätten Verjtärfung 
befommen. Das zweite Gefecht beichränfte Tch 
auf eine gegenjeitige Kanonade. 
(Fortjegung folgt.) 


Das Burgfräulein. 


Märchen von Sala Elfa. 


fon leichten Mlorgenhauche bewegt, zitterten | 


F die dunflen Blätter dev Epheuranfen, welche 
I einen zterlichen Grfer der ftolzen „ones 
burg“ *) umjpannen. Der Erfer gehörte zu dem 
feinen Schlafgemache Rona’s, des vielbewunderten, 
vielbefungenen Burgfräuleins —, gerade eben Lugte 
ihr blonder Kopf aus dem fleinen YFenjter. Rona 
Tiebte das lange Schlafen nicht, jeden Morgen in 
aller Frühe trat jte durch das hohe Burgthor, 
ftieg eilend den Berg hinab und Ddurchjchweifte 
leichten Fußes das Lieblihe Thal. Auch) heute 
jehen wir die jchlante Gejtalt des Burgfräuleins 
flüchtig dahinfchreiten. 
Nona trug ein Kleidjames Gewand aus weichem 
Stoffe, welcher die Farbe des Himmels hatte. 
Verbrämung und Gürteltajche bejtanden aus tief- 
Ichwarzem Samint. Um das wellige, goldblonde 
Haar hatte Nona, nach der Sitte jener Zeit, ein 
Goldneß gejpannt, aus deifen weiten, glänzenden 
Majhen unzählige Löcchen hervoriprangen, denn 
Nona’3 Schönes Haar ertrug den Zwang ebenjo 
wenig wie ihr ftolger, trogiger Stimm. -—— hr 


*), Ronneburg: Burg in der Wetterau, ziwijchen 
Taunus und Vogelsberg gelegen. 


Geficht war fein, ihre Haut: jchreeweiß. shre 
Augen hatten die Farbe des Meeres, waren von 
langen, dunfelen Wimpern umgeben und hatten 
einen fieggewohnten Blid. Nona fannte das 
Geheimmiß, wie man Herzen bricht, und wußte 
um den Zauber, der in ihren Hugen lag. — Ihre 
größte Schönheit waren ihre jchlanfen, jchneeweißen 
Hände —, die waren fo Filienfein, als gehörten 
fie einer Fee. Noch vor wenigen Tagen hatte 
ein schwärmertscher junger Ritter Nona’s wegen die 
Gegend verlaffen und ihr die Abjchtedsworte 
gelandt: 

„Du mit den weißen Händen, - 

Traumjchönes Burgfräulein, 

Nie darfit Du mir gehören: 

Was willft Du mich bethören ? 

OD, dämpfe Deiner Augen 

Berheißungsvollen Schein ! 


Du mit den weißen Händen 
Und mit dem fühlen Sinn, 

D, Laffe- mich entfliehen — —. 
sc habe Dir verziehen, 

Daß Du mein Herz gebrochen, 
Sraufame Siegerin!” 
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Dieje mwehmüthige Klage jchten aber wenig 
Eindrud auf. NRona gemacht zu haben —, fie 
ichritt jo Fühn dahin und Lächelte unternehmen, 
als wüßte fie nichts von dem „Ritter mit dem 
gebrochenen Herzen”. 

Heute führte Rona’s Weg zu emer alten 
Kräuterfrau, welche aus dem Safte von allerlei 
Bilanzen die Zukunft deuten konnte. Sanna war 
auch, wie immer, jchon jehr frühe auf den Füßen; 
fie jaß, von zwei blendend werken Katen und 
mehreren gefüllten Kräuterförben umgeben, auf 
einem niederen Schemel vor ihrer dürftigen Hütte. 
Al jie das Burgfräulein erbickte, winfte jte ihm 
vertraulich mit der braunen Hand. 

Nona war hier feine Fremde; fe ließ id) oft 
von der alten Sanna wahrjagen, denn alles 
Außergewöhnliche, Näthjelhafte, Unerflärliche zog 
fie mädtig an. — Heute hatte fie aber einen 
bejonderen Grund, die „Eluge Srau“ aufzufuchen. 
„Sana, hr müßt mir helfen!” vief fie der 
Alten Schon von Weitem entgegen, und, näher- 
fommend, jeßte fie Leifer Hinzu: „Sch habe 
mein Herz verloren !" 

Die alte Kräuterfvau rik ihre Ihwarzen Augen 
weit auf; „Herz — verloren ?” wiederholte fie lang- 
jam, als hättefienicht recht gehört, „Herz —verloren ?“ 

„Hört mich an!” befahl Nona in ungeyyildigen 
Zone, „und laßt Euer blödes Staunen! Warım 
jollte ich mein Herz nicht auch einmal verlieren ?“ 

„Beil Ihr keins habt!“ fuhr e8 der Alten, 
wider Willen, über die Lippen. 

‚Heftig ftampfte das Fräulein mit dem Fuße, 
ihr weißes Geficht färbte fich voth.. „Noch ein 
jolches Wort,” rief jie in hellem Borne, „und Yhr 
Isa im dunfelften Gewölbe der Ronneburg Eure 
Srechheit büßen! Oder”, und fte lachte, da ihre 
en Zähne blitten, „ich jperre Euch) in Die 
Brunnentammer, da. fünnt hr fjehen, ob hr 
das große Nad*) in Schwung bringt, wenn dev 
Durft Euch plagt!” 

Schon lag das Kräuterweib vor Nona im 
Sande und füßte unaufhörlich den Saum ihres 
blauen Gewandes. „VBerzeiht, verzeiht!" winjelte 
fie, „Shr habt das beite Herz, Ihr jeid eine 
Taube, eine Lilie —, ich wußt” nicht, was ich 
rede, ich wußt’ es nicht!” 

Berächtlich lachend, ri Nona ihr Kleid aus 
den Händen der Alten und befahlihr, aufzuftehen. — 
Sanna gehorchte. 

„ur Sade!” vief das Burgfräulein, „fett 
Euch wieder auf Euren alten Wadfelichemel und 
hört mic endlich an!” 


*) Aus dem Brunnen dev Ronneburg wurde das 
Warler mittel3 eines mächtigen Rades aus unendlicher Tiefe 
heraufgezogen. 


Keuchend hieß fih Sanna auf ihren Lieblings- 
fig nieder, freuzte die Arme und jah mit dem 
iheinheiligiten Blicke ihrer jaljchen Augen zu 
Rona auf. — Diefe hob vom nebenjtehenden 
Stuhle einen Korb mit Kräutern herunter und 
nahm auch Blabß. „Geftern”, begann fie flüfternd, 
„machte ich) mit meinem Bater einen großen, 
großen Ritt von vielen Stunden —, wir kamen 
an einem jchönen Herrenhofe vorüber, den ich 
noch nie zuvor gejehen hatte -—, nur mein Vater 
war, bei Gelegenheit einer Hirjchjagd, Ichon dort 
zu Gafte gemwejen; dev Edelhof liegt Dicht vor 
einem tiefen Walde. — Gerade, als wir vorüber 
titten, trat aus dem Hofthore ein wunderjchöner 
Mann im SJagdgewande; von jeinem Hute wehten 
fange, weiße Federn, jeine Geftalt war hoc und 
gebietend, jein Haar war Ihwarz, und feine Augen 
hatten eimen königlichen Bi. hm folgte eine 
Schaar fröhlich beilender Hunde. — ES war der 
mir noch unbefannte Ritter von Edelheim. — 
Mein Vater hielt an, begrüßte ihn, nannte unfere 
Namen und fragte den Ritter nad) dem beiten 
Mege, denn: in diefer Gegend wuhten wir beide 
nur wenig Beicheid. Höflich bat der Befiter des 
Herrenhofes um unferen Eintritt in jein Haus. — 
Da der Tag jehr heiß und wir ehr durftig 
waren, ließen wir uns bereden. Der Aitter rief 
Kappen herbei, welche unjere Pferde und jeine 
Meute in Empfang nahmen, und führte ums 
in jein Haus. 

Stwa eine Stunde nur weilten wir unter 
feinem Dache, aber dieje eine Stunde. genügte, 
mein Herz zu entflammen.” — Nona jeufzte tief. 

„Dann. wird es bald. Hochzeit geben“, grinfte 
die alte Sanna. 

Wieder jeufzte das Burgfräulein. , „Er ift der 
Erite, den ich Liebe, und der Erjte, dem ich nicht 
gefalle. Gegen meinen Bater war er voll Ehr- 
erbietung, gegen mich falt wie Eis.“ 

„ch, wer wird die weiße Lilie nicht Iieben !?“ 
ichmeichelte das SKräuterweib, „it denn Euer 
Nitter von Stem?“ 

Nona Iprang von ihrem Sie empor, Ttellte 
ji) Dicht vor die Zauberin und vief befehlend: 
„Sbhr müßt mir helfen! Sagt mir, was ich thun 
jol, um ihm zu gefallen! Mit Gold und Silber 
will ich Euch lohnen, wenn hr mir jagt, wie 
ich ihn erringen fann!“ 

Nona hatte jo heftig geiprochen und war der 
Alten jo nahe gefommen, daß die beiden weißen 
Kaben, welche friedlich zu Füßen ihrer Herrin 
gejchnurrt hatten, verftummten und mit drohenden 
Dliden das Burgfräulein mujterten. Sanna 
beugte jich nieder und ftrich beruhigend über das 
weiche Del ihrer Lieblinge Vielleicht that Te 


‚froh in ihre Hütte. 


e8 nur, um den lauernden Zug in ihrem Gefichte 
zu verbergen. ALS jte fich emporrichtete, Jah fie 
wieder genau jo scheinheilig aus wie vorher. 
„Sa, da muß ich exit meine Kräuter Fragen,” 
jagte jte in Jchleppendem Zone, „wollt Jhr warten 
oder wiederfommen?“ 

„Sch warte”, jagte Nona mit glänzenden 
Augen. -—— Schwerfällig erhob fi Sara und 
Rona wußte, daß fte ihr 
nicht folgen durfte. — 

ES dauerte nicht lange, bis die Kränterjvan 
mit einer Kleinen Pfanne voll Dampfender Flüffig: 
feit wieder aus ihrem Häuschen trat —, fte hatte 
den Bflanzenjaft immer vorräthig in Gläjern 
und ımterhielt jtets ein- glimmendes Feuer auf 
ihrem Heerde. Mit wichtiger Miene hinfte fie 
auf ihren Schemel zu, jeßte fi und hielt” Tich 
die winzige Bfanme dicht unter die schwarzen 
Augen. 

Mit geipannter Aufmerfjamfeit folgte Rona 
ihrem Treiben. 

„DO! rief die Alte plößlich mit erfünfteltem 
Bedauern, „ich jehe Haß, Haß, der Ichöne Nitter 
it Gud) nicht gut gefinmt, hält Euch für böfe, 
denkt, Ihr habt fein Herz, liebt mur Euch. jelber! 
Doc was jehe ich mn? — nac) langer Zeit 
wird er a endlich Lieben, aber Shr müßt noch 
gar viele Male den Burgberg auf umd nieder: 
jteigen, und eine große Wandlung muß noch 
mit Euch vorgehen —.” 

„uber was fol ich thun, feine Liebe zu ge= 
wirnen?” forichte Iona athemlos. 

Die Alte lächelte feltfam. . „Ihr müßt Gutes 
thun, Arme befuchen, Kranfe pflegen, Zeoft in 
elende Hütten tragen, und an dem Tage, an 
welchem Euch ein armjeliges Mtenfchenwefen 
einen ‚Engel der Barmherzigkeit‘ nennt, werdet 
Ihr die Braut des Geliebten werden.” — Sanna 
wußte genau, welchen Abjchen das ftolze Burg- 
feäulein vor Krankheit und Elend hegte, wie 
ichredlich e8 ihr war, mit niederen Leuten in 
Berührung zu fommen. Sie Ki (ber hatte nur zu 
oft den unbändigen Hochmuth Rona’s empfunden 
und hate die Jungfrau a jehr, wie Diejelbe 
von allen anderen Ihalbewohnern gehadt wurde. 
Deshalb nannte fie ein Weittel, von welchen fie 
wırßte, daß es Nona peinlich fein mußte. 

Dieje hielt fi auch mit den beiden jchönen 
Händen die Kleinen Ohren | zu und vief unmillig: 
„Hört auf, Der ‚diefes Mittel werde ich 
niemals gebrauchen !“ 

Sanna lachte kalt. 
jte jpöttiich, „dann werdet 
erreichen!” 

„Biebt e8 fein anderes 


„Das thut mir leid,“ jagte 


Shr nie Gier Ziel 


Mittel?" 


„Nein,“ verjeßte das Kräuterweib in bejtimm- 
tem Tone, „dies tft das einzige.“ 


Sm Thale wußte man wicht, was man zu 
Nona’s plöglicher Wohlthätigfeit jagen 'Tollte. 
Das Fräulein befuchte täglich die ärmiten Hütten, 
trug eigenhändig ganze Körbe voll Föftlicher 
Speifen zu den Kranken, und warf mit Geld um 
fih her, als hätte ein Fieber der Barmherzigkeit 
fie erfaßt. 

Die Leute jchüttelten die Köpfe. „Das geht 
nicht mit vechten Dingen zu,“ meinten jte be= 
denklich, „To plöglich hat fich noch fein Menich 
geändert. Freundlich it jre auch nicht Daber, es 
fommt ihr nicht von Herzen!” 

Und das war die Wahrheit. Nona that zuerit 
Alles nur aus eigennübigen Gründen; fie that es 
ohne Liebe zum Nächiten. Ihr Herz öffnete fie 
der Armut nicht; aber ihren Bli Eonnte fie nicht 
vor ihr verjchließen. Zum erjten Male jah fie, 
wieviel Elend und Kummer auf Exdei 
Daß 8 jo fchlimm fein Künne, hatte fie nicht 
geahnt. Sp erglühte doch langjam, unmerflich 
ein June des Meitleids in ihrer Seele. Bald 
fand fie e8 gar nicht mehr jo jehredlich, eigen= 
händig wohlguthun, gar nicht mehr jo unmöglich, 
ein Wort des Troftes zu jpenden, und eilte nicht 
mehr, wie gejagt, von dannen, jobald fte thre 
Körbe in den Krankenftuben niedergeitellt hatte. 

Auch die Leute fürchteten fie nicht mehr; unter 
dem Aufdämmern einer dankbaren DBerehrung 
ihwand der Haß gegen das jchöne Burgfräulenn, 
wie das Dunkel unter den Blicken der Sonne 
ichwindet. Bald that Nona ihre guten Werke 
aus wahrhaftem Her zensdrang —, fie hatte nie 
geahnt, wie fchön 8 ift, im en leuchtenden 
Augen jeines Nächten herzliche Liebe zu lejen, 
nie geglaubt, wie jehr das jchwache Dankeslächeln 
eines armen Kranken beglüden fanı, aber auch 
nie gedacht, daß unter den einfachen Hütten- 
bewohnern joviel echte, brave Menfchen feiern. — 
Ein ganz befonderer Schüßling Nona’s war die 
Wittwe eines armen Schuhmachers. Dieje war, 
in golge einer as Krankheit, noch | N) Schwach, 
daß fie nicht gehen fonnte. Shre einzige Tochter 
Marge, ein Liebes Mädchen von vierzehn Jahren, 
pflegte die Mutter mit beiwundernswerther Ge= 
duld und Freudigfeit und beforgte mit großem 
leiße die häuslichen Arbeiten. Jmmer herrjiehten 
Ordnung und Sauberkeit in der niederen Hütte. — 
Täglich jaß das Fräulein am Bette der Leidenpden, 
erquichte Diejelbe mit fFräftigen Speifen und 
feurigem Wein, jprach ihr Teoft zu umd juchte 
ihr mit munterem Geplauder die Zeit zu fürzen. 


u 


Die Frau war glücklich, jobald fie den leichten 
Schritt ihrer Wohlthäterin vernahnı. 

Eines Morgens fand Nona Frau Eisbeth 
angefleidet auf einen Stuhle vor ihrem Lager 
figen.  Treudeitrahlend berichtete Marga-, ihre 
Mutter fühle jich heute jo geftärft, -daß fie es 
mit dem Gehen verjuchen wolle. 

Nona freute fih von Herzen, trug einen alten 
Armjtuhl in_das kleine Gärtchen, belegte ihn mit 
weichen Kiffen und half nun Marga, die Genejende 
hinaus zu führen. ES ging jehr langjam, und 
die beiden Mädchen mußten viel Kraft anwenden, 
um die Frau zu Itlgen, aber endlich fam man 
doch glücklich bei dem Site an. rau Elsbeth 
fie ich darauf jinten, Freudenthränen weinend, 
daß fie endlich wieder Blättergrün, Htunmelsblau 
und Blüthenduft jhauen und genießen fonnte. 
Vlößlich aber ergriff fie Nona’s weiße Händchen, 
danfte ihr für jede Wohlthat und rief begeiftert: 
„st jeid ein Engel der Barmherzigkeit!” 

sn iefem Augenblide trat aus dem Schatten 
einer uralten, neben der Hütte jtehenden Linde 
die hobe Geftalt — — des Nitters von Edelheim. 
Das »Burgfräulein erröthete gleich einer Pfirfich- 
bfüthe. Der Nitter verneigte ich tief. — — — 
Bald darauf wandelten das Fräulein und der 
Nitter den Burgweg hinan. — Otto von Edel: 
heim berichtete jeiner Begleiterin, daß er im 
nächlten Dorfe eine Beitellung gehabt habe md 
auf den Gedanken gekommen jet, die nahe Nonne: 
burg aufzujuchen. Er habe fein Pferd eingeiteltt, 
um zu Juß den fleinen Weg ; eleym „als 
ic) an dem Fleinen Häuschen Eures Schüßling3 
vorüberfam, hörte ih Eure Stimme”, evzählte der 
Nitter, „und fonnte der Verfuchung nicht wider- 
itehen, Euch zu belauichen —; e8 war gut, daß 


| ich e3 that, denn jo.habe ich erfahren, 
| ein Herz habt.“ 

Nona lächelte befangen. 
nicht geglaubt ?“ 

„Rein!“ geitand der Ritter. freimüthig, „die 
Kunde ging, Ihr wäret ein altes, hexzlojes 
Wejen. — Darum konnte ih Euch auch nicht 
freundlich begegnen, als hr mit Eurem Vater 
bei mir mweiltet. Eure Schönheit drohte, mich zu 
nn aber ich wollte jtark jein.“ 

5, Burgfräulein ich mit feuchten Augen zu 
a en „She hattet as gehört,“ jagte fie 
(eife und janft, „ich war jehr böfe, aber ich hoffe, 
daß ich mm ein wenig bejfer bin.“ 

Das junge Paar stand vor dem hohen Thore. 
Bei den leifen Worten der Jungfrau fing im 
Herzen des Ritters eine Saite an zu Elingen —, 
er fiel vor NRona nieder, und bat fie, jein und 
jeines Haufes Engel zu werden. — Bevor Nona 
ihre Antwort gab, beichtete fie dem Geliebten, 
wie er unbewußt die VBeranlaffung zu ihrer Um- 
wandlung gewejen. Lächelnd drohte ihr der 
Nitter mit dem Finger —, alte Kräuterfrauen 
hatten nie. zu jeinen Schwärmereien gehört. — 
Bald aber führte Otto von Edelheim ftrahlenden 
Angefichtes jeine Liebliche aus an die Burg 
‚ser Bäter. 

„2ul5 die alte Sanna von der neuen Berlobung 
erful jr, wiegte fie bedeutjam ihren grauen Kopf 
hin und her, jchaute zu hen Baummipfeln empor 
und murmelte: 


dab Ihr 


„Habt Ihr denn das 


„Du weiße Lilie, Du weiße”Taube, 

Sch hör’ es Ffüffern um grünen Laube: 

Ein Herze gefunden —, ein Herze verloren ; 
Was jind doch die Menjchen für Thoren!“ 


Te 


Anf ver Wanderschaft, 


„Es it ja nur ein Gofthausleben, 
Das wir hier führen” — allo teht 
Am Bauernhäuschen -— und daneben 
Ein Himmelswunjc und ein Gebet. 


63 ijt jo alt und jo alltäglich), 
Sp oft gejagt, — originell. 
Sirs nicht und dennoch jo unjäglich 
Boll tiefer Wahrheit, mein Gejell, 
Und für und Beide, die wir treiben 
Auf Lebens Hochfluth, wie gemacht. 
Laß uns ein Stündlein ruhig bleiben 
Und Gott aufjuhen! Gute Nacht! 
M. Serbert. 


Prosa. 


Aufgeregt von [rohen Seite 

Kam mein jünglt nad) Haus, 
Und man z30g ihm gleich das beite 
Kleidehen unbarmherzig aus. 


Wie das Kind auch’ protejtirte 
Und die alte Diön’rin Schalt, 

Ad, die Alte vefüfirte, 

Und fie brauchte gar Gewalt. 


Und dabei jprach fie jo nüchtern, 
Daß das Zucht es a, hieß), 


Bis mein armes Kind jich Ichüchtern 
Seines Schmuds berauben ließ. 
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Doch nun man ihm angezogen 

Das verhaßte Alltagskleid, 

Kan es zu mir hingeflogen 

Und Eagt’ jchmollend mir fern Leid: 


„Nicht einmal mein Band von Roja 
Ließ fie mir, — Ihilt’ fie, Bapa!“ 
„a, mein Kind, die reine Proja 
Sit die garft’ge Alte da.“ 


„Broja?” fragt erjtaunt die Kleine, 

„Seit ih in die Schule ging, 

Hört’ ich nie jolh” Wort, ich meine, 

Was it Profa für ein Ding?“ 

„PBroja, Kind, ift eine Hexe, 

Die zum Schönften Höhnisch lacht 

Und die großen Zintenklecke 

Sn die Schönjchreibheite macht.“ 
Buatemala, im Mai 1894. 


Midard Jordan. 


Aus alter und neuer Zeit. 


Das Denfmal für König Konrad Am 
10. Juni hat das jtille Städtchen VBillmar 
an der Lahn einen Feittag gehabt: Eine nad 
ZTaufjenden zählende Bolfsmenge hatte jich ein- 
gefunden, um der Enthüllungsfeier des Denfmals 
für einen echt deutjchen Mann beizumohnen, den 
Gaugrafen des Hefjen= und Yahngaues und jpäteren 
König Konrad I Auf einem gewaltigen Marmor 
felfen de8 Bodenjteins am linfen Ufer der Lahn, 
bon wo man einen prächtigen Rundblid genießt, 
erhebt fich, feiner Stellung und Größe nad) har- 
monijch dem Standorte angepaßt, das dem erjten 
deutichen Wahlkönige jeßt, fat 1000 Jahre nad) 
jeinem ZIode, errichtete Denkmal. Nach einem 
seltzuge durch Billmars geihmüdte Straßen zum 
Standbilde und dem jchwungvollen VBortrage der 
Kantate „Am Bodenftein” hielt Defan bach die 
Belt: und Weihrede. Dan fiel unter dem Donner 
der Böller die Hülle von dem prächtigen, von 
Ludwig Cauer’s Meijterhand gefertigten Stand 
bilde aus weißem Sandjtein: der König, der in 
friegerifcher Nüftung und weiten Nlantel dar- 
geitellt Alt, hält die goldglängende Krone in der 
linfen Hand. Bon Schmerz gebeugt, jchaut er auf 
das Zeichen der Macht, das er im Begriffe ift, 
einem anderen Stamme und Fürftenhaufe (dem 
Sachjenherzoge Heinrich) zu übertragen ; die 
Rechte jtügt der Herricher auf das Schwert Karl’s 


des Großen. Die 2!) Meter Hohe Statue jteht 
auf einem fräftigen Sodel von Villmarer Marmor, 
der die Ipnjchrift trägt: „Konrad I. (911— 918), 
deutjcher König und Graf des Lahnıgaues, übertrug 
in treuer Sorge für des Neiches Sicherheit und 
Macht, jterbend, Heinrich) von Sadhjen Krone und 
Herrichaft.” Den feierlichen Akt der Enthüllung 
beichloß ein von Defan Deifmann ausgebrachtes 
Hoch auf Kaifer Wilhelm und der allgemeine 
Gejang der Nationalhymne. 


Sm uni 1894 find Hundert Jahre verfloffen, 
daß die jteinerne Brüde über die Zulda 
in Kafjel vollendet wurde. Landgraf Wilhelm IX. 
ließ diefelbe in den Ssahren 1788 bis 1794 zum 
Erjaß für eine baufällig gewordene und nur durch 
enge Straßen zugängliche hölzerne Brüdfe (ober- 
halb der jegigen) an geeigneterer Stelle erbauen. 
Zur Anlage diefer 79 Meter langen und 12 Mieter 
breiten Brücde, welche in drei Bögen die Fulda 
überipannt, mußten mehrere Häujer am Altmarfte 
und am rechten Fuldaufer die alte Kirche der 
Unterneuftadt, welche fünf Jahrhunderte überdauert 
hatte, abgebrochen werden. Der namentlich für 
die damalige Zeit jehr anjehnliche Brüdenbau 
wurde entworfen von Oberbaudireftor Jujjow; 
eigentlicher Schöpfer war aber Steinmeßmeijter 
Heinrich Abraham WoLff, der auch das Wilhelms- 
höher Schloß erbaute. (Bergl. „Helfenland” ; Sahr- 
gang 1888, Nr. 15, ©. 238). 


Sn. Sirtanner’3 „PBolitiichen Annalen“, Bd. ILL, 
ichifdert ein zeitgenöffiicher Korrefpondent unjere 
hefliichen Landsleute bei dev Belagerung von 
VBalenciennes, wie folgt: 

„Der Heffe iit in der Tranjchee wie überall. 
Gr fennt die Gefahr, allein er fürchtet diejelbe 
nicht. Wenn ihm der, immer aufmerkfane, Katjerliche 
zueuft: ‚Bombe !‘, jo weicht er ihr aus; läßt 
jeine Pfeife dabet nicht ausgehen ; trinkt, wenn e8 
irgend möglich ift, feinen Schnaps und jchläft, 
wern e3 nicht anders jein fan, ein wenig im 
Stehen. Die Helfen haben, während der 8 Tage, 
während welcher fie täglih 600 Mann in die 
Tranfcheen gaben, nicht mehr ala_einen einzigen 
Zodten und ungefähr vierzig Berwundete gehabt.“ 
— An einer anderen Stelle jchreibt er: „Ebenjo 
deutlich fällt der Unterjchted des eigenthümlichen 
Nationalcharafters in die Mugen, wenn man den 
immer thätigen Ungarn oder Slavonier, wo er 
nur eine halbe Stunde Zeit übrig hat, eine Kegel- 
bahn anlegen und Kegel jchieben oder fich im 
Laufen und Springen üben jieht, während der 
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brave Hefje (welcher feinen andern Zeitvertreib | näher zu treten. Bürgermeifter Bode begrüßte 


fennt, als zu fehlafen oder fich mit dem Feinde 
zu jchlagen) ruhig, und beinahe ohne--ein Lebens- 
zeichen von fich zu geben, im Zelte Liegen bleibt.“ 


Aus Heimath und Fremde. 


Aus Berlin berichtet man uns: Die „Zwang: 
[oje Bereinigung geborener Kurhefjen 
zu Berlin" hält ihre Verfammlungen bis zum 
September (einjchlieglih) am erjten Mittwoch 
de5 Monats im Leipziger Garten (Leip- 
ziger Straße 132). Gäfte aus der Heimath find 
jehr willfommen. 


sm Hanau it am 8. Juni im Alter von 
62 jahren Herr Heinrih Weishaupt, nhaber 
der bedeutenden Bijouterie- Firma &. M. Weishaupt 
Söhne, gejtorben. Ein hochangejehener und um 
das Gemeinmwohl jehr verdienter Bürger der Stadt 
Hanau ift mit ihm aus dem Leben gejchieden, 
dejjen Thätigfeit fi auf die verjchiedeniten Gebiete 
der jtädtiichen Verwaltung erjtredte und der allen 
auf das Edle und Schöne gerichteten Beltrebungen 
jeine opferfreudige und werfthätige Unterftügung 
zu Theil werden ließ. Seit über 25 Jahren ge- 
hörte er ununterbrochen den  jtädtifchen SKörper- 
Ihaften an; vor etwa einem halben Jahre beging 
er die Feier jeines 2öjährigen Yubiläums im 
Kommunaldienite. Ueber 10 Jahre befleidete ex 
im Gemeinde-Ausihuß das Amt des Vorfigenden. 
Der Berftorbene gehörte ferner längere Jahre dem 
Provinzial- und Kommunallandtage als Abgeord- 
neter an und, war Borfikender bezw. Mitglied des 
Borjtandes vieler anderer gemeinnüßiger Spnititute 
und Vereinigungen in Hanau. An Anerkennung 
und Auszeichnungen von feinen Mitbürgern wie 
von den Behörden fehlte e8 ihm nicht. 


Heljiiher Städtetag. Yun Ejhwege wurde 
am .8. Junt der fünfte hejjijhe Städtetag 
abgehalten. Auch Oberpräfident Magdeburg und 
Regierungspräfident Graf Clairon D’Haufjon- 
ville nahmen Theil. Der Vorfißende, Ober- 
bürgermeifter Wejterburg-Kaffel, dankte den 
Erjchienenen und gedachte der im lebten jahre 
verftorbenen Mitglieder (Oberbürgermeijter Rang- 
Yulda und Bürgermeister - Brad - Schmalkalden). 
serner theilte er mit, daß die Zahl der zugehörigen 
Städte jeßt 40. betrage; vielleicht jei jpäter dem 
Gedanken eines hefjen = naffauischen Städtetages 


Namens der Stadt Ejhwege. E3 wurde hierauf 
die Tagesordnung erledigt; die  wichtigiten 
Punkte betrafen die ziweeentiprechendite Einrichtung 
des Stadthaushaltsplanes (Mteferent Stadtjefretär 
Bödider-Rajjel) und die Ausführung des 
Kommunalabgabengejeges (Mteferent Oberbürger- 
meifter Weiterburg=-Kafjel, Korreferent Ober: 
bürgermeiftr Schüler-Marburg). - Die beiden 
jtatutenmäßig ausfcheidenden Borjtandsmitglieder 
Oberbürgermeijter Shüler- Marburg und Bürger- 
meilter Schöffer- Gelmhaujen wurden imieder- 
gewählt; an Stelle des verjtorbenen Oberbürgers 
meilter® NRang= Fulda wurde Oberbürgermetiter 
Dr. Gebejhus-Hanau in den VBorjtand gewählt. 
Der näcdhjitjährige Städtetag wird in Hersfeld 
abgehalten werden. — Nachmittags 4 Uhr wurde 
ein Yeltmahl im „Hotel Koch“ gehalten, an dem 
etwa 90 Perfonen Theil nahmen und bei dem es 
an ernjten und heiteren Trinkjprüchen nicht fehlte. 
Ein von einem Kafjeler Herin verfaßtes Tijchlied, 
das nach der Melodie: „Strömt herbei, ihr VBölfer- 
jchaaren“ gefungen ward, erregte allgemeinen Bei- 
fall. Wir theilen die erjten drei Strophen hier 
mit: 


Strömt herbei aus Hefjend Gauten, 
Bon der Diemel bi3 zum Main, 
Don der Kinzig Ihönen Auen, 

Von der Edder grünem Rain; 

To der Fulda blaue Welle 

Mit der Werra jchließt das Band, 
Und als Mefer ziehet jchnelle 

Hin zum deutichen Nordfeeitrand. :,: 


An den Flüfien Hellens wohnen 
Deutiehe Männer treuer Art, 
Sn den Städten Hefiens thronen 
Deutiche Frauen hold und zart. 
Helfenmuth und Heffentreue 
War von Alters her begehrt, 
Und im „Städtetag” auf’3 Neue 
Wird die Helfentreu geehrt! :,: 


Wie die Alten treu gejtritten 

Für das Schöne Heflenland, 

Sp find uns die heim’ihhen Sitten 
Für und für ein Zauberband, 

Das uns eint vom Habichtäwalde 

Bis zum Kreuzberg in der Rhön, 
Don des Lahnftroms blum’ger Halde ' 
Hin bis zu des Meißners Höhn! :,: 


Tags. darauf fand noch eine gemeinjchaftliche 
Fahrt auf den Meißner ftatt, die einen jchönen 
Abjchluß des heifiichen Städtetages bildete. Geh. 
Yuftizratd Hupfeld wurde wegen feiner Berdiente 
um die Vereinigung zum „&hrenmitglied des 
hejfifchen Städtetags” ernannt. 
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hbeiltiiden Süänger- 
und 2. Juli in 
Unter dem Vor 


Das Sängerfeit des 
bundes wird am 30. Juni, 1. 
Hersfeld abgehalten werden. 
fie des Bürgermeifters Beder haben fich in 
Hersfeld mehrere Ausfhüle, u. A. ein Finanz-, 
Baus, Quartier= und VBergnügungsausjchuß gebildet. 
Die gajtfreie Hersfelder Bevölkerung thut Alles, 
um den Sängern einen freundlichen Empfang zu 
bereiten. 
angemeldet worden. — Der Niederheffijche 
Tourijtenverein hielt am 3. Junt in Kaffel 
jeine Hauptverjammlung unter dem Vorfik 
des PBrofeffors Dr. Zujhlag ab, die allerdings 
von auswärts nur jchwac bejucht war, aber doch 
einen erjprießlichen Verlauf nahm. Als Ort der 
nächjten Berfammlung wurde Karlshafen gewählt. 
— Der hHejfiijhe Gef hichtsverein hält feine 
diesjährige ee in der legten Augujt- 
woche in Hanau ab, wofelbjt zu gleicher Zeit 
der dortige Bezirfsverein die Feier feines 5Ojährigen 
Beftehens. feitlich begeht. 


Perfonalien. 


Ernannt: Megierungsratd 3 W. Eoefter in 
Koblenz zum Oberverwaltungsgerichtärath in Berlin. 
Oberjtabearzt 1. Klajie Dr. Franz Alfermann, zuleßt 
bejchäftigt im Kriegsminijterium in Berlin, zun Generals 
arzt und zwar in Pofen. Praftifcher Arzt Dr. Franz 
Niemeyer zum Kreisphyfifus des Kreifes Hünfeld. 
Geriehtsaffeflor von Warnjstedt zum Amtsrichter in 
Corbad. Rechtöfandidat Bormbaum zum Neferendar. 
Gerichteajfeffor Glemen aus Rinteln ift zur Rechts: 
anivaltieaft bei dem Amtsgerichte Rinteln zugelafien. 


Geboren: Ein Sohn: Pfarrer Karl Müller und 
Frau Auguite geb. Nteuber, Meichelitadt i. DO. Eine 
Zochter : 
Nothfuhs in Homberg. 


Bermählt: Dr. med. Wilhelm Sinn, praftiicher Arzt 
“in Bevenjen, mit Fräulein Lina Wagener. 


Geitorben: Frau Kanzleiratb Siebert, Kajlel, 
24. Mai ; Divifionsprediger Martin Kögel, 29 Jahre alt, 
Kafiel, 31. Mat; Bergwerkfsdireftor Ernjft Margraf, 
50 Sahre alt, Hoftenbadh, 1. Juni; Generalmajor 3. D. 
%. 6. Th. $.0.Boeding, 77 Sabre alt, Kaffel, 1. Juni; 
Eijenbahnfanzlift a. D. Louis Werner, 57 Jahre alt, 
Kajiel, 2. Juni; Frau Landgerichtsdireftor Müller, Raffel, 
2. Juni; Frau Hartwig, geb. Unruh, Borna i. ©, 
6. Suni; Bijouteriefabrifant Heinrich Weishaupt, 
62 Jahre alt, Hanau, 8. Juni. — In Newyork City 
ftarb Hotelbefiter Robert Chrift, aus Hanau gebürtig, 
77 Yahre alt. 


Helhfche Birherfchan. 
Elije Mengel. Widers Henner am Scheide- 
es 


Eine Erzählung aus dem Marburger 


63 find bereits über 500 YFreiquartiere. 


Pfarrer Otto Werner u. Frau Amalie geb. 


‚Bürgerleben. Marburg. Druf und Verlag 
von Dsfar Ehrhardt, Uniwerfitätsbuchhandlung. 
1594. 

Elije Mengel. Der Räuber. 
in 4 Aufzügen. Frankfurt a. M. 
von Neiß und Köhler. 

Rihard Jordan DBom Stillen Ozean. 
Gedichte. - Halle a. d. Saale. BDrudf und 
Verlag von Otto Hendel. 

Marie Weiterburg Gedichte 
DBerlag von Th. ©. Fiüher u. Co. 1894. 
Balentin Traudt. Seelenliebe Roman 
in drei Büchern, Marburg, Buchdruderei von 

Oskar Ehrhardt, Univerfitätsbiichhandlung. 


Bolksjtüc 
Derlag 


Kafjel 


Wilhelm Sped. Die Flüdtlinge. Eine 
Gejchichte von der Landitraße. Leipzig. 
Sr. Wilh. Grunow. 1894. 


Wegen Raummangels mußten leider einige Bücher: 
beiprehungen für die näcdfte Nummer zurücfgeitellt 
werden, was wir die Herren Einfender zu entjehuldigen. 
bitten.) 


Berichtigung. 


Sn die Notiz über die Bibliotheca Hassiaca in 
Nummer 11 haben fi) einige unliebfame Drudfehler 
eingejchlichen. In Zeile 7 muß 8 heißen „will- 
fommen” (tat „vollfommen‘); in Zeile 10 „entgegen 
fommt” tjtatt „entgegen tritt"); in Zeile 22 ift nad) 
„Michaelis" einzufchalten: 1892. 


Briefkalten. 


Alle Sendungen für die Nedaftion find zu richten 
an die Buchdruderei von FZriedr. Scheel, Kaflel, 
Shlopplat 4. 

F. W. J. Preungesheim bei Hanau. 
Danf. Wie Sie jehen, bereit8 verwandt, 

. E, S. in Yaina. Wir werden e3 und angelegen fein 
fafjen, Ihren Wünfhen nachzukommen, und hoffen, daß 
Sie nach tie dor Hr ntereffe dem „Deifenlande" er= 
halten. Cine Anzahl von Exemplaren der betreffenden 
Nummer wird Yhnen j. 3. zugejchielt werden; auch jeßt 
jehon jtehen Ihnen jederzeit Probenummern zur Verfügung. 


A. T. Wien. Die Umnumerirung wird bejorgt 
werden. 

H. K.-J. Wtünden. 

G. v. P. . Marburg. 
des Mianuffripts Forjchen und 
Nittheilung machen. Für Shre 
beiten Danf. 


Sreundfichen 


Belten Dank für den Beitrag. 
Wir werden nach dem Verbleib 
Ihnen “alabald briefliche 
freundlichen Zeilen 


Ssnhalt der Nr. 12 (Suniheft) der „Zonriftiichen 
Mittheilungen aus Heflen: Palau und Walde“, heranız= 
gegeben von Dr. phil. Friß Selig: Beim Schluß 
des zweiten Yahrganga. — Ein Rhönidyll. — Goethe 
als Zourift. II. — Städtebilder. IT. — Ein Gang in’3 
Werragebiet. — Friich auf! — Berichte. — Anzeigen, 


— 14 — 


An unfere Seler! 


Als wir uns entfihloffen, nach dem Hinfiheiden Ferdinand Amenger’s dos 
„Helenland“ weiterführen, fund wir uns der Sıhwierigkeit diefer Aufgabe wohl 
bewnßt gewefen. Mir haben aber anderJeits Ta viele erfreuliche Bemeile erhalten, dab 
unfer Beftreben von Mitarbeitern und Lefern gewürdigt wird, dal wir getrolten 34uthes 
der Zukunft entgegen Tehen. | 

Unfere Beitfihrift it Fe gewurzelt im helfifchen Holksftamm, Diele Erfahrung 
durften wir marhen. Unfer Bemühen wird 25 Fein, das „Hellenland“ immer mehr 
zum geiligen Mittelpunkt des Heflenthbums zu machen, insbefoandere unferer 
Stammesgelihichte einen Ylak in Dielen Blättern zu firhern, aber auch die literarilihen, 
künftlerifihen und verwandten Beftrebnugen, die auf dem Boden unferes Heimathlandes 
fir bewegen, zu pflegen. ; 

Den Grundfüken, von denen bisher die Leitung des „Hellenlandes“ ausging, 
werden wir tren bleiben; vornehmlich betrachten wir es als unfere Aufgabe, dns mus 
Gemeinfame, das Einigende, Herbindende zu betonen. Mir wollen, daß diefe Blätter vin 
Band darkellen, geknüpft zwifihen dem Helfen und Teinem Heimathlande. Ganz belomers 
werden wir an dDaranf Bedarht nehmen, unferen im Auslande wohnenden Lamds- 
lenten die geiliige Herbindung mit dem engeren Baterland zu erleichtern. Dielen 
Zielen if das „Helfenland“ Teit Teinem Beginn zugeltrebt; wir wollen mit aller Kraft 
wirken, dak fie erreicht werden. 

Unfere Mitarbeiter, Sıhriftkelleer nud Gelehrte der verTihiedenften Gebiete, 
haben uns ihre fernere Unterkühnng in Aushiht geftellt, und vine ganze Rrihe werth- 
voller Beiträge if uns Thon für das nächte Bierteliahr zugefagt. WManıhen trenen 
Genoffen bat uns im Laufe der Iahre der Tod entriffen, aber neue Frenmde haben 
fıh zur Förderung unleres Werkes eingefunden. 

Mir bitten nber anıh unfere Lrfer, uns werkthätig hierin zu unterflüßen, 
wicht ame Ddurıh Verbreitung anlerer Beitlihrift, Tondern auch dadurıh, dak fe ihre 
Miünlrhe und Rathiihläge uns unterbreiten. 


Redaktion und Derlag des „Heffenlandes“. 


Uniere verehrlichen Abonnenten bitten wir, das Abonnement auf Das „Heilenland“ _ 


gefälligft vechtzeitig für Das III. Quartal 1894 emenern zu wollen. Nenbeftelungen 
(vierteljährlicher Bezugspreis 1.50 «#) nehmen die Buchdruderei-von Friedr. Scheel in Kaflel, alle 
Buchhandlungen und KBoitanftalten (Poitzeitungslifte Nr. 3031) jederzeit entgegen. Die bereits 
erfchienenen Nummern des Jahrgangs Fönnen nachgeliefert werden. 


Medaktion und DVerlag des „Helfenlandes“. 


Heransgeber: Ferd. Zwenger’s Erben. GStellvertr. verantwortlicher Redakteur: Dr. D. Saul in Stutigart. 
Drue und Verlag von Friedr. Scheel in Kafiel. 
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Zeitfcheift für heffifche 
SHINE: 


NM 13. a ah 5 aut 804, 


Das „Zellenland“ erjepeint am 1. us 15. jedes Monats 1’ bis 2 Bogen ftarf und foftet vierteljährlich 
1 Mark 50. Pf., die einzelne Nummer 30 Pf. Auswärts fan das „Hellenland” durch die Post (PBostzeitungstifte 
Nr. 3031) oder durch den Buchhandel oder auch direft von der Erpedition unter Streifband bezogen 
werden; in Kafjel nimmt die Expedition (Buchdrucerei von Srtedr. Scheel, Schloßpla 4, Tern- 
Iprecher Nr. 372) Beftellungen entgegen. Anzeigen werden mit 20 Pf. für die gejpaltene Petitzeile berechnet. 


Inhalt der Nummer 13 de8 „Seffenlandes" : „Den heiftichen Sängern in Hersfeld", Gedicht ; „Philipp der 
Großmüthige, Landgraf don Hefjen. 1504—1567*, von 9. Mek (Fortießung); „Der amerikaniihe Feldzug der Selten 
nad dem Tagebud) des Grenadiers „Johannes  Neuber von Niedervellmar”, von F. W. Junghans (Fortjegung) ; 
„Deiliiches Gewächs", von Ludwig Mohr; „Eine wahre Wilddiebgejchichte" , mitgetheilt vom königlichen Nentmeiiter 
Rechnungsrath Otto in Kaffel; „Zum III. heififhen Bundesjängerfeft zu Hersfeld‘; „Ueber das Volkslied „Der 
Kurfürft von Heffen ift ein Freuzbraver Mann“, von Johann Lewalter; „Das Volkslied", Gedicht von G. Th. Dithmar ; 
„Sommer“, Gedicht von Hugo Frederfing; Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde; Briefkasten. 


Ar 


Den heffiichen Sängern in Bersfeld. 
Sum 50. Juni 1894. 


Ahr, die Ihr hergefahren Wer Fan noch fhmähn und, fchelten, 
> Seid über Berg und Thal, Wenn froh ein Lied erflang? 
hr wadern Sängerfchaaren, Wo darf noch Trübfinn. gelten 
Willtommen taufendmal! Bet frifchem deutfchen Sang? 
a, taufendmal willfommen Wo mag ein Aug’ noch weinen, 
Atit frifhen Drucd der Hand, od beben eine Bruft, 
Die Ihr den Weg genommen ; Wenn fich zum Kiede einen 
Hunt grünen Suldaftrand. Die Töne voller Kuft? 
Es jhmücdte fih auf’s Befte Dod ah! die Tage rinnen, 
Die alte Herolfsitadt, Das Glück verfliegt wie Spreu; 
Weil fie fo liebe Bäfte Bald ziehet Jhr von binnen — 
Deut zu begrüßen hat. OÖ denkfet unfer treu! 
Denn wer da fonmt mit Singen, Dann wird nicht mit der Stunde 
Ihm öffnen wir die Thür — Auch Euer Lied verweh'n, 
Er Fan nur Gutes bringen Es bleibt im Berzensgrunde 
Und fei bedankt dafür. Seit eingefchrieben fteh’n. 
x * 
* 


En u nern 
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Philipp der Großmüthige, Landgraf von Helen. 
| 1504-1567, 
Bon 9. Met. 
(Fortiegung.) 


Teich bei Beginn des Banernfrieges (1525) 
IT Sandte Landgraf Philipp dem Ichmwäbtjchen 
| Bunde mehrere hundert Neiter gegen die 
Aufrührer zu Hilfe, durch welche eine Vereinigung 
der Bauern an der Donau verhindert wurde. 
Später jelbft in Berrängniß durch dei. Aufruhr 
gerathen, verlangte Philipp jene Hulfztruppen 
vom jchwähifchen Bunde zurück, erhielt diejelben 
aber nicht; fie wurden vielmehr in mehreren 
Gefechten verwendet. Als Philipp im Begriffe 
ftand, jeinem von den Aufrührern hart be- 
drängten Bundesgenofjen, dem Kurfürjten von 
der Paß, zu ‚Hilfe zu eilen, erhielt er die Nad)- 
richt, daß fein eigenes Land durch größere Bauern= 
anfammlungen bedroht jet. Tünftaufend Bauern 
ftanden bei Aura zwischen Kijfingen und Hammel: 
burg; fiebentaufend bei Bildhaufen; achttaufend 
in der Grafichaft Henneberg. Diele hatten ji) 
der Städte Meiningen, Salzungen, Schmaltalden 
und Wajungen bemächtigt, zehntaufeud jtanden 
im Stifte Fulda. Dieje legteren Bauern zogen 
die meiiten buchonifchen Ritter und Städte in 
ihren Bund. Bach und Heringen wurden ein- 
genommen, Schloß Friedewald belagert. Unter 
Dtto Hund, Yohann Niedejel und Heinze von 
Lüder fandte Landgraf Philipp eine Gejandt- 
ichaft in die Stadt Fulda. Diefer ward der 
Beicheid, „der Koadjutor habe den weltlichen 
Stand angenommen; wenn der Landgraf, der 
ehriftlichen brüderlichen Verfammlung der Land- 
ichaft in den Buchen beitrete, wollten fie Sprieden 
mit ihm halten“. Auch Hersfeld war zu den 
Aufitändifchen übergegangen. Der Abt Crato 


hatte zwar den Johannisberg, Petersberg und 
das Schloß zu den Eichen befeitigt, mußte aber 
deffen ungeachtet, der Hebermacht unterliegen, 
die zwölf Artikel der Bauernjehaft unterzeichnen 
mit dem Vorbehalt „einer anderen chriftlichen 
Ordnung, welche etwa fein gnädtger Verjpruchs- 
Herr würde ausgehen lafjen“. Von Hersfeld aus 


forderten die Aufrührer die Städte Rotenburg, 
Meljungen, Spangenberg, Sontra, Alsfeld, Ziegen 
hain, Treyja, Neuftcchen, Homberg, Wigenhaufen 
und Kaffel zum Beitritt auf. Nachdem fich der 
Landgraf der Treue feiner Ritter und dev Städte 
bei Alsfeld verfichert hatte, zog er den Aufrührern 
entgegen, ‚die das ganze Stift Hersfeld einge 
nommen hatten und verheerend bi8 vor Noten- 
burg und Spangenberg gedrungen waren. Einem 
Apgefandten der Stadt Hersfeld, der Yicheres 
Geleit fir vier Rathsheren begehrte, wurde ab- 
ichlägiger Becheid. Von den buchonischen Auf 
rührern mn verlaffen, öffnete die Stadt dem 
Landgrafen die Ihore, Leiftete Erbhuldigung und 
lieferte die Schuldigen aus. In der Ojtermoche 
hatten die Aufrührer vier Stiftsficchen in Hersfeld 
zerftört und fich unter einem oberiten Feldhaupt- 
mann, einem Nath und engeren Ausjchuß fon- 
ftituirt, den Koadjutor zu einem Yiürften ‚der 
Buchen ernannt. Mit zwei Heerhaufen, deren 
einen Konrad Hefe, Schultheiß von Marburg, 
führte, deren anderen der Landgraf jelbjt bes 
fehligte, z0g lebterer den Bauern zucrft nad) 
Hünfeld entgegen und erflärte, mit dem als 
Unterhändfer von Seiten der Aufrührer ab- 
gelandten Koadjutor fich verftändigen zu wollen, 
wenn er jeine Unterthanen zum Gehorjfam bringe. 
Als aber auf der Neife Beider nah Yulda 
Philipp das Lager der Bauern auf dem Frauen- 


berg Jah, wurden die Unterhandlungen abgebrochen. 


Fulda öffnete nach kurzer Belagerung durch den 
Landgrafen die Thore; 1500 Aufrührer wurden 
im Schloßgarten während drei Tagen dich 
Hunger und Durft geftraft, dann in ihre Heimath 
entlaifen, der fehuuldige oberfte Feldhauptmann, 
ein Prediger und zwei Nävdelsführer wurden, 
enthauptet ; der Koadjutor wieder -in jeine Würde 
und fein Land eingefeßt, ihm die von den 
Bauern abgenommene Beute des Stiftes, mit 
Ausnahme des Gejchüges, vom Landgrafen zurücds 


gegeben gegen das DVerjprechen, eine Kriegskoften- 
entjehädigung von 19000 Gulden unter DBer- 
pfändung der Stadt zu entrichten. 

Während diefer Vorgänge hatte ji in der 
freien NReichsftadt Mühlhaujen Thomas Mlünzer, 
Aufruhr predigend, Feitgejeßt. Bfeifer, ein Gehülfe 
Münzer’s, zug in’s Eichsfeld, wo er eine Menge 
Schlöffer und Slöfter plünderte. Gegen: die 
Aufrührer wurde Philipp von jeinem Schtwieger- 
vater Georg, Herzog von Sachen, zu Silfe 
gerufen. Mit Heinrich von Braunfchweig vereint, 
eroberte der Landgraf Anfangs Mar Eifenac 
und Langenjalza. Bei Hrankenhaufen itieß 
Münzer zu den Bauern. Eiligit fam Philipp 
mit dem Herzoge don Braunjchweig, und Beide 
iandten eine Gejandtichaft an die Bauern, durd) 
welche diejelben aufgefordert wurden, zum Gehorjam 
zurüczufehren und ihre Hauptleute auszuliefern, 
alsdann würde ihnen Gnade zu Theil werden. 
Auf diejes Anerbieten gingen die Bauern nicht 
ein, wie fie) auch eine zweite Unterhandkung, bei 
welcher Ergebung auf Gnade und Ungnade und 
beionders Auslieferung Miünzer’s verlangt wurde, 
zerichlug. Gegen achttaufend Bauern hatten Fich 
auf einem Berge bei Franfenhaufen gut verjcehanzt. 
Nach einer längeren von Münzer an die Bauern 
gehaltenen Nede wurde der Kampf begonnen. 
Alsbald Ichon wandten jich Die Bauern zur Flucht, 
theil3 in die Stadt Frantenhaujen, theils hinter 
den Berg, auf welchen fie Aufjtellung genommen 
hatten; hinter den Fliehenden jagten die Neifigen 
der Fürften her. Gegen fünftaufend Bauern 
wurden erjchlagen, Müngzer jelbit war entflohen, 
wurde aber bald nachher Sich Frank ftellend, 
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im Bette gefangen genommen und nach mehr: 
fach exlittenev Folterung dem Grafen Ernft 
von Mansfeld nach Heldrungen gefandt. Am 
20. , Mat, wenige Tage nah der Schlacht 
bei Sranfenhaufen, jtießen Kurfürft Johann von 
Sadjen, Philipp und Otto von Braunjchweig- 
Lüneburg zu den verbündeten Fürften. Sie zogen 
aufammen über Seebah und Schlotheim nad 
Mühlhaujen. Pfeifer beabfichtigte hier den Fürften 
entgegenzutreten, aber, von dem größten Theile 
der Bürger verlaffen, entwich ex in die Eijenacher 
Gegend. Die Fürften verlangten von den Bürgern 
der Stadt Mühlhaufen unbedingte Unterwerfung 
und Auslieferung der Näpdelsführer,; exit auf 
dringendes Bitten wurde Schonung der Unfchul- 
digen verjprochen. Am Himmelfahrtstage wurden 
die Stadtthore geöffnet und den Fürften die 
Stadtjchlüffel übergeben. Landgraf Philipp, 


Herzog Georg und der Kurfürft zogen mit 
600 Heifigen in Mühlhaufen ein. Die Stadt 


wurde um 40000 Gulden gebrandichaßt, fie 
mußte die Schußherrichaft der drei Füriten an: 
erfennen und Fich zu einem jährlichen Tribut 
von 300 Gulden verpflichten. Alles Geichüt 
mußte ausgeliefert, die zerjtörten Schlöffer und 
Klöjter wieder hergeitellt werden. Die Nädels- 
führer wurden enthauptet.  Unterdeffen murde 
bferfer mit 92 jeiner Leute bei Eifenach gefangen 
und Thomas Münzer von Heldrungen geholt. 
Beide wurden enthauptet, ihre Köpfe bei Mühl- 
haufen auf dem Niefenberg und am Schadeberg 
aufgeltedt. Hiermit war der Bauernfrieg ın 
Norddeutichland beendet. 
(Fortfegung folgt.) 


u 


Der amerikanifche Feldzug der Heffen nacdy dem Tagebud 
des Grenadiers Johannes Keuber von Miedervellmar. 
17761783, 

Bon %. W. Junghans. 

(Fortjegung.) 


zurücd, und nachdem (am 26. Oftober) die 

IX 2. Divifion unter General von Kuip- 
haufen angefommen war, erfolgte der Angriff auf 
das Hort Wafhington. KLafjen wir hierüber 
Neuber jelbjt reden: 

„Am 17. November 1776 des Morgens ver: 
jammelten jich "alle Negimenter und Korps vor 
Zagesanbruch, die Helfen auf dem vechten Flügel 
am Nordhafen, die Engländer auf dem Iinfen 


a 4.November kehrte das Korps nach Newport 


Flügel am Siüdhafen. Weil e8 nun Tag war, 
marjchterten alle Negimenter — unter dem Yeıter 
der Kriegsichiffe — vorwärts den Berg umd 
Steinfelfen hinauf; der eine fiel lebendig herunter, 
der andere wurde todtgejchoffen; an den wilden 
Buhsbaumbüfchen mußten wir uns in die Höhe 
ziehen; allendlich kamen wir doch etwas in die 
Höhe, da wir Bäume und große Steine fanden; 
da ging es aber hart aufeinander; weil e3 aber 
nicht weichen wollte, jo fommandirte der Oberft 
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Nall: Alle, was meine Grenadiers jein, marjchteren 
vorwärts! Alle Tambouren jchlugen Mari, 
die Horniften bliefen. Auf einmal rief Alles, 
was noch Leben hatte, recht: Hurra ; da war aud) 
gleich Alles untereinander ; Amerikaner und Helfen 
war eins; fein Schuß fiel mehr, fondern Alles 
(tief vorwärts auf die TFeitung los. Wie wir 
num in die Höhe famen, jo hatten die Amerikaner 


einen Laufgraben um die Feltung rum. Weil | 


wir darin waren, jo hieß es mit uns: Halt. 
Da mollten die Amerifaner mang uns, raus 
laufen, nad der Feltung; da hieß e8 aber: ihr 
jeid Kriegsgefangene. Die Zeitung wurde gleich) 
aufgefordert vom Heflen-General von Kniphaufen. 
Die Rebellen thaten auf zwei Stunden fapituliren. 
ALS die zwei Stunden um waren, wurde die Jeltung 
Fort Wafhington übergeben an den SHefltichen 
General Kniphaufen mit allen Vorräthen 2. 
Das Nal’ihe Grenadierregiment und das Alt- 
Loßbergifche Regiment mußten jodann zwei Linien 
machen gegen einander, und da mußten fie durch 
marjchieren md Gewehre und Waffen ablegen, 
und da kamen die Engländer und führten fie 
nach New-Norf in Gefangenjchaft.“ 

Fort Wafhington erhielt fortan den Namen 
Fort Aniphaufen. Am 10. November erhielt 
die Brigade Nall den Bejehl nah Trenton 
aufzubrechen, wo fie nachmals das Unglüd hatte, 
gefangen genommen zu werden. Gite jollte dort 
die heifiichen Jäger und die detachirten Grenadtere 
ablöfen, welche den Delaware hinab gen APhila- 
delphia marjchierten. Am 10. Dezember fam 
fie nach einem äußert anftrengenden Wtarjch dort 
an. — Was auch die Urjache des Unglücds 
war, die Helfen hatten es an der nöthigen Vor- 
iht ımd Wahjamkeit nicht Fehlen laffen. Da 
der Kommandeur von den Landeseinwohnern 
erfahren hatte, daß die Amerifaner einen Weber: 
fall beabfichtigten, jo ließ er am 21. Lärmquartiere 
beziehen. Die Soldaten mußten ich angezogen 
ichlafen Kegen, Vorpoften und PiquetS wurden 
nad) Kriegsgebraud ausgeitellt. Oberit Rall 


aber unternahm am 21. Dezember Refognoszirung 
am Delaware hinauf bis Neu-Frankfurt, um zu 
iehen, ob diejelben wirklich Anftalt machten, den 
Delaware zu überjchreiten, desgleichen am 24., 
wo die Amerifaner die Heifiichen Bolten beum- 
ruhigten. Auch ließen es die Hefjen nicht an 
der gewohnten Tapferkeit bei dem unverhofften 
Angriffe fehlen. Allein, was konnten 1700 Mann, 
denn jo Stark war die Brigade blos noch, gegen 
eine fie von allen Seiten umdrängende Ueber- 
macht von 15000 Wann ausrichten? — C8 war 
am eriten Chriftfeiertag, den 25. Dezember 1776, 
als die heifiichen Vorpojten von einer überlegenen 
amerikanischen Streitmacht überfallen wurden. Bei 
der eriten Salve ftand die Mannjchaft in den 
Lärmhäufern jchon in Neid und Glied, während 
die Amerikaner mit Gewalt in das Städtchen 
drangen. Vor dem Quartier des Oberjten war 
eine Dielenwand errichtet, vor der Die beiden 
Negimentsfanonen ftanden. Dieje jchoffen Tich 
eine Zeit’ lang mit jieben ameritanijchen Gejchüügen 
herum, bi8 fie von den Amerifanern im 
Sturm genommen wurden. Mall nahm fie dem 
Feind zwar durch eine Fräftige Attadfe wieder 
ab und 309g sich mit ihnen auf's freie Feld. 
Während-er nun einen neuen Angriff auf die Stadt 
machte und in diejelbe eindrang, fam den Helfen 
eine ftarfe Abtheilung Amerikaner in den Rüden. 
Als Oberft Nall obendrein jchwer verwundet vor 
den Neihen feiner Grenadiere gefallen war, blieb 
deshalb den tapferen Helfen nichts übrig, als vor 
der Uebermacht das Gewehr zu Itrecfen. Das 
ift der Hergang der in den Gejchichtäbüchern viel 
beiprochenen Gefangennahme der Hejjen bei Tren= 
ton, die als ein Metiterftüc der Wafhington’schen 
Kriegskunft bezeichnet wird, nad der jchlichten 
und. wahrheitsgetreuen Darftellung des Grenadiers 
Neuber. Don den tapferen Hefjen konnte man 
bei diejer Gelegenheit jagen: Ste hatten Alles 
verloren, nur nicht die Ehre. 
(Fortjegung folgt.) 
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Helffches Gewärhs. 


Don Ludwig Mohr. 


I maligen Kurbeijens entfaltete ih im Spät- 
| herbite des Jahres 1850 ein veges umd 
buntes Leben. Dorf und Landftraße wimmelten 
von bayerischen Blauröden und Raupenhelmen, 
oder, um mic) des jpäteren Spiknamens zu 


I: der rothweißen Grenzpfähle des ehe: 


bedienen, von „Strafbayern” , die mit einem 
öfterreichiichen Armeetheil jene Exekutionstruppe 
ausmachten, welche der jelige Bundestag jandte, 
um die ftenernderweigernden Helfen miürbe umd 
gefügig zu machen. 

Als befannt wird vorausgejekt, daß Preußen 
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dem Einmarjch der Bundeserefutionstruppen in 
das Hejliiche mit -bewaffneter Hand begegnete ; 
wie in Folge deifen die Preußen ‚die durch das 
Heffiiche (bei Hersfeld) Führende Etappenftraße, 
welche die getrennten preußiichen Gebietstheile 
verband, "bejeßten und von da mit einem Armee- 
forps einen VBorftoß nah Fulda machten; wie 
in deflen Nähe, bei dem Dorfe Bronzell, Ddiejes 
Urmeeforps in Fühlung mit den vorrüdenden 
Deiterreichern fam und die „große Bölfer- 
ihladht von Bronzell” gejchlagen wurde, 
die den Defterreichern etliche verwundete yäger, 
den Preußen aber den berüchtigten „Schimmel 
von Bronzell” foftete und die zu der Ichließ- 
lichen VBeritändigung führte, wonach die Preußen 
fi zurüdzogen, die Exefutionstruppen dagegen 
unbehindert ihre Sendung vollzogen. — 


Am DVortage des Einmarjches der Bayern, — 
08 war ein allgemeiner Ruhetag —, ging es 
äußerjt lebendig an der Table d’höte in dem 
Gafthofe zum NRautenkranz in Eijenach, die 
ausschließlich von jüngeren. bayeriihen Offizieren 
und Nerzten bejeßt war, her. Noch zeugten die 
Ueberrefte der Snödelgerichte, daß von dem Gaft- 
bofbefiger der volfsthümlichen Geiehmadsrichtung 
jeiner Säfte Rechnung getragen war, was dieje 
wohl in die gute Laune verjeßt haben mochte, in 
der fe fich befanden, und in der jte die fchaume 
bededten Krüglein mit dem dunfelen Münchener 
fleißig freifen ließen. So wurde die Stimmung 
eine immer heiterere und machte fih in launigen 
Einfällen und Gejpräcen Luft. Was lag da 
näher, als daß der am näcdhiten Morgen ftatt- 
findende Cinmarfh in „das Land hinter 
den rothbweißen Bfählen“, jowie das Volf, 
das darin haufte, Gegenftand lauter Crörterung 
war.- Die Herrchen padten ihr ganzes geo= 
graphijches Willen aus, und hätte man ihren 
Schilderungen Glauben jchenfen dürfen, jo war 
den jungen Helden ein zweites G©ibirien mit 
einer Bevölkerung in Sicht, die arm tie die 
Kirhenmäufe und roh und ungehobelt wie 
Kaffern und Hottentotten war. Die befannten 
Schauerverje über Land und Leute, die man wohl 
dem „tippelmden” Bruder Straubinger auf der 
Landitraße nachlieht, mußten herhalten, obwohl 
fie fih aus dem Munde der jungen Herrchen 
wunderlich genug anhörten. 


Bor Allen war es ein junger Chevauxlegers- 
lteutenant, der Jich darin bejonders hevvorthat, 
und, indem er, jelbitgefällig das Kleine Bärtchen 
auf der Oberlippe zwirbelnd, in dem bekannten 
Kravattentone näjelte: „Eh bien, Leberfnödel 
famos! Phyramidal gejhmekt! Kann’s halt 


aushalten morgen. Wer weiß, wie’ fommt; 
denn 

m Lande zu Helen, 

Haben’s große Schüffeln und wenig zu efjen.” 

„Beffer wenig wie gar nichts, wenn das 
Menige nur gut und von Geichmad tft”, ent- 
gegnete dem Sprecher der neben ihm fiende Arzt. 

„Bab, wenig? Sp gut wie nichts, Kamerad! 
Niefig armes Land! Kannibaliih vom Herrgott 
vernachläffigt! Wann bei uns der Bauer das 
Korn fchneidet, Jchnigeln fie da drüben Heidel- 
beeren zum Winterporrath, und Ä 
Mann Schlehen und Grundbirn nicht gerathen, 
Haben’s in Hefjen nichts zu fieden und braten.“ 

Ein beifälliges Bravo und Gelächter der ganzen 
Tafelrunde lohnte dem Sprecher, der jeinerjeits, 
nun einmal in diefem Fahrwailer, das Krüglein 
erhob: 

Profit, Kameraden! Es geht doch halt nichts 
iiber bayerischen Durft und bayerischen Schlud! 
Lafjet uns trinfen, fo lange wir haben. Morgen 
geht e8 in das Land, wo — der natürliche Eifig 
wählt und man ihn al8 Wein aus großen 
Krügen Ihlürft. Puh, 

Große Krüge, jaurer Wein; 
Wer möchte gern in Helfen jein ? 

Eh bien, Kameraden! Spület das Graulen 
hinunter! Es lebe das Münchener!” 

„&3 Lebe das Münchener!” echote die Tafel- 
runde. 

Noch war das Aufftoßen der geleerten Krüge 
und das Klappern der zufchlagenden Zinndedel 
nicht verhallt, da erhob fich lang und langjam 
hinter der Wollgardine in der Yenfternifche, wo 
er. bislang unbeachtet verweilt hatte, ein Mann 
von übergewöhnlicher Größe von dem Stuhle, 
eine ftattliche, riefige Geftalt — jeder Zoll ein Dann, 
— gegen welchen fich die jungen Lieutenantchen 
ausnahmen tie die Bleifoldaten einer Nürnberger 
Spielfchachtel, griff das DBierglas vom Yenfter- 
fimfe auf und trat feften Schrittes und in ftolger 
Haltung zu der Tafelrunde heran, fi al3 der 
Nittergutsbefiger von Kußleben aus Wommen 
voritellend. 

Die Nennung des Namens wird allein jchon 
genügen, allen denen, die den Mann von Yır- 
geficht zu Angeficht gekannt haben, eine Geitalt 
vor die Argen zurüczurufen, die das befanıtte 
Gardemaß bei Weitem überjchritt und von einer 
jolchen Wohlbeleibtheit war, daß jte das Urbild 
zu Bürger’s Abt von St. Gallen hätte fein 
fönnen, einer Geftalt, der das, friiche vothe Geftcht 
den Stempel urwüchliger Gejundheit aufprüdte 
und dem Bejchauer alljogleich jagte, wo Barthel 
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den Moft holte; was mehr aljo, daß die 
Ihmächtigen Lieutenants verblüfft zu dem Goliath 
emporichauten, dejjen jetftes Geficht zwar gut- 
müthig lächelte, defjen trußiger Blick ihnen aber 
auch Deutlich zuzurufen schien: Wartet nur, 
Jungens! ich fomme Eud. — 

„Erlauben die Herren Kameraden,“ fuhr ex 
gemefjen zu jprechen fort, nachdem die gegenfeitige 
Borftellung vorüber war, „daß ich mich als ein 
Pflänzlein jenes Landes befenne, von dem Sie 
vorhin ein nicht gerade jchmeichelhaftes Bild 
entwarfen, und daß ich mich al jolches ver- 
pflichtet fühle, diejes Bild zu berichtigen. Sicherlich 
on die Herren nicht, daß ein Gewächs, wie 
es jich Yhnen ad oculos in meiner PBerjon vor- 
jtellt, in einem Lande gedeiht, das, wie das von 
Ihnen gejchilderte, der Ausbund eines Hunger- 
landes ijt, oder halten die Herren in der That 
dieje Schenkel“ — er jchlug mit der Rechten auf 
die derben — „für das Grgebniß verdauter 
Schlehen und Srundbirn? Ya, jchauen Sie mic) 
nur an, Jolhe Pflänzleim, jage ich Ihnen, laufen 
zu Dußenden im Lande herum. Mo aber die 


jatt werden, brauchen auch Ste nicht zu fürchten, 
hungern zu müffen. Groß find die Schüfjeln 
zwar hinter den Bates Viählen, aber es 
findet fich auch mehr darin als getrodinete Heidel- 
Feertehnibetn und Hedenschlehen ; und find unfere 
Krüge groß, jo entjprechen fie doc nur unjeren 
Durit, und unjere waderen Brauer jorgen dafür, 
daß wir nicht an leßterem zu Grunde gehen. 
Apropos, beliebt es den Herren Kameraden, jo 
überzeugen Sie fi von dem Gefagten in mermem 
Haufe zu Wommen; ich lade Sie hiermit ein 
zu Grundbirn, Braten und einem Krüglein 
Heffiiches. Bringen die Herren nur eimen 
tüchtigen bayerischen Appetit und bayerischen 
Durft mit, wir werden es jchon damit auf: 
nehmen. Profit, Kameraden!" — — — 

Das war eines Helfen würdig gejagt und 
gehandelt. — 

Ob es indeh zu einem Bejuch gefommen tft, 
davon verlautet nichts; - wenn e3 aber der Fall, 
jo Mird der brave Herr heifiiches Licht nicht 
unter den Scheffel geitellt haben. — 


ee 


Eine wahre Wilddiebgefchichte. 


Mitgetheilt vom königlichen Nentmeister Nechnungsratd Otto in Kaflel. 


in Anihluß an den Inhalt des „Was ji 
ein Horithof erzählt” in den Ken. 21 
und 22 des „Heljenlandes” von 1890, wozu 
Schreiber Diejes das Material geltefert hat, und 
in welchen des wildreichen MWelleröder Forjtreviers 
aus der Dienitzeit des Nevierfüriters Thomas Otto 
gedacht it, dürfte es vielleicht nicht ohne nter- 
ejje für Jagdleute und Forftfreunde jein, folgende 
wahre Gejchichte, welche ich aus eigener Willen: 
Ihaft mittheile, zu erfahren. 

Wie bereits in den oben bezeichneten beiden 
Jummern des „Hellenlandes" gejagt, war zu 
meines Vaters Dienftzeit das Foritrevier Welle 
rode an Hochwild u. j. w. ein ehr reiches, Darunter 
namentlich jtarfe Edelhirjche, jogar bis zu 
Achtzehn-Endern, jowie Sauen und jonjtiger für 
das edle Waidwerf erwünfchter Jagdbeute. Es 
fonnte daher wohl nicht befremden, "daß in dem 
Damals dichten, mit ftarfen Buchen und Eichen 
bewachjenen Wald, namentlich in den Yorjtorten 
„Stellberg”, „Schorn”, „Lenziges Keller”, des 
Nachts von den zunächit gelegenen Ortichaften 
Wilodiebe mit beitem Erfolg ihr Wejen trieben. 
Hterüber beklagte fih mein DBater oft, wenn, 


wie es miecht Selten geihhah, aus Kaflel im 
Welleröder Horftdaus fich Jagdfreunde einfanden, 
um dem edlen Waidiwerf obzuliegen, und Herr 
Forjtmeifter Sriedrih von Schwerßell fagte 
einmal bei jeinem Abjchiednehmen zur Rückkehr 
nach Kajfel mit einem Händedrud zu meinem 
Vater: a Nevierfüriter, ich fomme vecht 
bald wieder, und alsdann gehen wir beide des 
Nachts in den Wald wegen Shrer Klage über 
die Wilddiebe.” 

Eines jhönen Tags — nicht lange nachher 
hat jich denn Herr von Schwerkell in ellerode 
eingefunden und erklärt meinem Vater, mit ihm 
die nächlte Nacht in den Wald gehen zu wollen. 
Man macht Abends vorher nach Tiih ein Karten: 
jpielchen, und vor dem Schlafengehen wird Die 
Frau Nevierförfter ernftlich darauf aufmerfiam 
gemacht, daß der Herr Yoritmeifter und mein 
Pater gegen 12 Uhr gewect fein, den Kaffee 
trinfen und alsdann zufammen in den Wald 
gehen wollen. 

Dieje Anordnung wird jelbjtveritändlich Itreng 
befolgt, die Herren gehen bis an die Wald: 
diltritte „Schorn“ und „Stellberg”, und bier 
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Forjtmeiiter, der ziemlich Lofal- 
„Run gehen 
Sie da hinaus, und ich nehme den Weg nad) 
dort, und wenn e8 Tag wird, treffen wir beide 
an dem und dem Orte des Waldes wieder zu= 
jammen”.. Mein Vater trägt gegen diefe Trennung 
im Sntereffe jeines Vorgejeßten wohlbegründete 
Bedenken und jagt: „Lafjen Sie uns zujammenz= 
bleiben.” Herr von Schwergell beiteht jedoch 
auf feiner Anordnung, und jeder geht jeines 
Weg3. 

Gegen Morgen, als es Tag wird, hat fi 
mein DBater an der dazu bejtimmten Walditelle 
eingefunden, aber der Herr Foritmeiiter it nicht 
anmwejend, kommt auch nach langem Warten 
überhaupt nicht. Inzwifchen ift es Mittag ges 
worden, was meinen Vater zu der VBermuthung 
fommen läßt, daß Herr von Schwergell bereits 
nach Wellerode zurücdgegangen jet. Mein. Vater 
geht nun auch nach, Haufe, erfährt aber beim 
Eintreten in den Hofraum zu jenem Schreden 
von meiner im Hausflur ftehenden Mutter, 
daß der Forftmeifter leider noch nicht da jet. 
Daß dem Heren vielleicht ein Unfall _widerfahren 
jein möchte, ift die nächjte Sorge. Mein Vater 
geht daher fofort zu dem Ortsvorftand, zu jener 
Zeit '„Grebe” genannt, theilt diefem den Vorfall 
mit und veranlaßt mittels der Kixchthurmglocke 
eine Zufammenfunft der Gemeinde an der hierzu 
in öffentlichen Angelegenheiten des Orts be- 
ftimmten Stelle unter der jogen. Linde, gegen- 
über dem Forfthof, an dem durch das Dorf 
fließenden Bad, die „Hahrenbac)“ genannt. 

Die Gemeinde folgt dem Nufe der Glocke, 
mein DBater theilt wiederholt auch den ver: 
jammelten Einwohnern den Vorfall mit und 
bittet, ihm fi anzujchliegen, um den Herim 
Forjtmeifter aufzufuchen, dem vielleicht ein Unfall 
widerfahren fjei. Man rüdt aus in der Richtung 
nad) dem „Schorn”, „Stellberg” u. |. w., und, 
nicht mehr fern vom Wald, exblict mein Bater 


lagt der 
fenntniß hatte, zu meinem DBater: 


ieimen Vorgefeßten, langjam fich fortbewegend 
na Wellerode hin, weshalb er nunmehr Die 
geute veranlaßt, wieder nad) Haufe zu- gehen. 
Als mein Vater dem Heren von Schmwergell 
näher kommt, überfällt ihn ein panijcher Schred 
wegen des zufammengefallenen und wahrhaft 
geiiterhaften Ausjehens des Forjtmeifters. Diejer 
reicht meinem Vater die Hand. Xeltever bittet 
um Auskunft über das, was etwa vorgefallen 
ei, aber Herr von Schwergell jchweigt, und jo 
gehen beide jtumm in das Dorf zurüd. In den 
Hausflur des Forfthofes eingetreten nimmt Herr 
von Schwerkell, den meine Mutter am Eingang 
begrüßte, die Hand meines Vater? mit den 
Morten: „Kommen Sie mit hinauf auf mein 
Zimmer.” Ueber das, was nun hier bejprochen 
wurde, hat mein Vater niemals etwas mit: 
getheilt und alles ihm befannt Gegebene mit 
in das Grab genommen, obgleich meine Mutter 
mehr als einmal im Leben um Auskunft über 
diejen Fall gebeten hat. Nur das Eine erzählte 
er: Herr von Schwergell hat zum Schluß jeiner 
Unterredung gejagt: „Bleiben Sie des Nachts 
aus dem Wald, um Ihr Leben der Zamilie zu 
erhalten!“ 

Nach diefem Vorfall ift Herr don Schwergell 
niemals wieder nah Wellerode ge: 
fommen. 

geider ift in dem tollen Jahr 1848, da viele 
Beamte im Allgemeinen nicht den Muth be 


jaßen, dem ungejeglichen Thun und Treiben der 


Milddiebe feit entgegenzutreten, das Hochtwild des 


Neviers Mellerode gänzlich ausgerottet worden, 
und es hat 6i3 heute noch nicht gelingen fünnen, 
diefe Zierde des Waldes wieder auffommen zu 
(affen. Noch jett verjege ich mich in die Jahre 
1833 und 1834 mit Vergnügen zurüd, wo aus 
dem Telde am fogen. Eisberg ganze Nudel von 
Nothwild, ein ftarker Edelhirfh voran, dur) die 
Hunde des Feldhüters zur Flucht in das Didicht 
des Maldes zurücgetrieben wurden. 


nn 


Bum II. bheffifchen Bundeslüngerfelt m Hersfeld. 


Die alte Lullusftadt fteht Feitlich gejchmüct, um 
die lieben Gäjte zu begrüßen, die jie erwartet. 
Die einzelnen Ausjchüffe des Sängerfeites jind 
jeit Wochen in voller Thätigfeit: da gilt e8, ganz 
abgejehen von den eigentlich mufifalifchen Bor- 
bereitungen, Konzerthalle und Wirthichaftsbuden, 
die gleichlam über Nacht aus dem Boden gewachjen 
find, auszufchmüden, da heißt e8 vor Allem, Die 


fremden Sänger unterzubringen, furz, e8 hat 
Alles zu. gejchehen, was für einen gedeihlichen 
Verlauf des Zeites nothwendig ift. Das Feit- 
programm lautet: 

Sonnabend, den 30. Juni, von 3 Uhr Nachmittags 
ab: Empfang der von auswärts eintreffenden 
Tefttheilnehmer. Abends von 7 Uhr ab: Konzert 
der Stadtkapelle, Feftfommers und Gejangsvorträge 
im Bereinsgarten, 
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Sonntag, den 1. Juli: Morgens 8 Uhr event. 
jpäter Empfang der Gäfte am Bahnhof reip. an 
den Thoren der Stadt. Um "9 Uhr auf dem 
Marktplage: Choralmufit und gemeinjchaftlicher 
Gejang der Lieder: „Das ift der Tag des Hertn“ 
— „Die Himmel rühmen" — (leteres mit Mufik- 
begleitung der Artilleriefapelle aus Kaflel); um 
"ell Uhr: Generalprobe für die Gefammtchöre in 
der GSüngerhalle auf dem Feitplabe; hierauf 
mujtfaliicher Frühichoppen. 

Von 2 Uhr ab: Aufftellung zum Feftzuge auf 
den ftädtiichen Turnplaße in der Hainftraße ; 3 Uhr: 
veltzug durch die Stadt nad dem Feitplake auf 
dem MWeerd unter Begleitung zweier Mufitchöre. 
Der Zug bewegt fi durch folgende Straßen : 
Hainftraße, Breitenftraße, Weinftraße, Marftplaß, 
Johannisjtraße zum Weerrd (Feitplak), dajelbit 
Begrüßungsgejang des Hersfelder Quartettvereins, 
Aniprachen, Feitrede ; hierauf großes Vofal- und 
Ssnitrumentalfonzert in der Konzerthalle. Abends 
Seuerierf, turnerijche Gruppenbilder, Tanz. 

Nontag, den 2. Juli, Morgens 6 Uhr: Wedruf 
durch die Stadtkapelle. Um 8 Uhr: Bejuch der 
Stiftsruine, hierjelbft gemeinschaftlicher Chorgejang, 
Spaziergang durch die jtädtischen Anlagen nach 
den „Alpen” und Wolff’3 Feljenkeller. Dorxtielbit 
um 10 Uhr Delegierten-Berfammlung. Neftauration, 
Konzert der Stadtkapelle und Gejangsvorträge. 
Rücdmarih "sl Uhr Mittags. Nachmittags von 
3 Uhr ab auf dem Feitplaße: Konzert der Stadt- 
fapelle, Vortrag don Gejängen feitens der Einzel- 
vereine, Volfsbeluftigungen, Tanz. 


So jteht, wenn auch der Himmel ein freund- 
liches Geficht macht, veiche Fejtesfreude in Ausficht. 
Auch das „Dejjenland“ nimmt an ihr Theil, 
denn ihm liegt die Pflege des Sanges nicht wenig 
am Herzen. Möge der hefjiiche Säungerbund 
blühen, wachjen und gedeihen bis zu fernen Ge- 
jchlechtern, möge er fich zugleich voll bewußt 
werden, daß ihm durch die Pflege des Gejanges 
und insbefondere des wahren Bolfsliedes 
eine hohe Aufgabe zugemwiefen ift. Wir jchäßen 
und ehren die Funjtmäßige Muftt, aber das Herz 
des Volfes offenbart fich in feinem eigenen Liede, 
in jchlichten Morten und einfachen Tönen. Und 
jo haben hejfische Sänger vor Allem die Pflicht, 
das dem heimathlichen Boden entiproffene Lied zu 
hegen und zu warten als theures Gut. Die Zeit, 
in der überkluge Schulweisheit hochmüthig auf 
das wilde, barfüßige Dorffind herabjchaute , die 
Zeit, da das aus dem Herzen quellende natur- 
wiüchlige Lied als „unfein” und „bizarre“ galt, ift 
Gott jei Dank vorüber, jeitdem ein Herder, ein 
Goethe und viele andere edle Geifter unferer 
Nation jich jeiner angenommen haben. Mit Recht 
Ichreibt der DVBolfsliederfammler Georg Scherer 
vom deutjchen Bolfslied: „Diefe Lieder gehören 
zu den holdjeligjten Blüthen des deutjchen Geiftes ; 
in ihnen fühlt man den vollen Herzichlag unjeres 
DBolfes und lernt dafjelbe von der liebenswürdigiten 
Seite fenmen. Hier offenbart fich jeine ganze 


Gemüthstiefe, rührende Güte, unendliche Liebe und 
aufopfernde Treue, jeine Tchlichte Nechtichaffenheit, 
treuherzige Ehrlichkeit und hoher fittlicher Exnit ; 
heitere Lebensluft und derber Muthwille bis zur 
Ausgelafjenheit; aber auch trogige Kraft, flam- 
mender Zorn, glühender Haß md dreinjchlagende 
Zapjerfeit. Wahrlich, ein Bolt, das folche Lieder 
aufzumweijen hat, darf ich zeigen unter den Völkern 
der Erde.” 

Aber das Bolfslied will gejungen fein, nicht aus 
Büchern exlejen oder deffamirt, und der heffiiche 
Literarhiftorifer Bilmar trifft das Wichtige, 
wenn er jagt: „Und doch wird ein Gedicht nur 
ducch den Gejang unjer ganzes volles Cigenthum, 
jo daß wir dafjelbe gewiljermaßen mit dem Dichter 
theilen ; mr durch den Gejang genießen wir dag- 
jelbe ganz, mit Leib, Seele und Geift, muır durch 
den Gejang haben wir volle, unvergängliche 
Sreude daran, und nur durch den Gejang endlich 
wird die Dauer des Liedes, ja gewiffermaßen jeine 
Unfterblichfeit gejichert. Gefungen muß ein Lied 
worden jein, von Bielen gefungen und lange 
gefungen, wenn wir e8 für ein echtes Volkslied 
halten jollen.” 

Und FSriedriih Frevert jchildert in einem 
jchönen, unjerem durch feine, verdienitoollen Ar- 
beiten auf Diefem Gebiete befannten heffischen 
Yandsmann Johann Lewalter gewidmeten 
Gedichte den Mrfprung des VBolfsliedes in ans 
ziehender Ibetje: 


Das Dol£slied. 


Ein altes Lied, ein altes Lied Elopft an Dein Herz mit 
leifem Klang, 

Die Worte vauh und doch jo traut und voller Tiefe und 
Sejang. 

Das alte Lied, es rührt Dein Herz und füllt Dein Aug’ 
mit Thränen an, 

&s Lindert Janft der Seele Schmerz, mehr als Dein Mund 
e5 jagen fann, 


Sein Klang jtanımt von dem Vogel her, der Abends fingt 
im Lindenbaum, 

Und von der Brandung, wenn das Meer den Fels beiprißt 
mit weißem Schaum, 

Vom Winde, der in dunkler Nacht um jtille Gräber jeufzt 
und Elagt, 

Bon Bienchen, das mit Summen fliegt um Blumengloden, 
wenn es tagt. 


Gejungen ward’s im braunen Wioor und auf der Lihten 
Haide Grün, 

Und im Gebirg, wo Farı'n und Moos des Bergquells 
jellig Bett umzieh’n, 

Sn Ichattiger Waldeinjamfeit, wo gelbe Schlüffelblumen 
bfüh'n, 

Sm stillen Thale, wenn der Mond die alten Buchen Hell 
bejhien. 
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Gejungen ward’s in alter Zeit dom Krieger auf der 
fernen Wacht, 

Bom Förfter, der am Frühlingstag durchitreift des Waldes 
grüne Pracht. 

Im Felde jang’3 die Schnitterin und träumt von Lieb’ 
und Glüd und jingt, 

Daß es wie Lerchenjubelton zum Förjterhaus anı Wald- 
laum Flingt. 

Der Shiffer jang es, der bei Naht am Steuerruder 

einjan jtanpd, 

Der Jäger jang’s, der Wanderburjch, der leichten Herzens 
309g durch’s Land. 

Mit diefem Liede fang in Schlaf manch Mtütterlein ihr 
trautes Kınd, 

Zu jeder Zeit erflang fein Ton, bei Wiorgenroth und 
Abendwind. 


Wie Meeresichaum, den zu uns trägt die Welle aus der 
Terne weit, 

Wie Glockenton, der zu uns jhallt vom Kirchlein in der 
Einjamteit, 


Sp fommt das alte Lied zu uns aus alter längit ver- 
gang’ner Zeit 

Und lacht mit uns und Elagt mit uns in Seligfeit und 
Herzeleid. 

Ein altes Lied, ein altes Lied Flopft an Dein Herz mit 
leijem Klang, 

Die Worte rauh und’ doch jo traut und voller Tiefe und 
Gefang. 

Das alte Lied, eg rührt Dein Herz und füllt Dein Aug’ 
mit Thränen an 

Und Yindert janft der Seele Schmerz, mehr al Dein 
Mund e8 jagen kann. 


Mögen alfo — da3 münfchen wir — Die 
hejfiichen Sänger fih als Hüter diejes Fojtbaren 
Schates, der uns im Bolfslied bejcheert ijt, mehr 
und mehr fühlen, mögen jie das ihnen anvertraute 
Gut jo verwalten, daß es ihnen jelbft zur Freude, 
dem hejfiichen und deutjchen Volke aber zum Segen 
gereiche. 


ran ge: er 


Ueber das Molkslied „Der Kurfürft von Helfen iR ein 
kregbraver Wann“, 


Bon Johann Vewalter. 


SfYielleicht it e3 den Lejern des „Heffenlandes“ 
willfommen, etwas Näheres über das alte 


heifiihe Soldatenlied „Der Kurfürlt von | 


Helen it ein Freuzbraver Mann“ zu erfahren. 

Diejes ın Wort und Werje gleich jchöne und 
ergößliche Lied ijt ein Bruchjtüdf des von Franz 
Ludwig Mittler (fiehe „Hellenland“, 1891, 
©. 219) aufgejehriebenen und in dejfen vorzüg- 
liher Sammlung Ddeuticher Wolfslieder (1855, 
2. Ausgabe 1865) unter Nr. 1455 ohne MWeije 
abgedrucdten Liedes „Schwerer Abjchied”, welches, 
wie wir jehen werden, ji in ganz ähnlicher 
Gejtalt bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
Die Meittler’ihe Aufzeichnung, welche mit der 
von Ditfurth’ihen Nieverihrift won Dit: 
furth: Fränkische Bolfslieder, 1855, U, Nr. 246 
„Der Nefrut”) große Aehnlichkeit hat, TYautet 
folgendermaßen : 


Sit denn die Saljchheit 

Sp groß in der Welt, 

Daß alle jungen Burfchen 
Müffen ziehen in das Feld? 


Der Hauptmann jtand draußen, 
Schaute jeine Leute an: 
Seid Aujtig, jeid Fröhlich, 
$5 fonımt feiner davon, 


Der Bater, die Mutter 

Die weinten jo jehr, 

Drum wird mir das Marjchteren 
Und der Abjchied jo jchwer. 


Der Bruder, die Schweiter 

Und die ganze Freundichaft, 

Und fie haben mich, und fie haben mich 
Um mein Schäbchen gebracht. 


Der Kurfürit von Heffen 

Der hat e8 gejagt, 

Daß alle jungen Burjchen 

Mühlen werden Soldat. 

Die armen, die Fleinen 

Die nimmt man heraus, 

Und die reichen und die feinen 
Die jchidt man wieder nach Haus. 


Bon diefem Liede wurden wohl häufig die drei 
(eßten Strophen mit der Anfangsitrophe „Der 
Kurfürft von Helfen it ein freuzbraver Manı 
u... mw.” gejungen, wenigjtens jangen mir im 
Sahre 1889 alte heiliiche Soldaten das Lied in 
diefer ihnen geläufigen, folglich in den fünfziger 
Jahren auch gebräuchlichen Yaffung vor, welche 
ih dann in Wort und Weije in die Sammlung 
deutjcher Volkslieder aus Niederheifen (1890, 
I. Heft, ©. 43) als Anmerkung zu Nr. 20, wie 
folgt, aufnahm : 
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Per Kınfirft von Bellen. 


Necht gemütlich. 
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Ser Kurfürft von Hej-jen ift ein freuzbrasver Mann, denn er Eleidet feine Gosli-da-ten jo gut mie er 
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ers 


da-sten jo gut wie er fann. 


Der Kurfürjt von Hefjen 
Der hat es gejaht, 

Daß alle jungen Burfchen 
Miüffen werden Soldat. 


jusvi=bal=-lesra=le-ra -le=-ra, be er Fleisdet feisne ©p=li- 


Und die Hübfchen und die einen 
Die jucht man heraus, 

Und die Lahmen und die Budligen 
Die läßt man zu Haus. 


Mein Bater und meine Mutter 

Und meine ganze Freundjchaft 

Und die haben mich, und die haben mich 
Um mein Schäßchen gebracht. 


Die dritte Strophe wird als fünfte Strophe 
des im 3. heffiichen Infanterie-Regiment Nr. 83 
augenblicklich jehr beliebten Spldatenliedes „&3 
hatt’ fie ein Fähnrich in ein Mädchen verliebet“ 
(fiehe „Deutjche Volkslieder aus Niederheifen”, 
1890, Heft L, Nr. 20) jo gejungen : 


Der Kronprinz von Preußen 

Sucht fich feine Leute aus, 

Und die Budligen und die Lahmen 
Schiet er wieder nad) Haus. 


Noch jekt wird, allerdings ohne die Strophen, 
in denen der Kurfürlt von Hejjen vorkommt, bei 
der Aushebung mit Vorliebe ein Lied gefungen, 
welches mit der Mittler’fchen Aufzeichnung große 
Uehnlichkeit Hat. Mündel (Elfäjfiihe Volts- 
lieder, 1884, Nr. 166), Beder (Rhemijcer 
Bolfsliederborn, 1893, Nr. 41), Wolfram 
Naffauiiche DBolkslieder, 1894, Nr. 283) und 
Böhme (Era „Liederhort”, neu bearbeitet und 
fortgejeßt, 1893 — 94, UI, Nr. 1363) haben das 
Lied in neuerer Zeit aufgejchrieben. Sch Laffe 
die Beder’jche Niederjchrift Folgen. 


Rekrutenaushebung. 


Marihmäßig. 
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Der Hauptmanı jtand draußen, 
Schaut’ feine Leute aıt: 

Seid nur luftig, jeid nur fröhlich ! 
5 fommt feiner. davon! 


Die Lahmen, die Krüppel, 
Die jhiet er nad) Haus, 
Gi, die einen, die Braven, 
Die jucht er heraus. 


Mein Vater, meine Mutter, 
Die weinen jo jehr; 

Drum fällt mir der Abjchied 
Zum Marjchteren jo Jchwer ! 


Mein DBater, meine Neutter, 

Meine Schweiter, mein Bruder, 
Meine ganze, ganze Freundichaft 
Haben mich um mein Schaf gebradt. 


Das Mädchen vom Lande 
Das ijt ja jo Schön! 
So hab’ ich ja mein Lebtag 


Noch fein jchön’res 


Die vom mir aufgezeichnete Weile des Liedes 
„Der Kurfürit von Helfen ift ein freuzbraver 
Mann“ hat mitden von von Ditfurth in deifen 
Sammlung fränfischer Volkslieder (1855), von 
Böhme (Erfs „Liederhort”, neu bearbeitet und 
fortgejeßt, 1893— 94, IH, Nr. 1363) und Wolf: 
ram Nafjauiihe Bolfsliever, 1894, Nr. 283) 
aufgejchriebenen Werfen große Aehnlichkeit. Die 
von Beder aufgezeichnete Weile ift bis auf 
den Rhythmus den andern Orts abgedrudten 
Meijen ebenfalls ähnlich. 

Zum Schluffe laffe ich noch eine Niederjchrift 
des „Kurfüriten von Helfen“ folgen, welche in 
„HeflenzLieder“ (1892, Mteelfungen, W. Hopf) 
abgedrucdt ift und jo lautet: 


Und der Kurfürjt von Helfen 

ft ein freuzbraver Mann, 

Er fleidet jeine Solidaten, 

So gut e5 einer nur fanı. 
Supivallerallerallera ! 
Suvivallerallerallera ! 

Und der Kurfürjt von Helfen 

Der hat es gejagt, 

Daß alle jungen Burjchen 

Müffen werden Soldat. 
Supvivallera u. j. w. 


Und die Hübfchen und die einen 
Die jucht er heraus, 
Und die Budeligen und die Scheimen 
Die läht er zu Haus. 

Suvivallera u. 5. w. 


gejeh’n. 


Ach und üt denn die Falichheit 

Sp groß in der Welt, m 

Daß alle jungen Burfchen 

Müfjen ziehn in das ut. 
Sjuvivallera u. f. w. 


Der Bater und die Mutter 

Die weinten jo ehr, 

Drum wird das Marjchieren 

Und der Abjchted jo jchwer. 
Supivallera u. f. w. 


Der Bater, die Mutter, 

Die zogen vor Hauptmanns Haus: 

„ech Hauptmann, Lieber Herr Hauptman, 

Gebt doch unjern Sohn heraus.“ 
Suvivallera u. 7. w. 


Und der Hauptmann jtand draupen, 

Schaute jeine Leute an: 

„Seid nur luftig, jeid nur fröhlich; 

3 fommt feiner davon!“ 
Supivallera u. j. w. 


“u 


Wir tapfren Kurheffen 

Ziehn muthig in das Yeld, 

Der Kurfürjt von Helfen 

Der giebt uns Brot und Geld. 
Supvivallera u. j. w. 


—>Hx <> 


Das Volkslied, 


sch preile treue Liebe 

Und Liebesjeligfeit, 

DO, daß ihr Glüc ftets bfiebe, 
Nie raubte rauhe Zeit! 


Sch hülle mein Gefichte, 
Wenn eins die Treue brad), 
Und fie zu Gerichte, 

Die Strafe folge nach! 


Sch Ting’ von Krieg und Siegen, 
Bon Heimkehr aus der Schlacht, 
Beflage die da liegen 

Sn Todes dunkler Nacht. 


Der Schaß mit Angft und Bangen 
Schaut nad dem Liebiten aus. 

Er kommt, o welch’ Umfangen 
Und Glüd im Baterhaus ! 


Selbit, wernn’s ein Räuber wäre, 
Der als Gefang’ner fan, 

sh laß’ ihm jeine Ehre, 

Wenn nur ev Rache nahm. 


Ob dann auch unterm Schwerte 
Das Haupt vom Numpfe fällt, 
Ben er fich tapfer wehrte, 

St. er im Lied noch Held. 


Yacht Lieb’ ich hohe Worte, 
Bon Zierat feine Spur, 

Doc offen fteht die Pforte 
sum Schaghaus der Natur. 


Dit Blumen von der Wiefe 
Schmücd ich die Ichönfte Maid, 
Daß reiches Glücf ihr Iprieße, 
Nie dränge fie ein Leid! 

Sa fing’ von Lindenbäumen, 
Bon luft’gem Kirmesmuth, 
Bon Mädchens jüßen Träumen 
Und rafhem Sünglingsblut. 


Da giebt’S fein langes Schmachten, 
Da wirbt fein Liebesbrief, 

Kein nach dem SJamwort Trachten 
Mit Seufzen angftvoll tief, 


G’radausgeh’n, das ift Sitte, 
Sprich ja! wo nicht, Sprich nein! 
sa! und an Fingers Mitte 
Glänzt das Goldringelein. 


Der Vogel auf dem Dadhe 
Singt aus der freien Bruft, 
Und einem Wiejenbache 
Sit Raufchen eine Luft. 
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Die DBeilchen jpenden Düfte, 
Die NRofen prächtig blüh'n, 
Und auf die Erdengrüfte 
Die Sterne leuchtend glüh’n. 
Des Meeres blaue Welle 
Zum Strande tojend jchallt, 
Die an der gleichen Stelle 
Nun janft und leije wallt. 


So fingen meine Lieder 
Des Herzens Wiederhall, 
Hier tönt des Wars Gefieder, 
Dort jingt Frau Nachtigall. 
G. Th. Dithmar. 


Sommer! 


Jauchze, mein Herz, denn dev Sommer ift da! 
Laß dich die wonnigen Lüfte a 
Jauchze und jchaue fern und nah 

Das grünende Prangen, Die rbiih Sluthen! 
Dlühen und Duften rings umber, 

Dom Thal zu den Höhen, vom Fels zum Mteer! 
Laß fahren dahin alle Angit und Noth, 

Denn der Sommer tft Leben! — der Winter — Tod! 


Sauchze, mein Herz! Gottes Sonne ftrahlt 
Und wandelt die Erde zum PBaraditefe! 

Yauchze und fchau’, wie te herrlich malt, 

Und laufch’ ihrem Lodenden Rufe: „Beniehe!? 
Genieße das Leben, jo lang du magit, 

Genug jei, daß du di) im Winter plagjt! 
Genieße vom Morgen: zum Abendroth, 

Denn der Sommer tft Leben! — der Winter — Tod! 


auchze, mein Herz! Mit der LXerche empor 
Schmett’ve dein Lied zu des Schöpfers Preife, 
Yauchze und jinge jein Lob im Chor 

Mit den Böglein im Walde in Fröhlicher Weife, 
Aber in hehreren Tönen fing’ jpät 

Mit der Nachtigall noch dein Dankfgebet ! 

Dem Sommer die Freude! Dem Winter die Noth ! 
Denn der Sommer tft Leben! — der Winter — Tod ! 


Ssugo Frederking. 


Aus alter und neuer Bett. 


Nachitehend theilen wir einen — unjeres Wifjens 
bisher nicht befannten — Brief mit, den der 
nachmalige Landgraf Zriedridh II. von Hesjen 
an jeinen Sohn, den jpäteren Kurfüriten 
Wilhelm I., richtete. Der Brief hat folgenden 
Wortlaut: 


a NR a 


Berlin le 19. Juin 1756 
Mon tres Cher fils 

J’ai recu avec plaisir votre Lettre, je vous 
Suis oblige de La part que vous prendes a mon 
nouveau Etablissement, et rien au monde ne 
m’aurois pu etre plus agreable que d’avoir 
appris par Mr. de Wittorf que vous et vos 
freres, aux quels vous feres bien des Com- 
plimens de ma part, vous etes bien Gouvernes 
a La Cour du Roy de Dannemarck, Öontinues 
toujours de la Sorte, et Comptes sur La Con- 
tinuation de La tendre affection Paternelle 
avec La quelle je ne cesserai d’etre 


Mon tres Cher fils 
Votre fidele et bon 
Frederic PHDHesse 


Embrasses vos Pere 


freres de ma part 


Steingrab bei Züfchen In der Woche 
nach Pfingjten wurde bei Züfchen, dicht an der 
hejtichen Grenze, ein Steingrab entdedt. . &3 
enthielt mehr oder weniger gut erhaltene Knochen 
von Männern, Frauen und Kindern, auch einige 
Pferdefnochen, zwei Steinärte, eine Anzahl Urnen, 
Kohlenrejte, jedoch fein Metall. In dem mın 
leeren Grabe fieht man deutlich drei größere und 
ein fleineres Bild von Pfeilen, 38 Bilder von 
Halserjen und Hanpdfeljeln in verjchiedener Größe 
in drei Jormen, zwei Bilder von Stetten und das 
große Sonnenloch nach Dften. Halseifen, Hand- 
jejfeln, Pfeile und Ketten deuten auf Krieg oder 
Gefangenschaft oder feindlichen Ueberfall, die Pfeile 
auf ein damals gebräuchliches Kriegsgeräth, Die 
Steinärte waren eine Waffe der Germanen. jn 


der „KRafjeler Allg. Ztg." beichäftigt fich Dr. Nörig: | 


Wildungen eingehend mit dem Funde und fommt 
zu dem Schluffe, daß diejes Maffengrab auf die 
Abjchlachtung überfallener Chatten durch. Drujus 
(15 n. Chr.) zurüdzuführen. jei. Die Römer 
zogen 4 Legionen, 1200 Reiter und 10000 Wann 
 germanifche und galliiche Hülfstruppen jtark aus 
und trafen — jo führt Dr. Nörig aus — auf 
die Chatten nahe bei der Edder, über welche jie, 
wahrjcheinlich von riedberg zur Schwalm, bei 
Treyfa vorüber, nach der Altenburg kommend, 
Brüden jchlugen. Die Chatten wurden durd 
diefen MWeberfall der 47000 römifchen Krieger fo 
überrafcht, daß fie zum Theil fich verborgen haben 
mögen, nact oder nur wenig ‚befleidet und faum 
bewaffnet, nur geringen Widerjtand leisten konnten, 
die Römer am Aufjchlagen einer Brüce hinderten, 
jedoch überwunden, durch Wurfgefchoffe und Pfeile 
aurücgetrieben wurden. Dagegen ijt Alles, was 
jchwach und wehrlos war, Frauen, junge Leute 
und Kinder Annalen I. 55,56) gefangen oder 


niedergemepelt worden. Sie haben twiderftrebt, 
ih losmachen wollen, und find dann exjtochen, 
erichlagen, erwürgt; die Tliehenden oder von den 
1200 römischen Neitern Stunden weit VBerfolgten, 
find dann mit Pfeilen zu Boden geftredt. Nach- 
dem Mattium verbrannt, wandte fich Drujus zum 
Iheine hin. Die Umgegend von Mattium, da 


wo jeßt das hejiiche Dorf Niaden liegt, begünftigte 


den römischen Ueberjall. Gin jchönes flaches Thal 
von mehreren Stunden im Umfreis, nach) Lohne 
und Züjchen hin janft aufjteigende Landjchaft, 
niedrige Hügel nach Gleichen hin, dagegen nord- 
wärts über Gudensberg meist nadte bajaltifche 
Bergfegel, von denen herab die Römer das Schlacht- 
feld überjchauen, die Reiter amweifen fonnten, in 
welcher Richtung die- Chatten zu treffen und zu 
verfolgen, gefangen zu nehmen oder nieder zu 
machen jeien. Die Chatten jind da mit Feuer 
und Schwert total vernichtet. Das war die Kriegs- 
funft der fulturbringenden, freiheitraubenden, hab- 


füchtigen Römer! m Chattenlande haben fie 
Ichlimmer wie Naubthiere gehauft. — Sp weit 


Dr. Nörig. Natürlich ijt nicht der Volfsftamm 
der Chatten durch Drufus vernichtet worden, deren 
Erijtenz vielmehr ich jeher bald wieder den 
Römern in unangenehmer Weije fühlbar machte. 


re aus Gießen berichtet wird, werden an 
dem Sajtrum Alteburg die Ausgrabungsarbeiten 
fortgejeßt. DBefanntlich hat dev Oberhejjijche 
Gefhichtsperein einen Theil des Geländes, in 
dem das Gaftrum Alteburg liegt, pachtweife über- 


nommen umd zum Zivede der Erhaltung der Nord- 


jeite des Kajtells einfriedigen lafjfen. Bis jekt 
jind einzelne Theile der Dauer an diejer Stelle 
blosgelegt, das Webrige joll im Laufe des ahres 
noch ausgegraben werden. Als Beitrag zu den 
beträchtlichen Kojten, die hierdurch dem Berein 
erwachjen find, hat der vegierende Graf zu Solms- 
Laubach in überaus liebenswürdiger Weife dem 
Berein einen namhaften Betrag zur Verfügung 
gejtellt, wofür ihm die Dankbarkeit aller Alterthums- 
freunde gejichert ift. 


Daß das „Nadelöhr" im Süllingswalde 
der rohen Zerjtörungsluft einiger Handwerfsburjchen 
zum Opfer gefallen tft, haben wir jchon in Nr. 10 
mitgetheilt und auch berichtet, was über die Ent- 
jtehung des Nadelöhrs erzählt wird. Ueber die 
Bedeutung des Males gehen die Anfichten freilich 
auzeinander. TIhatjache ift, daß das Denfmal vom 
hejijchen Landgrafen Mori im Jahre 1561 er- 
richtet und im Jahre 1757, als eö defeft geworden ' 
war, reparivt worden ift. Es bejteht ‘aus einem 
etwa anderthalb Meter hohen und ein Meter 
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breiten Stein, dejen unterer Theil in Form eines 
Nadelöhrs ausgehöhlt ift. Kolbe giebt in jeinen 
„Heiliichen Bolfafitten”  nachjtehende 


für die Entjtehung des‘ Steines. Bei unferen 


heidnischen Vorfahren war die.Eiche dem Donar, | 


als Heilgott, geweiht. Jeden Eichbaum dachte man 
als Sib diejer -Gottheit. Die von der Natur 
ausgehöhlten Eichen wurden /alse Heiljtätten für 
Kranke, insbejondere für Bruchleidende, betrachtet. 
Man nannte folche hohlen Eichen, deren es damals 
nicht wenige gab, „Nadelöhr”. Das Heilverfahren 
war jehr einfach und beftand darin, daß der Kranfe 
ji) vor Sonnenaufgang jtillfehweigend an Ort 
und Stelle begab und „unbejchrieen” , d. h. ohne 
daß Jemand ihn anredete, dreimal durch das Nadel- 
öhr froh. Bon diefem Durchfviechen der Höhlung, 
als dem Ausdruck der Unterwerfung unter die 
Allmacht der Gottheit, erhoffte man die Wieder- 
genejung des erkrankten Leibes. — Noch jet trifft 
man hie und da Waldorte an, die den Namen 
„Nadelöhr” Führen und dadurch andeuten, daß 
dort folch hHeilfräftige Eichbäume gejtanden haben 
müffen, jo 3. B. bei Spedswinfel und Mengsberg 
in Oberheffen. Auch im Sülfingswald, an der 
Straße von Friedewald nad Hönebach, jtand ein 
weit und breit berühmter Baum, welcher das 
Nadelöhr hieß und zu jolhem Heilgebrauch diente. 
Bis weit in das chriftliche Zeitalter hinein ragte 
diefe Nuine aus heidnifcher Zeit, bis der Baum 
endlich dor Alter verfiel. An der Stelle, wo er 
geftanden, Lie Landgraf Norik einen Gedenfftein 
in Form eines Nadelöhres errichten, das jedoch 
nur zu Bolfsbeluftigungen diente, und Viele, die 
im Laufe. der Jahre des Weges kamen, find wohl 
duch die Oeffnung gefrochen, ohne zu wifjen, welche 
Bedeutung diefer Handlung früher beigelegt wurde. 


Beim Abbruch des Inneren des jeßigen fönig- 
lichen Hoftheaters zu Kafjel haben ji) 
hinter der Holzbefleidung an einer Wand des erjten 
Ranges viert Theaterzettel aus den „jahren 
1814, 1815, 1816 und 1832 durch die dajelbit be- 
ichäftigten Handwerfer vorgefunden, welche für 
unfere ‚heififche Gefchichte von hiftoriichem Werth 
find umd der hiefigen Landesbibliothef überwiejen 
wurden.  Diejelbe hat, dem „EC. ZT.” zufolge, die 
Dofumente dankbar entgegengenommen, umfomehr, 
ala diefe in der beftehenden Sammlung jeither 
nicht vorhanden waren. &iner der Zettel enthielt 
die Ankündigung der denfwürdigen erjten Auf- 
führung von Beethoven’s „Fidelio” als Yeltvor- 
itellung zur Geburtstagsfeier des Kurfürjten 
Wilhelm I..am 6. Jumi 1816. Der Entdeder 
diefer intereffanten Dofumente wurde von Seiten 


Erklärung | 


des Dorftandes der Landesbibliothef mit einem 
Danffchreiben beehrt. 


Aus Heimat) und Fremde. 

Sn Hersfeld findet am 1,2. u. 3. Juli 
— alfo ziemlich gleichzeitig mit dem Sängerfeft — 
die 4 Wanderverfammlung des Ber- 
bandes hHejfijher Bienenzüchtervereine 
Statt. Mit ihr ift eine Zachausstellung von Lebenden 
Bienenvölfern, Honig, Wachs, bienenwirthichaftlichen 
Geräthen und Lehrmitteln, jowie eine Verloojung 
(3000 Rooje Ad 50 Pf., 338 Gewinne) verbunden. 
Die bejten Leitungen der Ausjteller werden mit 
Diplomen und Geldpreijen prämiirt. DBerfamm- 
(ungs- und Ausftellungslofal ijt die Nejtauration 
Bolender. 


Gemäldeausftellung in Marburg. Der 
raftlofen und aufopfernden Thätigfeit des Heren 
DOsfar Ehrhardt ift eS gelungen, eine jtatt- 
fiche Anzahl von Gemälden (wohl an 200) zu 
pereinigen und jo den Bewohnern Ntarburgs 
zum erjten Male die Freude einer eigenen 
Kunftausjtellung zu bereiten. &s ijt bei der 
Zujammenftellung der Bilder mit ebenjo viel Ge- 
ichif als Umficht verfahren worden, jo daß die 
fleine Sammlung von jedem Gebiet der PMtalerei 
und aus den verjchtedeniten Zeiten Proben giebt 
und jo dem finnigen Bejchauer nicht nur Ab- 
wechslung jondern auc eine belehrende Weberficht 
gewährt. 

Pon Leonardo da Vinci, Albrecht Dürer, Nem- 
brandt, van Dyf, Giulio Romano, Tijchbein, 
Gabriel Max herab zieht fich der Kreis bis. zu 
Theodor Matthei’s neuejtem Genrebild. Hiftorie, 
Porträt, Genre, Landichaft, Thierjtüd, Architektur 
find vertreten und meben der alten, gediegenen 
Kunftrichtung die modernjte. ES ift nicht meine 
Aufgabe, hier die Gejammtausftellung Fritifch zu 
würdigen; doch der zahlreichen dem Hefjenlanu 
entftammenden Ausfteller will ich mit einiged 
Worten gedenken. 

Wir finden da Theodor Matthei, Johannes 
Kleinshmidt, 8. Kakenftein, v. Bolfmann, 
Klingelhöfer, Zimmermann, Banker, 
Ubbelohde, Shürmann, Bauer, Dauber, 
Claus, Jenich in reicher Abwechslung und in 
meilt trefflichen Werfen vertreten, jo daß wir auf 
unfere heimifche Künftlerichaft mit freudigem Bes 
hagen bliefen dürfen. Nächit Klingelhöfer jelber 


ift auch feine Schule, durch vortreffliche Arbeiten, 
zum Theil Kopieen älterer Meijterwerte, der Damen: 
Fräulein Pfeffer, Fräulein Eichler, Fräulein 
Fräulein PBoppelbaum 


Krug, ftattlich re= 
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präjentiert, dem Meifter wie den talentvollen 
Schülerinnen Ehre machend. Daß die afrifanifchen 
Landjchaften Klingelhöfer’s, zu denen der Künftler 
an Ort und Stelle jeine Studien gemacht hat, be- 
jonderes „intereffe erregen, liegt nicht mir im 
behandelten Gegenstand, wejentlich auch in der 
fünjtleriichen Ausführung. 

Erwähnt mag noch eine vorzügliche Nadirung 
Ubbelohde’s werden wie einige in Bajtell aus- 
geführte treffliche Porträts. 

Daß 8 Herrn Ehrhardt gelungen ift, dem 
berühmten Künftlerheim in Willingshaufen die 
Thür zu entführen, auf welcher fich unfere nam= 
haftejten deutjchen Künftler, jo weit fie das Wtaler- 
dorf zu befuchen pflegen, mit dem Pinfel verewigt 
haben, macht feinem diplomatischen Talente Ehre 
und bereitet dem Bejucher angenehme Heberrafchung. 

Alles in Allem genommen tt diefe Ausjtellung, 
welche Marburg der nitiative eines energijchen 
Mannes verdankt, ein nicht zu unterjchäßendes 
fünftlerifches Greigniß, das, wie zu hoffen fteht, 
für die Folge Früchte tragen wird. F. Tr. 

Bekanntlich haben fich die jümmtlichen hefftichen 
Mitglieder des preußischen Abgeordnetenhaufes für 
einen Bermögens-Ausgleich mit den Allodial- 
erben des Kurfürften Sriedridh WilhelmI. 
verivendet. Mit Bezug hierauf veröffentlicht die 
Berliner „Nationalzeitung” Folgende Zufchrift 
de8 Prinzen Heinrih von Hanau: „Sn 
Nr. 338 der „Nationalzeitung” findet jich eine 
Zufchrift aus Kafjel, welche dad Eintreten der 
hejliichen Abgeordneten für die Petition der 
Allodialerben des Kurfürjten deshalb tadelt, weil 
außer Acht gelafjen werde, daß die Verwendung 
der jequejtrirten Revenuen eine ‚Sühne‘ dafür 
habe fein follen, daß ‚der Kurfürjt während feiner 
ganzen Regierungszeit alle dem Lande gejchuldeten 
Verpflichtungen jchnöde hintangejeßt habe, Der 
DBerfaffer diejer Korrefpondenz erweift jich damit 
augenscheinlich al3 einer jener Gegner meines un 
vergeßlichen DBaterz, welche ihrem Groll felbit über 
den Tod hinaus treu geblieben find. Wie wenig 
jedoch jein MUrtheil Anfpruch auf Objektivität 
befißt, it allein jchon aus der Behauptung zu 
erjehen, mit welcher ex feine Zujchrift jchließt: 
‚vaß die Sache nur zu verjtehen jet, wenn man 
wife, daß fich ein neues, den früheren heffiichen 
Berhältniffen fremd gemwordenes Gejchlecht in die 
Vertretung Heffens hineingefhoben habe, während 
vor zwanzig Jahren von den heffischen Abgeordneten 
nicht ein einziger für eine folche Verwendung zu 
haben gewejen wäre.‘ — &s jet mir erlaubt, dem 
gegenüber feitzuftellen, 1. daß jchon gegen das 
Beichlagnahmegejeg jelbit Heffiiche Abgeordnete feiner 


Zeit Widerjpruch erhoben haben, u. M. 


mit der 
Erklärung, daß es ‚ganz unmöglich‘ jet, für das 
Gefeß zu jtimmen, 2. daß jchon die erite Petition 
der Allodialerben im Jahre 1883 von heffiichen 
Abgeordneten aller Parteien dem Haufe dev Alb- 
geordneten überreicht worden it, 3. daß der 
eifrigfte und entjchiedenjte Fürfprecher der An= 
gelegenheit von Anfang au bis zu feinem im 
vorigen „sahre erfolgten Ableben der Geheime 
‚uftizrath Dr. Oetker gewefen ift, 4. daß von 
dDiefem und noch einem, gerade der älteften 
Generation angehörigen heffiichen Abgeordneten im 
Jahre 1892 die Eingabe an das Staatsminijterum 
veranlagt worden tft, auf welche die jekige Ver- 
wendung lediglich Bezug nimmt, und 5. daß die 
heutigen Abgeordneten fich dev Mehrzahl nach aus 
Herren zufammenjegen, welche die frühere Zeit als 
Erwachjene miterlebt haben. Was die Angabe der 
Sufchrift über die Erjparniffe des Kurfürften für 
jeine Samilie anbelangt, jo liefert fie jelbjt twohl die 
bejte Kritik dadurch, daß fie, abgejehen von dem 
Anfauf der Herrichaft Horomwiß (4000 000 Mark), 
den Nachlaß meines Baterd zutreffend in einer 
Höhe von 7000000 Mark angiebt, nach einer 
3öjährigen Regierungszeit und gegenüber einer 
‚ahreseinnahme jeit 1847 von nahezu 2000 000 
Mark. Hochadhtungsvoll Heinrich, Prinz von Hanan.” 


Unjer Landsmann Profeffor Carl Schäfer, 
Lehrer an der technischen Hochfchule in Berlin, einer 
der erjten Architekten und Architefturlehrer Deutjch- 
lands, hat einen Ruf an die tehnifche Hochfchule 
in Karlsruhe erhalten und angenommen. Sn 
den zachkreifen herrfcht darüber, daß man eine 
jolche Kraft von Berlin mwegholen läßt, ftarfe Ver- 
jtimmung. „Die Deutfche Bauzeitung“ läßt fich über 
unjern Yandsmann wie folgt aus: „Sein außer- 
gewöhnliches Wilfen und Können tie feine durch 
die Macht einer voll ausgeprägten Perjünlichkeit 
unterjtügte, wohl nur Wenigen im gleichen Maße 
eigene Lehrgabe haben ihm hier (in Berlin) Er- 
folge verjchafft, die ebenfalls ganz ungewöhnliche: 
find. Er hat nicht nur zahlreichere Schüler um 
fich gejchaart als jeder andere deutjche Architeftur- 
lehrer, jondern jich auch die begeisterte Anhänglichkeit 
diejes Schülerfreijes in einem Maße zu erwerben 
gewußt, wie e8 vor Alters mr Wilhelm Stier 
gelungen war. Seine UHeberfiedelung nad Karls- 
ruhe dürfte nicht num viele feiner jeßigen Schüler 
veranlaffen, ihm dorthin zu folgen, fondern auch 
die Anziehungskraft der Berliner Hochjchule auf 
Jahre hinaus dauernd verringern. Und die Gründe 
jeines Abzuges von der Stätte einer jo erfolg- 
reichen Thätigfeit? Herr Schäfer macht fein Hehl 
daraus, daß er Berlin und Preußen lediglich des= 
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halb verläßt, weil er hier nicht Gelegenheit hat, 
jein Willen und Können als Architeft in ge- 
nügender Weife vermwerthen zu fünnen. jn der 
Ihat muß e8 auffallen, daß er jomwohl bei den 
zahlreichen, hier in den legten Jahren vertheilten 
Kirchenbauten leer ausgegangen ift, als auch bei 
den von Seiten des Staates eingeleiteten Herjtellungs- 
bauten mittelalterlicder Baudenkmäler feine DBer- 
wendung gefunden hat. Baden, in dejjen Dienite 
Herr Schäfer (zugleich mit dem Titel als Ober- 
baurath) eintritt, wird ficherlich nicht verfehlen, 
die für das Land gewonnene hervorragende Künjtler- 
fraft in ganz anderer Werfe fih zu Nuße zu 
machen.“ 


Auf der Ausjtellung des Schweizerijchen 
Siihereivereins it Herr Amtsgerichtsvath 
3 W. Seelig in Kafjel, der ein Manujfript 
„Die gefammte, dermalen giltige Schweizerische 
stichereigefeßgebung“ ausgeitellt hat, mit der 
höchjten Auszeichnung — Ehrenpreis mit jilberner 
Medaille — bedacht worden. 


Yın Verlag von Eduard Hoehl in Hersfeld 


erichien jveben ein Schriftchen des Lehrers 
% Dallenberger: „Drittes Sängerfejt des 


hejfifchen Sängerbundes in Hersfeld am 30. Juni 
und 1. und 2. Juli 1894.” Es enthält Feitnach- 
richten, Programm, Gejangsterte u. j. w., foivie 
eine Bejchreibung Hersfelds. 


Univerfitätsnadrichten. - Die Untverjität 
Gießen wird in diefem Semejter von 576 
Studirenden bejucht. Der theologijchen Yafultät 
gehören an 68, der juriftiichen 140, der medizintijchen 
149, der philojophifchen 216. — Zu forrejpons 
direnden Mitgliedern der Hiftoriichzphilologijchen 
Klaffe in der Göttinger Gefelljchaft der 
Wifjenihaften jind in diefem Jahre u. A. neu 


gewählt: Edward Schröder-Marburg, Adolf 


Sulicher-Mtarburg. 


Fräulein Marianne Andrecht aus Kajjel, eine 
jugendliche, mit vorzüglichen Mitteln ausgeitattete 
Sängerin, die einer glänzenden Zukunft entgegen- 
jab, ift vor einigen Wochen gejtorben. Die junge 
Kiünftlerin — die den Künftlernamen Ardegg 
führte -— war in Braunfchweig am Herzoglichen 
Hoftheater engagirt. Fräulein Andrecht hat in 
Kafjel bei der rühmlichit befannten Gejangslehrerin 
Frau Zottmayr ihre Ausbildung genofjen und trat 
als vielveriprechendes Talent des Defteren dajelbit 
in, Konzerten auf. 


Perfonalien. 

Grnannt: Landrat von Trott zu Solz ın 
Marburg zum Geh. NRegierungsrath und vortragenden 
Rath im Minifterium des Innern. Kreiswundarzt Dr. med. 
Eovefter zum Kreisphyfifus des Kreijes Rinteln. Außer: 
ordentlicher Pfarrer Bornmann zum Gehilfen des Pfar- 
ver Heermann in Sroßnenndorf. Pfarramtsfandidat Uffel- 
mann zum Gehülfen des Pfarrers Uffelmann in Ziegen: 
hain. Nechtsanwalt Wefjel in Ziegenhain zum Notar 
für den Oberlandesgerichtsbezirt Kafjel mit Anweifung 
jeines MWohnfiges in Ziegenhain. Die Forftafjeijoren 
Bokfemühl in Adenau zum Oberfürfter in Naufchenberg 
und Schmidt in Prosfau zum Oberförjter in Oteinau. 

Beanftragt wurde der Pfarrer Weppler in Wald: 
fappel mit Berfehung der Metropolitanatsgejchäfte der 
Klafie Waldfappel. 

Heberwiejen: der Neg.Ajlefior Dr. Kühnert der 
fönigl. Negierung in Kafjel zur dienftlichen Verwendung. 

Beitätigt: die Wahl des Landrathe Freiherrn 
Niedejel zu Eijenbad in Gelnhaufen zum Landes- 
direftor de8  Bezirfsverbandes des Negierungsbezirks 
Kafiel vom 1. Juli d. $. ab auf die Dauer von jechs Jahren. 

Berlichen: dem Landrichter Köjter in Kafiel der 
Charakter als Landgerichtsrath; dem Direktor des Land- 
franfenhaufes, praktischen Arzt Dr. med. Schneider in 
Fulda der Charakter als Sanitätsrath. 

Entlaffen: die Notare Justizratd Plitt in Borfen 
und Juftizratd Dr. Müller in Kafjel auf ihren Antrag 
aus dem Amte als Notar. | 

Bermählt: Buchdrudereibefiger Hermann Merkel, 
Marburg, mitFrt. Johanne Weißenborn in Duderjtadt. 

Geiterben: Marianne Andreht, Sängerin aus 
Kafiel, in Braunjchweig. Fabrifant Leonhard Huber, 
68 Jahr alt, Hanau, 13. Juni. Gutsbejißer Nikolaus 
Georg Müller, Ocshaujen, 14. Yunt. Gaftwirth 
Heinrihd Eihmann, 45 Jahre alt, Niederaula, 15. Jumt. 
Pfarrer A. NR. Wisfemann, 70 Jahre alt, Lohne bei 
Friklar, 16. Aumt. Fräulein Amalie Herzog, 
62 Jahre alt, Kafjel, 19. Juni. Geh. Medizinal- umd 
Regierungsrath a, D. Dr. Ottmar Wagner, 73 Jahr 
alt, Kafjel, 23. Juni Frau Nofine Margraf, geb. 
Braun, 76 Sahr alt, Kaffel, 24. Juni. Frau Wittive 
Martha - Schirmer, geb. Raufmann, 77 Jahre alt, 
Homberg, 23. Juni. Katharina von Breithaupt, 
MWittive des Oberjtlieutenants a. D. Ritter W. von Breit- 
haupt, 74 Jahre alt, Kafiel, 24. Jumt. Luife Dieß, 
Wittwe des Dr. med. Dieb, Felsberg, 24, Juni. 


Briefkalten. 

Alle Sendungen für die Nedaktion find zu richten 
an die Buchdruderei von Zriedr. Scheel, Kaflel, 
Schloiplat 4. 

J. R. Marburg. Manujfript erhalten; Antwort 
erfolgt brieflid). 

M. M. SKafjel. Bejten Danf. 
mit genauer Quellenangabe benußt. 

G. Th. D. Marburg Auch Ihnen freundlichen 
Dank für die Sendung. 

W. H. Marburg. Don dem gedachten Schriftiteller 
wird demnächft ein Beitrag im „HDellenland“ erjcheinen. 

K. H. Berlin. Wir find für die Meberjendung von 
Perjonalmotizen dankbar. 

Prof. W. FSranffurt. Damit wäre die Sache aljo 
erledigt. Wir hoffen, daß Sie uns recht bald durch einen 
Beitrag erfreuen werden. 


Selbjtverftändfich 


Für die Nedaktion verantwortlih: Dr. D. 


Saul in 


Stuttgart. Druck und Verlag don Friedr. Scheel 


in Kajiel, 


I. 14. 


16. Auli 1894. 


Das „Helenland“ eriäeint am 1. und 15. jedes Monats 
1 Mark 50 Pf., die einzelne Nummer 30 Pf. Auswärts kann das „Helfenland” durch die Poft (Boftzeitungsfifte 
Nr. 3031) oder duch den Buchhandel oder auch Direkt von der Expedition unter Streifband bezogen 
Buhdruderet von Friede. Scheel, Schloßplag 4, Fern: 


werden; in Kajfel nimmt die Erpedition 


Iprecher Nr. 372) Beftellungen entgegen. Anzeigen werden mit 20 Pf. für die gefpaltene PBetitzeile berechnet. 


Heimweh. 


S= Don nied’rer Mauer Farg umzogen, 
Dem Sturm zur Beute — fchattenlos; 
Der Eingang: nur ein Mauerbogen —, 


Ein fchrilles Bimmeln Tag für Tag, 
Ein eilig’ Bringen neuer Gäfte, 

Und dann — ein fchneller Peitfchenfchlag 
Hur Abfahrt nach dem Bafthoffefte. 


Gleichgiltig finft der Hügel dort 

Im öden Grund, als fei den Todten 
Der ungepflegte, Fahle Ort 

Als Auszugsftüblein angeboten. 


An mandhem Kreuz verblaßtes Band, 


Ein Kranz von Blech, papierne Blüthen — 


Diel leichter, bunter Slittertand —, 
Doch, ac, Fein liebevolles Hüten ! 


Und hier zu ruh’n —, derweil im Brund 
Der Heimath ernfte Bäume raufchen 

Und rings mit Kiederfrohem Mund 

Die Dögel ihre Grüße taufchen,' 


/ 


Ki weites geld — fo flach und groß —, 


Wo, der im Thal fich abgenwüht 

Sur Mittagszeit auf heifen Matten, 
Kun, da fein Lämpchen ausgeglüht, 
Sich ruhen darf im tiefen Schatten, 


Wo feiner Eltern Namen fteh’n 
Auf Nlarmorfreuzen, wo die Armen 
Still flüftern im Dorübergehn : 

Die hatten einft mit uns Erbarmen. 


So till ift’s dort und ernft und Fühl, 
Wo unfer Suß das Gras betreten 

In Neugier einft und Kinderfpiel 
Und dann im fehmerzgebor'nen Beten, 


Wo nicht fo theuer ift der Raum, 


Daß fie uns nicht ein Slecichen gönnten, 


Wo wir von unferm Kebenstraum, 
Dom Werk die Spaten ruhen Fönnten, 


Wo Iind das füße Heimathland 


Auf’s Herz fich legt — und madıt’s fein eigen, 


Wo felbjt Dergeffenheit amı Rand 
Des Grabes fit — in mild’rem Schweigen. 


2%. Serberf. 
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Yhilipp der Grohmüthige, Landgraf von Helen. 
1504-1967, 
Bon 9. Me. 
(Fortjegung.) 


) 

SE chnell hatte die Lehre Martin Luther’s Ein- 
S gang in Heffen gefunden. Auf einer Neife 
cr nach Heidelberg zum Gejelljehießen mit der 
Armbrust machte Landgraf Philipp die Belannt- 
ichaft Melanchthon’s, von dem er eine furze Ab: 
handlung der erneuerten Hriftlichen Lehre empfing. 
In diefem Ahriffe waren das Wejentliche dev 
Lehre Luthev’s und die Mikbräuche des Papitthums 
enthalten jowie der Nath, das Evangelium richt 
zu hindern, no) gewaltjam. und mit plößlicher 
Abichaftung aller Eicchlichen Zeremonien zu der- 
fahren. Bon mehreren Seiten, unter anderen 
auch von feiner Mutter, Anna von Medlenburg, 
vermählten Gräfin von Solms, wurde auf den 
Landgrafen eingedrungen, von dem neuen Glauben 
abzulaffen. ZTroß alles Einvedens erklärte Vand- 
graf Philipp im Februar 1525 jeinem Schwieger: 
vater, dem Herzog Georg von Sachen, daß er 
beichloffen habe, jein Land dem Evangelium zu 
öffnen; im März gab er zu Kreuzburg an der 
Werra dem Herzoge von Sachjen und dejjen 
Sohne, Johann Friedrich, die Erklärung ab, daß 
ev eher Land, Leute, Leib und Leben Lafjen, denn 
von Gottes Wort ablaffen wolle. Hiermit war 
der UWebertritt des Landgrafen zum Gvangeltum 
befiegelt. Bor Mühlhaufen war während des 
Bauernkrieges von den verbündeten Fürften von 
Sachfen, Helfen und Braunjcweig der Beichluß 
gefaßt worden, in Saden der neuen Lehre 
gemeinfam vorzugehen. Diejer Verabredung wurde 
zuerft Herzog Georg von Sadjen, der Luther 
perfönlich habte, untren. Seine Freunde, Erich) 
und Heinrich von Braunfehweig, „Joachim von 
Brandenburg und Albrecht von Mainz, verjammelte 
Herzog Georg zu Defjau, wo gegen den Beihluß 
von Mühlhaufen Mahregeln zur Ausrottung der 
(utherifhen Lehre getroffen wurden. Der Kırfürft 
Sohann und Landgraf Philipp famen zu Trefjurt 
zufammen und erklärten dem Herzog Georg von 
Sadjen, „daß jte der Kutheriihen Handlung nur 


infoweit anhingen, als fie mit dem Evangelium 
übereinitimme, daß Ddiefes anszurotten ihnen 
weder gebühre noch möglich. jei, daß es ihnen 
aber chriftlich und ehrlich dünke, den ganzen Streit 
über den Antheil der neuen Lehre an dem Auf 
uhr und über die kirchlichen Mipbräuche nur 
duch. gelehrte gottesfürchtige und unpartetijche 
Verjonen zu jchlichten”. 

Bon Kaifer Karl war inzwiichen auf einem 
Neichstage das Verdammungsedift von Worms 
erneuert und die Ausführung der von der ‘Partei 
des Herzogs Georg verabredeten Maßregeln be 
ichloffen worden. Diejen Belchluß zu vereiteln 
bot Landgraf Philipp Alles auf, indem ex fich 
vor dem Neichstage der Mehrheit der Stimmen 
zu verfichern juchte. Mit dem Kurprinzen Johann 
Friedrich wurden auf dem Schloffe zu Friedewald 
die gemeinfamen Maßregeln gegen den von Kaijer 
Karl feftgejegten Beihluß bevathen. Durch dieje 
Mahnahıne des Landgrafen Philipp wurde be 
wirkt, daß der Neichstag zu Augsburg mit der 
Wiederholung des Nürnberger Abjchiedes und mit 
dem Beichluß endete, daß eine allgemeine Kirchen 
verfammlung auf deutjehem Boden gehalten werden 
follte. Als von diefem Vorhaben Kaifer Karl 
Kenntniß erhalten hatte, Jandte er geheime 
Infteuftionen an den Herzog Heinrich don 
Braunjchweig und den Bilchof Wilhelm von 
Straßburg, worin denjelben aufgetragen wurde, 
einen Verein gleich gefinnter Leute zu bilden, um 
der Irrlehre auf einem zu Speyer abzuhaltenden 
Neichstage entgegenzutreten. Bevor aber diejer 
Reichstag abgehalten wurde, fam auf Drängen 
des Landgrafen Philipp das erite evangelijche 
Bindniß „zur Aufrechthaltung des heiligen 
Wortes, zur Abftellung der Mißbräuche des 


Gottesdienstes, gegen alle Widerjacher auf Leib 


und Gut, Land und Leute” zwifchen dem Land- 
grafen und dem Kurfürjten von Sadjen zu 
Torgau am 4. Mai 1526 zu Stande. Diejem 


| 
I 
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Bunde, der im alle des Angriffes um der 
Religion willen zu gegenfeitiger Hilfe verpflichtete, 
traten alsbald Bhilipp von Braunjchweig-Gruben- 
hagen, Otto, Ernft und Franz von Lüneburg, 
Heinrich von Medlenburg, Wolf von Anhalt, 
Gebhard und Albrecht von Wansfeld und Albrecht 
von Brandenburg, Herzog von Preußen, bet. 

Auf dem am 25. Juni 1526 zu Speyer ab- 
gehaltenem Neichstage wurde beichloffen, „dab 
zur Bergleihung der Neligion binnen Sahres- 
frift eine freie allgemeine oder wenigitens nationale 
Kirchenverfammlung auf deutjchem Boden gehalten 
und einjtweilen fich jeder Neichsitand jo verhalten 
jollte, wie er e8 gegen Gott und Faiferliche 
Majeltät zu verantworten gedächte”. Diefer Be: 
ihluß veranlaßte nunmehr den Landgrafen, Schritte 
zur Einführung der Reformation in feinem Lande 


zu thun. Auf den 21. Oftober 1526 berief 
Philipp alle Prälaten, Aebte, Prioren, Defane, 
Domberrn, Pfarrer und Briefter, die Nitterichaft 
und die Abgeordneten der Städte aus dem 
Fürftenthum Helfen und den dazu gehörenden 
Srafihaften zu einer öffentlichen Synode und 
einem Meligionsgeipräh nah Homberg behufs 
Entwerfung einer heifiichen Kirchenordnung. „Re- 
formatio ecelesiarum hassiae iuxta certissimam 
sermonum dei regulam ordinata in venerabili 
synodo per clementissimum hessorum principem 
Philippum anno 1526 die 20 oetob. Hombergi 
celebrata, cui ipsemet princeps illustrissimus 
interfuit“, war der Titel der zu Homberg ent- 
worfenen heifiichen Kirchenordnung. 


(Fortjeßung folgt.) 


I 


Der omerikanifde Feldzug der Heffen nad dem Tagebud) 


des Grenadiers Johannes Heuber von Miedervellmar. 
17761783. 
Bon F. W. Junghans. 
(Schluß.) 


ie gefangenen Helfen, 900 Mann ftark, wurden 

jo jcehnell wie möglich in’s s yinere des Landes 

geichafft, ein Mari, den Neuber er 
großer Genauigkeit beichreibt. Unter Starker Be- 
deefung wurden fie zunächit nach Bhiladelphia 
inftradirt. Wafhington hatte befohlen, die ge- 
fangenen Hefjen durch die Stadt zu führen, um 
der Bevölkerung den Schredfen vor Ddiejen ges 
fürchteten Striegern zu benehmen. Der Pöbel über: 
häufte fie mit Snjulten, worin fich befonders die 
Weiber hervorthaten, und wollte die Gefangenen 
erwürgen; als aber Walhington andern Tags 
eine PBroflamation aufchlagen ließ, worin befannt 
gemacht wurde, daß die Helfen nur gezwungen 
gegen die Freiheit in den Krieg gezogen jeien, 
jo änderte jih die Stimmung. At und Yung 
brachte Branntwein und Lebensmittel in Die 
Kafernen, wo die Helfen eingquartiert waren, und 
überhäufte fie mit Freundjchaftsbezeugungen. 

Am 8. Januar mußten unfere Gefangenen 
ihren Marjch bei großer Kälte fortjegen. Das 
nächte Ziel ihrer Neife war die Stadt Yong- 
feiter, wo fie wieder in eine große Kajerne ein- 
quartiert wurden, und hier vevoltierten die eng= 
lichen Kriegsgefangenen gelegentlich der Geburt3- 
tagsfeter ıhres Königs, während ich die Heilen 
ruhig verhielten. Die Folge davon war die, daß 


die Helfen frei in der Stadt herum gehen durften, 
während die Engländer in ftrengem Gewahrjam 
gehalten wurden. Al das Frühjahr fam, wurde 
den gefangenen Heffen angeboten, bei den Bauern 
zu arbeiten. Wer darauf einging, Jollte außer 
Ejien und Trinken tägli” 14 Stüber (6 Albus) 
Tagelohn befommen und außerdem jeine Nation 
an Brod und Fleiih, die ihm als Gefangenem 
gebührte, in Geld ausgezahlt erhalten. Die 
Harmer mußten ich verpflichten, den Kriegs- 
gefangenen wieder zurüczuliefern, im Fall jeines 
Entweichens aber 200 Dollars in die Staats- 
falle bezahlen. DBiele nahmen das Anerbieten 
an, die Unteroffiziere aber, darunter wohl auch 
unfer Neuber (ex war zum Freiwächter oder Gefreiten 
avancirt), blieben in der Kaferne und nahmen 
den Sold für die im Land Arbeitenden in 
Empfang. Wir jehen hieraus, daß es die Ge- 
fangenen ganz gut hatten. 

Am 24. Auguft 1777 Drang eine englifche 
Slotte auf dem Elffuß in Maryland ein, nur 
etliche Iagemärjche von Longfeiter, jodaß viele 
Gefangene zur engliichen Armee entwichen. Si 
Folge davon winden fie nad) Newton trans= 
portirt, einer von Herrenhutern bewohnten Stadt, 
und hier wurden die noch übrigen Helfen in 
zwei SKolonnen getheilt, um weiter in’s Land 


— 14 — 


geführt zu werden. Die, welcher Neuber zugetheilt 
wurde, 300 Mann ftark, jollte nah) Birginien 
marjchteren ; ebenjo 300 Engländer. Am 4. Of: 
tober langten fie in Baltimore an. Hier 
erwarteten jte Diejelben Snjulten wie in Bhila- 
delphia, jodaß der fie begleitende Kapitän ges 
nöthigt war, feine Mannjchaft laden zu Laflen, 
um die ihm anvertrauten Gefangenen zu jehüßen. 
Obgleich fie Schon im Nathhaus einquartiert 
waren, jo führte fie der Kapitän doch der Sicher: 
heit halber noch Abends hinaus in einen Wald, 
wo fie die Nacht über fampirten. Was zum 
Divonak nöthig war, wurde ihnen hinausgebract. 
Am 6. Oktober palfirten fie die blauen Berge 
und langten an der Grenze von Virginien an. 

Hier ereignete fih mun etwas, was ein 
glänzendes Licht auf die Disziplin der hejitichen 
Kriegsgefangenen wirft. Das Kommando, welches 
die Gefangenen bis dahin begleitet hatte, hatte 
nur Ordre bis zur virgimichen Grenze. Das 
Kommando, das fie hier in Empfang nehmen 
jollte, war noch nicht zur Stelle. Die Vennfilvanter 
Iholen ihre Büchlen und Gewehre ab, fehrten 
um und ließen den alten Kapitän mit 600 Kriegs- 
gefangenen allein. Diefer vitt mun voraus 
nad der drei ZTagemärjche entfernten Stadt 
Winceiter, um die ausgebliebere Bededung zu 
holen und forderte die Gefangenen auf, ihm 
nachzufolgen. Wenn je es thäten, jo jollten fie 
dafür belohnt werden. Was geihah nun? Die 
Engländer dejertirten zum größten Theil, wurden 
aber unterwegs von den Einwohnern des Landes 
wieder aufgefangen, die Helfen aber jeßten ihren 
Marih unter der Führung ihrer Unteroffiziere 
ruhig fort und langten volbählig am 8. Oftober 
in Winkefter an. Hier winden die Helfen 
bei den Bürgern einquartiert, die Engländer aber 
famen in ein Gefängniß, wo fie ftreng bewacht 
wurden. Auch bier arbeiteten viele hejitiche 
Soldaten den Sommer über bei den Farmern. 
Ntancher verheirathete Jich und blieb nach De: 
endigung des Kriegs dort. Neuber weilte hier 
bi8 zum 28. Augult 1778, wo die Gefangenen 
zum Zmwed der Auswechjelung Ordre zum Nüd- 
marich befamen. Sie legten den Mari auf 
demjelben Wege zurücd, den te gefommen waren, 
und langten am 30. Oftober in Elijabeth- 
town an, wo jie ausgewechjelt wurden. lm 
4. November wurden fie neu montirt und armirt, 
und Neuber wurde dem Bataillon wieder zus 
getheilt, das nad dem Tod des tapfern Nall 
den Namen Trümbahiiches Grenadierbataillon 
erhielt. 

Die reorganiirten Helfen waren zur: Ver: 
wendung auf einem anderen Theil des Kriegs- 


ichauplaßes bejtimmt. Am 16. November wurde 
die erite Divifion nach Georgien eingejchifft. Die 
Fahrt war nicht jo glüklih als die Fahrt von 
Deutfchland nah Amerika. Heftige Stürme 
liegen die Soldaten alle Schreden des Meeres 
durchmahen. Die Flotte wurde bi8 auf Die 
Höhe von Finifterre verschlagen. Am 13. Dezember 
entging das Schiff der Gefahr eines Tornado, 
indem der Kapitän noch zur rechten Beit ein 
ipikes Gijen in das Hauptjegel warf, wodurd 
dafjelbe vom Wind ergriffen und in taujend 
Feben zerriffen, das Schiff aber gerettet wurde. 
Endlih am 22. Dezember, nachdem die englijche 
Flotte Charlestown unter franzöfiiher Ylagge 
paffirt hatte, langte die Expedition vor Savannah 
an. Im Hafen lag eine franzöftiiche und eine 
ipaniihe Fregatte jowie eim amerikanisches 
KRanonenboot (Galeere). Der franzöfiiche Kapitän 
itecfte fein Schiff in Brand und ging davon, 


das Äpanifche Schiff wurde genommen, das 


amerikanische Kanonenboot zug fi in den Fluß 
zurück, wohin ihm die englischen SKriegsjchiffe 
wegen ihres Tiefgangs nicht Folgen fonnten. 

Am 27. wurden die Truppen gelandet und 
nahmen Savannah ohne großen Widerftand ein. 
Tags darauf wurde das Kanonenboot von einem 
mit einem Sechsunddreißigpfünder armirten Boote 
aus, welches mit vieler Mühe über Land trans: 
portirt worden war, angegriffen und genommen. 
Das Negiment Wilfenbach nebit den Nallichen 
Grenadieren blieben als Garnifon in Savannah, 
die Engländer aber marjchirten landeinwärts und 
bejeßten Ebenezr. Im Frühjahr mußten die 
Helfen die Engländer dort ablöjen, bis die Nad)- 
richt Fam, daß General Clinton von Norden 
fäme, um &harlestown zu belagern. General 
Brown, der Kommandeur in Savannah, beichloß 
daher, einen VBorftoß nach Charlestown zu machen, 
um die Stadt zu gleicher Zeit von Süden an: 
zugreifen. Der Marich führte auf unmegjamen 
Pfaden durch unbekanntes Land. Ein großer 
Fluß (der Name tft nicht genannt), den die aus 
200 Wilden bejtehende Avantgarde durhihwanmm, 
um die Ahnerifaner vom jenjeitigen Ufer zu ver: 
treiben, mußte durchwatet werden, die Patron- 
tafchen auf dem Kopf. Damit Ntemand vom 
Strome hinweggeriffen würde, bildete die englijche 
Kavallerie eine Linie durch den Fluß. Kaum 
am Ufer angekommen, überfiel die jchon ganz 
Durhnäßten ein furchtbares Gewitter. Der 
Sturm ftürzte die von den Amerikanern halb 
durchgelägten Bäume um, und diefe machten im 
Sturz ein Getöfe wie der ftärkfte Kanonendonner. 
Den ganzen nächiten Tag hatte man damit 
zu thun, die dadurch entftandenen Verhaue mweg- 
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zuschaffen. So drang das Korps des General 
Brown bis vor Charlestown vor und ftedte die 
Voritadt in Brand, allein hier zeigte fich’s, daß 
die Ankunft Elinton’s blinder Lärın gewejen jet. 
63 war vielmehr eine franzöfiiche Flotte, Die vor 
Sharlestown erjchienen war. Da zugleich Die 
Nachricht eintraf, daß Savannah von den Fran= 
zojen bedroht werde, jo blieb dem Korps Brown 
nicht3 übrig als jchleunigit zurüdzufehren. Bei 
Stonesferry juchten die Amerikaner den Hefjen 
und Engländern den Uebergang über einen jchmalen 
le den fie zu paffiren hatten, zu ver= 
wehren. Das Ral’ihe Grenadierbataillon hatte 
mit einem englifchen Kanonenboot den Hebergang 
zu deden. in amertfanijches Schiff von -16 
Kanonen juchte ihm in den Rüden zu kommen, 
wurde aber von dem heifiihen Wiffenbach’ichen 
Regiment mit feinen Negimentsfanonen übel 
empfangen und mußte die Segel jtreichen, bei 
welcher Gelegenheit das Nall’iche Regiment die 
zwei Kanonen wieder befam, die es bei Trenton 
-verloren hatte. 

Unterdeß war der franzöfiiche General Condeftin 
mit 6000 Franzojen und 7000 Amerikanern vor 
Savannah en und forderte Brown zur 
Uebergabe auf. Brown exrbat ich 24 Stunden 
Bedenkzeit, während welcher Zeit e3 den legten 
Helfen gelang, wieder in die Stadt zu kommen. 
Zur Dertheidigung der ın Eile aufgeworfenen 
Schanzen Standen demjelben nur vier Negiments- 
fanonen zu Gebote. ES wurden deshalb Die 
Kanonen der zwer im Hafen liegenden englijchen 
Schiffe an’s Land gebradt, um die Linte zu 
armiren. Bier Wochen lang wınde Savannah 
bombavdirt. Da erjchien eine englische slotte 
von Charlestown aus, vor der die Franzöfiichen 
Kriegsichiffe Th zurüdzogen. Sie führte den 
Belagerten neue Lebensmittel und zwei Negimenter 
Deritärkung zu. Nach vier Wochen verjuchte die 
alfiirte franzöfiihe und amerifantijche Armee noch 
einen Sturm, der aber glänzend abgejchlagen 
wurde. Kurz darauf hob Gomdeitin auf die 
Nachricht vom Fall Eharlestowns die Belagerung 
auf. Auch Clinton fehrte nach) der Einnahme 
diejer Stadt mit dem größten Theil der Hejjen 
und Engländer nad) Newport zurüd, Savannah 
wurde aber von Neuem verproviantirt. 

Die füdlihe Kot mochte den Helen nicht 
jchmeden, denn jo reiht Neuber: „An Reijc) 
fehlte e8 uns nicht, aber feine Kardüffeln gab 
es nicht in denen füttlichen Deilen. Wenn wir 
diefe kochen wollten, mußten wir fie pundweiße 
faufen, und dabei thäten jte doch nicht Schmöden, 
jondern fie thäten einem wie Galle im Halje.“ 

Sm Sommer 1779 wurde das NRal’iche Regi: 
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ment nah Charlestomn in Garnilon gelegt, 
während das Willenbach’iche, welches nun „von 
Knoblauch“ genannt wurde, in Savannah blieb. 
Hier lag es ruhig bis zum Frühjahr 1780 und 
mußte exerziven, wie Neuber jchreibt, wie im 
Heljenlande. Im dieje Zeit wurde das Bataillon 
zu einer. Erpedition beordert, welche den Zweck 
hatte, die Sammlung einer amerifanifehen Armee 
bei Mungforner duch einen General Green 
au, verhindern. Hier erwarb das Bataillon neue 


Lorbeeren. Die Amerifaner wollten die Heflen 
überfallen, welche durch einen großen Wtorait, 


durch den nur ein jchmaler Weg führte, vor dem 
Feind gedeckt jtanden. in gefangener Spion 
jollte den Amerikanern in dunkler Nacht den Weg 
durch den Sumpf zeigen. Allen im vanciren 
a diejer und machte auf der entgegengejekten 
Seite Lärm, was zur Jolge hatte, daß die von 
einem scharfen Seuer empfangenen Amerifaner in 
blinder Flucht unter a von zwölf 
Kanonen und zwölf Sahnen zurückehrten. Im 
Iriumph wurden die erbeuteten Irophäen in 
Chorlestoion eingebracht. Eine Berjchwörung von 
Bürgern Eharlestorwns wurde durch einen Schwarzen 
entdeckt, der dem Kommandanten die mit der 
eigenen Unterjchrift verjehene Lijte derjelben aus= 


händigte. Dieje wurden aufgehoben und auf 
eine müjte „njel ohne Baum und Straud, 


Koplın Gofche (?), gebracht, ihre Frauen und Kinder 
aber aus der Stadt verwiejen. Gegen Ende des 
Kriegs war der englifche General Clinton  be- 
fanntlich) in Folge der unglüclichen Kapitulation 
von Norktorwn genöthigt, die Süpdftaaten zu räumen. 
Am 21. Oktober 1782 wurden deshalb die in 
Charlestown liegenden Helfen nach Newyork ein- 
geichifft. An Tage vor dem Abmarjch wurde Durch 
Unihlag befannt gemacht, daß jich während des 
Ausmarjches bei Strafe fein Bürger am YFenjter 
oder auf der Straße folle jehen Laffen. Am 21. 
früh wurde Warm geichlagen und an den Hafen 
marihirt, wo die Einichiffung vor fi ging. 
Neuber verhehlt nicht, daß Manche unter dem 
Borwand, etwas vergeffen zu haben, in’s Quartier 
zurüdgefehrt und nicht wiedergefommen  jeien. 
Deshalb wurde zuleßt fein Urlaub mehr gegeben, 
jondern es wurden Unteroffiziere zurücgeichiekt, 
welche die zurücgelafjenen Effekten holen en 
Am 28. landete das Bataillon in Brooflands= 
ferry auf Long Jsland, wo e3 in dem Baraden= 
lager des Ntegiments Bünau einlogirt wurde. 
ach einigen dafelbit zugebrachten Nafttagen fam 
e8 ın die Winterquartiere nach Girgo. 

Gegen das Frühjahr hin endlich exjcholl die 
Sriedensbotjchaft, welche den vielgeprüften Helfen 
die Ausficht eröffnete, in die liebe Heimath zurüd= 
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fehren zu dürfen. Am 20. Auguft 1783 trat 
das Dataillon, das nun den Namen De Angelt’jches 
Grenadierbataiflon erhielt, die Nücreife auf der 
bei Brooflandsferry gefammelten -Iransportflotte 
an.. Schon bet der Ausfahrt aus dem Hafen 
hatte das Schiff, auf welchem fich Neuber befand, 
das Unglück, einen Selen zu streifen, woducd 
es ein Le befam. Dies wurde Anfangs nicht 
bemerkt, in der Nacht aber hörten die Soldaten 
bei dem Schwanfen des Schiffs das Rollen des 
durch das Lee eindringenden Waller zwijchen 
den Waflertonnen. Der Kapitän wollte e8 jedoch 
nicht glauben. Gndlich nach einigen Tagen ent- 
Ichloß fich derjelbe dennoch, den Raum zu unter 
juchen, und jand fieben Fuß Waller im Schiff. 
Nachdem nun eine Nothflagge aufgeltecft worden 
war, fam ein Offizier des die Flotte begleitenden 
Kriegsichiffes an Bord, welcher die Anorditung 
traf, daß 20 Mann an die Bumpen geitellt und 
das Schiff troß des Leds die Yahıt mit fort- 
jegen jollte. CS wurden deshalb täglich jechzehn 
Soldaten und vier Matrojen fommandırt, welche 
Tag und Nacht pumpten, und jo gelang es, das 
Schiff bis nach Bremen über dem Wafjer zu 
halten. Zum Glüd hatte die Flotte den glüd- 
lichiten Wind. Wäre ein Sturm entitanden, das 
Schiff wäre mit Mann und Maus untergegangen. 
Um 7. September verlor das Schiff die übrige 
Flotte. Sn der Meinung, diefe jet jhon voraus, 
jeßte der Kapitän alle Segel auf und langte am 
8. Oftober, vier Tage vor der. übrigen Ylotte, 
in Portsmouth an. Don hier mußten fie nad) 
Dover weiterfahren, wo die Flotte am 12, ein- 
traf. Am 18. Oftober ftach diejelbe wieder in 
See md ließ am 22. nach nur zwermonatlicher 
Fahrt in Bremerlehe die Anker fallen. 


63 waren gerade 7 Jahre 5 Monate und 


27 Tage, daß die hejitichen Soldaten von Bremer: 


(ehe ausgefahren waren, und wieviel hatten fie 
exdudet ! 

Nach Pfiiter*) Tamen von 19,300 Dann (den 
Nachichub mitgerechnet) 11,400 zurüd. Es blieben 
aljo in Amerika 7900 Mann, ein. verhältniß- 
mäßig Keiner Verluft, wenn man die Yänge des 
Feldzugs in’s Auge fapt. 

Bon Bremerlehe ward der Nücmarjch wieder 
zu Fuß angetreten. Am 22. November traf das 
Bataillon in Hofgeismar. ein und wurde „am 
Brunnen” von dem General Kor (2?) von der Artillerie 


“ gemuftert. - Am 27. jegte es jeinen Marie nad) 


Kaflel fort. Am holländiichen Thore angefommen, 
mußte die Fahnenkompagnie die Fahnen aus dem 
Schloß holen, welche das Negiment bei Trenton 
verloren hatte. Dann rücte e8 unter YZührung 
jeines neuen Kommandens De Angeli m die 
Aue auf den Bomwlingreen, wo Landgraf Friedrich 
die Barade über dafjelbe abnahın. m die Quartiere 
nad) Ober- und Niedervellmar zurücigefehrt, wurde 
das Negiment am 29. reduzirt. Ein Theil der 
Mannjichaft wurde mit Abjchied entlaffen, ein Theil 
auf Urlaub gejchiet und. der dritte in andere 
Regimenter vertheilt. Neuber wurde in die Slügel- 
fompagnie des Gardegrenadierregiments eingereiht. 

Sp endete der amerifanijche Feldzug für das 
Rall’iche Grenadierbataillon, das fich in demjelben 
bei jeder Gelegenheit mit Ruhm bedecft und au) 
im Unglücd die. Devife bewährt hatte, welche 
weiland auf den heffischen Zahnen ftand: Tapfer 
und treu! 

*) Pfifter, Die Heerverlaflung Hejfiicher Soldaten im 
nordamerifanijchen Unabhängigkeitsfriege. Heli. Zeitichrift, 
X. Band, ©. 361. 
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Fine Augenderinnerung. 


April 1840, da gaben die fünf Abiturienten 

des Gymmafiums zu Fubdar: KK. Lomb 
(F al® Dedhant in Heimbah), I. Gegenbaur 
(r als Broreftor und Gymnaftalprofeffor in 
Fulda), 9. Schmitt (FT als Gymmnaftallehrer in 
Fulda), der Schreiber diefer Mittheilung (— Diele 
vier waren von 56 Schülern der Borbereitungs- 
Eaije diejenigen, welche ohne Unterbrechung bis 
Dberprima aufgeftiegen waren —) und W. Grau, 
welcher bis Dftern 1839 Gymnafialt in Erjenad) 
gewejen war und als Doktor der Arzneiwiifenichaft 


% 3 war -an einem lauen Nachmittag im 


und praftiiher Arzt in Nordamerika gejtorben 
it, ihren näheren Bekannten am Yuldaer Gym: 
nafium im N. Wahler’ihen Gartenhaus vor dem 
PVetersthor den Abjchieds- „Saß". Ber Bier, 
Schwartenmagen und Schwarzbrot waren Alle 
vergnügt, jangen aus den gejchriebenen Lteder- 
büchern, die „oncordia” genannt wurden, 
fröhliche Lieder und ließen fi das Bier trefjlic 
munden. So fam e8 denn, daß mand Giner 
etwas „benebelt“ wurde. Dies war namentlich) 
der Fall bei dem Gefundaner N. Wep aus 
Buchenrod. Jh nahm mich deshalb jener an 


Se 


und führte ihn am Arm nach Haus. An der 
Gartenthüre, die aus dem Wahler’jchen Garten 
in die Jlorengalje führt, trat in diejelbe mit uns 
zu gleicher Zeit der bei RN. Wahler mwohnende 
Sefondlieutenant v. BB... E und wurde von 
Web, offenbar ohne alle Absicht, am Arm geftreift. 


Lientenant von DB. aber wandte fich, ohne Nückjicht | 


auf den Zuftand des Weh zu nehmen, nach uns 
und verjeßte dem wanfenden We eine jo derbe 
Obrfeige, daß Diefer zu Boden fiel. Auf meine 
Ueugerung, wie er, vu. B., meinen Bekannten jo 
behandeln fünne, deffen Zuftand doch jede ab- 
fichtliche Berührung ausjchließe, 309g der als 
lerdenichaftlicher Menich ee Offizier, ohne 
ein Wort zu sprechen, feinen Degen und hlug 
mich auf das linfe Ohr, das ftarf blutete und 
defjen Narbe ich noch trage. Darüber aufs 


Aenerfte erregt, ergriff ich einen dicht neben mir | 


am Weg liegenden Hol] hust, an welchen das 
Sitbrett fehlte, und jchlug auf den fich eilig 
nach jeiner Wohnung entfernenden v. DB. mit 
den beiden Stuhlbeinen ein, wobei ich ihn wieder: 
holt auf jeine Schultern traf, während ich feine 
im Umpdrehen und Weitergehen nach mir geführten 
Hiebe mit der Querleifte des Stuhles abwehrte, 
wodureh tiefe Einjcpnitte in der Leite zurüd- 
blieben, hielt ihm auch, auf ihn eindringend, 
jeinen Degen jeit, um ihn HdR zu machen, 
Dies gelang mir jedoch nicht, indem dv. B. mir 
den Degen durch die Dar zug und mir fo eine 
zweite Wunde beibrachte. Jnı diefem Augenblid eilten 

aus dem Wahler’ichen Wirthszimmer, von wo aus 
fie den Vorgang, den meine Bekannten im Garten- 
zimmer gar nicht bemerkt hatten, wahrnahmen, einige 
Suldaer Bürger: Weinwirth Binder, Hofichmied 
Auth, Lackierer Veinweber, Bäcermeifter Arnold, 
auf uns zu, entriljen dem dv. B. den Degen und 
wurden von weiteren Ihätlichkeiten gegen ihn 
nur durch das Zwifchentreten des Wirth Wahler, 
welcher dem dv. B. den Degen wieder einhändigte, 
abgehalten, jodaß diejer unbehelligt jeine Wohnung 
erreichen fonnte, ich aber von weiteren Mib- 
handlungen befreit wurde, jonft hätte ich wahr: 
iheinlih das Schidjal des im Sommer 1845 
durch Ddenjelben Offizier erjtochenen Neferendars 
Heinrich Mtehler getheilt. 

Um darauffolgenden Tag reifte ich mit meinem 
Sreund Gegenbaur nah Marburg, um als 
Studenten uns dort immatrifuliven zu Tafien. 
‚Kaum angefommen, erhielt ich ein Schreiben 
meines Baters, worin er mir mittheilte, daß die 
Gendarmerte bei ihm gewejen jei, um mich zu 


iprechen und von ihm das Nähere über die VBor- 
fälle mit v. B. zu erfunden. 
feine Auskunft gebe, 


Diejer konnte aber 
da ich jelbit ihm den 
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Borfall verichwiegen und die Entitehung der 
Wunden auf andere Urjachen zurücdgeführt 
hatte Ws ich nun in Marburg bei PBrofeffor 
v. Vangerow in Oemeinjchaft mit meinem Corps- 


bruder Karl Braun = Wiesbaden mein  erites 
juriftifches SKtolleg belegte, bemerkte jener auf- 


meinem Ohr das Bflafter md jagte deshalb in 
iherzendem Ion zu mir: Nun, Herr ©., Sie 
werden Doch wohl nicht jchon vor dem Beginn 
der Vorlefungen ein Duell gehabt. haben ? 

Sm Uebrigen hatte es bei diefen Berwundungen 
„lediglich jein Bewenden“, und die ganze Anz 
gelegenheit ‚gerieth in d Jergeff enheit. 

Grit zehn Sabre nach Heinrich Mehler’s 
gewaltfamem Tod, im Sabre 1855, trat mir die 
Begegnung mit dv. DB. in Fulda wieder recht 
(ebhaft vor Augen. 

Auf dem Feljenkeller zum Bachrain befand fich 
um Sommer 1845 Lıeutenant v. B. in Gejellichaft 
mit Rechtspraftifant I. Weis. Auch Neferendar 
Heinrich Mehler war in anderer Gejellfchaft dort 
anmejend. Weis, welcher dem Mehler nicht wohl 
wollte, jptegelte nun dem Lieutenant dv. DB. vor, 
Mehler habe I: über ihn, v. B., fuftig gemacht. 
Darauf 3 v. DB. den Wtehler aus dem Zimmer, 
machte ihm über fein Benehmen gegen ihn Bor- 
halt, un als Meehler’s Entgegnung bein VD 
nicht genügend erichten, 309 diefer jeinen Degen 
und ftach den Mehler jo tief in den Unterleib, 
daß Diefer zufammenbrach und ganz furz darauf 
im Saltzimmer des Bachrains ftarb. Am andern 
Morgen begab fi) der Negimentsadjutant, 
Bremierlieutenant Schindler, in v.B.’3 Wohnung, 
um ihn in AUrreft auf die Hauptwache in Fulda 
abzuführen. Er traf den v. B. im tiefjten Schlaf 
im Bett liegend und mußte ihn exit weden, ehe 
er ihn abführte. 

vd. ©. benahm fich fowohl bei jeiner Verhaftung 
al3 au als Arreftant auf der Hauptwade in 
äußerft ungebührlicher Weile. Er wurde fpäter 
dur ein aus dem Dffizierforps des dritten 
Snfanterieregiments in Hanau, weil dem zweiten 
Snfanterieregintent, bei welchem dv. B. diente, die 
Aburtheilung vom  Generalauditorat entzogen 
worden war, gebildetes Kriegsgericht zu zwanzig 
Jahren. Feltungshaft wegen Zodtichlags ver= 
urtheilt und hatte die Hälfte der ihm zuerfannten 
Strafe verbüßt, als er. fi wegen Erlaß der 
zweiten Hälfte im Gnadenwege mit einem Gejuch 
an den KHurfüriten wendete. Das an das 
Generalauditorat zum Bericht abgegebene Gejuch 
gelangte nun an das Garnifonsgericht in Hanau, 
defien Gerichtsfommandirender, Generalmajor 
von Stard, die vom Garnions-Auditenr DVBietor 
in Sulda und später vom Garnifons-Auditenr 
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Eöiter in Hanau geführten Unterfuchungsaften 
gegen Lieutenant v. B. mir zum Gutachten und 
Berichtsentwurf im Bezug auf das eingereichte 
Begnadigungsgejuch zutheiltee Aber weder das 
Garnifons=- Gericht noch) das Generalauditorat 
fanden Anhaltspunkte, auf welche geitüßt fie den 
Verurtheilten der landesherrlichen Gnade empfehlen 
zu. fünnen glaubten. Ihm wurde auch. feine 
Begnadigung zu Theil, und jo ftarb er denn, 
nachdem er den größten Theil der ihm zuerfannten 
Strafe auf der Bergveite Spangenberg verbüßt 
hatte, an einer langwierigen Krankheit in der 
Heilanitalt zu Bettenhaujen bei Kafjel. 3. Weis 
aber hatte es für gut befunden, den Staatädienft 
aufzugeben und nach Nordamerita auszuwandern. 

Als Beijpiel für das oft gerühmte gute Ge= 
dDächtnig des Kurfürften Friedrih Wilhelm mag 
beiläufig erwähnt werden, daß derjelbe bei Gelegen- 
heit des Vortrags des Kriegsminilters wegen 
meiner Anitellung im Staatsdienit diejen fragte, 
ob ich derjelbe fer, der, — zwölf Jahre waren 
jeitdem verfloffen —, mit Lieutenant v. B. in 
Fulda das Nencontre gehabt habe. 

Und was wurde aus ihm, der die Beranlaflung 
des DVorfalls und meiner zweimaligen Berwundung 
war, aus N. Wen ? Aus dem hochaufgejchofjenen 
Penal ward ein ftattlicher Priefter, jpäter Kaplan 
an der Dompfarrei in Fulda Hr beliebter 
Kanzelvedner, dejlen Predigten vorzugsweile von 
den syrauen jehr eifrig befucht wurden. Diefer Um: 
itand veranlaßte den Medizinalvath Dr. Schwart, 
den DBerfaffer der „Buchenblätter”, zu den damals 
ojt wiederholten Worten: „eswegen geht Ihr 
rauen jo oft und gern in die Predigten im 
Dom? Meß wegen!“ 


Allzufrüh entriß dev Tod den trefflichen Dann 
jeinem MWirkungskreiie. Schon Anfang der 
Sechziger jegnete er das Zeitliche. Mein Wieder: 
jehen mit ihm war aber ein ebenjo ungewöhnliches 
als für mich chmerzliches. Ms ich nämlich bei 
meiner Anmejenheit in Fulda im Sahre 1882 
einen Spaziergang machte, führte mich der Weg 
bei dem vorftädtiichen Todtenhof, dejlen Eingangs= 
thor offen ftand, vorüber. Dort fand ich beim 
Eintritt den alten Todtengräber mit Herrichtung 
einer Grabftätte befchäftigt und zu diefem BZwed 
ein altes Grab, in welches vor zwanzig Jahren 
eine Leiche beerdigt worden war, auswerjend. 
Schädel und SKuochen waren bereitSs an die 
Oberfläche gelangt und lagen auf der heraus- 
gejchaufelten Erde. ch fragte den Zodtengräber, 
ob er mir nicht die Stelle auf dem Friedhof 
angeben fönne, an welcher Die lekte Ruheftätte 
de8 Domtaplanıs Web fi befände. Da zeigte 
der alte Mann auf die aus der Tiefe joeben 
herausgeworfenen Knochen und den daneben 
liegenden Schädel und jagte in trodenem Zone: 
„Do eBe!" (Da it cc!) Die zwanzig Jahre 
alten Srabftätten müßten ausgeworfen, um beim 
Mangel an Raum zu weiteren Beltattungen 
benußt zu werden. 

MWehmüthig warf ich den Ueberreften des jo 
früh verfchiedenen Freundes einen lebten Blid 
zu und. entfernte mich gepreßten Herzens vom 
Orte der Nuhe und des Friedens mit der Bitte: 
„Das ewige Licht exrleuchte ihn!“ 


Sranffurt a M. 


— 


Mariehen, 


Bon Wilhelm Bentnede. 


1. d 
Spray die Mutter eint zu ihrem Kind, 
Das um Mitternacht noch emfig jpinnt: 
„Sag, Mariehen, von den Burjchen allen 
Welcher hat am beiten Dir gefallen ?“ 
Sprah Mariechen: „Bon den Burjchen allen 
Haben drei am beiten mir gefallen: 
Konrad Yäger, deflen Horn erihallt 
Gar jo Iuftig durch den grünen Wald; 
Heinrich Gärtiter, deifen Blumenpradt 
Mir jo wonnig in die Augen lacht; 


Doc mein Herz am allerihönften findet 
Armen Hans, der Weidenförbe bindet.“ 


Traurig Jah die Mutter vor fich nieder, 
Senfzend hob dem Mädchen Fich das Mtieder. 


2. 
Maifeft war. Die Geigen flaugen, 
Burichen ihre Mädchen jchwangen 
Und ihr Tollen und ihr Najen 
Uergert Muhmen rings und Bajen, 
Denn fie halten fol” Gebahren 
Würdig nur für Teufelsichaaren. 


Und Mariechen mit dem Gärtner tanzte, 
Der ihr Maien früh vor’s Fenfter pflanzte. 


summer jchneller gehn die Geigen, 
‚smmer wilder wird der Reigen, 
‚mmer fühner das Umfangen, 
‚smmer höher glühn die Wangen, 
Smmer heißer Blicke Tprühen, 


Werben rings und Liebesmühen. — 


Und Dariehen mit dem Jäger Iprang, 
Der fie weckte früh mit Hörnerklang. 
Nachtluft durch die Linde vaufchet, 
Blei der Mond hernieder Taufchet, 
‚sn dem Zelte Becher Klingen, 

Slotte Burfchen taumelnd fingen. 
Feder Mädchen lautes Lachen 

Muß die Luft exit vecht entfachen. 


Und Ntariehen aus der wilden Nude 
Stiehlt fi fort zum düftern Weidengrunde. 


3. 
sm entleg’nen Weidengrund, dem düftern, 
Hört der Bach zwei Stimmen Elagend flüftern. 


Sprah Mariechen zu dem armen Hans: 
Yo.) £ Y. ® au 
„Weshalb Famft Du heute nicht zum Tanz?“ 


„Beil ich Fremd in all dem frohen Schwarm, 
Weil ich theil’ nur meiner Mutter Harm.“ 
„Hält getheilet mit Dir meine Luft. 

Sag’, weshalb vom Tanz Du bleiben mußt?” 
„Beil ich muß dor großem Leid vergeh’i, 
Soll ih Andre mit Dir tanzen jeh’n.“ 
„Hätte nur mit Div getanzt allein. 

Weshalb bliebit Du ferne von dem Neihn 2“ 
„Weil ich lieb Dich, gar jo lieb Dich habe, 
Und doch bin ein gar jo armer Knabe!“ 
„Bas ich habe, es joll fein Dein eigen, 
Zanz ich doch mit Div den Hochzeitsreigen.” 


4, 
Don der Linde, aus dem Zelt 
Schleichen zwete durch das Feld. 
„eder geht auf eig’'nem Weg 
Nach den Weiden, — übern Steg. 
Seder nährt des Zornes Flammen —, 
Beide treffen jäh zujammen. 
„Billft Du noch ihr Maien bringen?“ 
„Soll Dein Horn auch Nachts ihr Klingen?“ 
„Du allhier zu diefer Stunde?“ 
„WBünidh” Div Glück zum Chebunde!” 
„srecher Wicht, das büßeft Du!“ 
Sluchend ftößt der Jäger zu. 
Dur die Mondnacht gellt ein Schrei. — 
Böfe Zauber birgt der Mat. 
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ı Sprach die Mutter nun zu ihrem Kind, 


Das am Dfen till und traurig jpinnt: 


„Sag, Mariechen, wanır zum Hochzeitstanz 
ZTrittft Du an mit Deinem armen Hans?“ 


„Juemals tanze ich den Hochzeitsreih'n, 
Niemals werd’ ich, liebe Mutter, frei’ır. 


Konrad Jäger Itach den Adern todt, 
Der mir tet gar jchöne Blumen bot. 


Und ex jelbit, bevor es noch getagt, 
Eine Kugel duch die Bruft fich jagt. 


Dieje Zwei, gar graufig anzufeh'n, 
Siwifchen mir und meinem Bräuf’gam Steh’. 


Will ich Eojend reichen ihm die Hand, 
Starr’n te an mich drohend, unverwandt. 


Will ich thun ihm meine Liebe fund, 
Legen jte die Finger auf den Mund. 


Wind’ ich mich vor Weh’ in bittern Schmerzen, 
Hgeigen fte auf ihre blut’gen Herzen. 


Niemals tanze ich den Hochzeitsreih'n. 
Mutter! Mutter! Bald folg’ ich den Zwer’n!” 


Aus alter und neuer Zeit. 


Der berühmte württembergifhe Baumetjter 
Heinvih SchidKhardt unternahm im Jahre 1598 
eine Neife nach Oberitalien, von der er ein Sfisgen- 
buch mit Federzeichnungen zurüdbradhte, das auf 
der föniglichen Staatsbibliothef zu Stuttgart auf- 
bewahrt wird. Das werthoolle Buch trägt auf 
der erjten Seite oben die Überjchrift: „Etliche 
Gebay, die Sch Heinrich” Schiefhardt zu tallien . 
verzaichnet hab, die mier lieb jend.” Cs enthält 
aber Beichnungen und Sfizzen nicht nur aus talien, 
jondern auc) aus deutjchen Städten, jo auch ein 
Dlatt aus Kajfel, das in drei Zeichnungen einen 
Dfen darjtellt. Der begleitende Tert hat folgenden 
genauen Wortlaut: „Zu Gafjel gejehen ein Ofen 
da man den Kalg mit fteinkollen brint, ijt in 
6 ecfhlen) gebaut. m einfeßen wird ein geledh 
(Lage) jtein Kolen, und den ein geledh Kalgjtein 
jo Ziemlich Klein ver Klopft, den wider Stein 
tolen und jo fort an, eingejeßt. Elle tag nimpt 
man Zweimal Kalg unden Zu den lechern A 
herauß, Jedes mal 7"/a jcheffel den jet man oben 
wid(er) Kollen) und SKalgjtein zu, daß treibt 
man ohn Bnderlaß, madhlt) die Wochen Auff 
20 R Meichöthaler) wert Kalg zujammen.” Die 
beigefügten Zeichungen jtellen dar 1) die Zotal: 
anficht, 2) den Durchjchnitt, 3) die Bodenanficht. 
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Aus Heimath und Fremde. 

Das II. Sängerfeft des hHeffiichen 
Sängerbundes, das in Hersfeld am 
30. Juni, 1. und 2. Juli unter großer Betheis 
ligung der zum Bunde gehörigen Gefangvereine 
aus allen ZTheilen Hejjens ftattfand, nahm den 
ihönjten Verlauf. Der um die vorzügliche VBor- 
bereitung des Fejtes hochverdiente Feltausfchuß und 
die gefammte gaftfreundliche Bevölkerung Hersfelds 
bereiteten den fremden Gäften die herzlichite Auf: 
nahme, und jo konnte e8 denn nicht fehlen, daß 
jih das Zeit zu einem hellen Lichtpunft in der 
Chronik des noch jungen Bundes fowohl als auch 
in derjenigen der alten Lullusjtadt gejtaltete. 


Zu der im Monat September in Kajfel Itatt- 
findenden Berfammlung des Hejfiichen Xehrer- 
vereins, mit der zugleich die Feier des 25 jäh- 
tigen Bejtehens dejjelben verbunden ift, joll auch 
eine große Lehrmittel-Ausftellung ver- 
anftaltet werden, bei der alle Gebiete des Lehr- 
mittelwejens Berücdjichtigung finden jollen. Die 
Ausftellung findet vorausfichtli im Meghaufe 
oder im großen Stadtbaufaale jtatt. 


Am 1. Juli Itarb zu Ropperhaufen im Alter 
von 80 Jahren der frühere furhejfiiche Staats- 
minifter Sreiherr Alexander v: Baumbad- 
Ropperhaufen, geboren am 11. Januar 1814 
zu Kajjel. Er gehörte dem zweiten Minijterium 
Hafjenpflug als Nünifter des Auswärtigen an, war 
dann furfürftlicher Gejandter zu Paris (1856 bis 
1859), zu Berlin (1861) und Wien, wo ev bi 
1866 blieb. Nad) der Gejangennehmung des 
Kurfüriten durch preußiiche Truppen beitellte ihn 
der Deutihe Bund zu jeinem Negierungsfommiljar 
für das Kurfürjtentyum, als welcher er jeinen Siß 
zu Hanau hatte. Nach Beendigung des Srieges 
jtellte ex fich) dem immer noch gefangen gehaltenen 
Kurfürten zur Verfügung und verhandelte Namens 
dejjelben den jogenannten Stettiner Vertrag. Seit- 
dem hat Alexander von Baumbach in jtiller Zurüc- 
gezogenheit theils in Kafjel, theils auf feinem Gute 
Aopperhaufen gelebt, bis ihn ein janfter Tod von 
mancherlei Leiden erlöftee Die Beerdigung fand 
zu Kaffel ftatt unter zahlveicher Betheiligung 
namentlich der althejfischen Ritterichaft. Pfarrer 
Wilfemann hielt die Gedächtnißrede. 


»Perfonalien. 


Ernannt: Der Erjte Staatsanwalt Lauf in Neu: 
wied zum Landgerichtsdireftor in Kaffel; Kandgerichtsrath 
Steubing in Greifswald zum Oberlandesgerichtsrath 
bei dem Oberlandesgericht in elle; Nechtsfandidat von 
Sapdigny zum Referendar; Borftafleffor Yirde in 


Elbing zum Oberförfter in Gottsbüren; Büreauajfiitent 
Froeb zum Sekretär bei dem Provinzialihulfollegtum 
in Raflel; Fabrifant Carl Hope in Hanau zum tell 
vertretenden Kandelsrichter bei dem Landgericht in Hanau. 

Vebertragen: Dem Landrath Dr. Yo zu Leer, 
Negierungsbezirt Aurich, die fommiffariiche Verwaltung 
des Landrathsamtes im Kreife Melfungen ; dem Bojt- 


fallirer Selhow aus Marburg eine Pojtinjpektorftelle 


für den Bezirk der Oberpoftdireftion in Danzig; dem 
Oberpoftdireftiongjefretäv Cullmann aus Konftanz 
eine Kaffireritelle bei dem Poftamte in Marburg; dem 
Oberpoftdireftionsfefretärv Telle aus Kafjel eine Kaffirer: 
jtelfe bei dem Poftamte 11 in Hamburg. 

Beauftragt: Pfarrer Klein in NRaujchenberg 
mit Verjehfung der Mtetropolitanatsgejchäfte der Klafie 
Naujchenberg. 

Berlichen: Dem Pfarrer Römheld in Wallroth 
die erfte Pfarritelle in Steinau ; dem Katafterfontroleur a. D. 
Nechnungsratd Endeman in Ejeiwege und dem Pfarrer 
Bücing in Großjeelheim der Rothe Adlerorden 4. Klafie, 
dem erjteren bei feinem Webertritt in den Ruhejtand. 

Ausgeihieden: Der Referendar Goebel aus 
dem SYuftizdienite. 

Geftorben: PMinifter a. D. Merander v. Baum- 
babh-Ropperhaujen, 80 Sahre alt, in Kaflel, 
1. Juli; Fridrid Wilhelm Döhle, 70 Jahre alt, 
Ejehtwege, 25. Juni; Frau Augufte Leif, geb. Scheffer, 
Witwe des Geh. Hofraths Leiß, Kaffel, 4 Yuli; Kauf: 
mann Guftad Krause, Kafiel, 12. Juli. 


% ++ 
Helffche Bicherfchan. 
Umfonft gelebt. Roman in 6 Büchern von 
SuliusW. Braun. Berlin. W. Fontane & Ev. 

Der befannte Literarhiitorifer bietet mit diejem 
Noman der Zejewelt ein Werk dar, das jich feiner 
früheren, bevechtiates Auffehen erregenden Erzählung 
„sn Seffeln” würdig an die Seite ftellt. „Ume 
jonjt gelebt“ it ein jpannendes, lebenspolles und 
auch lebenswahres Werk, das den ewigen Kampf 
zwijchen Realismus und dealismus in padender 
Weife fehildert. Und gerade in unjerer Zeit, da 
der Sdealismus vielfach feinem Gegner zu unter: 
liegen jcheint, thut e8 wohl, einen Mann auf den 
Plan treten und mit marfigen Worten die ewige 
Berechtigung der idealen Lebensanfchauung vder= 
treten zu fjehen —, einen Mann, der in jeiner 
eigenen Lebensführung einen jo hohen, bewunderns- 
werthen dealismus bewiejen hat. 

Der Held des Nomans, Nobert Oedenau, ift 
der Sohn eines reichen Fabrifanten. Nach des 
Baters Wunfch joll ex einft an feine Stelle treten 
und neue Neichthümer auf die erworbenen häufen. 
Der Dater fat jeine Stellung als Großinduftrieller 
in jener bejfchränften und eigenfüchtigen Weife auf, 
daß fie ihm nur als Mittel dienen joll, Geld und 
wiederum Geld und damit Genuß zu erwerben. 
E53 ijt der Materialift vom echtejten Schlag. Dem 
Sohn aber ift, wohl als Exbtheil der feinfühlenden 
und geiftig hochitehenden Mutter, die durch des 
Gatten Leichtfinn zu ewigem Stechthum verdammt 
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ift, ein anderer Geift zu Theil geworden, der Geift 
der Wiljenjchaft und der Poefie. So ift der 
Konflift zwijchen den beiden jo ungleich gearteten 
Naturen von Anbeginn an vorhanden, . ir 
jehen ihm fich vertiefen, jchärfer werden und fchließlich 
zum unbeilbaren Bruche führen. Hofe. ehenun 
erntet als DBerfaffer eines uns „Philipp 
von Mazedonien“ reichen Beifall. Das Stück wird 
von einer jüddeutjchen Hofbühne aufgeführt und 
macht jeinen Namen weithin befannt. Doc Ruhm 
a Ehre verjöhnen den Vater feineswegs. Das 
Berhältnig zrwoifchen Beiden wird nachgerade fo 
nthaftbar, daß fie jich für immer trennen. Nobert 
hat auf einer Wanderung in einjamen Dorf die 
Pfarrerstochter fennen und Lieben gelernt. Nach 
wenigen Nionden führt er fie heim. Auf derjelben 
Wanderung hat er in den ARuinen eines im dreißig- 
jährigen Krieg zerftörten Klofters gelagert, und dort 
hat ihn mit jajt dämonijcher Gewalt der Gedanfe 
erfaßt, fein Leben der großen Aufgabe zu widmen, 
die a diefer unbheilvolliten Periode deutjcher 
Gejchichte in ihrer ganzen Mn der Nation 
zu jchildern ala Ermahnung und Warnung für 
alle fommenden Zeiten. Nach feiner VBerheirathung 
läßt ev fich in Berlin nieder und widmet fich hier 
ganz jeinem Bornehmen. Seine fargen Mittel 
Ichwinden, er fällt in die Hände eines jchurfifchen 
DBerlagshändlers, dev ihn um den Lohn feiner 
Arbeit betrügt. Der Dater bleibt taub gegen 
jegliche Bitte; und jo endet der Held fchließlich 
im größten Elend. Der Vertreter des Materialismus 
bleibt für jeßt Sieger, der Sdealift unterliegt, aber 
nur er, nicht fein Werk, das fpätern Gefchlechtern 
ein föftlicher Schak wird. Der Verfaffer erzählt 
dann in dem lebten Theil des Nomans, wie der 
Vater gleichfalls zu Grunde geht und fich noch-im 
Sterben vor der höhern Welt- und Lebensauf Hal} Jung 
des dahingefchiedenen Sohnes, beugt. sn feinem 
jpätern Verlauf jpielt der Roman in den Jahren 
1870 und 1871, und das Schieffal des Einzelnen 
hebt jich äußerjt wirkungsvoll von dem Hinter- 
grumd der gewaltigen Zeitereigniffe ab. — Die 
porjtehende nhaltsangabe ift durchaus jkizzenhaft 
und erjchöpft feinesiwegs die ganze reiche Handlung 
der Erzählung. Bielgejtaltig und wechjelnd tie 
das Leben jelbft ijt auch diejes Abbild des Lebens. 
Wir wünjchen den Lejer nur anzureizen, nicht zu 
befriedigen. Er mag das Buch felbft zur Hand 
nehmen und wird reichen Genuß daraus jchöpfen. 
Was und bejonders anziehend erjchien, ijt die 
glühende Begeifterung des Dichters für die hehren 
Aufgaben von Wilfenjchaft und Poefie und für 
ihre ewige Geltung im Leben der Menjchheit. 
Einzelne Schilderungen find von mwunderbarem 
Reiz, dor Allem die des Ningens und Kämpfens 


Roberts mit den Hemmnifjen und Schwierigkeiten, 
die fih der Vollendung jeines Werkes entgegen- 
jtellen. Nicht -minder ergreifend wirft die treue 
Liebe feines Weibes. Noth und Sorge theilt fie 
in freudiger Hingabe mit ihm, und al3 willige und 
verjtändnißvolle Helferin fteht fie ihm auch bei 
jeinen wifjenjchaftlichen Betrebungen zur Seite. 

sür den Hejjen und bejonders für den 
Kafjelaner bietet das Buch ein bejonderes Jntereffe. 
Die Erzählung jpielt zum großen Theil in Kafjel, 
und der Berfaffer, — es.ift das freilich nur unfere 
Vermuthung —, berichtet eigene Lebenschiefjale 
darin und jehildert PBerfonen, die einjt in Blind- 
heim, jo nennt er Kafjel, eine Rolle jpielten. 
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XXXIX. Bericht mit Abhandlungen des Vereins 
für Naturkunde zu Kafjel über die Ver- 
einsjahre 1892 bis 1894.  Gritattet vom 
zeitigen Gejchäftsführer. Kafjel, April 1894. 
Drudf von 2. Döl. 

Der jegt 58 „Jahre alte, aber noch jugendlich 
frifche Verein, der jo manches berühmte Mitglied 
zu den Seinen zählte und noch zählt, veröffentlicht 
hiev den Bericht über die Gefchäftsjahre April 
1892 bis dahin 1894. 

Aus dem erjten Theile, dem Jahresberichte, 
heben wir folgendes hervor: Dem Verein ge- 
hörten an 12 Ehrenmitglieder, darunter die noch 
lebenden Stifter Wirklicher Geheimvath Ercellenz 
Dr. Wilhelm Robert Bunfjen in Heidelberg, der 
berühmte Meitentdeder der Spectralanalyje, md 
Profeffor Direktor Dr. R. U. Philippi, der den 
Ruhm deutjcher Wilfenfchaft nach Südamerika 
trug, wo Ph. noch heute an der Univerfität zu 
Santiago (Shile) in voller Thätigfeit und troß 
jeiner 86 Jahre in geiftiger Stiiche Lebt und von 
wo er die Früchte jeinev wiljenfchaftlichen Thätig- 
feit vegelmäßig dem Verein zukommen läßt. Beide 
Herren wirkten j. 3. zufammen als Lehrer an der 
höheren Gewerbejchule zu Kajjel. Wirfliche Mit- 
glieder zählt der Berein 75, darımnter Se. Durch- 
taucht Prinz Karl von Hanau ımd Prinz Philipp 
bon Hanau, forrejpondirende Mitglieder 53, 
Durch den Tod hat der Verein in den beiden 
abgelaufenen Jahren verloren die Mitglieder 
Piof. Dr. N in Graz, Generallieutenant 
Yreih. 9. Dörnberg, Yabritant Paad, Hof- 
buchhändler Sreyfehmibr Dr. Haßfarl und Buch- 
drucdereibefiger Döl. Ausführlichere Lebensbilder 
der Berblichenen m dem Berichte  beigegeben. 
Der meijten von ihnen hat ja auch das „Hefjen- 
land“ 5. 3. gedacht. 

Sr Vorftand wurde gebildet von den Herren 
Geh. Oberjuftizraty Oberftaatsanwalt Bartels, 


‚Oberlehrer Dr. Tyennel, Prof. Dr. Kepler, General: 
arzt Dr. Lindner,  Direftor Dr. . Adermann, 
Generalarzt Dr. Köwer und Dr. med. 8. Weber. 
. Der DBerein jteht mit 350 Akademien, Gejell- 

Iichaften, Vereinen und Redaktionen wifjenjchaftlicher 
Zeitiehriften aus allen Erdtheilen und. Zonen im 
Schriftentaufch und erhält dadurch eine außer- 
gewöhnliche Fülle unfchägbarer Bücher und wiffen- 
Ichaftlicher Zeitfchriften. Im Ganzen wurden 
in den 20 Monmatsfigungen 48 größere und 
fleinere Vorträge gehalten bei einem durchjchnitt- 
lichen Bejuch von 20 Herren und Damen. 


Dem Berichte find beigegeben jechs wiljen- 
Ihaftlihe Arbeiten: 1) die landesfundliche 
Literatur für Helfen. 5. Nachtrag. Bon Ober- 


realjchuldireftor Dr. Adermann. 2) Beobachtungen 
an dem Blattflod Trioza alacris und den von 
ihm. an den Blättern des Lorbeerbaumes hervor- 
gerufenen Mikbildungen. 3) Aus der Entwiclungs- 
gejchichte des Eijchenblattflohes Psylla fraxini. 
4) Bruchjtüde aus der Entwielungsgejchichte von 
Trypeta cardui, der Diftelbohrfliege. 5) Die 
Lebens- und Entwiclungsgejchichte der Geisblatt- 
- Wolllaus,. Pemphigus lonicerae. 2) bis 5) von 
Prof. Dr. Kteßler. Endlich 6) Weber fämpfende 
Käfermännchen. Bon Dr. med. 8. Weber. 

Das Merfchen jchmücken zwei Lithographijche 
Zafeht, Dr. &. 


Seitens der Univerfitätsdruderei von 9. Stürk 
in Würzburg ift eine vom Hauptausfchuß des 
Rhönflubs in Fulda herausgegebene Pro- 
pagandatafel des Rhöngebirges hergeftelli 
worden, die dazu bejtimmt ift, die Schönheiten der 
Rhön, die lange noch nicht genügend gewürdigt 
werden, vor Augen zu ftellen. Die in 14=farbigem 
Drud ausgeführte Propaganda-Tafel enthält folgende 
Bilder: Papillon auf dem Dechjenberg, Vacha mit 
\ dem Dechjenberg , Pavillon auf dem Dammersfeld, 
Daminersfelder Wiefenhaus, Hilderd mit dem Aiers- 
berg, Hafeljtein, Miiljeburg, Ruine Ebersberg, Schloß 
Saale, Hammelburg, Gersjeld mit dem Wacht: 
füppel,. Steinwand, ZTeufelsitein, Getja mit Noden- 
jtuhl, Milfeburg Oftjeite mit Gafthaus am Bahnhof, 
Tann, Neuftadt an der Saale mit der Salzburg, 
Bad Neuhaus, Oftheim mit der Lichtendburg, Roter 
Kuppe, Dermbacd) mit dem Baier, Miünnerjtadt, 
Stadt Brüdenau mit Klojter Volfersberg, Bad 
DBrüdenau, Bijchofsheim mit dem Kreuzberg, Bad 
Kiffingen, Schloß Bieberftein, Wafjerfuppe mit 
Schußhaus, Fulda mit dem Nhöngebirge, Dom zu 
Bulda und Bonifatins- Denfmal. Die Tafel - ift 
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‚ungemein jehön ausgeführt und wird zweifellos 


dazu beitragen, Zouriften und Sommerfrijchler 
zu Ausflügen nach der Rhön und zu erquidendem 
Aufenthalt dafjelbit anzureizen. 


&5 find weiter folgende Neuheiten bei uns ein- 
gegangen: 


Berhbandlungen der - V. Jahresverfammlung 
des Hejjiihen Städtetages zu Efchwege 
am 8. Juni 1894.- 

Sranz Treller .Guftan Adolf. Ein 
deutjches Volfsbühnenspiel mit geiftlichen Ge- 
längen, zur eier des 300 jährigen Geburt3- 
tages des jchtwedijchen Heldenfünigs, Kafjel 1894. 
Ernjt Hühn’sche Hofbuchhandlung. 

9. DHeujohn md Ch. Pijtor. Feitjchrift zum 
25. Maingauturnfeit in SKejjelitadt 
am 14, 15., 16. Juli 1894. Im Auftrag 
des Gauausschufjes herausgegeben. Drudf und 
Berlag von %. E. Kittjteiner, Kefjelitadt. 


Briefkalten. 


Ule Sendungen Für die Nedaktion jind zu richten 
an die Buchdruderei von Zriedr. Scheel, Kaflel, 
Schlopplat 4. 


M. in Straßburg. Wir bitten um Entjehuldigung, 
daß Ahr Brief no) nicht beantwortet iit; Sie erhalten 
in den nächjten Tagen Antwort. 

W. in Münden. Wir werden Ihnen die gewünschte 
Adreile zu ermitteln juchen. 

P. R. in Kafjel. Wir wirrden gerne Yhnen will 
fahren, aber e& gehen uns verhältnigmäßig jehr. wenig 
mundartliche Beiträge zu. 

F. T. in Kafjel. Gern werden wir Ihren Wunsch 
erfüllen, in Nummer 15 hoffen wir die Bejpredhung zu 
bringen. 


V.T.ın Raufbenberg. Freundlichen Dank für 


die eingejandten Beiträge 


Inhalt des Suliheftes Nr. 1 des III. Jahrgangs) 
der „Zonriftiichen Mittheilungen aus beiden Heflen, 
Naflan 2c.“, herausgegeben von Dr. phil. Friß GSeelig: 
Frifh auf! — Der Weißner. — Eine weniger befannte 
Rhöntour. — Die neue Taunusfarte. — Berichte. — 
Anfrage. — Anzeige. 


Anhalt der Nummer 14 de3 „Hefjenlandes” : „Deim- 
weh”, Gedicht von M. Herbert; Philipp der Großmüthige, 
Randgraf von Hefjen. 1504—1567", von 9. Met (Fort: 
jegung); „Der amerifanifche Feldzug der Hejfen nach dem 
Tagebud) des Grenadiers Johannes Reuber von Nieder- 
vellmar”, von FW. Junghans (Schluß) ; „Eine Jugend- 
erinnerung“ von Y. ©.; „Mariechen”, Gediht von Wil- 
helm Bennede; Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath 
und Fremde; Hefliihe Bücherihau; Brieffaften. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. D. Saul in 


in Rajiel. 


Stuttgart. 


Drue und Berlag don Friedr. Scheel 


= Beit 
Gerd! 


2. Augult 1894, 


Das „Hellenland“ erfheint am 1. und 15. jedes Monats 1’%s bis 2 Bogen ftarf und Koftet vierteljährlich 
1 Mark 50 Pf., die einzelne Nummer 30 Pf. Auswärts fann das „Heflenland“ durch die Po ft (Bojtzeitungafifte 
Nr. 3031) oder duch den Buchhandel oder auch direkt von der Expedition unter Streifband bezogen 
werden; in Kaffel nimmt die Erpedition (Buchdruderet von Friedr. Scheel, Schloßplag 4, Fern 
jprecher Nr. 372) Beftellungen entgegen. Anzeigen werden mit 20 Pf. für die gefpaltene Petitzeile berechnet. 


subhalt der Nummer 15 des „Heifenlandes” : „Verlafjen", Gedicht von Valentin Traudt; „Friedrich Wilhelm 
Ernjt Briede", von Otto Gerland; „Philipp der Großmüthige, Landgraf von Helfen. 1504-1567", von 9. Meß 
Wortjegung); „Modern“, Novellette von 9. Keller- Jordan; „Der Univerfität Halle ein Veitgruß aus Hefien”, Gedicht 
von ©. Th. D.; Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde; Heffiiche Bücherjehau; Brieffaften ; Anzeige. 


Derlafjen. 


EEE 


DB enn Du nur einmal in des Sommers Blühen, | NTid’ pocht das Herz, das Auge fchaut nach innen, 
> Mein vollmondfilbern rings die Büfche | Und wie die Töne traumhaft weich zerrinnen, 
glühen, Sühlt fchwäher man des eignen Kebens 

Don Weitem Iaufchteft Chopin’s Trauerweifen, Schlagen, — 
Kennft Du die Stunden, die da einfam heißen. | Sieht fern ein einfam’ Kreuz vergeffen ragen... 


Denn Du das weißt, dann Fann ich es nicht faffen, 
Warum Du mich fo lange fchon verlaffen? — 
JH jah in Div des Glüces veinften Schimmer, 
Kun fühl ich trauernd: — einfam bleib’ ich immer. 


Raufchenberg (Hefjen). Balentin Traudf. 
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Friedrich Wilhelm Exrnft Briede. 


Bon Otto Gerland. 


am 27. Auguft 1792 zu Ziegenhain geboren. 

Sein Großvater Friedrich Helferich Briede 
hatte in Heffen= Kafjel’ihen Dienjten im öfter: 
veichifchen Erbfolgekvieg und im fiebenjährigen 
Krieg geftritten und fi) den Rang eines Oberjten 
rworben. Sein Vater Johann Friedrich Wilhelm 
Priede war 1762 als Fähnrich im Regiment 
Prinz Karl beitellt und im Frühjahr 1771 zum 
Sefondlieutenant im Regiment von Kniphaufen 
ernannt worden, verlor im jelben Jahre gelegent- 
(ich einer Revue bei Wabern das linke Auge am 
Staar, blieb aber im Dienst und machte in dem 
(eßtgenannten Negimente, welches jpäter den 
Namen „von Donop“ führte, den amerifanijchen 
Feldzug mit. Beim Sturm auf das ort 
MWaihington wurde er am 16. November 1776 
in der rechten Kniefehle jehwer verwundet, jodaß 
er bis zum 8. Februar 1777 im Lazareth Frant 
(ag. Am 8. September 1779 wurde er nebit 
Oberftfieutenant Heymell, den Kapitäns Reuf: 
furth und Wiederhold, jowie 220 Mann 
auf dev mit fechs Gefchüigen verjehenen Brigantine 
Triton bei Ner-Nort eingejchifft, um nach einem 
anderen Theil des Kriegsichauplages gebracht zu 


wu Mirhelm Ernft Briede winde 


werden; das Schiff gerieth aber in der Nacht 


vom 15. zum 16. September in einen heftigen 
Sturm, verlor feine Maften und wurde dann 
von zwei amerifanijchen Kriegsjchiffen genommen. 
Am 6. September 1781 zum Premierlieutenant 
ernannt, wurde Briede nad) der Nüdfehr aus 
Amerika ohne Penfton verabjchiedet und jtarb in 
Folge eines Unglüdsfalls kurz nad) der Geburt 
feines Sohnes, des Helden diejer Erzählung. 
Diefer trat, eben 11 Jahre alt geworden, am 
22. September 1803 als euerwerfer in Die 
furheffiiche Artillerie ein und ging diejer Stelle 
mit dem Zufammenbruch des Kurfüritenthums 
verluftig. Am 31. März 1808 wurde er zum 
Marschal de logis in der weftfälifchen Artillerie 


dev Garde zu Pferde beftellt und nahm in diejer 
Gigenjchaft vom April bis Ende Yuguft am 
Feldzug in Sachjen Theil. Da er in der Artillerie 
feine Ausficht auf die baldige Ernennung zum 
Offizier hatte, jo meldete er fi) auf den Kath 
befreundeter Männer zu dem neu errichteten 
2. Hufaren-Negiment, in dem er am 10. Suli 
1810 zum Unterkieutenant ernannt wurde. Mit 
Nückficht auf jeine Vermögensverhältnifje gelang 
es ihm aber, bereits am 25. Auguft dejjelben 
Jahres in das 2. Linien = Infanterie Regiment 
verjeßt zu werden, wobei ihm der Offiziersrang 
verbleiben mußte; er erhielt das Kommando 
über die diefem Negiment beigegebene Artillerie 
und wınde bereit8 am 26. Februar 1811 zum 
Sieutenant (Premierlieutenant) ernannt. 

Sn diefer Stellung machte er den weldzug 
nach Nupland mit. Ein Infanterie: Regiment 
beftand damals außer einem Depöt-Bataillon zu 
vier Kompagnien aus drei Marfch -Bataillonen, 
don denen jedes aus jechs Kompagnien, nämlich 
vier Musketiere, einer Grenadier- und einer 
Doltigeur: (Schügen-) Kompagnie zu] ammengejeßt 
war. Briede wurde bei der Grenadier-ompagnie 
des erften Bataillons geführt und hatte zwei 
Gefüge und zwei Munitionswagen, jowie an 
Mannjchaften einen Brigadier, einen Teuerwerfer, 
achtzehn Kanoniere und vier Trainjoldaten unter 
feinem Befehl. Das Regiment, welches zu dem 
8. Korps der großen Armee gehörte, vüdte 
am 2. März 1812 von Kafjel aus und ftand 
dann in der Nähe von Deffau, wo das Haupt: 
qugrtier war, an der Elbe, deren Meberjchreitung 
den Soldaten durch Regimentsbefehl jtreng unter: 
jagt wurde. Am 24. März  überjehritt da3 
Pegiment die Elbe und marjchirte über Sudau 
und Glogau nach Kalifh, wohin der König 
Serome jelbft am 13. April fam. Bon dort 
ging der Marie) nah Warjehau und Bora, und 
das 2. Regiment kam nad) Ofonyat an der 


*) Yus Briede’s hinterlaffenen Papieren und mündlichen Mittheilungen zufammengeftellt. 


— 


MWeichjel. Hier wurde länger gehalten und Briede 
paffirte am 2. Juni mit feiner Abtheilung bei Konari 
die Nevue vor dem Oberiten von Nummers, 
Kommandeur der Artillerie der 23. und 24. 
Divifion. Auch erhielt das Regiment am 13. Juni 
212 Schaufeln und 210 Haden aus dem Artillerie 
depöt geliefert. Am 14. Juni ging der Marie 
weiter, zunächit in das Lager bei Bultust, und 
am 19. über Oftrolenfa, Szezugyn und Auguftorwo 
nad) Grodno, wo das Regiment nach Ueber: 
Ihreitung des Niemen am 2. Juli eintraf. Bei 
Grodno waren dem Negiment zwei Nubetage 


vergönnt, während deren der Marihall Banz- 


damme das Kommando des 8. Korps über- 
nahm. Den 5. und 6. Juli fand der Abmarjch 
über Bializa, Nowigrodef und Mir nad Njes- 
wilch Statt, am 15. marjchirte das Regiment 
zu der unter dem Kommando de Fürften 
von Edmühl ftehenden 1. Armee nad Usda 
(Sgumen und Sfluzt) und danı, während der 
König mit den Garden nad Kafjel zurückkehrte, 
von Usda über Dufora, Smilowitiht, Smolv- 
witieht, Boriffom und Tolotihin nach Orjcha, 
einem Orte, der für Briede nad) wenigen Monaten 
verhängnißvoll werden follte. Hier bezogen die 
Truppen ein Lager und hatten zwölf Tage Ruhe, 
nahdem am 30. Suli Sunot, Herzog 
von Abrantes, das Kommando des 8. Korps 
übernommen hatte 3 muß damals jchon 
mit dem Beltand der Pferde und der Fürjorge 
für deren Futter übel ausgefehen haben; denn 
dureh Befehl. vom 4. Auguft erhielt Briede die 
Crmädtigung, Pferde und Zutter nad) feinem 
Ermefjen zu vequiriren, wurde aber gleichzeitig 
für alle von feinen Soldaten ausgehenden Un: 
ordnungen und Ausjchreitungen verantwortlich 
gemadt. Am 12. Auguft wurde der MWeiter- 
marih nah Smolensf angetreten, die Tages- 
märjche gingen jedesmal bi3 Dombrowno, Aoma- 
nowo, Bucwo. Eine Stunde hinter dem lekt- 
genannten Orte wurde am 15. die alte rufftiche 
Grenze überjchritten. Der Warich jollte nad) 
Trzerefowizty gehen, hinter dem von feinen Ein= 
wohnern verlafjenen Städtchen Zioromiticht ver: 
irrte fich aber Junot und marjchirte wieder zurüd, 
um Bojanowo unweit Krasmoi zu erreichen. 
Während der Nacht machte die Kolonne in der 
Gegend von PBalfino Halt, um den Tag ab- 
zuwarten. Am 16. gelangte man dann bis 
ZTolizity und brachte die Nacht zum 17. im Bivonaf 
unweit der Kaifergarde zu. Den 17. Nachts 
gelangte das Korps in die Gegend von Smolensf, 
den 18. war Nuhetag, und am 19. fanden die 
Weitfalen jenjeits Szankowo Yinfs und vor jid) 
Ne bereits im Gefecht. Die weitfäliichen Truppen 
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famen nicht recht zum Schlagen, do verlor 
Briede, der jelbft den ganzen Tag hinter der 
Front Stand, einige feiner beten Freunde, mit 
deren einem er jene legte bisher ängjtlich im 
Protfaften gehütete Wurft bei Beginn der Schlacht 
getheilt Hatte. Nah der Schlaht mußte das 
Korps noch vier Tage auf dem Schlachtfeld jtehen 
bleiben und marjdirte exit am 24. mit der 
großen Armee über Dorogobufh, wo es am 26. 
anfam, und Siemlowo nad) Wiasma, das man 
am 30. erreichte. Am 2. September ftanden die _ 
Truppen eine Meile jenjeit3 Tepfucha und mußten 
Schlachtrapporte einreichen; am 4. waren fte jen= 
jerts Gfhatit, hatten am 5. Nafttag, marjcirten 
am 6. als rechter Flügel der großen Armee zehn 
Stunden lang und hatten ihr Nachtlager unweit 
des Dorfes Doronino. Das 2. Bataillon des 
5. Linienregiments war zu Dorogobujch, das 


1. Bataillon diefeg Regiments mit 200 Hujaren 


zu Wiasma und das 3. Bataillon des 2. Linien: 
regiments zu Gihatjf zurüdgeblieben. 

Am 7. September nahm Briede an der 
Schlacht bei Borodino Theil. Das graufen- 
hafte Morden diefes Tages ift ihm ftets in leb=- 
haftefter Erinnerung geblieben. Bald nach Beginn 
der Schlaht wurde feinem Pferde durch eine 
Kanonenfugel ein Hinterfchenfel abgerifjen. 
Mährend er jpäter im Feuer gegen die Ruffen 
ftand, zogen fich ruffifche Kürafjiere, Die wegen 
ihrer weißen Mäntel für Franzofen gehalten 
winden, in die Flanfe feiner Abtheilung und 
hieben ihm faft feine ganze Bedienungsmannjchaft 
zufammen. Ex jelbft fam dabei zu Fall und lag 
unter dem Pferd eines Küraffiers, der Briede mit 
feinem Pallajch zu ftechen verfuchte, da er aber 
Ichwer betrunfen war, nicht treffen konnte, während 
lich Briede's leichter Degen bald Erumm ehlug 
und deshalb nichts müßte. Die in der Nähe 
befindliche Voltigeur-Kompagnie vermochte troß 
febhaften Feuerns den Küraffier gleichfalls nicht zu 
treffen. Endlich kam ein polnischer Lanzenreiter 
herangejprengt, der dem Küraffier einen Stid in 
den Nacken, verjegte und ihn dadurd) nöthigte, von 
Briede abzulaffen. Hinter den Linien der alten 
Garde hatte diefer dann Gelegenheit, feine Gejchügße 
wieder in fampffähigen Zuftand zu jeßen, worauf 
ev fi) von neuem an der Schlacht betheiligte. 
Die große Armee war 120000 Mann ftarf und 
mit 600 Kanonen verjehen in die Schlacht gerückt, 
fie verlor an diefem Tage 40 Generale und den 
dritten Theil ihres Beltandes. Bon den Weit: 
falen hatten gegen 10000 Mann an der Schlacht 
Theil genommen, fie verloren gegen 3000 an 
Todten und Berwundeten. Der Berluft an 
weftfälifhen Offizieren betrug bei der 


leichten Kavallerie . . 3 Todte, 46 VBerwundete, 
ichweren 5 A 2.0 : 
Snfanerie (9 Bataillon) 9,2. 80 8 
Schtlerie 2. 2% 2 4 ö 


zujammen 18 Todte, 146 Berwundete; 
jämmtliche Generale, außer v. Och8, waren todt 
oder. verwundet. 

Die Weitfalen blieben vier Tage lang auf dem 
Schlachtfeld ftehen, wo fie genügend Gelegenheit 
hatten, die Gräuel der Verwüftung und Die 
ihauderhafte Rüdjichtslofigkeit Napoleon’3 gegen 
die um jeiner Sache willen Verwundeten fennen 
zu lernen, und marjchirten dann nach Mojchaisk, 


eine Brigade, beitehend aus dem 3. Linien: 
Snfanterie- Regiment, dem 2. und 3. leichten 
Bataillon, jowie 60 Hufaren unter Oberit Ber: 
nard bradte die faiferlichen Trejorwagen nad) 
Mostau und blieb dort bi8 Ende September, zu 
welcher Zeit fie nach Mofchaist zurücfehrten, wo 
die übrigen Weitfalen ftehen geblieben waren. 
Hier blieben die Truppen bis zum 28. Oftober 
ftehen, fig wurden aber bereits dermaßen von den 
Nuffen umichwärmt, daß fchon am 10. Oftober 
das 1. Bataillon des 6. Linienregiments zu 
Wereja, jüdlich von Mojchaist, gefangen genommen 
wurde. 
(Fortjegung folgt.) 


—— nn 


Yhilipp der Großmüthige, 


Landgraf von Helfen. 


139041561. 
Bon 9. Me. 
(Fortjegung.) 


in Anwejenheit des Landgrafen Philipp durch 

den Kanzler Johann Jeige die Synode 
zu Homberg eröffnet. Sn feiner Eröffnungs- 
rede jeßte Teige auseinander, daß der Landgraf 
feineswegs beabfichtige Jemanden zur Annahme 
der neuen Lehre zu zwingen, jondern, mv um 
zu berathen, was zu einer guten Negierung der 
Kirche gehöre und wie der Gottesdienit am beiten 
einzurichten jet, wäre die Verfammlung berufen 
worden. Br Landgraf forderte nunmehr Die 
Anmwefenden auf, über dieje beiden Bunkte fich zu 
Außern. - Buerit ergriff der Theologe Lambert 
von Avignon das Wort; er verlas, erläuterte 
und vertheidigte jeine in Kateinifcher Sprache ab: 
gefakten Säbe während mehrerer Stunden. Die 
Süße zu widerlegen unternahm zuerit der Guardian 
der Franzisfaner zu Marburg, Nikolaus Terber. 
Cambert’s Süße nannte er unchriftlich und un: 
firchlich; das Necht Synoden zu berufen, komme 
den weltlichen Jürften nicht zu, ebenjo wenig wie 
das Recht Klöfter zu reformiren und Kirchen: 
ordnungen vorzunehmen. AS letter jprach gegen 
eine dorzunehmende Kirchenverbeflerung der alte 
Pfarrer zu Waldau, Yohannes Sperber. Eine 
Kicchenveform ounde num bejchloffen und behufs 
Entwurfs einer- jolchen einige Abgeordnete beauf- 
tragt. Durch dieje Berbeiferung wurden abgejchafft 
die geiitliche Gerichtsbarkeit wie die weltliche 
Herrihaft der großen. Brälaten ; 


a 21. Dftober 1526 Morgens 7 Uhr wurde 


das ölibat, 


die Gelübde des Mönchthums, das vömische 
Kicchenrecht fielen fort; Statt der Obrenbeichte 
ward die gemeinjchaftliche Beichte vor dem Abend: 
mahl eingeführt ; en wurden die Verehrung 
der Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien; das 
Chrisma bei der Taufe wie jede andere Oelung, 
das Fegfeuer und der Sündenablaß wurden ver- 
worfen; an Stelle des Prunfes des alten Gottes- 
dienjtes trat eine ‚große Einfachheit, der Kirchen: 
gelang wurde gemeinjam gemacht Durch Einführung 
deutjcher Lieder und der Bjalmen; aus der Bibel 
wurden Stellen vorgelefen und Predigt gehalten ; 
das Abendmahl wurde in beiderlei Gejtalten ge: 
geben ; die Klöfter jollten in inaben- und Mädchen- 
ichulen und namentlich in eine hohe Schule, in 
eriter Linie zur Ausbildung evangelifcher Geiftlichen, 
verwandelt, an der Univerfität jollte eine Ber- 
jorgungs= und Erziehungsanitalt für arme Studenten 
eingerichtet werden. (De universali studio Mar- 
purgensi cap. XXIX.) Gemäß diejer Beitimmung 
jollen in exjter Linie Geistliche ausgebildet werden 
(qui in verbo et doctrina eisdem [se. ecclesiis ] 
praesideant). jn zweiter Linte jollen Rechtsgelehrte 
ihre Ausbildung erhalten (qui leges civiles prae- 
legant); die Unterweifung vderjelben jollen iure 
consulti docti simul et pii übernehmen. Zum 
Dritten it ein Brofeffor der Medizin (unus 
Medicinae Professor, doctus simul et pius), 
zum DBierten für die freien Künfte und Wilfen- 
ihaften (artes liberales et literae) namentlich 


den 


für Mathematif (praesertim in Mathematieis) 
ein Profejfor heranzuziehen. Zum Fünften follen 
aucd; Sprachgelehrte (Professores Linguarum) 
Anfteling an der zu errichtenden Univerfität 
finden. 

Was nun die Kirche nad außen anlangt, jo 
wurden folgende Beitimmungen getroffen. jeder 
einzelnen Gemeinde (Kirche) war die freie Wahl 
ihrer Priefter und Diakonen überlaffen, jowie die 
Befugniß ertheilt, diejelben, falls fie fich ihres 
Amtes unmwürdig zeigen follten, zu entfernen. 
(Eligat quaevis Ecclesia aut deponat Episcopum 
Sudmes. a. 2 qui ex episcopis aut mollitie, 
aut pompa vestitus, aut suae conversationis 
levitate Ecelesiae, cui praesit, praebet offendi- 
culum, ab Ecclesia deponatur.) Nur der ganzen 
Gemeinde ftand das Recht zu, zu erfommuniziren 
jowie von der Erlommunifation zu abjolviren. 
Der Kirchenbann durfte nur bei jolchen Verbrechen, 
die die Ausichliegung des Betreffenden aus der 
hriftlichen Gemeinde mit fi) brachten, in welt- 
ihen Rechtsftreitigfeiten jtattfinden. An Stelle 
der Sendgerichte wurden Zufammenfünfte der 
Laien und Priefter in einer jeden Gemeinde ab- 
gehalten. Streitige Ehejachen follten allein nad 
dem Worte Gottes entjchieden werden und der 
Priefter der Gemeinde in jchweren Fällen die 
Bilttatoren oder andere in der Schrift erfahrene 
Männer um Rath fragen. (Quod si quis Epis- 
coporum perplexus in his [sc. graves casus 
matrimoniales] est, consulat Visitatores aut 
alios, qui ex Scripturis Sacris de eiusmodi casi- 
bus iudicare possint. ...) Jährlich wurde unter 
Oberaufficht des Landgrafen eine Provinzialfynode 
für ganz Helen zu Marburg abgehalten, der 
das oberjte Kirchenvegiment übertragen war. (ut 
semel pro tota Hassıa celebretur Synodus 
apud Marpurgum. ...) Bet ihr ftimmten 
perjönlich alle Pfarrer des Landes, die Abgeordneten 
der Kirchen und der Landesfürft mit feinen vor= 
nehmiten Ständen. Ein Ausihuß von dreizehn 
Deputirten ftand an der Spite der Synode 
(commissionis XIII electis). Die Ernennung oder 
Wahl der Bifitatoren, deren anfangs drei waren, 
jowie die Kirchenzucht hing von Ddiefer Synode 
ab. Dieje Bilitatoren jollten in. jeder Gemeinde, 
wohin fie famen, nebit ihrer Dienerfchaft freigehalten 


werden, durften jedoch feineswegs in ihren Amts- 
geihäften Gejchenfe annehmen (me vel munu- 
scula pro suo ministerio accipiant). Das Amt 
beitand - darin, alljährlich eine Kirchenvifitation 
abzuhalten, die von den Gemeinden gewählten 
Prediger auf ihre Würdigfeit hin zu prüfen und 
erforderlichenfalls abzufjegen, über die Predigt 
und die Haltung der Synodalbejchlüffe zu wachen. 

Da nun bei den getroffenen Bejtimmungen 
über die Befugniß der Gemeinden, 3. B. Wahl 
und Abjegung der Pfarrer, leicht Unzuträglichkeiten 
hätten entitehen fünnen, jo jah fi) Landgraf 
Philipp genöthigt, mehrere der den Gemeinden in 
der eriten Kichenordnung gemachten Zugeftändniffe 
jelbit zu übernehmen. E3 wurden an Stelle der 
jährlichen Bilitatoren Superintendenten zu Mar: 
burg, Kafjel, Alsfeld, Rotenburg, Darmitadt und 
St. Spar ernannt und einem jeden ein bejtimmter 
Amtsbezirk zugewiejen. Beim Wusjcheiden eines 
Superintendenten aus jeinem Amte mußten die 
Pfarrer des betreffenden Bezirks drei geeignete 
Perjönlichkeiten den bleibenden Superintendenten zur 
Wahl vorjchlagen.  Dieje von ihnen getroffene Wahl 
wurde entweder vom Landesheren bejtätigt, oder 
er ernannte einen Anderen zum Superintendenten. 
Die Superintendenten hatten feine Machtbefugniß, 
Pfarrer ein= oder abzujegen, doch Fonnten von 
ihnen provtjorifche, bis zur nächiten Synode 
gültige Verfügungen erlaffen werden. Alle zwei 
Jahre mußten jie bei den ihnen unterftellten 
Pfarreien Bifitationen halten, mußten den Lebens- 
wandel, die Lehre und Amtsführung der Pfarrer, 
das Betragen der ihnen zugeordneten Kirchendiener, 
den Glauben und das Leben der PBfarrfinder 
beaufjichtigen und das Bolf in einer Predigt 
jelbit unterrichten, Mißbräuche abftellen oder der 
Synode, ja jelbjt dem Landesheren über diefelben 
Anzeige eritatten. Später (1539) wurde Die 
Verfügung getroffen, daß in einer jeden Kirche 
Aelteiten, die jowohl auf das DBerhalten der 
Prediger al3 der Gemeindemitglieder genau Acht 
geben jollten, bejtellt würden. Auch wurde be- 
fimmt, daß ohne Erfenntniß und Uxtheil der 
Superintendenten Niemand mit dem Banne belegt 
werden jollte. Am 21. Oktober 1566 wurde durch 
ein Edift des Landgrafen die erlaffene Kirchen- 
ordnung wiederholt und beitätigt. 


(Fortjegung folgt.) 
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Modern. 


Iovellette von 9. Keller: Jordan. 


Sie jaßen beim Frühitüd. 

Die Morgenjonne fchien durch Die bunten 
Grferfeniter und hufchte in rothen Strahlen über 
die Gegenftände des Zimmers. BZumerlen, je 
nachdem fich der Kopf der jungen rau drehte, 
färbte ein röthlicher Schimmer auch ihr blondes 
Haar, -Tog über ihr Hübjches Gejtcht und verlor 
fih auf dem grauen Mtorgenfleide. 

„Zaufche den Pla mit mir, Georg!“ jagte 
fie zu ihrem im Schatten fißenden Mtanne, „die 
Sonne genirt mid. — Hört Du nicht, Georg?“ 

„Ic jehe nicht ein, warum ich den Pla mit 
Dir tauschen joll,“ jagte ex in jeiner phlegmattjchen 
Morgenbehäbigfeit, „es gefällt mir hier jehr gut; 
zudem wird Dein graues Kleid, das gar nicht 
zu Dir paßt, durch die Sonne erwärmt umd 
belebt. Laß mir die Wohlthat diefes Anblides.“ 

„Wie Du gleichgiltig für große Ideen - bift,“ 
entgegnete fie, den Stuhl ihres Töchterhens in 
die Sonne jchiebend und jelbit neben ihrem 
Manne im Schatten Plaß nehmend, „Du weißt 
doch, warum ich mich jeßt jo einfach Fleide.” 

„Sp farblos”, verbefjerte er. 

„Nun ja,’ farblos. Aber ich meine doch, in 
dem Bemußtjein, daß Deine Frau etwas leijtet 
— etwas für das große Ganze, Lieber Wann, 
veritehft Du, — fünnteft Du jolde Lappalien 
ignoriren.“ 

„Ja freilich, das könnte ich, wenn” — — und 
er fing an, — e3 war Sonntag —, einen Papiros 
zu wideln, ohne den Saß zu vollenden. 

„Run, wenn? Was joll das wenn?“ 

„Wenn ich von diefer Leiftung für das Große 
und Ganze überzeugt wäre —, aber das bin ich 
noch lange nicht, Kind.” 

„Das bit Du nicht?” 


„Nein, das bin ich nicht, ebenjo wenig wie: 


von der Nothwendigfeit des grauen Kleides.“ 
„Die Kleidung tft doch wohl Nebenjache; Die 
Hauptjache bleibt die Entwidelung der Jndivi- 
Bialttät: —. . .“ 
„Ab jo, freilich, das wußte ich nicht. Willft 
Du mir da3 einmal näher erklären, Sofepha?“ 
Die junge Frau jah etwas ungläubig in das 


‚Geficht ihres Gatten, aber da er ganz ernft blieb 


und fie den jarfaftiichen Zug um den Mund, — 
vor dem fie jich etwas fürchtete —, nicht fand, 
jagte jte beherzt: 

„Bir leben jeßt in einer” ganz andern Zeit 
als früher, Tieber Georg, die Modernen, zu denen 
ih mich, wie Du weißt, mit Stolz zähle, wollen 


vornehmlich der Eigenart des Einzelnen gerecht 
werden und Iprechen dem ch eine ganz andere 
Berechtigung zu, als das früher der Fall war.“ 

„Sa Freilich —- freilich —, man richtet ich nach 
den inneren piychologiichen Borgängen, einerlet, 
was dabei in umferer Umgebung zu Grunde 
geht; man muß jogar Mann und Kinder verlafjen, 
wenn die innere Stimme es verlangt und Die 
Individualität durch diefelben gejhädigt würde.” 

Sojepha blickte abermals ihren Mann an —, 
er war ganz ernit. 

„Num ja, das hat auch eine gewifje Berechtigung, “ 
jagte fie dann etwas ernüchtert, „aber im Ganzen 
fommt das doch jelten vor.“ 

„Du meinft, e8 gehöre jchon eine ganz bejonders 
itarfe Eigenart dazu?” fragte er, diesmal nicht 
ohne den tronifhen Zug, der aber feiner ran 
entging. 

„Sch habe mich mit diefer Frage noch wenig 
beichäftigt, lieber Georg, aber ich kann mir doch 
denfen — —, Du lieber Gott, wir leben eben 
in einer ganz anderen Zeit —, und die rau 
verlangt die gleichen Rechte.“ 

„Gewiß, deshalb bift Du aud in den Grauen 
Verein getreten, wo man für diefe Fragen Zeit 
und Geld einjeßt.“ 

„Aber haft Du mit Fräulein Kunze nicht 
jelbft diefen Nothichrei der Frauen beiprochen 
und Die hoch für ihr Wirken interejfirt? Und 
nun ich mich ihrem Streben angejchlojjen habe, 
jogar mit der Feder, die Dir bei Fräulein Kunze 
jo imbonirte —, num wunderit Du Did.“ 

‚Nein, ih mwundere mi niht, Kind, ic) 
meine nur, was für die Eine paßt, ıft nicht für 
Alle. Fräulein Kunze hat einen ausnahmsweile 
iharjen Veritand, jeltenes Wiffen — —" 

„Und Du meinst, das habe ich nicht”, unter- 
brach Jojepha gereizt ihren Mann. 

„ber, Kind, Du bit jung, bilt hübjch, bift 
verheiratet, ich würde Di) doch nie im Leben 
mit Fräulein Kunze vergleichen. Yräulein Kunze 
hat fi), aus frühem Denken und mander Ent- 
täufchung heraus, einen Wirfungsfreis geichaffen ; 
fie nüßt ebenjo ihrem Gejchlechte, das. tjt fraglog, 
wie Unberufene ihm jchaden. Wir leben gewiß 
in einer Zeit, in welcher fi die Eriltenzfrage 
der Frau in den Vordergrund drängen muß, 
aber es läßt fich nichts überjtürzen, Tiebes Kınd, 
und vor allen Dingen hat diefe Zrage gar feine 
Gemeinschaft mit der jogenannten modernen 
Richtung in der Litteratur.” 


| 
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„So — und Fräulein Kunze, gerade Fräulein 
Kunze, welche die Beiprehungen für die Modernen 
jchreibt ?“ 

„Schreibt jie mit Geift und eingehendem Ber: 
tändniß, aber in durchaus jelbjtändiger Auf- 
fafjung — und muß fi) außerdem mit diejen 
Arbeiten ihren Lebensunterhalt verdienen.” 

„And Frau von Gehjer, Frau Landrath Köppen, 
mit denen man nicht mehr zufammen kommen 
fonnte, ohne zum Verein für moderne Beftrebungen 
zu zählen —, Du wirft ihnen doch den Geift 
nicht abiprechen können, Georg?“ 

„Rein, Geift nicht, aber Verftand und Vernunft.“ 

„Uber, Mann, ich bitte mir das aus, fie find 
meine Freundinnen und Gefinnungsgenoifinnen.“ 

„Sreilich, Freilich, Tie thronen jogar im Bor- 
ftande dreier Vereine —, wer ich nicht irre auch) 
in dem zur Gründung eines Mädchengymnafiums, 
— wenn das nicht modern ift! Nur manchmal 
ftelle ich mir die fchüchterne Frage, ob fie nicht 
doch beijer thäten, dieje Zeit ihrem Haufe und 
ihrer yamilie zu widmen. Der arme Geyjer 
fit jeden Nachmittag im Cafe PrinzNtegent md 
langweilt ih zu Tode. Er jagte mir. neulich 
jelbft, daß die jhöne Zeit der Nachmittagsipazier- 


gänge, die er mit feiner Frau unternommen 


habe, längit vorüber jei —, ja daß fie jogar auf 
die gewohnte Sommerfrifche verzichte, weil er ihr 
das Geld für den DBerein geben müffe.“ 

„sa, wir haben uns Alle gleichjam dazu ver- 
pflichtet”, warf Jojepha etwas verblüfft ein. 

„Statt deijen“, fuhr Georg fort, „wird .der 
arme Mann did, trinft aus Verzweiflung mehr 
Bier, al3 er jollte, und was die weiteren Folgen 
jein werden, wird jich zeigen.“ 

„Bier hätte er doch getrunfen, Georg, daran 
it die rau nicht Schuld, und Frau von Geyjer 
ift viel zu bedeutend, als dab ihr ein einfacher 
Haushalt genügen Fünnte.” 

„So —, id wußte nicht, daß ein Haushalt, 
die Yürjorge für Mann und Kinder und der 
Geift, der dem Ganzen das Gepräge giebt, fo 
ganz einfache, untergeordnete Dinge jeien.“ 

„Die moderne Frau will dem Manne gleich 
ftehn, jte will für das Große und Ganze wirken, 
Georg,” warf Sojepha gereizt ein, „ihr genügt 
es nicht mehr, — —" 

„Rein, ihr genügt es nicht mehr, für das 
Große und Ganze im Kleinen zu wirken, Du 
haft Recht,“ unterbrach fie ihr Mann, „da würde 
fie zu. wenig genannt, und der wirkliche Segen, 
den fie ftiftete, wäre nicht jo effatant. Ste muß 
malen, jchreiben, Vereinen angehören, — ohne 
genügendes Urtheil zu den Mtodernen zählen —, 
furze Haare, graue Kleider tragen . . .“ 


„Siehlt Du vielleicht gefalfüchtige Frauen vor, 
die fi pußen, alle Gejellihaften bejuchen, Cour- 
macher haben und den Manıt betrügen ?“ 

„Das ilt eine Kategorie von Frauen, Kind, 
die nicht nennenswerth -ift; mir -jprachen von 
jolchen die ein höheres Streben haben.“ 

„Denınach giebit Du do zu, daß wir in 
unjerem Vereine das hohe Beitreben haben, dem 
Großen und Ganzen zu dienen?“ 

„a, das gebe ich zu —, nur bin ich mir noch 
nicht ganz Kar (und hier lächelte er wieder etwas 
überlegen), ob diefe Wege die rechten find. Die 
verheirathete Frau, die ihre Fähigfeiten und 
Talente im Haufe vermwerthet, hat einen ver: 
edelnden Einfluß auf den Mann und die heran: 
wachjenden Kinder, diejer Einfluß auf das 
Große und Ganze ift nicht zu unterjchägen. 
Denfe einmal vet gründfih darüber nad, 
Sofepha. Im Uebrigen”, fügte er hinzu, „thue 
Seder was ihm das Nechte dünft; ich werde 
nichts Dagegen haben, wenn Du Di in Grau 
fleideit, damit zehn Sabre älter macht, Deine 
Sommererholung — umd die der Kinder — zum 
Bortheil des Vereines daran giebt. Ah bin 
für gegenjeitige. Freiheit, wie Du weißt.“ — — 

„Billit Du Schon gehn?” fragte er dann nad 
einer Werle, als ficb jeine Frau erhob. 

„a, ih muß mich ankleiden, Fräulein Kunze 
fommt um zehn Uhr. Sie hat mir do, wie 
Du weißt, die Kritik über Hauptmann’s ‚Einfame 
Menjchen‘ überlaffen und wird mir wohl heute 
den Storrefturbogen bringen,“ 

Georg lächelte umd nickte. 

„Barum lachit Du?” 

„Habe ich gelacht?“ 

„Seh’, Du bift garitig, Georg, Du verbitterft 
mir meine-ganze Freude. Du glaubit wohl, ich 
fünnte das nicht?“ 

„so glaube gar nichts, Solepha,; wenn Du 
das Problem richtig erfaßt haft, warum folltejt 
Du e3 nicht fünnen?“ 

„Eine jo jimpele Beiprehung ift doch feine 
Kunit“, jpöttelte fie, und fie lächelte noch über 
den Einwand ihres Mannes, als jie hinüber in 
ihr Ankleidezimmer fan. 

Erit als fie vor den Spiegel trat, verjhmand 
das Lächeln. 

Wahrhaftig, Georg hatte Recht, das Grau 
tand ihr nicht, es machte fie alt. Aber freilich, 
zu jung durfte man im Verein nicht ausfehen, 
die Arbeit war doch eine ernite. 

Sie trat an ihren SKleiderjchrant und griff 
nad) dem dunfeln, grauen MWollenfleide, das fie 
ih auf Anvathen der älteren Damen, — jie 
trugen alle grau —, hatte anfertigen lajjen. 3 
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iah jo- würdig, beinahe gelehrt aus; dal; Georg 
das gar nicht begreifen wollte! Dann Liebäugelte 


fie aber doch, — e3 war heute Sonntag und jo 
ihönes Wetter —, mit dem &remekleid —, e8 


hatte jo Eleidjame himmelblaue Sammtanfichläge. 
Sollte jie e3 nicht heute doch anziehen, an 
dem Chrentage, an welchen jie ihrem Panne 
triumphirend ihr exites opus überreichen jollte? 

Er war fo gejcheit, jo furchtbar gejcheit, ihr 
guter Mann; mit diefer Arbeit würde fie fich 
ebenbürtig machen, — er würde dann nicht mehr 
auf fie herabjehn -— jo gnädig —, beinahe mit- 
leidig —, nein, das fonnte jte nicht ertragen... 

Ya, wenn Georg wäre wie Mifter Bride, der 
ihrer Freundin Ellen Vorzüge jo zu Ichäpen 
wußte, ihr Klavierfpiel bewunderte, ihre drolligen, 
naiven Einfälle entzüdend fand —, ja, Ite jogar 


iiber fich jelbit. ftellte. Mein Gott, wir Frauen 
find mın einmal anders, dachte fie, aus ihrer 
Nolle fallend, man hat uns nicht jo Logijch denfen 
aelehrt, feine jolchen Anforderungen an umnfer 
Urtheil geftellt, aber dafür find wir wieder rajch 
im Auffaflen, friich im Aneignen, originell im 
Fühlen, da3 -—— — — 

„U was, ich ziehe heute einmal mein helles 
Kleid an —, nur heute —, Georg wird fi dann 
doppelt über meine Kritif freuen —, und das 
it die Hauptjache. Cs ift doch wundervoll, zu 
den Frauen gezählt zu werden, die etwas letiten, 
— ehrlich geitanden habe ich Fräulein Kunze 
immer darum beneidet; fie jchreibt wie ein Mann 
und urtheilt wie ein Mann —, Georg braucht 
dann nicht mehr jo überlegen zu lächeln.“ 

(Schluß folgt.) 
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Der Univerfität Halle ein Helfgruß aus Helfen. 


Bom ftrahlenden, vom Lichtumfloffnen Balle 
Der Sonne, die jet hohe Kreije zieht, 
Strömt Segen auf die Erdbewohner alle, 
Die fie auf Feld und Wieje jchaffen fteht. 
Doch deine Stirn, du Feftgefchmüctes Halle, 
Ziert grün ein Neis, dir tönt ein SJubellted 
Bon Allen, die zum Saaleitrand jet wallen 
Und ziehen ein in deine hohen Hallen. 


Wir altern rajch, e3 bleichen uns die Haare, 
Wenn fünfzigmal uns naht des Jahres Lauf, 
Do du im Kranze der zweihundert Jahre 
Blühft wie der Lenz, no brechen Knojpen auf, 
Dein Flügeliehwung it gleich dem Königsaare, . 
Der aufwärts fteigt ob allem niedern Hauf, 
Der Ichärfite Bliek ift feinem Aug’ gegeben 

Zu dem Entfernteften im Erxdenleben. 


Bon, Halle, div hab’ ich den Spruch gelejen: 
E3 fommt aus dir nie einer ohne Weib. 
Sit Wahrheit nicht das alte Wort gemwejen ? 
Denn nicht gemeint it eitler Beitvertreib. 
Der Yüngling hat al3 Braut in dir erlefen 
Sich eine Jungfrau, rein an Geift und Xeib. 
Denn dort ift eigen ihm die Mufe worden, 
Die ihn geleitet von der Saale Borden. 


Schnell jchrwinden Jahre, fliehen Perioden, 

Und Mtenjchenwerfe jeh’n wir untergeh'n, 

E3 fünnen aufgedrung'ne neue Moden 

Bor rajhem Wechjel kurze Zeit nur jteh'n. 

Die Mufe ipriht: Was wird von mir geboten 
Dem Gerfte, wirft du nie verjchwinden jeh'n. 
Was eine Gottheit Göttliches gejchaffen, 

Kann nie die Zeit in ihrem Sturm entraffen. 


Das ew’ge Gut, das Erde nicht fan geben, 
St ein Gejchent der reichen Wiljenichaft, 
Und das ijt Freude, das ift wahres Leben, 
Wenn wächit beflügelt unj'res Geiftes Kraft. 
Cs ficht der Gert die Engel niederjchweben, 
Zu retten uns aus troftlos enger Haft. 
Und jolche Freiheit gibft auch) du, o Halle, 
Die fie gefoftet, bringen Dank dir alle! 


Der deutiche Laut Elang nirgends vom Katheder, 

Die Sprahe Nomas hat auf ihm gethront, 

Sie war Gebieterin für Wort und Teder, 

Hat als die Herrin in dem Haus gewohnt. 

Shr Huldigte von den Genofjen Jeder, 

Ob jolcher Dienft auch wahrlich jchlecht gelohnt. 

Da warit dus, Halle, das den Bann gebrochen, 

Hier fiel das Wort: „ES werde deutid 
geiprodhen!“ 


ie Vielen, Halle, wardit du alma mater, 
Die füße Mil) und erite Nahrung bot. 

Sp jorgt für Kinder nur ein treuer Vater, 
Der Leib und Seele fernhält Ihlimme Noth. 
Den Suchenden warft allzeit du DBerather, 
Du zeigteft ihnen fern das Meorgenroth ; 
Das leuchtete aus feiner öden Wüfte 

Hin in das Land, da uns ein Engel grüßte. 


Kein Wunder ift’3, wenn wie zu guten Ahnen 
Der Enfel pilgert heut’ zum Jubelfeft. 
Sie eilen hin zu dir auf vajchen Bahnen, 
Dur fiehft fie fommen jo von Oft wie Welt. 
Sie jehen weh'n der Burjchen ftolze Fahnen 
Und grünen Schmuf und jchlingendes Geäft. 
Der Geist vernimmt ein hohes Lied in Halle 
Und Gottes Lob bei hellem Glodenjchalle. 

6. 8. 2. 
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Aus alter und neuer Beit. 


Unfere hejjijhen Landsleute findet man 
befanntlih überall. As ich vor einer Reihe 
von „Jahren zum erjten Mal die damals noch in 
englijchem Befike befindliche Injel Helgoland be- 
juchte, fiel mir in der Princeßftreet unter all den 
Janjen, Sriedrichs, Ohlfen ein Name auf, der 
unverfennbar hejjiiches Gepräge aufwies; es war 
der Name Stihtenoth. Obgleich der mir be- 
fannte Träger diefes Namens, dejjen ich mich aus 
der Heimath erinnerte, durchaus nichts Anziehendes 
für mich hatte, jo bejchloß ich doch, feinen Helgo- 
lander Namensvetter fennen zu lernen. Sch trat 
in die Werkftätte, — der Mann war Schufter —, 
‚und fand einen freundlichen alten Mann, der 
denn natürlich auch als furhefficher, aus Wanfried 
ammender Landsmann fich zu erkennen gab. Er 
war dor reichlich 40 Jahren auf der Wanderjchaft 
nad Hamburg oder Bremen gefommen, hatte fich 
dort auf ein Schiff verdingt, war nach Helgoland 
gerathen und dort „hängen geblieben“. Ex lieh 
ih als Schuhmacher nieder und heirathete eine 
Helgoländerin; wenn er aber auch äußerlich Helgo- 
länder wurde und im Umgange mit feinen neuen 
Landsleuten den Snfeldialeft fich aneignete, fprac) 
er doch noch nach 40 Jahren feine unverfälfchte 
hejfiiche Mundart. An der alten Heimath, die ex 
im Laufe dev Jahre einmal befucht hatte, hing er 
mit großer Liebe und war deshalb auch fichtlic 
erfreut über meinen Befuch. Jh bin dann zu- 
weilen — auch in fpäteren Jahren bei ihm 
gewejen md habe mit ihm geplaudert von der 
hejfiichen Heimath, ihren Bergen und grünen Thälern, 
die noch als freundliche Erinnerung vor feiner 
Seele jtanden. Der Name Stichtenoth erweckt 
noch ein anderes ntereffe. Meiner Anficht nad) 
gehört er zu den meilt imperativen Namens- 
formen, die Ywoir gerade in Heffen ziemlich häufig 
haben, wie Schnellenpfeil (Schnell den Pfeil), Ninıt- 
insland (Rinn in’s Land), Haftenpflug oder Hafjen- 
pflug (Haft den Pflug). Stichtenoth heißt jeden- 
falls urfprüngli) „Stich die Naht“; der erite 
Träger ift aljo ein Schneider gewejen. Vielleicht 
giebt ein Fachmann fein Uxtheil über meine DVer- 
muthung ab. 


5. 
Aus der Zeit dev Wiederherjtellung des fur- 
fürjtlichen Negimentes nach der weitfälifchen Periode 
jtammt das nachitehende, von der Ordensfanzlei 
ausgegangene Schriftjtüc: 
Zur Nota: 
Der Durchlauchtigfte Oxdens-Stifter haben 


die. Tare der Ordenszeichen auf dreypig, 


Dufaten bejtimmt, welche von. den Herren 
Nittern an den Ordens = Schakmeifter, Hof- 
sntendanten Enyrim eingejendet werden fünnen. 
Außerdem werden von einem jeden Herrn 
Ritter bei der Aufnahme zum. Behuf des 
Hojpitals ©. Elifabeth und zu des Schab- 
meijterd Berechnung exlegt 5 Biitolen. 
Yerner al3 Gratial an den 


(Burberabter. . 352: 0 25.82 Billokene 
Und jo auch an den. Herold 2 Biitolen. 


Überdas yird, nach einer bejtehenden conformen 
Einrichtung, ein Kapital von 200 Athlen., oder 
40 Biftolen, eingelegt, welches für die Oxdens- 
ArmenzKafje dergejtalt bejtimmt ift, daß aus 
den „suterejfen diejes- Eleinen Kapitals das auf 
©. Elijabethentag gewöhnliche jährliche Orxdens- 
Armen-Opfer von zwey Piftolen bejtritten, folg- 
ih ein ewigeg Opfer dadurch geitiftet,. und 
diejes jomwohl während der Lebzeit als nad 
dem Tode der Herren Ordens-Nitter zur jähr- 
lichen Rechnungs- Einnahme gebracht, und auf 
jolche Weife durch jene milde Gabe das Andenken 
an den Berjtorbenen für immer vühmlichit er- 

halten wird, 

Kafjel, d. 31. Dee. 
Aus Kurfürftl. 
Ordens - Kanzley, 


1814. 


3. W. Strieder, 
geheimer Hof» und Oxdensrath. 


Aus Heimath und Fremde. 


Die Vorbereitungen zu dem in der legten Auguft- 
woche jtattfindenden fünfzigjährigen Jubiläum 
des Hanauer Bezirföverein für heffifche 
SGejhichte und Landeskunde, verbunden mit 
der Jahresverfjammlung des Hauptvereins 
für hejfiihe Gefhichte und Landeskunde 
werden der „Han. Ztg.“ zufolge jet eifrig be= 
trieben. Sn großen Zügen ift- das Programm 
munmehr entworfen. Am Montag, 27. Auguft, 
wird ein Fejtfommers in dem Saale der „Zentral- 
halle" die Tejttheilnehmer vereinen, bei dem es 
an Nufit, Gefang und jonftiger anregender 
Unterhaltung nicht fehlen wird. Die Sahres- 
verfjammlung des Kafjeler Hauptvereinsg wird am 
Dienftag Vormittag, 28. Auguft, abgehalten, auf 
die zwei ejtvorträge folgen werden, und zwar 
wird Herr Landgerichtsrath Dr. Brandt über die 
Landgräfin Amelia Elifabeth von Heffen und Herr 
Profeffor Dr. Wadermann über Mofcherofch (eigent- 
Lich Niofenxofh, Schriftjteller unter dem Pfeudonym 
Philander von Sittewald, geboren. 5. März. 1601 
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zu MWiljtädt in Baden, gejtorben 4. April 1669 
zu Worms als Geheimrath der Landgräfin von 
Helfen) fprechen. Nach Beendigung der Vorträge 
jollen die Hanauer Sammlungen und Kirchen x. 
befichtigt und bei einem Yrühjchoppen Erholung 
gejucht werden, Nachmittags 5 Ahr beginnt die 
Feittafel im Saale der „Zentralhalle“. Der dritte 
Telttag, Mittwoch, 29. August, ijt zur Befichtigung 
von hervorragenden" Sehenswürdigfeiten in der 
Umgebung Hanaus bejtimmt, ein Plan aber nod) 
nicht endgültig feitgeitellt. 


Die XVIIIL Hahresverfammlung umd 
das Stiftungsfeft des Rhönklubs findet am 
4. und 5. Auguft 1894 zu Neuftadt a. d. ©. 
jtatt. "Das Programm ift wie folgt zujammen- 
gefeßt: Sonnabend, 4. Auguft, Abends 8 Uhr: 
Gefellige Vereinigung im Saale des Gajthaufes 
„zum goldenen Roß“. Sonntag, 5. Auguft, 
Bormittags 10 Uhr: Hauptverfjammlung der 
Abgeordneten der Zweigvereine im Rathhausjaale. 
Gleichzeitig mufifalifher Srühjhoppen in 
der Gartenwirthichaft von AU. Süßmann — 
Promenadenmufit auf dem Marftplabe. 
Mittagstifch nah Belieben in den vom 
Zweigverein Neuftadt empfohlenen Gafthäufern: 
Hötel zur Post, Hotel zum goldenen Mann, Gajt- 
Hof zum goldenen Roß, Gafthof zu den vier 
Sahreszeiten. Nachmittags: eltzug nad) der Salz- 
burg; Burgfeft dajelbjt. Abends: Tanzkränzchen 
im nenerbauten Gartenjaale der „Vier Jahreszeiten”. 


Sin Kafjel findet vom 14. bis 17. Auguft der 
deutfche Apothefer-Kongreß verbunden mit 
einer pharmazeutifchen Ausstellung in den 
Räumen des „Meßhaufes“ jtatt. — Zum Konjervator 
des Kafjeler Runfthaufes wurde an Stelle des 
Profefjors Neumann, welcher bisher diejes Amt 
verjehen hat, Kunftmaler Theodor Matthei 
ernannt. 


Ein hejfiicher Kandsmann, dev e8 in dev Ferne zu 
großen Erfolgen gebracht hat, Herr Ludwig Mond, 
ein geborener Kafjeler, der als einer der erjten 
Technifer Englands jowie als chemijcher Forjcher 
befannt ift, hat der Royal-Jnjtitution eine 
großartigewijfenschaftlie Stiftung gemadt. 
Diefe bejteht, wie die „Chemifer-Zeitung“ berichtet, 
in der Gründung eines großen Laboratoriums für 
hemifche und phyfifalifche Unterfuchungen, welches 
im Zufammenhang mit der RoyalInititution und 
unter Leitung und Kontrole derjelben jtehen joll. 
Zu diefem Zwede hat 2. Mond ein großes Haus 
im Weftend von London angefauft und wird dafjelbe 


auf feine eigenen Koften in ein Laboratorium im 
größten Stile umwandeln lafjen. Arperdem wird 
er diefes Institut finanziell jo ftellen, daß vollauf 
Kapitalien vorhanden find, um Gehälter und jebe 
jonftige Art von Ausgaben zu betreiten. Mond, 
hat mit jcharfem Bli erfannt, daß ein derartiges 
Inftitut ein immer größeres Defideratum für bie 
chemische Wiffenfchaft der Neuzeit geworden ift, 
indem die Arbeit de3 wiljenfchaftlichen Forjchers 
von Jahr zu Jahr grökere Anforderungen an bie 
experimentellen Hilfsmittel ftellt, jowohl was Fein- 
heit und Graftheit dev Injtrumente und Apparate, 
als auch was Größe, Umfang und Koften derjelben 
betrifft, jo daß Privatlaboratorien und die Mittel 
eines Einzelnen nur in jeltenen Fällen allen Er- 
forderniffen der gegenwärtigen chemijchen und phyji- 
faliichen Forichung gerecht zu werden vermögen. 
Die Großartigfeit des Mond’fchen Unternehmens, 
fowohl was die wifjenjchaftliche, als auch was bie 
finanzielle Seite betrifft, — denn leßtere läßt jich 
nur nad) Taufenden von Pfunden Sterling be- 
rechnen —, überragt bei Weitem Alles, was bis 
jet in Großbritanien in ähnlicher Weife ber 
Mifjenichaft geboten murbe. 


Univerfitätsnahrichten. Der bisherige 
außerordentliche Profeffor Bietor ift zum ordent- 
lichen Profejfor der englifchen Philologie 
an der Univerfitäit Marburg ernannt worden. — 
Dem Privatdozenten in der juriftifchen Yakultät 
der Univerfität Marburg, Heren Dr. Sr. Wadhen- 
feld, ift das Prädikat „Profefjor” verliehen 
worden. — 

Das Marburger Korps Haffo-Naffonia feierte 
in glanzvolfer Weife am 16. Juli fein 55jähriges 
Stiftunggfeit. 


Am 25. Zuli ftarb zu Kaffel nad) langjährigen 
Zeiden im 82. Lebensjahre der Generaljuper- 
intendent a. D. Dr. theol. Julius Martin. 

Yulius Martin, jeit 1856 Generaljuper- 
intendent der veformirten Didzefe in Niederheffen, 
war am 1. November 1812 zu Ejhhwege an 
der Werra geboren. Sein Vater, damals ein dem 
ausgefprochenen Todesurtheil durch König Jerome’s 
Begnadigung Entronnener, war Peter Sigmund 
Martin, deffen Name ji in die heffifche Yandes- 
gefchichte verwebt hat, feine Mutter war Amalie 
Rommel, eine Nichte des langjährigen General- 
juperintendenten Rommel. Nachdem P. ©. Martin 


eine Notaritelle in Gehwege befleidet, nad) ber 
Beftegung Napoleon’s unter Jujtus Gruner als 
Polizeiinfpeftor in Düffeldorf, der Hauptjtadt des 
ehemaligen Großherzogthums Berg, in Dienjten 
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gejtanden hatte, ließ er fi im Jahre 1814 als 
Amtsadvofat in Homberg nieder; dajelbjt wurden 
1815 9. Martin, der jpätere Oberappellationsrath, 
und 1822 W. Martin, bisher Superintendent 
in Gudensberg, geboren. Die Söhne waren 
geiitig reich begabt. ulius Martin bejuchte die 
Neftorihule zu Homberg, gleichzeitig mit dem 
Schreiber diejer Zeilen, und danı das Gymnafium 
zu Erfurt, wo Kriß, Scheibener und Wtenfing feine 
vorzüglichen Lehrer waren. Djtern 1832 ward er 
zu Marburg als studiosus theologiae immatrifulirt. 
Marburg hatte fi) damals ala Univerfität be- 
deutend gehoben. Martin hörte die Borlejungen 
der Theologen Yulius Müller und Kling, des 
Philologen 8. 3. Hermann und des Vhilojophen 
Sengler. Dev Ruf Tholuf’s z0g ihn Djtern 
1833 auf die Univerfität Halle. Zwijchen dem 
geijtreichen Profefjor Tholuf und feinem in ein 
nahes Berhältniß zu dem Lehrer tretenden Schüler 
gejtaltete jich eine Yreundichaft, Die bis zu Tholuc’3 
Zod fortgedauert hat. m Sommerfemejter 1834 
bejtand %. Martin die theologischen Eramina, und 
jeßt hielt er es für jeine Aufgabe, von feiner be- 
deutenden Begabung als Prediger, vorzugsweife in 
Homberg, allwo feine Kirche immer gedrängt voll 
war, Gebrauch zu machen. Seine Predigten zeich- 
neten jich durch Klarheit und Wärme, die jich zur 
Begeijterung jteigerte, mit einem tief zum Gemüth 
jprechenden Bortrag aus. Schon damals jah man 
ihn als einen zu einem hohen Firchlichen Beruf 
beanlagten und bejtimmten jungen Geitlichen an. 
Nachdem er mehrere sahre in Homberg an der 
Stadtjchule als Konreftor und al Seminarlehrer 
gewirkt hatte, berief ihn der Kurfürft, der feine 
Probepredigt gehört hatte, im “yahre 1843 zum 
Hof und Garnifonspfarrer nad Kafjel. Von Stufe 
zu Stufe jtieg er auf, bis ihn der Kurfürit 1856 
zum Superintendenten (Generaljuperintendenten) 
ernannte. Seine vreichgefegnete Wirkjamfeit in 
diefem hohen Amte, während welcher ihm gelegentlich 
feines fünfzigjährigen Dienftjubiläums im Sahre 
1884 von ©r. Majeität dem Kater der Rothe 
Adlerorden zweiter Klafje mit Eichenlaub und von 
der Univerfität Marburg die theologische Doktor- 
würde verliehen wurde, dauerte bis in’s Jahr 1887. 

Die Beerdigung fand unter großer Betheiligung 
namentlich jeitens der niederheffifchen Geijtlichkeit 
am 27. Juli jtatt. Generaljuperintendent Lohr 
hielt die Grabrede. 

D. 


Der am 16. 89. M. in Kafjel verftorbene Ober- 
Poitfafjen-Buchhalter a. D. Adalbert Jaenede 
war. eine in weiten Streifen befannte und -hoch- 
gejhäßte Perjönlichkeit. Der Berewigte hat fich 


namentlich um das Qurnwejen in Kafjel außer- 
ordentlich verdient gemacht. Lange Jahre wirkte 
er al ZTurnwart der „Welteren Kajjeler Turn- 
gemeinde”. GSelbit jchon in hohem Alter jtehend, 
befundete er fich noch duch Wort und That als 
Förderer der Turnerei. Der Turnverein „Jahn“ 
ernannte SJaenede j. Zt. zum Chrenvorfigenden. 


»Perfonalien. 


Ernannts Geritsaffeffor Winneberger zum 
Amtsrichter bei dem Amtsgeriht in Finfingen (Elfaß- 
Lothringen); die Rechtsfandidaten von und zu Xoewen- 
jtein und Dietrich zu Referendaren. 


Berfeßt: Amtsrichter Dr. Habich in Sontra an das 
Amtsgericht in Rüdesheim. — Ferner wurde NRegierungs- 
aljeflor Dr. Rohde in Marburg bis auf Weiteres dem 
Landrath dE3 Kreifes Berjenbrüc zur Hilfeleiftung zu- 
getheilt und Gerichtsafleffor Berlin in die Kifte der 
Rechtsanwälte bei dem Amtsgericht in Schmalfalden ein- 
getragen. 


Befteltt Der bisher provijorisch beitellte Rektor Past. 
extr. Ritter zu Wolfhagen als Rektor an der Stadt- 
Ihule dajelbjt. Gerichtsaffefjor Dr. jur. Schulthets 
als Mitpatron des Fürftabt Landau’schhen Familien- 
Stipendiums in Fulda. 

Berlichen: Dem Thierarzt Wilhelm Eftor aus 
Marburg die bisher von ihm interimiftiich vertwaltete 
Kreisthierarztitelle in Frankenberg. 

Beauftragt: Der Regierungsafieffor von Baum: 
bach mit der fommifjarifchen Verwaltung des Landrath3- 
amtes im Kreije Gelnhaufen. 

Entlaffen: Der Gerihtsaffefior Lucas aus dem 
Yuftizdienft behufs Mebertritts zur Kommunalverwaltung. 

Geboren: Ein Knabe dem Oberroßarzt Rind und 
Yrau Anna, geb. Pfeiffer (Kafjel, 20. Juli). 

VBermählt: Adolph Jürgenjen mit Cäcilie, geb. 
Bartheldes (Rafjel, 21. Zuli). 

Geitorben: Emmy von Wild, geb. Engel (Franf- 
furt a. M., 14. Yuli); Oberpoftlafienbucihalter a. D. 
Adalbert Jänere (Kaffel, 16. Juli); Frau Rentmeifter 
Sriederife Dörffler, geb. Cordes (Gelnhaufen, 17. Juli) ; 
Snjtrumentenmacher Reinhold Scheel, 86 Jahre alt 
(Kaffe, 18. Juli); Apotheker Adolf Hilgenberg sen., 
66 Jahre alt (Treyfa, 23. Juli); Kanzleijefretär a. D. 
Karl Lorenz, 66 Jahre alt (Kafjel, 21. Juli); General: 
juperintendent a. D®. Dr. theol. Zulius Martin, 
81 Jahre alt (Kaffel, 25. Juli); Direktor des Eifenbahn: 
Betrieb3amt3 (Kafjel-Schwerte) Geh. Regierungsrath Jofef 
Bujdh, 55 Yahre alt (Kaffel, 25. Jul). 


Hefe Bücherfchan. 


Gedichte von Marie Wefterburg. Kajel. 
DBerlag von Th. ©. Fifher & Co. 1894. 
Ein ernftes Gejchid ift e3, das der Verfajferin 
befchteden tft, und fo ift- der Grundton der Gedichte, 
die in einem gejchmadvollen Bändchen vereinigt 
find, ein ernjter und trüber. Die Klage um den 


Berlujt Lieber Angehöriger, um dahingefchwundenes 
Glüd fehrt in immer neuen Varianten wieder: 


„Ein Traum! Ein trauter Traum, 
Ten ich einft trämte — 
Ein echter Liebestraunt ! 


Don großem, großem Glüd 
Sch damals träumte — 
Bon umnbegrenztem Glück ! 


&3 war ein traulicher Traum, 
Den ih) da träumte — ; 
ES war mein einziger Traum!‘ 


Ein offenes Auge hat die Verfafjerin Für die 
fie umgebende Welt, für die Fleinen Freuden und 
Leiden des täglichen Lebens. E3 ijt aljo Selbit- 
empfundenes, Selbiterlebtes, was jte bietet, und das 
unterjcheidet te zu ihrem Vortheil von Manchem, 
der mit Belefenheit und formaler Gewandtheit 
ausgerüftet uns als poetiiches Erzeugniß bietet, 
was doch jchließlic) fozufagen das Erjudat all: 
gemeiner Bildung it. Andererjeit3 muß die Autorin 
zweierlei beachten: einmal, daß nicht alles perjön- 
lich Erxlebte fünjtleriich geitaltungswerth tit, danır, 
daß erjt die Zorm es ift, welche das Kunjtwerf 
ausmacht, und daß wir eine poetifche Kunjtiprache 
befigen, die — ohne die ndividualität des Einzelnen 
zu bejchränfen — ihre fejten Kriterien hat. SHier= 
auf muß die DVerfaflerin ihren Blick lenken, um 
fernerhin Erfreuliches zu jchaffen. 


Wider Henner am Scheidemwege. Eine 
Erzählung aus dem Marburger Bürgerleben 
von Elije Mengel. Marburg. Drud und 
DBerlag von Oskar Ehrhardt, Univerfitäts- 
buchhandlung. 1894. 

Die Berfafjerin jchildert in der vorliegenden 
Erzählung in recht wirffamer Weije den Konflikt, 
den die Fünftlerifche Begabung zweier Glieder einer 
wacern Bürgerfamilie in ihnen jelbit und zwijchen 
ihnen umd ihren. Angehörigen hervorruft. Met 
Behagen Khewegen wir uns in diejem Sreije, mo 
Ehrbarfeit und althergebrachte Sitte das Leben 
beherrjchen, und nehmen gern al’ die Fleinen 
Schwächen und Menfchlichfeiten einer früheren, 
leider nun wohl für immer vergangenen Zeit mit 
in den Kauf. Diefen wohlhäbigen Bürgern und 
ihren gewichtigen Gattinnen jteht die Marburger 
Mundart, deren fie jich bedienen, jehr wohl an. 
Solange "die Verfafferin uns von diefen Bürger- 
häufern und ihren Infaffen, ihrer Freud’ und ihrem 
Leid berichtet, ift fie offenbar in ihrem Clement 
und weiß den Lejer zu fejjeln, jobald jie ung aber 
in die große Welt führt, betritt fie ein fremdes 
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Gebiet, und ihre Erzählung wird ein Roman von 
derjelben Leere und Oberflächlichkeit, wie wir fie 
in jedem Qageblatt mit Schaudern jehen, aber 
nicht lefen, und dazu it das Talent der Der- 
fajjerin zu jchade. Wir würden ihr vathen das 
Meundartliche und jchliht Bürgerliche zu "pflegen. 
Bon ihrer Begabung für die Behandlung diejer 
Gebiete giebt ihr Buch erfreuliche Proben. 
I 8. 


Briefkalten. 

Ulle Sendungen für die Nedattion find p richten 
an die Buchdruderei don Zriedr. Scheel, Kaflel, 
Schlopplat 4. 

I. 8., Frankfurt a.M. „Marburger Erinnerungen IV’ 
erhalten. Beiten Danf. 

L. M., Ejäwege. Ihren Einfendungen fehen wir ent= 
gegen. Gruß. 

C. N., Kajjel. Es ift und nichts zugegangen. Wir 
werden aber verjuchen, e8 ausfindig zu machen. 

Trau K.-J., Münden. Zu rechter Zeit gekommen, mit 


Freuden acceptirt und jofort verwandt. 


L. B., Frankfurt « M. Das Eingejandte war jehr 
erwünscht. Weiteres jtets willfommen. 


Anzeige. 
Herzliche Bitte an unjere Rejer! 


Das furhtbare Grubenunglüd von Karwin 
hat Hunderten von braven, pflichttreuen Bergleuten und 
Vielen, Die todesmuthig zur Rettung derjelben jehritten, 
das Leben gefoftet und die Hinterbliebenen in  tiefites 
Elend verjeßt. Die Zahl der Leßteren tjt jo beträchtlich, 
daß troß großartiger Unterftüßung von Seiten der Res 
gierung und des Befißers der betreffenden Kohlenwerke 
eine nur annähernd ausreichende VBerforgung der ihrer 
Ernährer beraubten Wittwen und Waijen ausgejchlojien 
it. Sollen diefe Armen auf die Dauer vor bitterer Noth 
und Sorge bewahrt werden, jo muß die Weildthätigkfeit 
der Mitmenschen werkthätig eingreifen. 

Wir richten deshalb an unjere verehrten Lejer und 
Lejerinnen die dringende Bitte, ein Scherflein beitragen 
zu wollen, die Noth zu lindern und die Thränen zu 
troefnen, und erjuchen, Geldjpenden, jeien jie auch noch jo 
gering, einzufenden am Die 


Medaktion des Aniverfum in Dresden, 
Sobhann=Georgen=Allee 13, 
oder an die Vertreter unjeres Verlages 
Herren Spielhagen & Schurid in Wien, 
I, Rumpfgajje 7. 


Die gejammelten Gelder werden von una an das Hilfs- 
fomite abgeliefert und joll an diejer Stelle über jeden 
einzelnen Betrag Quittung erfolgen. 

Für die hoffentlich vecht reichlich Fließenden Spenden 
geftatten wir uns jehon im voraus im Namen der Hinter: 
bliebenen herzlich zu danken. 


Aedaktion und Derlag des Alniverfum, 


Dresden und Mien. 


Für die Redaktion verantwortfih: Dr. D. Saul in Stuttgart. 


Druf und Verlag von Friedr. Sheel 


in Kafiel. 
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„Neue Liebeslieder, IV— VIII”, von WA. Trabert; Aus Heimath und Fremde; Heffiiche Bücherichau; Brieftaften. 
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Bei der Trennung. 


N a die betrübt fich von uns Fehren, Daß es drinnen ftill verborgen ruhe; 
Wollen wir das Herz nicht noch befchweren. | Doch zuweilen öffnen wir die Trube 
) ) / 


In des Abfchieds wehmuthvoller Stunde Uns zu frew'n an feinem lichten Scheine 
Sede Klage fei verfagt dem Munde, Wie an dem Befunkel edler Steine. 

Hein, es foll der Becher freundlich Klingen Im Bejite folhes edeln Gutes, 

Uns zurück die fchönen Tage bringen, Freunde, laßt uns harren heitern Ytuthes ; 
Sene Tage, deren Angedenfen Ohne Klagen laßt uns, ohne Wanken 


Wir als Kleinod in den Herzfchrein fenfen, Für Genoffenes den Böttern danken. 


D. Saul. 
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Eine römilce Miederlaffung auf dem Boden der Stadt 
Hanan. 
Bon Profeffor Dr. Georg Wolff (Brauffınt a. M.). 


bis dor wenigen Jahren den Lofalforjehern 

als ausgemadht, daß das Terram, auf 
welchem heute die beiden Städte ich ausbreiten, 
in vorgefchichtlicher. und römischer Zeit ein von 
Flußarmen durchzogenes Sumpf: und Bruchland 
war, dem fich inzbejondere die Römer mit ihren 
Straßen und Niederlaffungen geflilfentlich fern 
hielten. DBereinzelte Nachrichten über angeblich 


W in Frankfurt, jo galt e8 auch in Hanau 


römische Funde, die hier wie dort nach miünd: 
licher md jchriftlicher UWeberkieferung gemacht 
jein follten, wurden unter Hinweifung auf die 
Kritiklofigkeit 


mancher älterer Lofalhiftorifer 
allgemein als unhaltbav bezeichnet. Auch als in 
den Jahren 18861888 an der Kinzigmündung 
das große Kaftell von Kefjelftadt aufgefunden 
und gleichzeitig die Exiftenz einer vömijchen 
Mainbrüdfe vor der Mimdung des Mainfanals 
nachgewiejen wurde*), war man noch geneigt, die 
Hauptverfehraftraßen von jenem Lager zu dem 
Srenzfaftell Nücingen das Gebiet dev jeßigen 
Stadt in einem das vechte Ufer der unteren 
Kinzig begleitenden Bogen umziehen zu lafjen, 
ganz wie bei Frankfurt die von der Lofalforichung 
anerfannten römischen Anfiedelungen das eigent- 
liche Stadtgebiet in einem nad Süden offenen 
Bogen umgaben. Immerhin aber mußte die 
Eriftenz und Lage der Hanauer Brüde beveit3 
serhebliche Bedenken gegenüber dem Dogma don 
der Unberührtheit des Hanauer Bodens erwerken 
zu einer Zeit, wo auch in Frankfurt die neuen 
Fundftätten römicher Nefte fih dem Kerne der 
Stadt immer mehr näherten. Hatten die Aus= 
grabungen bei Kefielftadt bereit? ergeben, daß 
die von Friedberg nach dem Mainfnie bei Hanau 
verlaufende römiche Straße die ehemals jumpfige 
Niederung an der Kinzigmündung Dicht vor 


*) Vergl. G. Wolff, Das römifche Lager zu Kefiel- 
ftadt bei Hanau. Hanau 1890. Ueber die Mtainbrüde 
or Zufuhrwege handelt bejonders der III. Abjepnitt, 


den weitlichjten Häufern der Stadt durchkreugte, 
jo wurde e3 durch die Auffindung der Brüden: 
tefte mehr ala wahrjeheinlich, daß, wie das Finke, 
fo auch das rechte Maimufer von einer Straße 
begleitet war, welche das Kaftell Großfrogenburg 
über Hanau, Keffelftadt, Frankfurt 2c. mit Kaftel 
und Mainz verband.*) Diefe Vermutung fand 
dann jehr bald eine Betätigung durdh die Auf: 
findung zweifellofer Nefte diefer vechtsmainijchen 
Uferftraße, bejonders aber durch die zufällig, aber 
jehr rechtzeitig erfolgte Aufdeung der Trümmer 
einer Militäritation unter dem Boden des ältejten 
Theils der Stadt Frankfurt, welche einz für alle- 
mal jeden Zweifel daran befeitigten, daß aud) 
den Nömern die Bedeutung der Franfenfurt für 
den Verkehr im unteren Maingebtete nicht ent= 
gangen war. 

Noch fehlte fin Hanau ein gleich auzsichlag: 
gebender Beweis für die Befegung und Ber 
fiedelung des eigentlichen Stadtgebietes. Da 
jofften denfelben im vergangenen „Jahre die 
Arbeiten für die Anlage einer Werft an der 
Mündung des Mainfanal® in überzeugenditer 
MWeife bringen. Diejelben nöthigten dazu, in 
dem Winkel zwijchen Kanal und Strom da3 
Ufer in einer Breite von ca. 30 Mieter abzu-= 
tragen. Die Stelle lag gerade da, wo nad) den 
früher gemachten Beobachtungen die vömijche 
Brüce das nördliche Ufer erreichen mußte. Die 
im Jahre 1886 hier zur Feftftellung des Brüden- 
endes vorgenommenen Nachgrabungen waren 
veiultatlos geblieben, da fi ergab, daß das 


*) Diefe Vermuthung wurde zum erjten Male aus: 
gefproden in der oben angeführten Schrift, ©. 28. Yhre 
Beitätigung fand der Berfafler bald bei den. Unter: 
fuchungen, die er in der Umgebung Frankfurts tHeils 
privatim, teil im Aufrage der Reichg-Limes-Kommilfton 
vornahm. Vergl. ©. Wolff, Die römijchen Ziegeleien 
von Ried bei Höchft und ihre Umgebung. Frankfurt a. M. 
1893. Arhiv für Frankfurts Gejhichte und Kunft, 
dritte Folge, IV. Band, S. 215, Anm. 1,235 ff. u. 245. 
Rimesblatt 1893, Nr. 6, 52. 
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Terrain bis zur Höhe des Wafjerfpiegels auf: 
gefüllt war, und zwar, wie einzelne Funditüde 
verriethen, zu der Zeit, al3 der Mainfanal mit 
Benugung eines alten Kinzigarmes zu einem 
Winterhafen ausgebaut wurde. E3 jcheint, daß 
bei den diesmaligen Arbeiten der größte Theil 
des damals aufgefüllten Ufers wieder abgetragen 
und unter demjelben jomwohl das alte Mainbett 
als das des ehemaligen Kinzigarmes erreicht und 
zum Theil durchbaggert wurde. Daß die dabei 
gemachten Beobachtungen in wilfenihaftlich brauch- 
barer Weile feitgelegt wurden, ift in erfter Linie 
dem füniglichen Strommeifter Herrn Blumentritt 
zu verdanfen, der fich auch bei den früheren 
Unterfuhungen an derjelben Stelle das größte 
Berdienit erworben hatte. Neben ihm hat fich 
auch der Schriftführer des Hanauer Bezirks: 
vereind, Dr. 9. Eijenad, aufs Eifrigite und 
Erfolgreichite bejonders um die Sicherung der in 
mehr al3 einer Hinficht hochinterejlanten Fundftüce 
bemüht, welche jett durch DBerfügung der fünig- 
lichen Behörden dem Mufeum de3 genannten 
Vereins einverleibt find und bei dem bevor- 
jtehenden Jubiläum Mitgliedern und Gäften als 
erite Dokumente der römischen Vorgejchichte des 
Boden3 von Hanau vorgelegt werden follen. 

Die Abtragung des eigentlichen Mainufers 
führte zunähft zur Auffindung von zwei neuen 
Pieilern der Brüde, wodurd) die Früher gemachten 
Beobachtungen bezüglich der Nichtung und Kon: 
ftruftion der Tleßteren beitätigt und ergänzt 
wurden. Eine auf Koften des Hanauer Bezirks- 
vereins vorgenommene Durchbaggerung des Fluß- 
bettes ließ mit noch größerer Deutlichkeit als 
früher die Größe und Form der die Pfeiler 
tragenden Pjahlrefte und die Uebereinftimmung 
der Anlagen mit der römischen Nheinbrücfe bei 
Mainz erkennen. Weit wichtiger find die Einzel- 
funde, injofern jte zum exiten Male, und zwar 
mit einer jeden Zweifel ausjchließenden Sicherheit, 
die Eriftenz einer vömischen Niederlaffung auf 
dem Boden der jegigen Stadt Hanau erfennen 
lafjen und zugleich) wichtige Anhaltspunkte für 
die Beitimmung der Chronologie und des 
Charakters diejer Niederlafjung bieten. 

Die Gegenftände, joweit fie zweifellos römijchen 
Urjprungs find, fanden fich theils in den Reiten 
der genannten beiden Pfeiler, bezw. in deren 
unmittelbarer Umgebung, theil3 zwiichen dem 


nördlicher gelegenen derjelben, der wahrjcheinlich 
al3 Landpfeiler diente, und dem rechten Ufer des 
heutigen Mainfanals, unter dem jeßt abgetragenen 
Ufer, welches Strom und Kanal trennte, überall 
in der oberen Kies: und Schlammjchicht der 
ehemaligen Flußbettjohle, vor. 


Die DVertheilung 


der verjchiedenen Gegenjtände auf die genannte 
HSundftätte läßt mit Sicherheit erkennen, daß fie 
theil8 beim Bau der Pfeiler und während der 
Benußung der DBrüde von diejer herab in das 
Slußbett gefallen und von einer Kieslage bedeckt 
worden, zum großen Theil aber vom Ufer aus in’s 
Waller gefommen find. Der Tebtere Umstand 
aber, in Verbindung mit der Beichaffenheit der 
Objekte, gejtattet die . fihere DVermuthung, daß 
unmittelbar über der YFundftätte, auf der Land- 
ipiße zwiichen dem alten SKinzige und dem 
Mainbette, eine römijche Niederlaffung lag, die 
zum nördlichen Ende der Brüce und der zu ihr 
führenden Straße in ebenfo enger Beziehung 
ftand wie zum füdlichen die auf der Steinheimer 
Mainjpige im Sabre 1875 vom Hanauer 
Bezirföverein aufgedecte Anlage, welche gegen- 
wärtig durch die Neichs-Limes-Kommiffion einer 
neuen Unterfuhung unterzogen wird. 

Während aber dort ausgedehnte Fundamente 
die Lage, Größe und Beichaffenheit der Anlage 
errathen lafjen, ift man auf der Hanauer Seite 
ausichließlich auf die zu Tage geförderten Fund- 
jtüdfe angewiejfen, wenn man Sich eine Vorftellung 
von der Bedeutung des Plaßes machen will. 
Diejelben find aber, wie jchon das folgende jun: 
mariiche Berzeichniß erfennen läßt, ‚nach mehr 
als einer Richtung hin von großem Sntereffe. 


63 wurden gefunden: 
I. Gegenftände von Thon, und zwar: 


1) zahlreiche Sigillatagefähe Näpfe, Taffen, 
Schalen, Reibjhalen), jämmtlih mehr 
oder weniger fragmentarifch, davon zwölf 
mit Zöpferfteinpeln, eines mit einer 
Zöpfermarfe. Die Stempel find bis auf 
einen auch anderwärts im römilchen Grenz- 
lande gefunden worden. Cbenfo jtimmt 
ein auf einem Sigillataboden eingerittes 
Bgeihen (Graffit) zu den Gepflogenheiten 
der Srenzbefagungstruppen. Ein Amphora= 
henfel zeigt, wie gewöhnlich, die abgefürzten 
drei Namen eines vömijchen Bürgers 
(Q. 1. A.) al3 Marfe des Fabrifanten. 


2) Zahlreiche Dachziegelitüde, von welchen 
eines den Stempel der vierten Kohorte 
der Bindelifer, vier verichiedene Stempel 
der 22. Legion, fämmtlic) nur theilweife 
erhalten, zeigen. ine DVergleichung mit 
den in den Biegeleien von Großfroßenburg 
und Nied gefundenen Typen ergiebt, daß 
der Kohortenitempel von dem eriteren, 
die Legionsftempel von dem  leßteren 
Sabrikationsorte ftammen. 
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II. Gegenitände aus Metall und zwar: 

1. aus Eijen: a) zwei Schlüjfel der 
einfachjten Form, wie fie jich oft in den 
Niederlaflungen neben Grenzfaftellen und 
in Gehöften des Grenzlandes finden; 
b) drei Meffer, zum: Theil mit gut 
erhaltenem SHolzgriff; ec) eine größere 


Anzahl von Herten und Zimmers, 


mannsbeilen, die zum großen Theil 
bei der Arbeit von der Brüde in’s Wafler 
gefallen zu jein jcheinen. Sie bilden eine 
ziemlich vollftändige Sammlung der jonft 
vereinzelt in den vömiichen Trümmern 
unferer Gegend, bejonders auf der Salburg 
gefundenen Typen, die befonderen Werth 
dadurch gewinnt, daß das Eifen fi in 
dem Kies des Flußbettes ausnahmsmweile 
gut erhalten hat. 

Dies gilt in noch höherem Grade von: 

2. den Bronzegegenftänden, die Jjämmtlich 

ohne den geringiten Anja von Batina, 
goldglänzend zu DTage gefördert wurden, 
jodaß man bei ihnen in höherem Grade, 
als es bei jonftigen Funden der Fall zu 
jein pflegt, eine VBorftellung nicht nur der 
Gebrauchsart, jondern auch des Eindruds, 
den Diejelben zur. Zeit ihres Gebrauches 
auf das Auge machten, gewinnt. 

63 war geradezu überrafchend, aus dem von 
dem ehemaligen Uferichlamm  jichwarzgefärbten 
Kies, welchen die Arbeiter in den Baggerfähnen 
jorgfältig duchfucgten, Nadeln, Schnallen, 
fleine Kettenringe, die befannten Röffelchen 
mit nadelfürmigem Griffe und andere Gegen= 
fände hervorfchimmern zu jehen, al augenfälligen 
Beweis für die Behauptung der Arbeiter, daß 
die früher abgelieferten Gegenftände ähnlicher 
Art von ihnen nicht abgerieben oder gereinigt 
jeten. Dafür jprad übrigens auch jchon der 
Umftand, daß man Feinheiten der Technik und 
der Drnamentivung erkennen fonnte, die jonft 
durch die PBatina verdeckt zu fein pflegen. Die 
Griffe der erwähnten Löffelchen find durch Riefen 
van gemacht, offenbar um eine fichere Handhabung 
troß der geringen Dice des Griffes zu ermög- 
lien. An der üblichen Erklärung diejer 
„göffelchen” (2) als „Hrrurgiiche Inftrumente“ 
fünnte übrigens der Umstand irre machen, daß 
lte jo außerordentlich oft in einfach ausgeftatteten 
Wohnhäufern des Grenzlandes gefunden werden. 
An unferer Stelle wurden jte (zum Theil zer 
brochen) in jech8 Gremplaren gefunden. Bejon= 
deres ntereffe erregte auch eine ‚noch federnde 
Bincette (dev gewöhnlichen Form) und zwei 
größere Sted- vder Haarnadeln, die no 


mit den Spiben in einer aus Bronzeblech her: 
geitellten dütenfürmigen Schugdülle ftecten, aus 
der man fie, wie zur Zeit der Verwendung, 
herausnehmen fan. 

Die 17 theils ganz, theils in Bruchjtüden 
erhaltenen Gewandnadeln zeigen Die ver- 
ihtedenjten Typen von den einfachiten, aus einem 
Bronzedraht duch piralfürmige Windung der 
Mitte und Umbiegung des dicken Endes her: 
geitellten Sicherheitsnadel bis zu der „Armbruft: 
fibel“ mit maffivem Bügel, deifen Querrippen in 
riefenförmigen Vertiefungen zum Theil noch den 
eingelegten Silberdraht (Taufchirung) haben. Auch 
die Scheibenfibel ijt in einem freisrunden Bügel- 
ftü erhalten, Ddeifen Oberflähe in den Ber- 
tiefungen noch die Spuren der ausgebrochenen 
Gmaille, bezw. Glasmojaif zeigt. Da, wie wir 
ipäter jehen werden, die Zeit des Gebrauches 
unjerer Brüde und der Eriftenz der Station eine 
jehr beichränfte ıft, jo ift das Nebeneinander: 
vorkommen Der verjchiedenen Yibelformen, die 
befanntlich als eines der wichtigjten Meittel zur 
hronofogischen Beitimmung römischer Anlagen 
benußt werden, wohl geeignet, die übliche Klaffi- 
faiwung vömilher Fibeln einer Kontrolle zu 
unterwerfen. 

AS archäologisches Unifum darf wohl ein 
aus einem Bronzedraht mit vierefigem Quer- 
ichnitt hergeftellter Armring bezeichnet werden, 
dejlen beide Enden jich, das eine nach oben, das 
andere nach unten, in zwei länglich vechteefige 
Vlättchen verbreitern. Dieje find zu einer vecht- 
eigen Fläche von doppelter Höhe nebeneinander- 
gelegt und. dadurd aneinander befejtigt worden, 
daß an der äußeren Seite jedes Plättchens jich 
ein dünnerer Draht anjeßt, der auf beiden Seiten 
zunächit zu eimem Schnedenornament gewunden 
it und dann, um das Ende des Ringes gedreht, 
zugleih den Berihluß bilde. Die Plättchen 
find an den Rändern durch parallele Linien und 
zwijchen diejen jchräg eingepunzte Serben vrna= 
mentirt. Sn dem jo umvahmten vechtedigen 
Naume zeigt das obere Plättchen die eingerigten 
Budftaben D HER, das untere die Fortjeßung 
CVLI, aljo zujammen die Widmung Deo) 
Hereuli. _ Dieje Injhrift auf einem, wie Die 
Dimenfionen vermuthen Lafjen, für den Oberarm 
eines Fräftigen Mannes beftimmten Schmudringe 
it jo auffallend, daß man geneigt jein möchte, 
anzunehmen, daß der Schmud für eine lebens- 
große Herfulesitatue bejtimmt war, wenn nicht 
auch diefe Annahme mit Nüdjicht auf die Vofalität 
de3 Fundes fait noch größere Näthjel aufgäbe. 

Wir fommen nun zu den in willenjichaftlicher 
Beziehung wichtigiten Fundjtüden, ven Münzen. 
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&3 find deren nicht weniger ald 70 gerettet, 
zweifellos aber weit mehr gefunden und noch 
viel mehr nicht gefunden worden. Die vor= 
handenen find theil3 in der unmittelbaren Um- 
gebung des dem Ufer nächtgelegenen Pfeilers, 
theil3 neben den übrigen Metall: und Thonfunden 
am alten Ufer entlang ausgebaggert worden. 
Die Provenienz ift nicht nur bei den fofort bei 
der Arbeit abgelieferten, fjondern auch bei den 
nachträglich von den Arbeitern angefauften Exem: 
plaren gefichert und duch Vernehmung der Leßteren 
auch im Einzelnen feitgeftelt. Mehr als die 
Verficherungen der Finder fällt aber aud hier 
die fat einzig daftehende Art der Erhaltung in’s 
Gewicht. Die Münzen find bis auf jehs Groß: 
bronzen fänmmtlich Mittelbronzen gleicher Währung. 
Was die Legirung betrifft, jo find ziemlich gleich 
zahlreich die gold» und die fupferfarbigen rem: 
plare vertreten, beide ohne jeden Anfjak von 
Patina umd offenbar in dem Zuftande erhalten, 
wie fie einft in’ Waffer gefommen find. Daß 


auch bei den durch die Arbeiter nachträglich abs ; 


gelieferten Gremplaren alle Neinigungsverfuche 
als unnöthig unterlaffen find, zeigen befonders 
einige der goldfarbigen Münzen, bei welchen aud) 


die feinften Details der Prägung an Haupt: 


und Barthaar fowie an den Attributen der 
Iymboltichen Figuren deutlich erkennbar find. 

Die Münzen Stellen eine, abgejehen von den 
Gegenfaifern des Jahres 69/70, ununterbrochene 
Serie aller Kaifer von Claudius bis Antoninus 
Pius und feiner Gemahlin Fauftina I. dar, ge 
hören aljo der Zeit von 41-161 n. Chr. an. 
Sie vertheilen fi auf die Kaifer diefer Periode 
in folgender Weile: 


Nanıe Regierungszeit Zahl Auf jedes 
n. Chr. 

1. Slaudius . 41— 54 1 hs 
2. Nero 54— 68 1 Una 
3. Beipalianus . 69 2,79 - 1) 
4. Titus . u 31) h 
». Domitianus . 81— 96 15 1 
6. Nerva . 96— 98 7 3!e 
7. Zxatanus . . 98—117 18 1 
‚8. Hadrianus .117—138 12 *h 
9. Antoninus Bius : 5 = 
10. Fauftina a 138-161) | —» 
11. Unfenntliches Fragment 1 


Die vorjtehende Tabelle zeigt, daß die relative 
Zahl der Münzen, — und fie allein ift maß: 
gebend —, von Claudius und Nero bis Nerva 
fonjtant wächlt, um dann wieder ebenjo fonftant 
abzunehmen. &3 wäre nun aber ein freilich oft 
gemadhter Trugihluß, wollten wir annehmen, die 


meilten der Münzen feien unter Nerva in das 
Stußbett gefommen. Es ift jhon bemerkt, daß 
die Münzen fämmtlich einer gleichen Währungs- 
pertode angehören, in welder zu Tratan’3 und 
Hadrian’s Zeit zweifellos die unter der Regierung 
ihrer Vorgänger geprägten Bronze und Silber: 
müngen noch ebenjowohl im Gebrauch waren wie 
im Jahre 1870 die Thaler und Gulden Friedrich 
BWilhelm’3 IH. und Maximilian Jofeph’s. Es ift 
jogar aus allgemein hiftorifchen Gründen mit 
Beitimmtheit anzunehmen, da unjere Münzen 
jämmtlih erft feit Hadrian’s Zeit in’s Waffer 
gefommen jind, und dafür bietet die durch die 
vortrefflihe Erhaltung der Münzen ermöglichte 
DBergleichung ihrer Abnugung vor der Zeit des 
DBerluftes einen neuen Beweis. Die Cremplare 
ZTratan’3 nämlich zeigen zum größten Theil, 
diejenigen aus KHadrian’3 und Antoninus’ Zeit 
jämmtlih ein außerordentlich frifches Ausfehen ; 
dagegen verrathen Nerva’s und Domitian’s 
Münzen, wenn es auch im Ganzen hübjche Exem- 
plare find, doch mehr oder weniger deutliche 
Spuren länger dauernder Zirkulation, während 
diegenigen von Titus und Beipafianus fo ab- 
gegriffen find, daß einzelne von ihnen bei voll- 
fommen gejhwundener Legende wegen der Aehn- 
(ichfeit der Köpfe nicht mit Sicherheit dem Vater 
oder dem Sohne zugewiefen werden fünnen. Die 
beiden vereinzelten Exemplare von Claudius und 
Nero bleiben eben wegen ihrer Vereinzelung beffer 
unberücjichtigt. So jpricht die Beichaffenheit der 
Sundftüce  entjchieden dafür, daß Tämmtliche 
Münzen in der Zeit von Tratanus bi3 Antoninus 
Pius im Strome verfunfen find. Dem entipricht 
aber vollfommen die Beichaffenheit der übrigen 
Sundftüde, welche, wie bejonders die Militär- 
ziegel und  geftempelten Sigillatajcherben, mit 
Beltimmtheit auf die Zeit der Exiftenz des Grenz- 
walles in feiner vollendetften und jüngjten Geftalt 
hinmweifen. nsbejondere jet der Stempel der 
Coh. IV Vindelicorum die Exiftenz der Groß- 
frogenburger Ziegeleien voraus, und auch die 
Siegel der 22. Legion von Nied find nicht vor 
dem Ende des erften Jahrhunderts n. Chr. ge: 
drannt worden. 

Auffallend it nur das Abbrechen der Münz- 
jerie in Antoninus’ Zeit. Man könnte daraus 
Ihließen, daß die Brüde nicht bis zum Ende der 
römischen Herrihaft im Mtaingebiete um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts bejtanden Habe. 
Doch wäre ein jolher Schluß immerhin gewagt, 
da die Erjcheinung auch) andere Gründe haben 
könnte. 

Was nun den Charakter der Niederlaffung 
betrifft, auf deren Eriftenz an Stelle der heutigen 
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Dienitwohnung des. Strommetsters die Menge 
und bejonder8 die Beichaffenheit der YFunditüde 
hinweift, jo jprechen die Meilitärziegel dafür, daß 
wir eine Militärftation zum Schubße der doch 
wohl in exiter Linie militäriichen Sweden dienenden 
Brücde anzunehmen haben. Diejelbe dedfte zu: 
gleich den Uebergang der rechtsmainijchen Ufer: 
itraße über den dem heutigen Mainfanal ent- 
iprechenden Kinzigarm, mag derjelbe nun in 
einer Hochbrüde oder in einer Furt beitanden 
haben. Dab die Injaffen der Station fi mit 
dem in umd neben den Grenzfaftellen üblichen 
bejcheidenen Komfort eingerichtet hatten, wird 
durch Die zahlreichen Refte von Gebrauchsgegen: 
ftänden, bejonders Küchengeräthen, jowie durd) 
die Dachziegel bewiefen. Auf Größe und Form 
der Anlage geitatten eben Diefe Rejte feinen 
Sıhlup. 

Zu unterscheiden von der Hinterlafjenichaft der 
Station ift diejenige der Brüde. Dazu gehören, 
abgejehen von den Fonftruftiven heilen, wie 
Pfähle mit Eijenjchuhen, Schwellen und Zapfen 2c., 
bejonders die meilten Beile und Münzen. 3 
drängt fi die Frage auf, wie e8 zu erklären 
it, daß auf eitiem Heinen Raume am Ende der 
Brüce jo zahlreiche Münzen aus verhältnigmäßig 
furzer Zeit im Strombette verjunfen find. Die 
oben bejchriebene Art der Abnußung gerade der 
neben den Pfeilerreften ausgebaggerten Eremplare 
fönnte zu dem Schlufje veranlaflen, daß fie zu 
einer Kalle gehörten, die in Antoninus’ Zeit 
hier auf irgend eine Weile ın’s MWafjer Fam. 
Aber der Umftand, daß die Münzen, wenn aud 
auf bejchränftem Raume, jo doc an verjchtedenen 
Stellen neben dem Pfeiler und an dem alten 
Ufer zerftreut ausgebaggert wurden, legt die 
Dermuthung nahe, daß wir es hier mit einem 
dem Quellenfultus analogen Gebraucdhe zu thun 
haben, nach dem beim Hebergang über den Strom 
dem Flußgotte ein Münzopfer dargebracht wurde. 
Man braucht nicht an Kerres’ Tranfopfer für 
den Meergott beim Uebergang über die Hellejpont- 
brücfe, ebenjowenig an den Obolus, der von den 
Schatten dem Eharon für die Meberfahrt über den 
Fluß der Unterwelt entrichtet wurde, zu denfen, 
um einen folchen Brauch wahrjcheinlich zu finden, 
zumal wenn e3 fi um militärische Expeditionen 
an der Neichögrenze oder Handelsreijen über 
diejelbe hinaus handelte, bei welchen, jei es beim 
Auszug oder bei der Rückkehr, die Heberjchreitung 
des Stromes einen bejonders merfbaren Moment 
bildete. 

Mag jich dies nun verhalten wie es will, unter 
allen Umftänden ift der Hanauer Münzfund einer 
der ‚intereffanteften, die in den legten Jahren 


auf dem ehemals römischen Gebiete unjeres Vater: 
Landes gemacht worden find. Dur den, wenn. 
auch indirekten, Nachweis einer römijchen Nieder- 
faffung auf dem Boden der Stadt Hanau jelbit 
aber eröffnet fi dem Hanauer Bezirköverein 
gerade in diejen Tagen, in welchen er auf eine 
halbhundertjährige Ihätigfeit, die in der zweiten 
Hälfte diefer Zeit mit dem größten Crfolge der 
Srforfhung der römischen VBorgejhichte unjeres 
Heimathlandes gewidmet war, zurücdbliden darf, 
eine hoffnungsvolle Ausfiht, diefe Forjhungen, 
die fich jeither mehr an der Peripherie des Stadt- 
gebiets und jenjeits derjelben bewegten, durd) 
Ausdehnung auf das erjtere zu einem alle jeitherigen 
Erwartungen übertreffenden Abjchluß zu bringen. 
Anhaltspunkte für die Richtung und die Ziele 
diefer Nachforihungen, welche ehedem jo gut wie 
ganz fehlten, find nun in genügender Weile ge: 
geben. Es ift bereit? an anderer Stelle darauf 
hingewiejen worden, daß die früher als grundlos 
betrachtete Weberlieferung, daß an der Stelle des 
alten Grafenjchloffes, alfo des älteften Iheil3 der 
Altitadt Hanau, ein römijches Kaftell geftanden 
habe, wenn auch in anderer Yorm, eine getifje 
Bedeutung erhält, jeitdem e8 dur Auffindung 
der römischen Brücde wahrjcheinlich geworden ift, 
daß die vom Nüdinger Kaftell nah Südwelten 
führende Straße das Stadtgebiet von Hanau 
geradlinig Durchgog, Dann würde auc Die 
Griftenz der im Jahre 1880 neben der Junghenn’- 
chen Militäreffektenfabrif gefundenen vömijchen 
Waflerleitung und ihre Richtung auf das Alt- 
ftädter Schloß*) erflärlicher jein, al es bei 
dem  jeitherigen Stande der Worjchung Der 
Fall war. DBorausfegung wäre, daß die jebige 
frumme Kinzig damal3 gar nicht oder nur als 
Kebenarm beitand. Das it aber aud aus 
anderen Gründen woahricheinlid. Gegenüber 
unferer römishen Brücdenftation, auf der anderen 
Seite des Mainfanals, beginnt das Kinzdorfer 
Feld, auf welchem das bereit vor. der Gründung 
Hanaus beftehende Kinzdorf lag, deijen Kirche 
und Friedhof no) in hiftoriicher Zeit don den 
Bewohnern Althanaus mit benußt wurden. 63 
ift durch die aufblühende Stadt abjorbirt worden, 
die fich erft in neuerer Zeit wieder bis in fein 
Gebiet erweitert hat. Dabei ift in der Nähe 
der Akademie ein prähiftoriiches Grab gefunden 


worden**), welches beweilt, daß das Kinzdorfer 


*) DVergl. Mittheilungen des Hanauer Bezirksvereing, 
1880, Nr. 6, ©. 198 ff. 

**) Bei der Anlage eines Kanals aus der Bebraer 
Bahnhofstraße nad) dem Stadtgraben“. DVergl. Sudier 
in den Mittheilungen des Hanauer Bezirfsvereins, 1880, 
Nr. 6, ©. 214, 
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Teld bereits in vorrömifcher Zeit bejiedelt war. 
Daraus erklärt e8 fich auch, daß die ältefte Berfehrs- 
ftraße vom Speffart her, die „Birfenhainer over 
MWalditraße”, nicht auf Hanau, jondern auf das 
Kinzdorf verlief, wo fie den Main und vorher die 
ihn begleitende römische Uferftraße erreichte, von 
welcher in und bei Großauheim im den Yeten 
MWocen deutliche Nefte gefunden worden find. 
Auf diefem noch freien Gebiete dürften fid) noch) 
manche Aufjchlüffe nicht nur über die Urgejchichte, 


fondern auch über die mittelalterlihen Zuftände 
im älteften Hanau finden Yafjen. Sollten ji) 
aber die in den vorftehenden Zeilen mit allem 
Borbehalte angedeuteten Bermuthungen beftätigen, 
jo würde fich zwifchen den prähiftorifchen, römtjchen 
und mittelalterlichen Anftedelungen auf dem Boden 
Hanaus eine Kontinuität ergeben, die wir bei 
anderen Plägen am Main wiederholt nad) 
gewiefen haben, in Hanau aber bisher zu finden 
faum erwarten Fonnten. 
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Friedrich Wilhelm Ernft Briede, 
Bon Otto Gerland. 
(Shhuß.) 


angetreten, am 31. berührte man wieder 

Wiasma, am 5. November war man bei 
Dorogobufch, wo der exrite Schnee fiel. Die weft: 
fältichen Truppen, welche beim Abmarjc) von 
Moichaist noch) 6000 Mann gezählt hatten, 
waren bis zum 9. November auf 1500 Mann 
zufammengejchmolzen. An diefem Tage Famen 
fie zu Smolenst an, blieben dort einige Tage, 
und e3 wurden dafelbit am 12. aus ihmen drei 
Bataillone gebildet. Am 15. marjchirten fie 
nah KRrasnoi weiter. Zwei Stunden vor 
diefem Ort wurden fie bei einem Cinjchnitt im 
Gelände ummeit des Dorfes Sterlino gleich den 
übrigen Heeresabtheilungen von den jeitwärts 
ihwärmenden Nuffen angegriffen, wie fie gerade 
vorbeimarjchirten. Die weitfäliiche Artillerie war 
ungefähr einen ZTagemarich hinter den übrigen 
wejtfälischen Truppen hermarjchirt, ohne Bededung, 
unter dem Kommando des Generals Allir. 
Wenn auch nicht in gejchloffener Kolonne, Jo 
marjchirte die Artillerie doch batterieweife hinter 
einander, ohne durch andere Truppen getrennt zu 
jein, und bivouafirte Abends mit Allır. Briede 
marjchirte an der Spite des Zuges, in der Regel 
durh Mlir geführt. Ber Wiasma hatte das 
3. Linienregiment [on am 31. Oftober einen Mus 
nitionswagen ftehen Laffen müffen, am 13. und 14. 
November den anderen Wagen und eine Kartone, 
Als nun die marjchirende Artillerie am 15. Nto- 
vember an der genannten gefährlichen Stelle 
KRanonendonner hörte, ließ Allıv Halt maden, 
die folgenden Batterien aufrüden, jo daß- die 
Artillerie die Breite der großen Straße ausfüllte, 
und ließ fie, auf Ddiefe Weife zur Wagenburg 


x 28. DOftober wurde endlich der Rüdzug 


gebildet, vorrüden. Nach einer halben Stunde 
etwa jah Alliv ein franzöfiiches Gardebataillon 
in jeiner Iinfen Flanfe von Neitern und Ges 
ichüßen angegriffen und befchleunigte jenen Marjch 
in der Hoffnung, von diefem Bataillon auf- 
genommen zu werden. Kaum aber hatten ihn 
die Ruffen bemerkt, jo wurde er aud von ihnen 
angegriffen. Er ließ jofort halten, zwet Gejchüße 
der Wagenburg, meift von Offizieren, darunter 
Briede, bedient, Iinf3 der Straße auffahren und 
ichlug mit diefen einen Angriff der Rufen unter 
empfindlichen VBerluften der leßteren zurüd. Cine 
ruffiihe Batterie aber beichoß Die Linfe weit- 
jältfche Flanke jo heftig, daß jogar ein weit: 
fältiches Geihüg zerichoffen wurde, und gleich 
zeitig bemerkte Briede, daß fie von ruffiicher 
Neiterei umzogen feien, welche fich eben anjchidte, 
von der Seite und von hinten anzugreifen. 
Dies veranlaßte ihn, zu feinen auf dem rechten 
Flügel ftehenden, noch verhältuigmäßig gut be 
ipannten Gejchügen zu laufen und diefe nach der 
rechten Seite hin fortzuführen, wober ihm ein 
großer Schwarm Flüchtlinge zu Fuß, zu Pferd 
und auf Heinen Wagen folgte. Bon den 
Kofafen nicht beachtet, gelang es ihm, durd) eine 
Dertiefung zu entfommen, während die gefammten 
übrigen weltfälifchen Gefüge und Mumnitions- 
wagen von den Ruffen genommen wurden. Bei 
Eintritt der Dunkelheit erreichte er ein durd) 
eine Schlucht von einem Dorf getrenntes Haus 
und machte hier Halt, um feinen Pferden etwas 
Nuhe und Futter zu geben, wurde aber nad) 
einiger Zeit dur Flintenfchüffe aus dem Dorf 
über die Schlucht hinweg vertrieben. Unter 
vielen Hinderniffen gelangte er dann wieder 
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auf die große Straße und bei Tagesanbrud) auf 
die Höhe von Krasnoi, konnte aber erft Abends 
gegen 7 Uhr durch den vor diejfer Stadt Fiegenden 
Einjchnitt Hinducchfommen, in Krasnoi jelbft 
fam ev erit Abends 9 Uhr an. General Allix 
eritattete über das Ereigniß, noch zwei Kanonen 
zu befigen, jofort Meldung an den zu Krasnoi 
anwejenden Sailer und befahl, daß der Kom: 
mandeur, Oberit von Pfuhl, und jämmtliche 
Offiziere fi an Briede's Gefchüge anzufchließen 
hätten, wodurd Briede, befonders auch durch die 
ZIhätigfeit des Premierlieutenants Schmidlin 
von der Handwerfersftompagnie, eine Tebhafte 
Unterjtügung erhielt. Am 17. tam man nad Ljadu, 
am 20. wurde bei Oricha der Dnieper über: 
Ihritten. Zwei Stunden, bevor man den lebt- 
genannten Ort erreichte, Fam auch fiir Briede die 
geit, „wo ich“, wie er jelbft erzählt, „die Teßten 
weitfäliichen Gefchüße ftehen Laffen follte; alle 
DBerfuche, diefelben den glatten, teilen Berg vor 
Oriha Hinaufzubringen, gelangen nicht, wonach) 
mir Allıy durch ein Zeichen mit der Hand das 
Unvermeidliche andeutete. — Beinahe möchte ich 
glauben, daß, wären mir bei Krasnoi die 


Munitionswagen nicht genommen und hätte ich - 


jolde nad) meinem Dafürhalten ftehen Iaffen 
fönmen, wodurch ich die beiten Pferde zur Mit 
beipannung der Gefüge zu verwenden gehabt 
hätte, ich dieje gleich meinen Wagen bis zur 
Berefina gebracht haben würde.” 

Am 22. fam die einftmalige große Armee 
nad) Bobr, e8 waren aber mur noch 8000 Mann 
Garde unter dem Gewehr, aus den Wetfalen 
war em Bataillon zu etwa 300 Mann unter 
dem Befehl des Majors Naufhenblatt ge: 
bildet worden. So fam man an die Berefina 
bei Studianfa, weldhe am 27. 28. und 29. No: 
vember überjchritten wurde; Briede iberjchritt 
fie am 28. Nachmittags, halb bewußtlos vor 
Krankheit, auf einem großen Pferde, das alles 
ihm im Weg Stehende niedertrat. Am 29. bei 
Zagesanbruch brannte die Brüde ab. Nun 
wurde aus dem Bataillon Weftfalen eine Kom: 
pagie unter dem Befehl des Kapitäns von 
Altenbodfum gebildet. Don der Berefina 
bis nah Wilna brauchten die Flüchtlinge eine 
Zeit von vierzehn Tagen. Auf dem Weg dahin 
verließ Napoleon am 5. Dezember das Heer 
und übergab dem König von Neapel den Ober: 
befehl. Während diefer vierzehn Tage exrduldete 
man die größte Kälte, welhe am 7. und 8. 
Dezember — 26 bis — 27° R. betrug. Sn Wilna 
ftieß das nachgejandte 4. Linien-Infanterie-Negiment 
zu den Trümmern der weltfäliichen Truppen, 
um bald derjelben Auflöjung wie diefe zu ver- 


 Dienften zn melden. 


fallen. Briede fam am 9. Dezember Nachts zu 
Bilna an, am 10. griffen die Nuffen die Stadt 
an und nahmen dort 30000 Mann gefangen. 
Am 12. fam „die große Armee“ nad Kowno, 
am 13. überjchritt fie den Niemen. Bon hier 
aus Führten zwei Wege meitlich, rechts nad 
Zilfit, Iinfs nah Gumbinnen; Briede jchloß Fich 
dem Zug über Gumbinnen an, marfchirte über 
Elbing, Marienwerder und Marienburg und fan 
am 4. Januar 1813 zu Thorn an. Bon dort 
ging der Mari am 8. nach Bofen und von da 
weiter nad Kafjel. Der Reit des 4. Regiments, 
einige noch gefunde Offiziere und Soldaten, jowie 
1500 Mann unter Oberftt von Groeben 
bildeten vier Bataillone und marschirten unter 
General von Füllgraff nah Kiüftrin. 
Briede’s Gejundheit hatte furchtbar gelitten, ein 
Ihweres Nervenfieber warf ihn auf das Kranfen- 
lager, und jein Magen hat jich von den ruffiichen 
Hungerleiden nie wieder erholt. 

Sein Verhalten im xuffiichen Feldzug ver: 
Ihaffte ihm aber, nachdem er bereits im März 1813 
nach Sachjen ausgerüdt war, am 1. April 1813 
durch einftimmige Wahl des Offizierforps feines 
Regiments den DOxden der weitfäliichen Krone 
und gleichzeitig die Ernennung zum Kapitän. 
Auch wurde ihm fein heißer Wunjch, endlich von 
den Kanonen zur eigentlichen Infanterie zu ge 
langen, wenn au mur mach jehr heftigem 
Wideritreben von Allız, erfüllt. E3 wurde ihm 
jogar die Auszeichnung zu Theil, daß ihm, dem 
noch nicht einumdzwanzigjährigen Yüngling, eine 
Elitefompagnie, die Boltigeur-Rompagnie des erften 
Bataillons feines Regiments, übertragen wurde. 
An deren Spite machte er den Feldzug in 
Sacdhjen mit, gehörte Anfangs zur Garnifon von 
Torgau und jpäter zu der Befagung von Dresden 
unter Goudion St. Eyr, ohne jedoch dabei 
Gelegenheit zu irgend welcher Auszeihnung zu 
finden. Seine Kompagnie beitand am 10. Sep- 
tember aus. 2 Offizieren, 14 Unteroffizieren, 
2 Horniften und 97 Boltigeurs, zujfammen 
113 Wann. 

AUS dann Dresden am 15. November über- 
geben war, fehrte Briede nach Heffen zuxüd, ein 
befreundeter Offizier, ein geborener Preuße, be- 
mühte fih, ihn für den preußifchen Dienft zu 
gewinnen, umd hatte ihm durch feinen Water, 
einen General, bereits die Ausficht "auf eine 
Kapitänsftelle verichafft. Briede mollte aber 
lieber in Helfen dienen. Als aber Kurfürit 
Wilhelm TI. ihn nur als Lieutenant anftellen 
wollte, benußte er die preußischen Ausfichten, 
um Sich als Kapitän in föniglich preußischen 
Das war dem Kurfürften 


aber gar nicht recht, und er ernannte ihn deshalb 
ebenfalls zum Kapitän, allerdings nach damaligen 
Verhältniffen nur zum Stabsfapitän, im Füfilier- 
bataillon des Regiments Landgraf Karl. Sn 
diefer Stellung machte Briede die Freiheits- 
friege mit. Am 1. Februar 1814 ging das 
Bataillon von Hersfeld über Alsfeld und Gießen 
dad Lahnthal hinunter zur Belagerung von 
Suremburg; während des Marjches bildete 
Briede jeine jungen Soldaten in dem ihm von feiner 
BoltigeursStompagnie her befannten Tirailleur- 
dienst aus und brachte fie jo weit, daß fie im 
Stande waren, wejentlich zur Zurücweifung des 
von der franzöfiihen Bejagung Luremburgs am 
18. März bei Merla unternommenen Ausfalls 
beizutragen. Cr felbft wurde dabei jchwer am 
Oberjchenfel verwundet und kam dur die in 
Folge der Wunde eingetretenen Eiterungen und 
Steberzuftände an den Nand des Grabes; An: 
jangs Juli fehrte das Negiment in feine Garnifon 
zurüd. Nachdem das Megiment jet ‚Ende 
Januar 1815 in der Umgegend von Frankfurt 
gelegen hatte, rüdte es Anfang April wieder die 


Lahn hinunter und die Mofel hinauf nad) 
Stanfreih umd nahm an der Belagerung von 
Mezieres Theil. Anfang Dezember bezog e3 
wieder die Garnifonen. Am 16. Februar 
1816 wurde DBriede für feine Leiftungen vor 
Luxemburg der Orden vom eifernen Helm ver- 
lieben. 

Danı wurde das Regiment in die von Kur- 
heifen erworbene Stadt Fulda verlegt, wo Briede 
d18 zur Neuorganifation des Kurfürftenthums 
blieb. Am 1. Mai 1821 wurde er al3 Kapitän 
in das Leibgarde-Regiment nad) Kafjel verjett 
umd am, 3. November 1833 zum Major und 
interimiftiihen Bataillonsfommandeur in dem: 
jelben Negiment ernannt, am 21. Dezember 1834 
aber als wirklicher Bataillonsfommandeur in das 
1. Infanterte-Regiment (Leib-NRegiment) verjekt, 
in welchem er am 6. Oktober 1836 zum Oberit- 
lteutenant aufrüdte. Am 14. September 1839 
Ihted er mit Penfion aus, weil die Folgen 
jener SKriegsitrapazen und feiner DBerwundung 
ihm das Weiterdienen unmöglich machten. Er 
Itarb am 28. November 1862. 


Aufpe. 


Don Julius W. Braın. 


MM andgraf Friedrich II. von Helfen (1760 — 1785), 
‚ derjelbe, der als Erbprinz fchon zum fatho: 
lichen Glauben übergetreten, war ein jehr 
funftfinniger, gelehrter Herr. Die Stelle eines Auf- 
jehers des Antifen= und Miünzkabinets, verbunden mit 
einer Profefjur der Archäologie am Carolinum zu 
Kafjel, war neu zu bejeßen. Es lag dem Land- 
grafen daran, eine möglichjt tüchtige, erprobte 
Kraft für den verantwortungsvollen Boften zu 
gewinnen. Gotthold Ephraim Lejfing, der 
Verfafjer des Laofoon, der antiquarifchen Briefe 
und anderer, don der profundeften Gelehrjamfeit 
zeugender Schriften, befand fich damals ohne Amt 
in Berlin. Er war mehrere Jahre Sekretär des 
Generals von Tauenzien in Breslau gewefen, 
war der trodenen Schreiberdienfte aber jatt ge: 
worden und fuchte fich jebt einen anderen 
Wirkungskreis, in dem er feinen Fünftlerifchen 
und woiljenjchaftlichen Neigungen und Beftrebungen 
mehr nachleben könne, als dies in Breslau der 
Val war. Am Tiebften wäre er föniglicher 
Bibliothefar zu Berlin geworden, da der feitherige 
„suhaber diefer angejehenen Stellung, Gaulthier 
la Eroge, mit Tode abgegangen. Der Oberft 


Qumtus Yerlind jchlug Lejfing dem König vor, 
diefer Tehnte aber fofort energisch ab. Er. er- 
innerte fi) des Streites, den der heißjpornige, 
jugendliche Literat dreizehn Jahre zuvor mit 
Boltaire, feinem Freund und Tafelgenoffen, ge 
habt hatte, und an eine Anftellung fpeziell in 
Hofdienften war hiernah gar nicht zu denfen. 
Der König verjchrieb ich einen neuen Bibliothefar 
aus Frankreich. . . 

Kammerherr von Spiegel machte jebt den 
Landgrafen auf Leffing aufmerffam. Leffing fei 
der gelehrtefte Mann in Deutjchland, als Kunit- 
Ihriftiteller fände er nirgend feines Gleichen, eine 
größere Autorität in Sachen der Alterthumsfunde 
gäbe e8 nicht, und man müffe ihn an Kafjel zu 
jeffeln juchen. Der Landgraf ertheilte jofort dem 
Kammerheren den Auftrag, fi) mit Lefing in 
Berbindung zu jeken. Dies gefchah, und der 
feternde Poet und Kritiker lehnte das Anerbieten 
nicht gerade ab. Spiegel hatte ihm zunächft ein 
Gehalt von 500-600 Thaler offerirt, jedoch) 
gleichzeitig beigefügt, er, KLejfing, möge feine 
Forderungen lieber jelber ftellen. Schon glaubte 
man am Kafjeler Hofe die Angelegenheit einem 
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befriedigenden Ende nahe, als Leifing plößlich die 
Unterhandlungen abbrad. Er hatte fi) als 
Dramaturg. und Fünftlerifchen Beirath für das 
neugegründete Nationaltheater in Hamburg an: 
werben lafjen; dort hatte man ihm taufend Thaler 
Gehalt zugefichert. Sa, wenn Leiling al3 Profeifor 
in Kafjel wäre angeftellt worden, was würden 
die guten Kaffelaner noch heute von dem bes 
rühmten Manne zu erzählen willen! „Behit’ 
Did Gott, e8 hat nicht jollen je!“ 

Aber es Hatte fein jollen, daß der Nath 
Rudolph Erich Rajpe zu Hannover, ein be 
deutender Mtineralog, damals neunundzwanzig 
Jahre alt, galanter Ritter, Weltmanm, munter 
und unterhaltend, Befiter eines veizenden Weib- 
chens, verjchuldet bis über die Ohren, in de3 
Landgrafen Dienfte trat. Die feurigen Augen 
der neu aufgetauchten Schönheit hatten am Hofe 
zu Kaffel gar bald Unheil genug angerichtet. 
Kein heiliiches Kavaliersherz, das nicht für die 
banndverjche jugendliche Räthin glühte! Aber ihr 
Herz blieb bei al’ diefem Liebeswerben hart, 
härter noch als das härtefte Mineral, das der 
Herr Gemahl in feiner Privat-Steinfammlung 
aufbetwahrte. 

Hm —! Auf gewöhnlichen Wege war der 
Tugend der veizenden rau nicht beizufommen —, 
da3 war Far! Einer der eifrigften Kavaltere 
wuhte dem Landgrafen daher den Glauben bei- 
zubringen, daß das Antiquitäten und Mtünz: 
fabinet doch nur jeher mangelhaft ausgejtattet 
jei, und daß es wohl geboten jcheine, die vielen 
Lücfen zu. ergänzen; das große Kunftveritändniß 
Nafpe’s könne hier die ausgezeichnetiten Dienfte 
feiften. Freilich, eine Neife des gejchmadvollen 
Mannes nach Italien, dem Elaffiichen Land der 
antiken Kunft, jei dazu vonnöther. Dies Alles 
leuchtete dem Landgrafen jehr wohl ein, und auc 
Naipe war bereit, die „bejchwerliche” Fahrt ans 
zutreten. Er erhielt die entjprechenden jchrift- 
lichen DBollmachten des Landgrafen und einen 
ichweren Beutel goldgelber Münzen, die das er- 
habene Abbild des Landesherrn trugen. Der 
liebesdurftige Kavalier, Erfinder und VBeranftalter 
der NRajpeichen Kunft: und DVergnügungsreife, 
ichwelgte in den jchönften Hoffnungen; er jah 
ih im Geift bereits am Ziele feiner Fühnften, 
ausjchweifendften Wünjche. — 

Najpe hatte ja längst die geheimen Abfichten 
jeines „Gönners” errathen; aber er machte gute 
Miene zum Spiel. m aller Stille, ohne jemandem 
etwas davon zu jagen, verließ ex heimlich Kafjel 
und traf verabredetermaßen in einem der nädhlten 
Dörfer mit feiner Gattin zujammen, von wo 
aus Beide mit Eilpoft nah Berlin reiften. 


Dort follte die junge Frau während Rajpe’s 
Abwejenheit bei einer verwandten yamilie ver- 
bleiben —, bis er aus alien zurüdgefehrt jei; 
dann nämlich werde er die Landgräflichen Auf: 
träge erledigt und jeine Schulden getilgt haben. 

Yon Berlin aus wandte fi) der Rath zunädhit 
nad Weimar. Dort verkehrte er vornehmlich 
mit dem bei Hofe jehr beliebten Schaufpieler und 
Schaufpieldichter Johann Chriftian Brandes. Er 


verfuchte den Herzog, der Kenner war, durd) Ver: 


mittelung Brandes’ einige der Doubletten, die er 
von Kafjel mitgenommen, zum Kauf anzubieten. 
Che das Gejchäft jedoch zu Stande kam, traf 
ein Stedbrief hinter Rafpe in Weimar ein, in 
dem diefer des Diebitahl3 bezichtigt wurde und 
die Kafjeler Behörde um Feitnehmung de3 Ber: 
brecher3 exjuchte. 

In Kaffel war man durch die geheime, jchleunige 
Abreife des Chepaars ftußig geworden. Die 
Feinde und Gläubiger traten jebt öffentlich mit 
Beichuldigungen und Anklagen hervor, die wider 
wärtigften Gerüchte tauchten auf. Ber einer 
jofort vorgenommenen Unterfuchung der Beitände 
des Kunftkabinets ftellte fich heraus, daß eine 
große Anzahl der werthoolliten Gegenftände fehlte, 
und Niemand zweifelte daran, daß diejelben durch 
NRafpe bei Seite gejchafft worden jeten. 

Spornftreihs hatte Najpe. Weimar wieder 
verlaffen ; ex hatte fich nur jo viel Zeit genommen, 
neue Garderobe anzufchaffen, um jic) wenigitens 
in etwas ein anderes Veußere zu geben. Er 
flüchtete auf Nebenwegen in den Harz. an Wer- 
nigerode machte er Halt. Der dortige Gerichts: 
amtmanı war fein Studiengenofje; diejen fuchte 
er auf. Der Amtmanı war jehr erfreut, den 
alten Kameraden wiederzufehen, und dies Wieder: 
jehen mußte gefeiert werden! Der Wein jchmeckte 
ausgezeichnet, und man erging fic) frohgemuth in 
den Erinnerungen einer glüclichen Vergangenheit. 
Ein Diener trat ein und überbrachte einen Paden 
jveben angefommener Briefe, Zeitungen 2c. Der 
Amtmann griff rajch darnacd) —, er las und las —, 
plößlich hielt er inne —, ex jehien betroffen —, 
jeine Stirn legte fih in Zalten —. 

Nafpe, der dem Mienenjpiel des Geftrengen 
aufmerfjam gefolgt war, erichraf. Regte ich das 
böje Gewiljen in ihm? Hatte dev Amtmann 
vielleicht auch joeben von dem Stedfbrief ver- 
nommen? 

Eine drüdende Baufe entitand. Der Amtmanın 
ging in großen Schritten einige Male durd) das 
geräumige Zimmer, dann öffnete er das Yeniter, 
als 06 er friiche Luft Schöpfen wolle, und jah fid) 
eine Weile rings im Garten um. Darauf ftellte 
er fi) vor den Gaftfreund und theilte diejem 
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mit, daß er, jo leid es ihm auch) thue, gezwungen 
jet, ihn jofort zu verhaften und ftehenden Fußes 
in jeine Heimath zu jchaffen. Während er diejes 
iprad, Jah er immer wieder nad) dem Tenfter 
hin. Rafpe hatte dem Amtmann vorhin beim 
BZechgelage eine wahre Räubergeichichte aufgetifcht, 
warum er in diejer ziemlich fragmwürdigen, zweifel- 
haften Tradt hier im Harz erjchtenen und auf 
welche Weife er gerade nach Wernigerode gelangt 
jei; jeßt aber, da ex jelbft den Steckbrief in Händen 
hielt, den ihm Sener, jtatt jeder Erläuterung, 
ihmweigend dargereicht, war er gezwungen, dem 
Sreund den wahren Sachverhalt einzugeftehen. 
Ölehentlih bat er um Hilfe, um Nadficht, um 
Schuß! | 

Der Amtmann wandte fi der Thüre zu. 
Sein Mitleid, bemerkte er, fünne er ihm, dem 
Unglüclichen, nicht verjagen, aber ex mülje feiner 
Pflicht gemäß handeln, wenn er fich nicht jelbit 
der jhwerften Verantwortung ausfegen wolle. 
Wiederum jah er bedeutungsvoll nach dem ge: 
öffneten Zenfter hin; dann entfernte er fi, indem 
er halblaut die Worte Hinwarf, er müfje jogleich 
die nöthigen Beranftaltungen zur Gefangennahme 
treffen. 


Das Zimmer, in dem man fich befand, lag zu 
ebener Erde. m Garten war Niemand zugegen. 
Nafpe, der den Wink des jchonenden Freundes 
veritand, jprang hinaus, Xletterte über die Mauer 
und entfam. 

Uber eines Tages hatte der Arın der ftrafenden 
Gerechtigkeit ihn gefaßt! Er befand fich vor 
dem peinlichen Gericht zu Kaffel, ev mußte jeine 
Schandthaten eingeftehen —, er mußte eingeftehen, 
daß er ein .ungetreuer Knecht gewejen, daß er 
jeinen Heren und Gebieter betrogen und beftohlen, 
daß er — daß er — 

Stöhnend wachte Rajpe auf, — er hatte ja 
nur geträumt —, in London! Statt nach Italien 
zu wandern, war es ihm gelungen, fi) in Eng- 
land in Sicherheit zu bringen. 

Naipe Ladhte fih in’s Fäuftchen, und der 
Landgraf hatte das Nachjehen. 

Aber 3 lag fein Segen auf Rajpe’s fernerem 
geben; jein Glück hatte ex fich verjcherzt. DViel- 
fach literarifch thätig, durchirrte er, unftät und 
flüchtig, die vereinigten Königreiche, und jtarb, 
ihwer gebeugt, zu Mucroß in Irland im 


| Jahre 1794. 


er 


Marburger Erinnerungen. 
IV. 


„Bon der Inflanz entbunden‘ 


u 


von S 


„Nescio quid meditans nugarum et totus in illis“ 
wandelte ich an einem Sonntag Abend im Jahre 
1842 in Marburg den Weg nach unjerer Kneipe im 
Lederer’schen Barteı, als ich vor dem Barfüßer-Thor 
bemerfte, wie eine große Anzahl ftarf „angeheiterter“ 
junger Burjhen, jogenannter Knoten, den mit 
mir befreundeten Studiojus Craft Dronfe um: 
zingelt hatte und ihn Hin und her ftieß, weil ex 
lich angeblich gegen ein Mädchen aus ihrer Be- 
gleitung, einen jogenannten Bejen, ungeziemend 
und frech benommen habe. Seine Korpsbrüder 
und Begleiter hatten nicht vermocht, ihn aus den 
Händen der Weberwältiger zu befreien, und jo 
rief er mich) denn bei meinem Anblick laut um 
Hufe. Mit Anwendung all’ meiner Kräfte bahnte 
ih) mir eine Gafje durch die Menfchen, welche die 
ih Streitenden dicht umftanden und befreite mit 
vieler Mühe und Zurückdrängen der Angreifer 
den arg mißhandelten Dronfe. Aber nun fehrte 
ih der Haufen der jungen SKerl3 gegen mid), 
deren ich mic durch Tauftichläge und Gtöße 
entwehrte. Einer unter ihnen aber, Namens B., 


. Shwanf, 


hatte mic) rüdlings an meinen langen Haaren 
gefaßt und Fieß mich nicht [vs, jo daß mir nichts 
übrig blieb, um mich zu befreien, al3 mein Mefjer, 
das noch jeßt in meinem Belit ift, zur Hand zu 
nehmen und damit, ohne e3 zu Öffnen, dem DB. 
einen jo wuchtigen Schlag auf jeinen Schädel zu 
verjegen, daß er, ftark blutend, zu Boden anf. — 
Die dadurd entitandene Verwirrung bemußend, 
entfernte ich mich rajch und begab mich nach dem 
Lederer’fchen Garten zu meinen um eimen Tich 
beim Bier fißenden Korpsbrüdern. 

Nachdem ic) mir auch einen Schoppen gegönnt, 
erzählte ich diefen das jveben VBorgefallene, welches 
nun Stoff zu lebhafter Unterhaltung darbot. su 
diefer Unterhaltung waren wir noch begriffen, als 
die in den Garten führende Thüre aufging und 
der uns wohlbefannte Univerjitätspedell Röfe ein- 
trat, mit einer feiner Würde bewußten Haltung 
auf mic zufam und feierlich verfündete: „Herr. 
Schwanft! Ym Namen des Proreftors joll ic) 
Shmen verfünden, daß fie Stadtarrejt haben.” 
„But, Herr Röje‘, „Wollen fie einen Schoppen 


trinken, Herr Röfe?” — „Ich danke, meine Herrn. 
Guten Abend.” — „Gute Nacht, Herr Nöfe, an: 
genehme Ruh!” Und mun wurde ich verfchiedene 
Mal duch den Univerfitätsifyndifus KR. unter 
Borfig des Proreftors einem peinfichen Verhör 
unterworfen und mir meine Miffethat eindringlich 
vorgehalten. ch jtellte aber alle Schuld au B.s 
Derwundung in Abrede, obwohl mir das Ber: 
geblihe meines Verhaltens bei den diveft gegen 
mich ausfagenden und mich als Miffethäter be- 
zeichnenden vielen Zeugen vorgehalten wurde. 
Diefe würden mir ihre Ausfagen fchon in’s Geficht 
jagen, und dadurch würde ich zu fpät erkennen, 
wie ich durd) mein nabredeftellen meine Sache 
nur dverjehlechtere, und eine härtere Strafe erhalten. 
Aber was gejhah bei der Konfrontation, die in 
einem befonders angejegten Termin vorgegangen 
war? GSämmtliche Zeugen, auch der mit/ ver- 
bundenem Kopf erjchienene Derlette, erklärten, 
nachdem fie mich von allen Seiten betrachtet 
hatten: das jei der Student nicht, welcher den 
dB. dor dem Barfüßer-Thor an jenem Sonntag 
Abend verwundet habe. Bejonders die mit er- 
jehtenenen weiblichen Zeugen und damaligen 
Begleiterinmen der Angreifer zeigten fi) jehr 
entichteden bei ihren Ausjagen. 

Mit kaum zu unterdrüdendem Lächeln nahm 
dev Proreftor, mit offenbarem Erftaunen und 
Mißfallen der Syndikus diefe Erklärungen entgegen. 
Na einigen Tagen wurde mir das Urtheil ver- 
fündet: „Wegen des Verbrechens der Körper: 
verlegung von der Ynjtanz entbunden !“ 

Diejen Erfolg hatte ich den Bemühungen und 
Ueberredungen meiner Freunde und Landöleute 
(den Studivjen Karl Merz |vulgo Boromaeus], 
Philipp Schultheis |vulgo Xafter, der damals 
befanntefte Student auf den deutjchen Aniverfitäten] 
_ amd Sofeph von Borberger |vulgo Paphen]) zu 
verdanken. Hatten doch dieje alle Mittel und Wege 
benußt, um die (nicht beeidigten) Zeugen und den 
Verleßten zu beftimmen, bei der Gegenüberftellung 
mit mir zu erklären: fie fennten mich nicht und 
fönnten mich als Urheber der Verlegung des B. 
nicht erkennen. Freilich war diefen ihre Ausjage 
wejentlich dadurch erleichtert, daß ich bei der 
Gegenüberftellung mit gejchorenem Haar, abrafirtem 
Bart und ohne Brille erjchienen war. An B. 
zahlte ich ein anjehnliches Schmerzensgeld und die 
Kurfoften, den Zeugen durch meine Freunde an- 
gemejjene Berfäummiß-Gebühren, wie e8 allen 
verjprochen war. DB. bedankte fi au) noch 
perjönlich bei mir auf meinem Zimmer für die 
Zahlung. Am andern Tag bemerkte ich aber, 
daß mir von den au der Wand aufgehängten 
Pfeifen der Kopf mit dem von Blumenftein’schen 


Jamilienwappen, auf welchem auf der Nücdkjeite 
die Worte: „AU. von Blumenftein fm. 3. Schwanf 
3. fr. Er. Marburg 1841" ftanden, fehlte. — 
Diefe Wahrnehmung theilte ich dem Polizei: 
wachtmeister Schmidt, dem jogenannten Eifenschmidt, 
mit und brachte das Verihwinden des Pfetfenkopfs 
mit B.’5 Anwejenheit in Verbindung. Der Wacht: 
meilter Schmidt entdeckte denn auch meinen 
Pferfenfopf in B.’3 Befiß, als diejer bei Bädfer 
Nunfel am Markt mit feinen Kumpanen — 
einer Jogenannten „Verbindung“: — beim Bier 
aß und aus einer Pfeife rauchte, an der mein 
»’feifenfopf ftecte. Seine Behauptung, der Kopf 
gehöre ihm, müßte ihm nichts und hinderte deffen 
Wegnahme durch den Wachtmeifter nicht, denn 
auf der Nüdjeite war zwar der Name „von 
Blumenftein“ weggefraßt, aber die Worte „jeinem 
Schwanf” waren noch deutlich zu lejen. Der 
Pferfenkopf wurde mir wieder zugeitellt, und damit 
war die Sache erledigt. Cr befindet fich aber 
jeßt jammt meinen 48 anderen Pfeifen im Befit 
der Hafjo-Nafjovia auf deren Kneipe in Mtarbnrg. 
DB. wollte ji durch Wegnahme des Wappentopfs 
vielleicht wegen jeiner Verlegung entjchädigen, _ 
konnte übrigens froh jein, daß ich ihn nicht zur 
fürmlichen Anzeige brachte. : 

Die vorerwähnte Sentenz „von der Snftanz ent- 
bunden wegen des Verbrechens der Körperverlegung“ 
wurde in mein Abgangszeugniß eingetragen und wäre 
mtr bei meinem |päteren Forttommen beinahe ver- 
hängnißvoll geworden. Denn als ich nach abgeleg- 
tem Staatseramen, das ich) mit dem Kandidaten 
Heinrich Heife zufammen bejtanden hatte, mit 
diejem beim Staatsrath Bidell, dem VBorjtand des 
Sultizminifteriums, zum Eintritt in den Staats- 
dienft meldete, erwiderte mir diefer ziemlich ernft, 
die Zulaffung könne wohl nicht jo ohne Weiteres 
gewährt werden, jei ich Doch wegen eines DVer- 
brechens in Unterfuchung gewejen. Erft nachdem 
ih) dem Staatsrath den wirklichen Sachverhalt 
auseinandergefegt und Kandidat Heije dies als 
wahr bezeugt hatte, wurde Herr Bidell beruhigt 
und jagte, offenbar befriedigt, dann jtände meiner 
Zulaffung nichts ım Weg; hätte ich doch. als 
Student feinerlei Strafen erlitten und Tiege au 
jonft nichts Nachtheiliges gegen mich vor. Zu 
Kandidat Heile jagte aber der Staatsrath, bei ihm 
lägen die Verhältniffe anders als bei mir: denn 
ıhm fönne er die Zulaffung nicht ertheilen. — 
Heife hatte nämlich in feiner Nede am Grabe 
de8 PBrofeffor Endemann gejagt: „Endemann 
werde im Andenken der Nachwelt fortleben, und 
diejes Jei ja die einzige und wahre Unfterblichkeit.“ 
Dies griff der Staatsrath auf, um dem H. Heije 
die vorjtehende Eröffnung wegen feiner ungläubigen 
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Seftnnung, die mit der Stellung eines Staat3- 
diener3 unvereinbar fei, zu machen. Und Heife 
fam auch in der That nicht in den Stantsdienit. 
Der geift: umd fenntnißreiche, mit einer außer: 
gewöhnlichen Nednergabe verjehene junge Mann 
betheiligte fich im Sahre 1848 als, erzentrifcher 
vother Demofrat an der Bewegung, gab mit 
Gottlieb Kellner die allgemein gefürchtete „Horniffe“ 
heraus, machte ji in vielen darin von ihm 
verfaßten Auffägen verfchiedener Vergehen fchuldig, 
wurde 1850/51 vom SKriegsgericht ftedfbrieflich 
verfolgt, entfam wach England und ftarb dort 
in Liverpool als Kaufmann am 26. Sanıar 
1860 —. 

Ernjt Dronfe aber, von zierlicher Geftalt und 
fat mädchenhafter Gefichtsbildung, die „Idee“ 
genannt, der im Jahre 1849 ala geborener 
Koblenzer noch im preußischen Militäwverhältnif; 
ftand, wurde wegen nicht erfüllter Militärpflicht 
und Betheiligung an den 48er Ereigniffen verhaftet 
und jollte auf die Feftung Ehrenbreititein gebracht 
werden, weshalb er unter militärischer Begleitung 
auf einem Dampfer eines Tages xheinabwärts 
fuhr. Er gelangte jedoch nicht an den Ort feiner 
Beltimmung. Denn in der Nähe einer großen 


Rhein=Infel, welche mir der Kapitän des Dampfers, 
auf welchem ich 1863 nad Caub fuhr, zeigte, 
Iprang Dronfe über Bord des Dampfers, der ihn 
nach Koblenz bringen follte, ohne daß es feine 
Begleitung verhindern fonnte, jchwamm an die 
‚snjel, wurde von einem auf deren jenfeitigen Ufer 
angelegten Nachen aufgenommen und an da3 rechte 
Rheinufer gefahren. Don dort entkaın ex in einer 


ihn erwartenden Chaife der ihm drohenden Unter: 


juhung und Strafe. Er begab fich nad) England, 
wo er ich ein neues Heim gründete. Nachdem 
er vor ftrafrechtlicher Verfolgung fiher war, be= 
juchte ex fein Vaterland wieder. Und fo traf ich 
ihn 1882 in Frankfurt wieder. Er war der 
Sohn des Fuldaer Gymnafial-Direftors Dronke, 
ftudirte in Bonn und Marburg, war in Bonn 
bei der Palatia, in Marburg bei der Gueftphalia 
aktiv, bei leßterer auch im Sommer 1842 eriter 
Chargirter. Er war ein liebenswiürdiger, leb- 
hafter, mit viel Verftand begabter Mensch, leichten 
Sinnes und voll heiterer Lebenstuft; ein echter 
Sohn des fonnigen Rheins, von dem ich noch 
manchen Auftigen Studentenftreich erzählen fünnte, 
wäre er zur BVBeröffentlichung geeignet. Er ftarb 
im November 1891 in England. 


0 


Rlodern. 


Novellette von 9. Keller- Jordan. 
(Schluß) 


in einem Schaufelftuhle und las; e8 war ein 

neues woifjenjchaftliches Werk, in dem ex 
blätterte, aber jeine Gedanfen konnten fich heute 
nicht recht Fonzentriven. — Ex hatte Fräulein 
Kunze fommen und gehen hören und erwartete 
jeit beinahe einer Stunde feine Frau. E&3 war ihm 
nicht ganz wohl jeit dem. Gefpräcdhe am Morgen. 

„Seorg !” 

Gottlob, da war fie. 

„Seorg!“ 

„Run? Ei ei, fieh da in dem Cröme-leid, 
wie Du hübjch bift, mein Kind.” 

„Georg, was hältft Du von Hauptmann’s 
‚Einfame Menfchen‘ ?“ 

„SH? Was ich davon halte? Es ift ein 
unfertiges, unerquicliches Stück für die Bühne, aber 
ein piychologisches Meifterwerf —, auch dramatifch 

f 


Dit Georg Döhler lag neben der Veranda 
| 


wirffam.” 

„Aber Fonnteft Du e8 begreifen, warım der 
Held jeine Feine Frau nicht mochte? Doch wohl, 
weil fie zu unbedeutend war und die Andere ihm 


geiftig ebenbürtiger. Warum er fich nicht fcheiden 
ließ umd dieje heirathete? Ex brauchte fich dann 
doch nicht .umzubringen.” 

„Halt Du — haft Du — in diefem Sinne 
Deine Beiprechung gefchrieben, Jojepha ?“ 

Sie nidte verlegen und jeßte ich wie zerfchmettert 
auf den nächiten Stuhl. 

„Aber Kind,“ jagte Georg, fich erhebend, „dann 
daft Du ja das piychologiiche Problem und den 
einfamen, innerlich todteinfamen Menjchen gar 


‚nicht begriffen. — — Du bift freilich fo jung, 


gut und harmlos, ich konnte mir das gleich denken. 
Wie jollteft Du es wiljen, daß es folche über- 
jein organifirte, beinahe pathologifch belastete 
Natıuven giebt, die das Leben verwunden muß, 
wie es fie berührt? Unfjer armer Held, glaube 
e3 mir, „Jojepha, wäre ebenjo einjam geblieben, 
wenn die Andere feine Frau geworden wäre. E38 
it das verzweifelte Suchen nad Berftändnig —, 
der Dichter war fich defjen vollfommen bewußt.“ 

„I kann nicht vecht begreifen, was Du meinft, — 
dann wäre’ ja die Handlung überhaupt überflüffig?“ 
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TEE EEE 


SE EETENEEERIE TEEN 


wenn fie geheivathet hätte? . . 


TER TEE EEE EEE ETTLINGEN MEET EB EE TALENT TORTE 
? 3 


„Dieje pathologischen Eriheinungen, die fich 
mit Sbfen auf unjeren Bühnen eingebürgert 
haben, find, leider, Vrodufte unferer Zeit, Kind, 
aber ob e8 gerathen ift, je der Maife zugänglich 
zu machen, davon bin ich wenigftens noch lange 
nicht überzeugt.“ 

„Sch komme immer noch nicht dariiber hinweg,“ 
jagte Sojepha mit niedergeichlagenen Augen, „daß 
ich überhaupt den Muth haben fonnte, mic au 
den Frauen zählen zu wollen, die etwas leijten.“ 

„gu denen darfit Du Dich mit vollfommenem 
Nechte zählen, Yofepha.“ 

Sie jah ihren Mann groß und ungläubig an. 
„Das ilt nicht Dein Ernit, Georg?“ 

„Mein vollfommener. Die Frau leiftet am 
meisten in ihrem Berufe al3 Frau und Mutter. 
Die Frau, der diefer Beruf nicht vergönnt wurde, 
die hat Necht, zu helfen und zu heilen an den 
Schäden der Mtenjchheit." 

„Aber Fräulein Kunze —, e8 wäre doc) jchade, 

„Bräulein Kunze it ein Talent, Kind, und 
zwar ein bedeutendes ; Talente gehen immer ihre 
eigenen Wege.“ 

„sch will nie mehr ihre ben, Georg, nie mehr.” 

Georg legte den Arm um ihren Leib, ichob die 
a unter ihr Kinn und jah lange in ihr 

ejicht 

„Wir machen Alle zu oft den gleichen Zehler,“ 
jagte er zärtlich, „wir überjchäßen oder unter- 
ihägen unfer einfeitiges Können. Sch habe Dich 
auch nicht genug gewürdigt und vermöchte doc) 
mit allem Willen nicht zu jein, was Du bift. 
Berzeihe mir umd laß uns Geduld mit einander 
haben.“ 

„Georg, Du bift gut, ich danke Div. ch dachte, 
Du wiürdeft mich verjpotten, und ich warf daher 
das Manuffript, das mir Yräulein Sunge als 
unbrauchbar zurüdgab, gleich iM’ Feuer.” — — 

Georg hatte fi wieder in den Schaufeljtuhl 
niedergelafien, ftülpte das Geficht in die Hand 
und jagte nichts. 


„An was dentit Du, Georg?” fragte jeine Fran 
janft, die Hand auf feine Schulter neigend. 

„An Deinen Berein.” 

„An meinen Bere?“ 

„Nun ja, ie hätte Dich jogern “ mir nad 
Slorenz genommen.‘ 

„Seht Du nah Florenz ?“ 

„Sch habe dort auf der VBibliothef zu arbeiten 
und dachte mir fehon, einen Monat vor den Ferien 
Urlaub zu nehmen Cs wäre jhön, wenn Du 
auch bei mir wäreft.“ 

„a, jehr jhön.“ 

„Und nun muß ich doch allein reifen.“ 

Sojepha jeufzte. 

„Aber komm’ zu Tisch, ich denfe, e3 wird jervirt 
fein“, jagte der Brofeffor, die Shirklinfet in der Hand. 
„Georg !“ 

Nun? a 

RT: meine, ich jollte Dich doch nad) Florenz 
begleiten.“ 

„Aber der DBerein ?” 

„Der Berein —, ja freilih —, ich könnte ja 
vielleicht meine Stelle im Vorftande an Fräulein 
von Barthel3 abtreten, fie jprach neulich davon, 
daß fie fich jo gerne nüßlich machen möchte.“ 

„Uber würdet Du diefe Thätigfeit nicht zu 
jehr entbehren? Das Große und Ganze — — 

„Iso glaube, Georg, Du haft mir eine gute 
Lehre geben wollen, — und ich — ich habe Dich 
verstanden.” 

„Sch babe eben eine Fluge En 

„Die bejonders herrliche Kritiken jchreibt —, 
Ipöttelte fie. 

„Aber um jo befjer auf die Jdeen ihres Mannes 
einzugehen veriteht. Auch mir haft Du eine gute 
Lehre gegeben, Sojepha, ich danfe Dir! Alfo 
abgemacht, wir reifen nach Stalien !” 

„sa, abgemadht.“ 

„Und ohne die grauen Kleider !“ 

„sa, ohne die grauen Kleider.“ 

Und er reichte ihr jeinen Arm und führte fie 
zu Tiich. 
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PDeue Kiebeslieder 


von VW. Trabert. 
N, 
Liebesfcepter. 

Wenn Narren jehelten mein graues Haar, 

Dann träumt mir inımer, — und Träume find 
wahr! —: 

ch ward exit gejtern geboren 

Als König im Neiche der Thoren. 


Als geftern mein Lieb mich an’3 Herz gedrüdt, 
Da hab’ ich das Licht der Welt erblidt ; 
Sp ward’ ic auch ohne Soldaten 
Ein Herrfcher von Gottes Gnaden. 


Und wißt Jhr, was jeit diefer Frift 
Der Scepter meiner Liebiten 1jt? 
Klippklapp! Da jeht — der Kleine 
PBantoffel, wie jchmüct er die Feine! 
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v1. 
Branfgelhmeide. 
Wäre mir ein Thron befchieden, 

Eine Krone ließ ich Schmieden, 
Und ich Ipräche: Nimm fie hin, 
Daß der Krone Diamanten 
Laut verfünden meinen Landen ; 
Kniet vor Eurer Königin! 


Oder wenn der Lenz ich wäre, 
Ließ ich meine Blüthenmeere 
Lreblih wogen um Dich her. 
Sonnenglanz und Frühlingslüfte, 
NRojengluth und DBeilchendüfte, 
Liebite, jprich, was willft Du mehr? 


Wär’ ich gar der Herr da droben, 
Welchen Mond und Sterne loben, 
Brad’ ih Dir, Du jhöne Maid, 
Drei der helliten meiner Sterne 
Aus der blauen Himmelsferne 
AS Dein föftlih Brautgejchmeid. 


Doch was braucht Du all dergleichen ? 
Weiß ih Schön’res doch zu reichen 
Hier aus meines Herzens Schrein : 
Was find Sterne, was find Kronen ? 
Liebe fann nur Liebe lohnen ; 
DO jo nimm’s, was einzig Dein! 


vi. 
Wie heiß id Did) liebe. 
Wie heiß ich Dich liebe, wie fannft Du fragen? 
3 giebt feine Sprache, Divs vecht zu Jagen. 
Da3 wäre ja feine Liebe, 


Wenn noch zu jagen e3 bliebe, 
Wie heiß ich Die liebe. 


VIH. 
Still, mein Lied! 
Still, mein Lied! Du hörst ja, wie 
Schon die Jungen fnurren. 
Schweig’ und laß Itatt deiner fie 
Singen oder jurren. 


Eine Schon uralte Zeit 
Sahit du nah’n und jcheiden, 
Seit im Herzen Lieb und Leid 
Mir geitimmt die Saiten. 


Anders tönt aus junger Bruft 
Darım jeßt die Note ; 
Nur die Alten, Lieb und Luft, 
Bleiben ewig Mode. 


Doch die find ja noch mir hold, 
Und jo will ich fingen, 

Bis im Abendfonnengold 

Meme Saiten jpringen. 


— 


Aus Heimath und Fremde. 


Bei der Landtags- Abgeordnetenwahl 
in Marburg wurde der bisherige Abgeordnete 
von Zrott zu Solz, der fich wegen Beförderung 
einer Neuwahl hatte unterziehen müfjen, wieder- 
gewählt. — Auf der Breslauer Turn- 
ausjtellung, die mit dem VIIT. deutjchen 
Zurnfejt verbunden war, hat die Kafjeler Turn- 
geräthefabrif von Heinrich Brink jr. die höchfte 
Anerkennung des Turnausfchuffes erhalten. — Der 
in Kafjel anfäffige Bildhauer Jürgenfen hat 
eine vortreffliche Büfte Friß Neuter’3 gejchaffen. 


Univerjitätsnadhrichten. Der bisherige 
Rektor der Marburger Univerfität Profeffor Dr. Graf 
von Bandifjin hat einen Ruf an die Univerfität 
Berlin erhalten und angenommen, — Bei der 
Reftorswahl in Marburg pro 1894/95 wurde 
Profeffor Dr. Ih. Fischer gewählt. 


Am 31. Juli ftarb in Neuenhain bei Zimmers- 
ode Profeffor Dr. Johann Karl Glajer aus 
Marburg an Folgen eines Herzichlages, der Nejtor 
der Alma Philippina. Die Univerfität verliert in 
ihm, wie die „O. 3.” herborhebt, einen bedeutenden, 
mit veichen Kenntniffen ausgeftatteten Förderer der 
Wilfenichaft, feine Schüler einen wohlmwollenden 
Lehrer. Brofejfor Glafer wurde geboren am 
9. April 1814 zu Neunkirchen (Neg.-Bez. Trier). 
Nachdem er das dortige Gymmafium bejucht, 
widmete er fich dem Studium der Staat3- und 
Kameral-Wiljenfchaften. Am 10. Janıar 1844 
in Halle zum Doftor promovirt, fiedelte er in 
demjelben Jahre nach Berlin über, wofelbit ex fich 
am 17. Oftober habilitirte. Vom 1. September 
1855 ab wurde er als ordentlicher Profeffor der 
Staatswifjenjchaft, des Verwaltungsrechts und der 
Politif nach Königsberg und am 12. März 1868 als 
jolcher an die Marburger Univerfität berufen, der 
er bis zu jeinem Tode angehörte. Der Ber: 
blichene hat eine bedeutende Anzahl wifjenschaftlicher 
Werke theils philojophifcher, teils und hauptjächlich 
wirthj haftlicher und politifcher Natur verfaßt. — 
sn Kafjel verjtarb, 56 Jahre alt, am 25. Juli 
der Direktor des Betriebsamtes Schwerte: Kajfel, 
Geh. Negierungsrathd Jojeph Bufch, der am 
Zage jeines Hinfcheidens zum A 
ernannt umd defignivt war, vom 1. April n. 3. ab 
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nach der Umgejtaltung der Eijenbahnverwaltung als 
Stellvertreter des Eijenbahn=Präfidenten in Kafjel 
zu fungiven. Zu Burgfteinfurt in Weitfalen ge- 
boren, widmete fich der VBerjtorbene dem Studium 
dev Jurisprudenz und Kameral-Wifjenichaft und 
trat furz nad) abjolvirtem Staatseramen zur 
Gijenbahnverwaltung über. Nachdem Busch bei 
verjchiedenen Gifenbahndireftionen ala Mitglied 
thätig geivejen war, wurde er am 1. Februar 1885 
zum Direktor des Betriebsamtes Kafjel-Schwerte 
ernannt. Er genoß den Ruf eines ebenjo tüchtigen 
„suriiten wie Eijenbahnbeamten. — Am 3, Auguft 
jtard in Kafjel Profejfor Otto Speyer, früher 
Lehrer an der füniglichen Gewerbe- und Handels- 
jchule. Er war jowohl als Neuphilologe wie als 
Naturforicher thätig, verfaßte ein zweibändiges 
Werk („Italienische Reijebriefe”) und leitete Jahre 
lang den Kaffeler naturwifjenjchaftlichen Verein. — 
Am gleichen Tage jtarb der Präfident des fönig- 
lihen Konfistoriums zu Kafjel Freiherr von Trott 
zu ©olz, der dies Amt jeit 1891 befleidete. 
Er war geboren am 11. Oftober 1835, wurde 
1861 SObergerichtsreferendar, 1868 NRegierung3- 
aljefjor, war dann bei verjchiedenen Berwaltungs- 
behörden bejchäftigt und wurde 1875 Landrath 
in Gelnhaujen und 1883 in Fulda. Das Amt 
eines Konfijtorialpräfidenten hat er nur drei Jahre 
befleidet. Einer der befanntejten Bürger der 
Stadt Baltimore, Md., Kigarrenfabrifant 
Sohann Jakob Negquardt, ift im Alter von 
79 Jahren geftorben. Er war aus Rinteln ge- 
bürtig und im Jahre 1855 eingewandert. 


»Perfonalien. 


"Ernannt: Pfarrer HDappich in Cappel zum Super: 
indenten der Diözeje Marburg. — Bankier Karl Pfeiffer, 
Snhaber der Firma Louis Pfeiffer im Kafjel, zum 

Kommerzienrath. 

— Mebertragen: Dem Silberwaarenfabrifantn Willi 
Nodde in Hanau die Stelle eines Mitgliedes der 
föniglichen Zeichen-Afademie-Direftion dajelbit. — 

Beitelt: Gerichts-Afleflor Stölzel aus Kafjel zum 
Vertreter des bis zum 1. Oktober nad) Berlin berufenen 
Staatsanwalt? Ganslandt in Marburg. 

Berlichens Dem Forfjtmeiiter Yappe in Raujchen- 
berg bei jeinem MWebertritt in den Nuhejtand und dem 
Kriminal-PBolizei-Inipeftor Kallmeier in Kafjel der 
Rothe Adler-Orden vierter Klafle. 

Geboren: Ein Knabe dem Aifiitenten M. Dölle 
und Frau geb. Scheld (Kafje). Ein Mädchen dem Dr. 
Möffinger ımd Frau (Kaffe); Franz E. Habicht 
und Frau Ida geb. Braun (Chicago). 

Bermählt: Georg Ellenberger (Wilhelmshöhe) mit 
Fräulein Eleonor Fothergill:Watjon-Fothergill 
Nottingham). 

Geftorbens Oberitlieutenant a. DO. Rihard von 
Hajjelbad, 52 Jahre alt (St. Mori im Engadin, 
24. Juli); Fräulein Emilie Rigmann, 70 Jahre alt 
(Kafjel, 25. Juli); Eijenbahnbetrieböfefretär a. D. Adolf 
Thiel, 53 Jahre alt (Wehlheiden, 28. Juli); Kouije Ko, 


Fr die Redaktion verantwortlih: Dr. DO. Saul in Stuttgart. 


geb. Schönherr, Gattin. de3 Vermeffungsrevijor a. D. 
Otto Koch, 66 Jahre alt (Kaffel, 29. Jul); Henriette 
Lange, geb. Schwarz, Wittwe des Oberlehrers Lange, 
63 SYahre alt (Kaffel, 2. Auguft); Steuereinnehmer a. D. 
Friedrih Carl Hahn (Kafjel,: 2. Auguft); Dr. med. 
Albert Hille (Grünberg, 2. Auguft); Oberftlieutenant 
3. D. Mar Giffot (Saarlouis, 3. Auguft); Profefjor 
Otto Speyer (Kaffel, 3. August); Gutsbefiger Heinrich) 
Pfläging, 75 Jahre alt (Obevvellmar, 4. Auguft); Freiherr 
Ernjt Schenf zu Schweinsberg, Exrbjchent in HDeffen, 
91 Jahre alt (Schweinsberg, 4. Auguft); Frau Emilie 
bon Gironcourt, geb. von Ejehitruth), Majorswittwe 
(Kaffel, 7. Auguft); Denriette Zillmer, geb. Roland, 
S0 Jahre alt (Rafjel, 9. Auguft) ; Eigarrenfabritant Johann 
Yafob Recquardt, 79 Jahre alt (Baltimore). 


Helffcre Birherfcan. 

Don Yulius W. Braun’s befanntem Werk 
„gelling im Urtheile feiner Zeitgenofjen“ 
befindet fich, wie wir Berliner Blättern entnehmen, 
der dritte Band unter der Prefje. Bornehmlic 
wird derjelbe und den eigentlich wifjenjchaftlichen 
Apparat des weit ausgedehnten Unternehmens bringen. 


m Berlag der Hofbuchhandlung von Ernit 
Hühnin Kaffel erjchien in eleganter Ausftattung 
ein Band Original:Näthfel von M. Schumader. 
(Preis 2,50 Mark). ES find nicht mechanische 
Erzeugnijje eines auf Erwerb abzielenden Räthjel- 
erfinders, fondern die natürlichen Kinder eines 
ebenfo jcharfen wie feinfinnigen Denferz, welcher 
eine ernjte oder Humoriftijche, tets aber gehaltvolle 
Löfung in den Rahmen fprach- und formgewandt 
behandelter Berzzeilen gejchickt zu verhüllen weiß. 


Zugegangen ift ung: 

Die Burg Herzberg. Bearbeitet von . Hallen- 
berger, Vehrer zu Hersfeld. Drud von Eduard 
Hoehl im Hersfeld. 


Briefkalten. 

H. B. in Frißlar. Ueber Eobanus Hefjus, den be= 
rühmteften Yateinifchen Poeten des Humanismus, erijtirt 
eine ganze Neihe von Schriften. Empfehlen möchten wir 
Shnen insbefondere das von Dr. Karl Krauje her- 
rührende zweibändige Werk „Helius Eobanus Hefjus, jein 
Leben umd feine Werke", das 1879 in Gotha bei Friedrich) 
Andreas Perthes erihienen ift. Sie finden da Alles, was 
Sie wünjden. 

H. 0. in Treyja. Daß wir der heifiihen Familien- 
geichichte bejondere Aufmerkfamkeit jchenten werden, tft 
jerbftverftändlih. Wir werden alsbald mit der Veröffent- 
lichung zweier Arbeiten vorgehen, die die Gejchichte Hejlijcher 
Familien behandeln. Beiträge diefer Art werden au) in 


Zufunft willfommen fein. 
ee RE EEE A ae Eee ee 


Inhalt des Auguftheftes (Nr. 2 des III. Jahrgangs) 
der „Zonriftiichen Mittheilungen ans beiden SHeflen, 
Nafjan ıc.”, herausgegeben von Dr. phil. Friß Oeelig: 
Zur Neuftadt an der Saale. — Wanderungen im Thal: 
gebiete der Efje I. — Ueber Gafthäufer an der Rhön! — 
Der Weißner. — Berihte. — Eine. weniger befannte 
Ahöntour. — Bezugsbedingungen. — Anzeigen. 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kaflel. 


r, 


1. September 1894. 


Das „Helenland“ erijcheint am 1. md 15. jedes Monats 1’ big 2 Bogen stark und foftet vierteljährlich 
1 Dark 50 Pf., die einzelne Nummer 30 Pf. Auswärts fanrı das „Helienland“ durch die Poft (Boftzeitungstifte 
Nr. 3031) oder duch den Buchhandel oder auch diveft von der Expedition unter Streifband bezogen 
werden; in Kaffel nimmt die Erpedition (Buchdrucderei von Friedr. Scheel, Schloßplag 4, Fern- 
Iprechev Nr. 372) Beftellungen entgegen. Mnzeigen werden mit 20 Pf. für die geipaltene Petitzeile berechnet. 


Juhalt der Nummer 17 des „Heffenlandes” : ‚Wanderkied“ von Wilhelm Bennede; „Philipp der Großmüthige, 
Landgraf von Helfen. 1504—1567”, von 9. Me (FSortfegung); „Geichichte der Familie Hille“, von Dr. med. 
Sriedr. Hille; „Wenn die Sonne finft”, Novelfette von G. Mengel; „ZTodesgruß”, Gedicht von M. Herbert; „Mer 
fenge ins", Gedicht in Schwälmer Wiundart von Kımt Nuhr; Aus alter und neuer Zeitz Aus Heimath und Fremde; 
Hefe Büchherfchau; Brieffaften ; Anzeige. 


!Danderlied. 

Nie Erde zu durchfchweifen Nur eins, fo will mir’s dünfen, 
D Giebt wilden, fröhlichen Muth. Biebt uns die Fremde nicht, 
Kur was in der Fremde pfeifen Wie ihre, Sterne auch winken, 
Die Dög’lein, dünfet uns gut. Wie locend auch, ftrahlt ihr Licht. 
Su Haus — was für ein Sammerland, Die fchönften Frauen, die ich fand, 
Da ift ein jeder Steg befannt, Sie. blühen nur im Heimathland, 
Da ift nichts Sremdes, weit und breit, >0 hold, fo züchtiglih und rein, 
Das eben ift das Herzeleid ; Um’s Haupt den blonden Beil’genfchein, 
Drum fchnürt ich meinen Ranzen Das Sinnbild treuer Minne! 
Und wand’re durch die weite Welt In Gottes ganzer, weiter Welt 
Hindurc, hindurch, wies mir gefällt, Nie nur die deuffche Maid gefällt, 
Su Welfchen oder Franzen! Der Schöpfung Königinne! 


Bilhelm Bennede. 


a — 


E |" 


FEITITIBSELITERIEFERDEITTIZITLLIILLFLELLLDELELLRIID EDLER LOTAILERIPLEDTETTTOLETIUT ELBE 


SR, 


A 
mm 


Philipp der Grohmüthige, Landgraf von Helfen. 
15041561. | 


Don 9. Meb. 
(Fortjegung.) 


e u einer Berathung über die Aufhebung der 
m Slöfter umd Stifte, über die Verwendung 

ihrer Einkünfte und über Entjehädigung der 
Betheiligten wurde vom Landgrafen Philipp am 
15. Oftober 1527 ein Landtag zu Staffel ab- 
gehalten, der von den Abgeordneten des Landadels 
und der Städte befucht und defjen Beichluß 
folgender war: Diejenigen Mönche, die bleiben 
und fi) dem Studium widmen wollten, jollten 
Aufnahme im Kugelhaufe zu Marburg finden; 
den bleibenden Nonnen wurde ein jpäter zu be- 
ftimmender Drt ausbedungen. er austreten 
wollte, jollte abgefunden werden und zwar Die 
Adeligen nach ihrer Mitgift, und falls fie gänzlich 
verarmt fein jollten, mit mindeftens 100 Gulden, 
alle Unadeligen nad ihrem Bedarf. Da die 
meisten der vorhandenen Stiftungen von Bor 
fahren des Adels herftammten, jo wurde, 1m 
diejen zu entichädigen, die Einrichtung einer Kafje 
beichloffen. Aus diefem Fond follten wenigitens 


at arme adelige PBerfonen jährlih 200 bis. 


300 Gulden Unterftügung beziehen. Verwaltet 
wurde die Kaffe von einer aus vier Mitgliedern 
des Adels der beiden Fürftenthümer unter Auf- 
ficht Kandgräflicher Näthe beftehenden Kommilfion. 
Einen Theil der Kloftergüter erhielt die zu 
errichtende Univerfität zu Marburg, „daß gute 
fünfte und tugend im wejen erhalten werden und 
männiglic) jeine Kinder zu ehren und tugenden 
ufziehn Taffen mögen“. Mit den noch übrig 
bleibenden Kloftereinkünften ward eine Kalle 
gegründet zur Erleichterung der Abgaben, zum 
Beiten der Armen und zur Befriedigung der 
Bedürfniffe des Landes. Dieje Kafje war ber 
Aufficht zweier Tandgräflicher Näthe, zweier vom 
Adel und zweier von den Städten unterftellt. 
Die aus dem Klofter Austretenden wurden ent 
weder durch eine einmalige Auszahlung einer 
beftimmten Geldfumme abgefunden, oder e8 wurden 
ihnen Nußnießungen von Sruchtzinien und Klojter- 


einfünften zugemwiefen. Anfangs fand nm die 
(etere Art und Weife der Abfindung ftatt, und 
nur ausnahmsweife, auf befonderen Wunfch, wurde 
eine Abfindungsjumme ausgezahlt; evit jpäter 
ward die Ablöfung der Nubniegung durch Geld 
überall eingeführt. 

Schon vor der Synode zu Homberg hatten 
die Karmeliter zu Kaffel ihre Kirche und ihr 
Haus, das fie aus Mangel an einlaufenden 
Almofen nicht niehr halten Fonnten, verlafjen. 
Ihrem Beispiele folgten alsbald die Auguftinerinnen 
auf dem Ahnaberge, die Kugelheren zum Weißen: 
hofe zu Kafjel und die Karthäufer auf dem 
Eppenberge bei Felsberg. Verwendet wurden die 
Ginfünfte diefer Klöfter zur Bejoldung von 
Predigern md Lehrern der neuen Schule zu Kaffel 
jowie Anfangs auch zur Unterftügung ausgezeich: 
neter Gelehrten. Die Wohnung der Auguftinerinnen 
zum Weigenftein (Wilhelmshöhe) behielt der 
Landgraf für fih. Zu Marburg übergaben zuerft 
die Augelheren ihre Kirche, ihr Haus und ihre 
Bicherfammlung. Die Dominikaner verzichteten 
durch eine Urkunde am 1. Juni 1527 auf ihre 
Befigungen, und Ende Mai 1528 verliegen die 
Franzisfaner die Stadt. Dem Beijpiele der 
(eßteven folgten ihre Oxdensbrüder zu Dofgeis- 
mar und in anderen Städten. Die Gebäude 
der Kugelheren, Franzisfaner und Dominikaner 
wurden der neu gegründeten Umiverfität durch 
Landgraf Philipp überwiejen. 

Ausgeftattet wurde die Umiverfität mit den Ein- 
fünften von neun Klöftern im Ober- und Nieder: 
fürftentfum, nämlich) - des Kugelhaufes zu 
Marburg, de8 Nutomiterhaufeg zu Grünes 
berg, des Auguftinerklofters zu Alsfeld, des 
Klofters dev Dominikaner zu Treyja, der Bene: 
diktinerabtei bei Safungen mit allen ihren 
Nubungen und Gerechtiamen, Teiche und Stche- 
veien ausgenommen, dev Nonnenklöfter zu Kaldern, 
Nordshaufen und Wirberg, des Prämonjtratenjes 
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tirmenftiftes St. Georg bet Homberg ; fie erhielt 
ferner vier Höfe und DVogteien der Abtei Hatıa, 
zu Singlis bei Homberg, Frißlar, Alsfeld und 
Treyfa. Ferner gehörten zu den Einkünften der 
Unierfität 60 Gulden aus dem Deutjchen Haufe 
zu Marburg, 20 Gulden aus dem Sohanniter- 
haufe zu Nidda, 15 Gulden vom Klofter Arnsburg 
und 12 Gulden vom Klofter Hirkenhain in der 
Wetterau. 
Die neue Hocjchule wurde am 30. Mai 
1527 dur den Nektor Ferrarius Mtontanus 
mit der Verpflichtung von 104 afademifchen 
Dürgern eröffnet. Am 1. Yuli 1527 fand 
ihre Einweihung durch den Kanzler Feige 
ftatt. Erft jpäter, am 31. Auguft 1529, wurden 
thr vom Landgrafen Statuten jowie wichtige 
Brivilegien, beftehend in freier Wahl des Rektors, 
eigener Gerichtsbarkeit und Freiheit von allen 
bürgerlichen Abgaben, Laften md Zoll, über: 
geben; die faiferliche Beftätigung und Ertheilung 
aller DVorrechte der übrigen Univerfitäten des 
Reiches erhielt fie am 16. Juli 1541. Berbunden 
war mit der Univerfität ein Pädagogium für 
Lehrer von Kirchen und Schulen. Stipendien 
wiirden errichtet für 60 Stipendiaten im Gefammt- 
betrage von 1847 Gulden. Dieje Summe wurde 
auf VBeranlafjung des Landgrafen von 52 Städten 
aus den verjchiedenen Landestheilen, die fich zu 
jährlich beftimmten Geldleiftungen verpflichteten, 
aufgebracht. Die eriten Lehrer an der Univer: 
fität waren für Theologie Lambert, Krafft und 
Erhard Schnepf aus Heilbronn; für Nechte- 
wiffenihaft Jakob Eifermann (Ferrarius Mon: 
tanıs) aus Amöneburg ; für Arzneifunde Heinrich 
Urban (Curicius Cordus) aus Simtshaufen, 
Amt Wetter; für Sprachen und freie Künfte 
Herman von Bush aus MWeftfalen,. Sebaftian 
Nouzen aus Flandern, Johannes Lonicerus aus 


Eisfeben, Nikolaus Asklepius Barbatus aus 
Kafjel, Reinhard Borihius aus Hadamar, 
Thomas Beger aus Kleve. 

Die Stifte Kaufungen und Wetter mit allen 
ihren Gütern und Gefällen innerhalb und außer: 
halb Heflens erhielt die hHeiiiihe Nitterfchaft 
(1532). Aus den Einkünften der Stifte jollte 
die Ausfteuer vermögenslofer, Jich zur evangelifchen 
Religion befennender adeliger Fräulein beftritten 
werden. - 

Vier Klöfter wurden durd Landgraf Philipp 
zu Landeshofpitälern zur Berjforgung geiftes- und 
förperihwacher Armen umgewandelt; für männ- 
lihe Berfonen wurden die Klöfter zu Haina 
und Gronau, für weibliche die zu Merrhaufen 
und Hofheim bejtimmt. 

Die Gefälle der Prämonftratenjerabtei Spieß: 
fappel waren Anfangs den Superintendenten zu 
Kafjel, Marburg, Alsfeld und Rotenburg zweds 
Unterftügung gering bejoldeter Prediger über- _ 
wiejen, mußten von diejen Später aber zur Unter: 
haltung der Teltung Ziegenhain gegen eine Ab: 
findung von 1000 Gulden abgetreteri werden. 

Nach dem Wusfterben der Benediktinerinnen 
zu Lippoldsberg wurde das Klofter vom Land- 
grafen zu einem Siechenhaus eingerichtet, allwo 
die Armen des Dorfes Speije erhielten. Der 
Meberfhuß der Einkünfte des Klofters wurde zu 
Bejoldungen des Pfarrers und Lehrers zu Lip: 
poldsberg, der Prediger zu Hofgeismar, Heifebed 
und Dedelsheim, jowie zur Unterjtügung armer 
Predigerwittiwen verwendet. Die Einkünfte des 
Klofterd der Auguftinerinnen zu Höcelheim 
wurden, nad) dem Anfälle dev Bleffiichen Lande 
an Heflen, zur Unterftüßung von vierzig Prediger: 
wittwen bejtimmt. 

(Fortjegung folgt.) 


Gefcdjichte der Familie Hille. 


Bon Dr. med. Friedr. Dille, 


ii 
(fit der Abficht des Verfaffers Tiegt e8 durch: 
aus micht, eine volljtändige Gejchichte der 
in Helfen feit ungefähr 270 Sahren 
anfälligen Familie Hille der SDeffentlichkeit 
zu übergeben. Nachfolgende Blätter follen 
nur die Chronologie der Familie und fFurze 
Kebensbejchreibungen einzelner Mitglieder, welche 
ih theils um das öffentliche Wohl, theils 
um die Familie jelbft verdient gemacht haben, 


enthalten. Eine genaue Gejchichte der Familie 
Hille, welde al3 Meanuffript gedrucdt werden 
joll, it jeit einer Neihe von Jahren in Bear: 
beitung und bis zum Anfang diefes Jahrhunderts 
fertig geftellt, fie umfaßt bis jegt einen Zeitraum 
von ungefähr 190 Jahren und wird nach völliger 
Ausnugung des jtarken vorkiegerden Materials 
nah ihrer Bollendung reichlich zehn Bände 
füllen, 
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Die Wiege der Familie in Marburg war die 
jogenannte Wolfsburg. An der Spike des Stein: 
wege3 auf natürlichen Felfen erbaut, war fie 
urjprünglich mit einer bejejtigten Mauer um: 
geben und durch einen unteriwdilchen Gang mit 
dem Schlojfe verbunden. Sie exjchten gleichlam 
als ein. VBorwerf der Schloßbefeitigungen. Im 
Anfang diejes Jahrhunderts wurde das jchügende 
Neauerwerf bis zu einem unbedeutenden Hefte 
abgetragen, welcher von mın an Hof und Garten 
einfaßte. Sechs Kleine Kanonen, jogenannte 
Kabenköpfe, von denen zwei der Kamilie erhalten 
find, dienten der eigenthümlichen Befeftigung zum 
Schuße. mn Jahre 1867 ging diejes Befikthum 
in andere Hände über. ebt befißt die Yyamilie 
eine dem Herin von Ditfurth früher gehörige 
Beiigung am Renthöferthor. 


A. Onellen. 
. Hamilienardiv. 

2. Kichhenbücher von Hubenthal-Gertenbach, Hel- 
marshaujen=Karlshafen, Ermjchwerdt, Wetter, 
Marburg, Leipzig. 

. Kurfüritlich Heiiiihe Staatshandbücher. 

. Srankfurtiiche Gelehrtenzeitung von 1766. 

. Barrentrap. 

>. Aufjäge von Ruprecht (Heffifcher Kalender). 

. Sustt, Hefliiche Denkwitrdigkeiten. 

.don Hohenhaufen, Biographie des 
Generals von Och. 

. Kopp, Almanad, ©.- 2621. 

. Genealogifches Handbuch bürgerlicher Familien, 
1. Band, ©: 282 fi. 

. Neue Guropätfche Zeitung, Nr. 193 
6. Dezember 1808. 


B. Allgemeines über die Jamilie. 

Urkundfich nachweisbar ift die Zamilie jeit 1550, 
wo der Stammpaterr aus England aus 
gewandert ıft und fich auf dem Harz angejtedelt 
hat. Ein Enfel diejes jeßte jih im Jahre 1630 
in Hefjen feit, und zwar in Hubenthal, 
Kreis Wibenhaujfen, wojelbit er eim Gut der 
Herren von Berlepjch zu Lehen nahm. Diejer 
Hille ift fomit der. Begründer der hejiiichen 
Linie geworden, Die durch Auswanderung zweier 
Kachlommen nah Sabjen im Jahre 1769 
eine dritte Linie, die Jähjiiche, bildete. Die 
braunfhweigiihe Stammlinie hat fi nad) 
Hannover verzweigt, Steht heute in beiden 
Landen in. hoher Blüthe und wird in dem 
Hamilienarchiv der heifiichen Linie alsdiebraun- 
Ihweig:bannöverjiche Linie bezeichnet. 

Die Familie befibt ein Wappen, dejjen im 
Jahre 1630 zum erften Mal Erwähnung gethan 


Dom 


wurde. Das Wappenichid: Blau und Gold 
gejpalten, vorn ein von Schwarz und Silber 
quer getheilter Adlerflügel,- hinten ein Linden- 
baum. Selm: ein jechsediger goldner Stern 
zwiichen zwei lügen, wie im Wappenjchild. 
Deden: Blau=-Gold. 


©. Die einzelnen Jamilienglieder. 
Abfıhnitt 1. 
Die Yamilie bis zur Geburt des Yo: 
Hann Karl Heinrich Gottfried Dille 
(1743). 


5 


1. Berthold Hille, auf dem zu. Braune: 
ichweig gehörigen Theil des Harzes geboren, 
fiedelte 1630 nach Heflen über, übernahm als 
Defonom ein Gut der Herren von Berlepich zu 
gehen, verheirathete fich in demjelben Jahre 
mit Ana Sidonta von Linden. Aus jeiner 
Che entjproß nur ein Sohn, welcher nad) dem 
Ableben des Vaters jein Nachfolger in der Bes 
yirthichaftnng des Gutes wurde. 

2. Johann Ludwig Hille, Sohn des Bor- 
genannten, dejfen Geburts und Todestag fich mit 
Sicherheit nicht feititellen läßt, da nah Mit- 
theilungen des veritorbenen Pfarrers Hoffmann 
zu. Gertenbach zu damaliger Zeit durch die Wirren 
des Dreißigjährigen Krieges die Kirhenbücher 
theils schlecht geführt wurden, theils verloren 
gegangen find. So beginnt das ältejte auf unfere 
Zeit gefommene Kirchenbuch exit mit dem Jahre 
1638. Zwei Kinder find befannt (3 und 4). 

3. Johann Berthold Hille -Derjelbe war 
ebenfalls Defonom, verwaltete das Gut Huben- 
thal bei Gertenbacdh, vermählte jich 1716 mit 
einer Tochter des Verwalters Schmidt zu Yahren- 
bach in Helfen. Aus jeiner Ehe entjproffen fünf 
Kinder (d—9). 

4, Gevrg Ehriftoph Hille, von welchem 
bis jegt nur befannt geworden tft, daß Dderjelbe 
Antsverwalter zu Griffftädt war. 

5. Johann Ehriftoph Ludwig Sille, 
geb. den 13. Juli 1717 zu Hubenthal. Pathen 
waren Herr Ehriftopd Wtordian von Berlepich, 
Berwalter Schmidt zu Fahrenbacd, der Schwieger- 
vater, und Sohann Wilhelm, älteiter Sohn des 
Heren Anntmann Kühne zu Miollenfelde. Der: 
jelbe vermählte ich mit Ehriftiana Heynau aus 
Leipzig, welche am. 28. Februar 1721 geboren 
und am 1. März 1721 in der Ihomaskirche zu 
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Leipzig getauft wurde (Sie erhielt die Tauf- 
namen Johanna Chritiana. Die ZTaufzeugen 
find gewejen Jungfrau Johanna Falfner, Johann 
Heinrich Schlegel, Dr. jur, Jungfrau Chriftiane 
Rofine Dimler.) War Amtmann zu Ermjchwerdt 
bi3 zum Jahre 1750, von da ab bis zu jeinem 
am 9. Augujt 1760 erfolgten Ableben Ober- 
Ihultheiß zu Karlshafen und Helmarshaufen. Er 
hinterließ 7 Kinder (10—16). 

6. Johanna Sidonia Luife Hille, geb. 
den 6. Dezember 1718 zu Hubenthal. Pathen 
waren Amtmann Haberitroh auf Berlepfch und 
Jungfrau Sidonia Gertrud Schmidtin, des Ber- 
walters zu Sahrenbah Tochter. 

7. Wilhelmine Katharina Hille. 

8. Erneftine Charlotte Hille. 

9. Georg Heinrich Hille, Amtsverwalter 
der-Ballei TIhüringin. 


Ablıhnitt II. 
1743 —1781, bi3 zur Theilung der beiden 
noch jeßt in Helfen beftehenden Zweige. 
> 
19 11 12.13 14 15.16 
17 1819 20 212223 [24 25 26 27 281. u] 
abe 


10. Johann Karl Heinrih Gottfried 
Hille wurde am 7. Januar 1743 zu Grm: 
ihwerdt geboren und von Pfarrer Wisfemann 
dortjelbjt am 10. Januar getauft. Zu Tauf- 
pathen hatte er Amtmann Gottfried Hellwig 
Uri, Zohann Berthold Hille, Amtsverwalter 
der Ballet Thüringin, Jungfrau Erneftine Char: 
lotte Hille, des Vaters jüngfte Schweiter. Er wurde 
auf einem Gute der Herrn von der Malsburg er- 
zogen, bezog April 1760 die Umiverfität Göttingen 
und ftudierte Nechtswilfenfchaften, vollendete feine 
Studien zu Marburg, wurde am 24. April 1766 da= 
jelbit zum Licentiaten beider Rechte erhoben. (Frank: 
furtiiche Gelehrten=Zeitung vom 6. Juni 1766.) 
Als Yuftizbeamter war er bis zum Jahre 1776 
in Wetter und von da ab als heifiiher Rath, 
Oberjchultheiß und Kriminalrihter in Marburg. 
Seine Thätigfeit namentlich an leßterem Orte war 
eine jehr erjprießliche und jegensreiche für die 
Einwohnerichaft Marburgs. So widerrieth ex der 
Bürgerihaft Marburgs jede Betheiligung beim 
Aufftand altheffischer Soldaten und Bauern 
gegen das franzöfiiche Gouvernement am 27. De- 
zember 1806. 
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allein gelang e3, die Bürger zu beruhigen und 
die Stadt vor ühlen 
(Ruprecht, 


zu bewahren. 
Soldaten und 


Bolgen 
Aufftand Heffiicher 


Seinem Anjehen und Einfluß 


Bauern) Am 24 uni 1817 feierte er im 
Nitterfaale des Deutichen Haushofes fein fünfzig: 
jähriges Dienjtjubiläum. Am Fefte betheiligten 
ih 109 Berjonen, welche alle Stände Marburgs 
vertraten. Die Stadt und ihre Bürger über- 
reichten ihm an diefem.Ehrentage eine auf weißen 
Atlas gedruckte Widmung, welche die dankbariten 
Gefühle für ihm zum Ausdruck brachte. Nach 
jenem am 31. Oftober 1817 erfolgten Tode 
wurde er auf dem Friedhofe St. Michael bei- 
gejeßt, wojelbit ihm die Bürger Marburgs ein 
Grabdenfmal errichten Liegen, auf welches fie 
ganz dem Charakter des Mannes entiprechend 
eine einfache Grabjchrift jeßten. Auf diefem 
fteht irrthümlicher Weife als Geburtsort Hel- 
marshaufen, wohingegen er laut Taufjchein zu 
Ermjchiwerdt geboren wurde. Während der fran- 
zöftichen remdherrichaft führte er den Amtstitel 
Conservateur des Hypotheques. (leber jein 
Leben fiehe Barrentrapp.) Er vermählte fi 
am 15. November 1767 mit Maria Magdalena 
Günfte, welche am 22. Mai 1747 al Tochter 
des Stiftsvogts Günfte zu Wetter geboren war 
und am 24. Mai 1822 zu Marburg ftarb. 
Swölf Kinder gingen aus jeiner Che hervor 
(17—28). 

11. Georg Wilhelm Hille, geb. den 
20. September 1744 zu Ermjhwerdt, wurde 
denjelben Tag vom Pfarrer Wisfemann dortjelbft 
getauft. Die ZTaufpathen waren der Großvater 
Johann Berthold Hille, deifen Bruder Georg 
Chriltoph Hille in Griffftädt und des Vaters 
Schweiter, Jungfrau Wilhelmine Katharina 
Hille  Derjelbe Itand von 1770 an bei 
einem heitichen Grenadierbataillon in Ninteln 
als Lieutenant in Garnifon, machte im interi- 
miftiichen von Loßberg’shen Grenadierbataillon 
den Feldzug in Nordamerifa mit und fiel am 
21. Dftober 1777 bei der Erftürmung des Forts 
Nedbanf, wobei auch der Oberjt von Donop 
den Heldentod jtarb. Ueber ihn Schreibt Pfifter*), 
daß er ihn als einen jehr tüchtigen Offizier in 
einem Werk, die Thätigfeit der heiftichen Truppen 
im nordamerifaniichen Feldzuge betreffend, er- 
wähnen und ihn unter den SHeldenopfern der 
vergeblichen Erjtürmung des Forts Nedbanf am 
Delaware aufführen werde. Dort, einige Meilen 
unterhalb Philadelphia, auf dem Ufer von 
serie) Tiegt jein Staub, die Schanze jelbit, die 
Ihm den Tod gab, ift in den Boden zurück 
gejunfen. Bon ihm find dreizehn Briefe auf 
uns gekommen, welche das hejftiihe Garnifoileben 


*) Pfifter hat fein Werk über den Feldzug nicht 
voflenden fünnen. 
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ihildern und feine Exrlebniffe während des Yeld- 
zuges uns vor Augen führen. 

12. Elifabetha Friederifa Hille, geb. 
den 30. September 1749 in Ermjchwerdt, 
wurde am. 5. DOftober getauft. Pathen waren 
Frau von Buttlar von und zu Elberberg und 
Hauptmann von Buttlar. 

13. Sohann Friedrih Hille, geb. 
den 11. Oftober 1752, getauft von Pfarrer 
Deiermann zu Helmarshaufen, fiedelte 1769 
nad) Sachjen über. Seine Pathen waren Frei: 
herr von Deynhaufen und Kapitän von Stod- 
haufen. 

14. Johann Heinrid Hille, geb. 
den 15. August 1754 zu Helmarshaufen, eben- 


fall von Pfarrer Deiermann getauft am 
18. Auguft 1754. Gevattern war Heinrich Ludolf 
Heinfius, zeitiger Amtmann auf Sababurg, und 
Sohann Heinrich Uden, Amtsjchreiber in Lauenförde. 

15. Johanna Friederife Maria Er- 
neftine Hille, geb. den 30. Auguft 1759 zu 
Helmarshaujen. 

16. Henriette Martha Luije Sille, 
geb. den 27. Oktober 1760 zu Selmarshaujen, 
zwei Monate nach dem Tode des Vaters, ges 
tauft von Pfarrer Lapp dajelbit am 2. No: 
vember 1760. Bathin war Jungfrau Henriette 


Martha Luife Uden von Lauenförde. Gejtorben 


im Auguft 1762. 
(Fortjeßung folgt.) 


Wenn die Honne finkt. 


Nrovellette von E. Menpel. 


„Ihre Aufgabe in Walter’s Leben war erfüllt. 
Sie hatte in einer troftlojen Zeit die Trieb: 
federn jeines Geiltes neu in Bewegung ge= 
jeßt, hatte die fast erftarrten Keime in ihm dureh 
die Macht ihres bezaubernden Wejens belebt und 
an’s Licht gezogen und fein verbittertes Gemüdh 
wieder beijeren Regungen zugänglic) gemacht. 
Wie dankbar war er dem edlen Mädchen dafür, 
wie tief beffagte er es, ihre Hoffnungen zeritören, 
ihrem Herzen ein jchweres Leid zufügen zu 
müfjen! Allein, durfte er fie belügen? War er 
ihr nicht die Wahrheit, nicht ein vffenes DBe- 
fenntniß jchuldig? Ludmilla war eine große 
Seele, fie mußte e& begreifen, daß jeine damals 
franfhaft erregte Bhantafie fir Liebe nahm, was 
doh nur em Bedüriniß nad verjtändnißpollem 
Austaufh, mur ein fieberhafter Wunjch jenes 
unbefriedigten Herzens gewejen war. jeder Tag 
erhöhte Walter’s innere Oualen, zeigte ihm deut: 
liher, daß er von dem holden jungen Gejchöpf 
nicht mehr lafjen fonnte, deflen Liebe ihm wie 
ein Freiwilliges Gejchent der Götter zu Theil 
wurde. Der milde Stern der Erfenntniß ging 
über jeinem Dafein auf, während die Sonne der 
Leidenihaft hinter Wolfen verjanf, die Schatten 
fih länger streiten und manche jchimmernde 
Lüge ihren Glanz verlor wie Staub, der in der 
Sonne flimmert, aber farblos wird, wenn deren 
legte Strahlen im Nebelmeere verjunfen find. 
Nur noch wenige Tage waren es bis zu Ludmilla’s 
NRücfehr aus Italien. Wenn Walter jeine Schuld 


nicht noch vergrößern und an Adelens Findlicher 
Seele fein Verbrechen begehen wollte, durfte er 
nicht länger in diefem Ziwiejpalt verharren. - 

Endlich fand er denn auch den Muth, an 
Ludmilla fchreiben. Er legte ihr ein rüchaltlojes 
GSeftändnig ab, beichönigte jeinen Wantelmuth 
nicht, vertraute aber auf die Einficht ihres Flaren 
Geiftes, den eine Täufchung nicht beglüden, aber 
die Wahrheit für das Zerflattern eines trügeriichen 
Traumes ficher entichädigen fonnte. Hatte ihn 
Ludmilla wirffihh mehr geliebt, als Walter ich 
jeßt zugeftand, jo war fie doch nicht mehr fo 
jung, um von diefem Bruch tödtlich getroffen zu 
werden. Auch gehörte fie, wie ex immer Flarer 
erkannte, nicht zu den Frauen, deren Herz an 
einem Wahn hängen bleibt und jich in heimlicher 
Bitterfeit verzehrt. Sie bejaß die glüdliche Gabe, 
mit etwas abjchließen zu fünnen, und hatte ja 
ein geliebtes Kind, das ficher bald die Lüde in 
ihrem Herzen ganz ausfüllte, 

Walter hatte fi in Ludmilla nicht getäufcht; 
jie antwortete ruhig und gab ihm das Wort 
zurück, das er ihr dor einem „Jahre in ver 
blendeter Zeidenichaft aufdrängte. Auch fie war 
während der Trennung eine Andere geworden, 
Er las 08 zwifchen den Zeilen und fühlte, daß 
er auch für fie ein erlöjendes Wort gejprochen 
hatte. Kein Schimmer von Bitterfett Hang aus 
ihren Worten, fein Vorwurf fiel zeritörend in 
da3 Paradies feines neuen jungen Glücdes. 
Menn die Sonne gejunfen it, zeigt ji), was 
eitler Trug war, jchrieb fie ihm, ‚man fol 
feine Züge verlängern und der Wahrheit jelbjt 


reine 
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für den härteften Dienjt dankbar jein. 
und werde glüdlid.‘ — 

Als jich die beiden Mtenjchen einige Jahre 
jpäter zufällig wiederfahen und beim gegenfeitigen 
Erbliden weder Bitterfeit noh Haß in fich auf 
fteigen fühlten, au ihr Herz nicht mehr in 
beftigerem Schlage laut pochte, da mußten fie, 
daß auch fie zu den Perjonen zählten, die warmes 
geiftiges DVBerftändnig in einen verhängnißvollen 
Serthum gelodt, doc) ein muthiges Befenntuik 
zu vechter Zeit vor einer großen Gefahr umd 
endlojen Qualen behütet hatte.“ 


Lebe wohl 


Noch einmal las die junge Dame die beiden 
legten Seiten des foeben evjchienenen Romans 
„Ein Wahn“ von dem berühmten Schriftiteller 
Ernit Derwall. Dann jedod) warf fie den Band 
fait unmwillig auf den Gartentiih und jah in 
die weite jchöne Landjichaft hinaus. Die Sonne 
ftand no am Himmel, aber der feuchte Abend- 
dunst jchwebte bereits über den MWiejen und hing 
an die Weiden neben dem Bache zarte, jehimmernde 
Schleier. Bon einem warmen Weit bewegt, 
nidten die Blumen, fchwankter die Wipfel der 
alten Eichen, deren dunkle Schatten ich am 
MWaldesrande Iharf von dem hellbeleuchteten 
Grün der Wiefen und dem YTeuerglanz der „röth: 
lichen Sonnenftrahlen abhoben. Aus der Ferne, 
wo ein Höhenzug fich wie eine grüne Wand 
erhob, glänzten die Dächer und yenfter eines 
Dörfleins herüber, während die vielfach ges 
wundene Schlange eines Kleinen Yluffes hell- 
gligernde Lichter auf die erften zarten Schleier 
der Dämmerung warf. 

Eine Weile jah Konftanze Berlett noch eruft 
und gedanfenvoll in die wunderbar beleuchtete 
Yerne, dann nahm fie das auf dem ZTifche 
liegende Skizzenbuch ee zur Hand und begann 
zu zeichnen. Hatte ihr Künftlerauge noch einen 
Eindrud aufgefaugt, einen Gegenjtand erfaßt, 
den jte feithalten wollte, oder war e8 ihre Abficht, 


die marternden Gedanken und qualvollen Fragen | 


durch Arbeit zu veriheuchen? Ihre jonst fichere 
Hand zitterte. Syn nervöfer Haft fuhr der Stift 
über das Papier, - blickte fie bald in die Yand- 
ihaft hinaus, bald auf den Roman, deijen 
goldner Titel in der Abendjonne erglänzte. Der 
nicht jehr Starke Band mußte ihren Frieden ver: 
iheucht haben und die Urjache ihrer ungemwöhn- 
lihen Erregung fein. Mit einem vajchen Stoß, 
als wolle fie unfichtbare Geijter von fich zurüd- 
weilen, jchob jte ihn jeßt vom Tifche und achtete 
nicht nr daß er, anltatt auf die Bank ihr 
gegenüber, ın’3 Gras fiel. Stonftanze eibınere 
tief und jchüttelte mehrmals den Kopf, dann 


jedoch flog ein Lächeln über ihre verdüfterten 
Züge und flärte fie auf. Augenjcheinlich war 
ein Gedanfe in ihr aufgebligt, der den Sturm 
in ihrer Seele beijchwor und alsbald mieder 
ihrem edlen Antlıg den Ausdrud inneren Friedens 
zurücgab. Nuhiger zeichnete fie weiter, zauberte fie 
mit genialen Striden einen Theil der Landichaft 
auf das Bapier, deren Schönheiten in der eigen- 
thümlichen Beleuchtung doppelt jcharf hervortraten. 

Ssebt kam eine ältere Dame aus einer im 
Schmeizerftile erbauten Villa. Dieje lag an der 
auffteigenden Landitraße und beherbergte eine 
Anzahl Sommerfriihler in ihren Räumen. Erft 
jeit einigen Jahren war die gute Luft des 
heiliichen Dorfes durch die Empfehlung eines 
befannten Arztes berühmt geworden. Bald darauf 
wurden auf der jogenannten Höhe ein paar 
Billen erbaut, die zwar eine einfache Einrichtung 
hatten, jedoch immerhin den modernen Bes 
dürfnifjen mehr genügen konnten als die Dumpfen 
Stuben der Bauernhäufer im Thale. E3 hielten 
fih in der guten Jahreszeit meilt folche Leute 
in dem Dörflein auf, die wirklich der Erholung 
bedürftig waren und das Leben in friicher Berg: 
luft und fchöner Natur allen anderen Genüfjen 
vorzogen. Abgejchieden von der Welt lag der 
Ort freilich nidt. Der Schienenftrang einer 
bedeutenden Eijenbahn 309 fich durch feine Ge- 
marfung; auch eine Haltejtelle für die Bummel- 
züge war jeit einem Jahre am Eingang in das 
Dorf errichtet worden. Diejer Fortichritt- ftörte 
aber die töylliiche Ruhe auf der Höhe feineswegs, 
ev gab vielmehr dem ländlichen Aufenthalte 
noch einen höheren Grad von Beruhigung. War 
man doch jegt wenigitens im Stande, die nädjite 
Station der Schnellzüge leichter zu erreichen. 

„Guten Abend, mein liebes Fräulein“, Jagte 
die alte Dame freundlich. Sie war ingnoifchen 
näher gefommen und hatte der Künftlerin aus 
der Ferne fo lange zugejehen, bis Dieje den 
Stift bei Seite legte. 

Konftanze erhob Äih und dankte. Dann 
wollte fie ihr Skizzenbuch zuflappen, aber Die 
Hausgenojfin legte die Hand auf ihre Schulter 


und fragte: „Darf ich nicht einmal jehen, was 
Sie gezeichnet haben ?“ 
„D gewiß!" gab Konftanze ohne Biererei 


zuriick, „ber wollen Excellenz nicht erit Plat 
nehmen?“ 

„Wenn ich nicht ftöre, gerne. Ste willen, 
mein Sräulein;, ich Liebe nicht nur Shre Ichönen 
Bilder und Zeichnungen, ich finde auch großen 
Genuß an Ihrer Unterhaltung. Und es ift jehr 
gütig von Shnen, daß Sie einer alten Yrau, 
wie ich bin, fehon jo manche foftbare Stunde 
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opferten, während die Heren DBerehrer ich ver: 
geblich nach einer folchen Gunst jehnten.“ 

Sn Konitanzens Wangen, die heute blälfer 
waren als jonit, Ichoß dunkles Roth. „Aber ich 
bitte Sie, Excellenz, der Vortheil it ja- ganz 
auf meiner Seite!“ jagte fie mit anmuthiger 
Beicheidenheit, derweil die Generalin ftaunend 
die eben entworfene Skizze betrachtete. 

„Wundervoll! — MWoetiih aufgefaßt und 
natürlich wiedergegeben!“ rief dieje jegt, derartig 
von der Zeichnung gefeifelt, daß fie gar nicht 
daran dachte, Konftanzens- höflihe Bemerkung 
zurüczumeiien. „Wie Sie den duftigen Zauber 
zu bannen wiljen, der gegen Abend über eine 
jolche Landichaft gebreitet it! Wie fein und 
doch wie ficher die Luftlinien gezogen find! Aus 
diefer Sfizze werden Sie Jicher ein ebenjo jchönes 
Bild ichaffen, wie e8 jene italienische Landichaft 
war, die auf der leßten Münchener Ausitellung 
jo großes Auffehen erregte!“ 

„OD, wenn ih Muße habe, hoffe ich bald etiwas 
Befleres zu leiften als jenes Bild, dem man 
wirklich zu viel Ehre erwies.“ 

„Nun, darüber wollen wir nicht jtreiten, liebes 
Sränlein! Aber bleiben Sie nur bei ihrem 
Borjage! Mer fi nicht genug thut, ift auf 
dem beiten Wege, Großes zu erreichen. An 
Mube wird es Ihnen hoffentlich nicht Fehlen.” 

„er weiß, Ereellenz?” gab Konitanze ernit 
zurüd und bededte einen Augenblik ihr feines 
Geftcht mit der Rechten. 

„Bas geht nur in Shnen vor, mein liebes 
ssräulein ?” fragte die Generalin betroffen. „Seit 
etwa einer Woche find Ste nicht mehr die Alte, 
verloren Sie alle Heiterkeit und lafjen jich von 
elegiichen Stimmungen beherrfchen! Sie haben 
vielleicht jelbit feine Ahnung davon, welche Ber- 
änderung mit Jhnen vorgegangen ift.“ 

„Allerdings nicht, Excellenz”, verjeßte Konftanze 
verwirrt und wich den forjchenden Blicken der 
alten Dame aus. 


‚Dann it es ja vielleicht gut, wein ich Gie 
darauf aufmerfjam made. Ein heiteres Welen 
fteht Ihnen jo Schön, daß man es nur ungern 
an Ihnen vermißt. Ad, und Ste haben doc 
alle Urfache, froh und glüdlih zu jein! Gie 
(eben in gefiherten Berhältniffen, find eine ges 
achtete Künftlerin —, ein gefetertes junges 
Mädchen! —“ 

„Greeffenz willen do, daß ih im Frühjahr 
dreißig werde“, jchaltete Konftanze anmuthig 
lächelnd ein. 

„Mas will das heißen?“ fuhr die Generaltn 
(ebhaft fort. „Eine Dame von dreißig Jahren 
und von Shrer Bedeutung bejigt ganz andere 
Vorzüge als ein junges unentwideltes Wejen.” 
Gerne hätte die wohlmeinende Zrau noch hinzus 
gefügt, daß e3 ja in ihrer Macht jtünde, das 
ältere Mädchen baldigft in eine junge Yrau 
umzuwandeln. Allein jte hielt es für taftlos, 
nochmals für Baron Firnitetten ein gutes Wort 
einzulegen, weil die Künjtlerin fi) in Diejem 
Fall das legte Mal vollftändig unzugänglid) zeigte, 

Konftanze unterdrüdte einen Seufzer, der ihrem 
gepreßten Herzen entfliehen wollte, und jagte 
heiter: „Exeellenz mögen — ganz abgejehen von 
mir — gewiß Necht haben. Jedoch meiner Anficht 
nac giebt e8 nun einmal nichts Schöneres als 
die Friiche, unentweihte Jugend, die nicht lange 
nad) Vorzügen gefragt und um ihrer jelbit 
willen geliebt wird.“ 

Kaum hatte Konftanze dieje Aeußerung gethan, 
da fam ein junges- Mädchen in Fihter Kleidung 
eilig die Landftraße herab. Ein runder Sommer: 
hut mit einem Feldblumenfranz bededte ein wenig 
das vreizende madonnenhafte Antliß, in deijen 
Zügen der Ausdruck glücjeliger Erwartung lag. 
Sp jehr war das junge Mädchen im fich ver: 
junfen, daß es die beiden Damen im Garten gar 
nicht bemerkte und Fröhlich vor fich hinlachte, als 
e3 mit heimlicher Wonne an die Freuden der 
nächiten Stunden dachte. (Fortjeßung folgt.) 


— 


Eodesgruß,. 


Es überfommt im gold’nen Juli oft 

Ein Herbitgefühl den Menjchen, feine Seele, 
Weib, daß der glühend heiße Sonnenftrahl 
Den Kuß der Reife auf die Frucht gedrückt, 
Und bald tft eines Jahres That geichehn. 
Nur eine Ahnung it’3 von dem VBergehn, 


Ein jchauernd Zittern auf des Herzens Grund, 
Ein Händefalten und ein Niederichauen, 

Als ob Dein Fuß bewußtlos, ungefähr 
Getreten hätt’ auf ein verraftes Grab. 

Cs ift ein Laufchen auf den Schritt der Zeit, 
Der unfer Ohr mit eh’ınem Schalle mahnt. 
2. Serbert. 
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- Mer fenge ins.) 
(Shwälmer Mundart.) 
Sn Kerchdorn ?) jeng Glocke, 

Die läire?) fo fchie. ‘) 

Meng Ntäje well Iodfe 

Mich Ihe i dr Frieh. 

Scho her?) ich eng Lache. — 
DBo3 jall®) ich do mache? 


Dott enge dr Stohre ”) 

Flipt dDrührig 5 driew. 

Kin Nehleng fan xöre, 
Dies Itet?) em die Liew. — 
„Schie Ntäje, 608 menfte?), 
Dos lahjt dü offs Schenfte?“ 


„&3 läire die Glocke, 

Dü fit wüll ee Bräut? 

Dos Deng höt in Hnde”, 

Sp nedt e8 mich läut. 

„DO dü will in Bräijäam?" — 

Do Itieh ich Icho beijem.!®) 

Kurt Nuhn. 

: ) Wir finden uns, °) Kirchturm, °) Tänten. *) in, 
°) höre, = ol, ‘) dort unten das Wafler, °) fein Nöhr- 
{ing (= Frojh) fanıı rathen, wie es fteht, ”) meineft Du, 
en) u Du juchft wohl eine Braut? Das Ding hat einen 
Dafen , jo nect e3 mich laut. „Und Du wohl einen 
Bräutigam?" — Da jtehe ich fchon bei ihn. 


so 


Aus alter und neuer Beit, 

Der Landgraf und jein Hofbäder 
Die fürftlichen Hofhaltungen waren in früheren 
Zeiten Höchft einfach und glichen mehr den häus- 
lichen Einrichtungen  begüterter Grundbefißer der 
Seßtzeit. Sp war 8 an dem Hofe des Land- 
grafen Wilhelm des Weifen Eitte, daß das 
Getreide von den herrjehaftlichen Fruchtbäden ent- 
nommen wurde und in die Mühle wanderte, von 
wo e5 dann als Mehl in den Speicher des Hofs 
gelangte und der Hofbäder es erhielt, um daraus 
Jahr aus, Jahr ein das Brot für die Hofhaltung zu 
baden. Da ift es denn vorgefommen, daß der 
Kandgraf einftmals zur Zeit tiefer Abenddämine- 
rung einen Gang durch die Schlofräume machte 
und auch an dem Mtehlipeicher vorbeifam, worin 
er einen Mtenjchen gewahrte, der ich abmühte, 
einen großen gefüllten Sad aufzuhoden. Als diefer 
den Nandgrafen, den er in der Dämmerung für 
einen gewöhnlichen Hofbedienjteten hielt, jah, ging 
er. ihn an, ihm bei feinem Vorhaben behülflich zu 
jein, was jener denn auch bereitwilligit that. 
Der Landgraf aber, der feinen. Hofbäder erkannt 


hatte, fragte: „Was haft Du denn eigentlich in 
dent Sade, guter Freund?“ 

„Kleien. — Da e8 mir an Zutter für meine 
Schweine fehlt, habe ich gedacht, der Landgraf 
hat deren übergenug, und es wird ihm auf ein 
Sücflein mehr oder weniger nicht ankommen.“ 

„Warum nimmft Du aber da nicht gleich einen 
Saf Mehl? Mehl futtert doch ungleich beifer, 
als die leichte SKleie!” 

„Das wäre nicht vet! Weiht Du, man muß 
die Herren genießen, aber auch bei Brote Lafjen !” 
Mit den lebten Worten feuchte dev Bäder ‚davon. 

Am andern Morgen ließ. der Landgraf den 
Bäder vor fi Fommen und jagte zu ihm: 
„Hätteft Du mir gejtern Abend Ptehl jtatt deu 
Kleie genommen, ließ ich Dich heute Hängen; jo aber 
jollen Dir fünftig die Stleien-für Deine Schweine um- 


jonjt gegeben werden!” Und dabei blieb es. T 
‚„Salfh wie Galgenholz" nennt das 
Volt einen faljchen Meenfchen. Vielleicht ift 


manchem Leer diefer Blätter nicht befannt, welchen 
Urjprung diefe Redensart hat. 

Sodann Graf von Nafjau, genannt der Haus 
bener, hatte 1416 den Landvogt des Landgrafen 
Zudiwig des Friedjamen, einen Herin von Riedefel, 
im Frieden überfallen und als Gefangenen weg= 
geführt. Der Landgraf übernahm, entrüftet über 
diefen Vorfall, einen Einfall in das Land Naja, 
um jeinen getreuen Diener zu befreien, jehlug den 
Grafen von Naffau in einem Gefecht bei Herborn 
und ließ das erbeutete Panier des Beliegten zu 
Marburg in der Kirche: der heiligen Elijabeth 
aufhängen. Die Anzahl der Gefangenen war jo 
groß, dad die Verließe von Marburg, Biedenkopf, 
Blanfenftein und Königsberg fie faum zu fallen 
venmochten. Unter. diefen befand fich auch ein 
Mann Namens Frib Galgenholz, welcher 
dem Grafen Johann Kundfchafterdienite geleijtet 
hatte und diefen Verrath jeßt mit jeinem Leben 
büßen mußte. Die Untreue diejes Landesverräthers 
war aber in Hefjen damals etivas jo Unerhörtes und 
erregte ein jolches Auffehen, daß fie alsbald zu einer 
Nedensart wurde, die noch heute im Volksmund 
lebendig ijt und jprichwörtlich wurde. 5. 


Nur ein Befenbinder Ms im Gahre 
1793 Landgraf Wilhelm IX. 8000 Helfen unter 
dem Kommando der Generallieutenants von Wurmb 
und von Buttlar, denen jpäter, im Oftober des- 
jelben Jahres, noch weitere 4000 Mann unter 
dem Kommando des Generalmajors, jpäteren Ge- 
nerallientenants von  Hanftein folgten, nad) 
Flandern jehiete, damit fie mit den Engländern 
und Holländern gegen die Yranzojen , fämpften, 
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wurde ein heffiiher Gefreiter in ein Schloß 
gelegt, das den Hefjen bei deren fiegreichem Bor- 
dringen im Niüefen lag. Am anderen Tage wurde 
das heifiihe Korps von den Franzofen wieder 
zurüdgedrängt, jodaß dafjelbe wohl einen Tage: 
maric hinter das nur mit fieben Mann bejeßte 
Schloß marjchirte, ohne daß der Gefreite mit 
jeinen jechs Mann in der großen durch das Zurück 
weichen entjtandenen Verwirrung abgelöft wurde. 
Und er verharrte auf feinem Posten, trogdem daß 
er bei dem unaufhaltfamen Bordringen einjah, 
daß fein Widerftand vergeblich fein würde. Ein- 
gedenf feiner Berpflichtung als Echloßfommandant 
wollte er ich fo lange und fo gut, als in den 
Grenzen der Möglichkeit lag, auf feinem Posten 
halten. Und in diefen feinem Bewußtfein treuer 
Pflichterfülung und getreu feinem geleifteten 
sahneneide traf er vajch jeine Maßregeln. Er 
jtellte feine jechs Mann auf die Mauern und 
Wälle, wo fie der Feind fehen mußte, und befahl 
ihnen auf diefem Poften zu verharren, aber nicht 
zu Schießen, während er felbjt auch einen Posten 
übernahm. Als der heranrücdende Feind die 
Wachen auf Wall und Mauer erblicte, fonnte er 
nur annehmen, daß der Plat befeßt jei und ließ 
deshalb ein Beobachtungsforps zurück. Die Be- 
lagerung der Eingejchloffenen dauerte aber zum 
Glück nicht lange, weil die Franzofen bereits am 
folgenden “Tag wieder  zurücgeworfen wurden. 
Nun fonnte der Gefreite das feiner Obhut an: 
vertraute Schloß der zur Ablöfung beorderten 
Abtheilung unverjehrt überliefern. Nach Rückkehr 
aus dem flandrifchen Krieg wurde der tapfere 
Gefreite dem Landgrafen vorgeftellt. Diejer Lobte 
ihn wegen feines Verhaltens und jagte, ex wolle 
ihn zum Offizier ernennen. Unfer Gefreite erklärte 
aber, er fünne diefe Beförderung nicht gut an- 
nehmen, da er nicht genug gelernt habe, um fich 
mit den Herren Offizieren gehörig benehmen zu 
fönnen; ev jei zu Haufe feinem Gejchäft nach 
Bejenbinder und habe auch eine Frau und fünf 
Kinder. Der Landgraf jtand hierauf von jeinem 
Borhaben ab und bedachte den Gefreiten mit einem 
anjehnlichen ne 5. 


Aus Heimath und Fremde. 


Um 20. Auguft,. als am _ Geburtstage des 
Kurfürften FSriedrih Wilhelm L von 
Hefjjen, war — iie alljährlid — dejjen Grab- 
ftätte auf dem alten Friedhofe überaus veich mit 
Blumen geihmüdt. Prahtvolle Kränze mit voth- 
weißen Schleifen hatten außer den Angehörigen 
der fürftlih Hanauifhen Familie miederlegen 
lafjien: die Zrau Prinzeffin Mori von Sachjen- 


Altenburg, der Herzog don Sachjen-Meiningen, 
der Landgraf Aleris von Hefjen-Philippsthal, der 
Fürft zu Sfenburg-Büdingen-Wächtersbach, jowie 
die Gräfin  Ludopifa von Schaumburg. Ebenfo 
waren zahlreiche Kränze von Mitgliedern des alt= 
heffiichen Adels jowie aus dev Bürgerfchaft nieder- 
gelegt worden. 


Die 60. Jahresverjammlung desDVBereins 
für hejfifhe Sejhichte und Landesfunde 
in Hanau wurde am 28. Auguft Abends durd) 
einen dom dortigen Gejchichtöverein, der gleichzeitig 
jein fünfzigjähriges Beftehen feierte, in den Sälen 
der Zentralhalle veranftalteten Yejtfommers 
eingeleitet. Dem verdienten Borfißenden _ des 
Hanauer DBereins, Herin Dr. Sucdier, wurde bei 
diefer Gelegenheit jeine vom  Gejammtvorjtand 
bejchloffene Ernennung zum Ghrenmitglied durch 
den Borfißenden dejjelben, Herın Bibliothefar 
Dr. Brunner, verfündet. — Am 29. Vormittags 
fand die Hauptverjammlung in dem Gaale 
des Stadtichlofjes tat. Auf die warme Be- 
grüßung von Geiten de3 Oberbürgermeifters der 
Stadt Hanau, Heren Dr. Gebefhus, erwiderte 
der Borfigende, Herr Bibliothefar Dr. Brunner, 
dankend. Alsdann eritattete dev Schriftführer, Here 
Dr. Scherer, den Jahresbericht, der ein anfchauliches 
Bild veger und vieljeitiger Vereinsthätigfeit bot. 
Der Kaffierer, Herr Profeffjor Lenz, fonnte über 
einen günftigen Stand der Kaffe berichten. Durch) 
Afklamation wurden hierauf die Mitglieder des 
Kafjeler Hauptausfchuffes, die zugleich den Kafjeler 
Borftand bilden, nämlich die Herren Bibliothekar 
Dr. Brunner, Qorfißender), Kandesrath Dr. KAnorz 
(iteffvertvetender VBorfigender), Dr. Scherer (Schrift- 
führen), Profefjor Lenz (Kafjierer), Major a. ©. 
von Löwenftein (Bibliothekar) und Dr. Böhlau 
(KRonjervator), wiedergewählt. Als Ort der nächjten 
Sjahresverfanmlung wurde Ziegenhain bejtimmt. 
Mit Nücfiht auf die Kürze der Zeit war im 
Ginverftändnifje mit dem Referenten der Vortrag 
über Mojcherofch (Prof. Dr. Wadermann) von der 
Tagesordnung - abgefeßt worden, und e3 erhielt 
Herr Landgerichtsrath Dr. Brandt das Wort zu 
feinem DVBortrage über die Landgräfin Amtelia 
Slifabeth von Hejjen. mn überaus licht- 
voller und fejjelnder Darjtellung und anmuthender 


DBortragsweife entrollte der DVortragende ein 
ausführliches Bild des Lebens Diejer edlen 
gürftin.  Neicher Beifall Lohnte den Redner. 


Nach Schluß der Hauptverfammlung fand mulji- 
falifcher Frühjchoppen im Stadtpark ftatt, hiernad) 
wurden unter fundiger Führung die Sehenswürdig- 
feiten Hanaus befichtigt, und Nachmittags vereinigte 
ein Heftmahl die Feitbefucher wieder im großen 
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Saale der Zentralhalle. — Wüttwoch den 29. Auguft 
wurde Vormittags das Schloß Bhilippsruhe in 
Augenjchein genommen. Den glänzenden Abjchluß 
aller Beranftaltungen bildete ein Mittags mit Damen 
unternommener Ausflug nah Afchaffenburg. — 
Der Yahresverfammlung wohnte Herr Negierungs- 
präfident Graf Clairon DV’ Hauffonpille 
bei. Diejelde hat eiten in hohem Grade be- 
friedigenden Verlauf genommen und antegend, 
belehrend und näherbringend im beiten Siüne 
gewirft. 


Das Zeitipiel „Sujtap Adolf“, von unferm 
hejfifchen Landsmann Branz Treller her 
rührend, wird Ende Oftober d. %. in Kaffel zur 
Aufführung gelangen. Sn einer zahlreich befuchten 
DBerfammlung, die am 17. August im evangelifchen 
Vereinzhauje zujammentrat, wurden alle noth- 
wendigen Schritte bereits eingeleitet. Ein Gejammt- 
ausjchuß, an dejjen Spike Generalfuperintendent 
vuchs fteht, wurde ernannt und ein Garantie- 
fonds jofort gezeichnet. 


Kürzlich fand die feierliche Einweihung des 
vom Knüllflub auf dem Eifenberg bei Frie- 
lingen errichteten Ausfichtsthurmes ftatt. Die 
Theilnahme aus der Umgegend war troß des 
Negenmwetters eine jehr große. Zur Ehrung der 
DBerdienfte, die fich Forjtmeifter Borgmann in 
Oberaula um das Zuftandefommen des Werkes 
erworben hat, wurde der Thurm „Borgmanns- 
thurm“ genannt. — Sn Neustadt hat fih ein 
Smweigverein des Oberheffiichen TZouriften- 
verein gebildet. 


Die Befucher dev Gewerbehalle in Kafjel 
haben, — jo wird dem „Kaffeler Tageblatt“ ge- 
jcehrieben —, in leßter Zeit Gelegenheit gehabt, 
eine Sammlung von glafirten Thon- 
waaren dort zu finden, die bei ihrer Origi- 
nalität und guten fertigen Wirkung troß ihrer 
einfachen Herjtellungsweife jedem Kenner Freude 
bereitet haben werden. Es find Schüfjeln, Töpfe, 
DBajen, überhaupt Gejchirr aller Art mit meift 
tother, dumnfelbrauner oder blaugrauer Grundfarbe, 
wie jolches früher in Marburg und feiner Um- 
gebung allgemein üblich war. Es ift jehr erfreulich, 
daß diefe altheffische Art feramifcher Erzeugniffe 
nicht vollftändig untergegangen ift und, durch die 
neue Strömung im Kunjthandwerf gehoben, wieder 
zu neuem Leben erwedt wurde. Denn auch die 
lebhafte Nachfrage nach den Gegenftänden beweift, 
daß man die Vorzüge der ausgeftellten Thonmwaaren 
zu Shäßen weiß. Die Herjtellung gejchieht derart, 
daß zunächit die Grundform auf der ZTöpferjcheibe 


ausgeführt und dieje nach dem Zrodnen zunächit 
mit den Grundfarben bedeet wird. Dann werden 
die plaftifchen Verzierungen für fich aufgejebt, 
worauf die weitere Bemahıng, die Glafirung und 
das Brennen im Ofen erfolgt. Wer Gelegenheit 
gehabt hat, die Sicherheit zu beobachten, mit 
welcher Herr Schneider sen. —, denn mit den 
Erzeugniffen  Ddiefer Marburger ZTöpferfamilie 
haben wir es hier zu thun —, die Bemalung 
nicht etiva mit einem Pinjel, jondern mit, fleinen, 
nach unten ftarf erweiterten und am Boden mit 
einem Wederfiel. al3 Ausflußröhre verjehenen 
Jarbentöpfchen ausführt, wird daran feine ganze 
rende gehabt haben. Wir können nur hoffen, 
daß dieje Töpferwaaren, von welchen Diejenigen 
die jtilvollften zu fein pflegen, welche möglichit 
in der altüblihen Weife ausgeführt find, fich 
immer mehr Sreunde erwerben, da fie, neben ihrer 
praftijchen Bermwendbarfeit, einen jehr geeigneten, 
ebenjo eigenartigen als hübjchen Schmuf für 
Küche und Speijezimmer bilden. 


Perfonalien, 


Ernannt: Pfarrer Meyer in Höringhaufen zum 
Dekan des Dekanats Vöhl; Nechtsfandidat Ruhl zum 
Referendar; Pfarrer Hebel in Grifte zum Superinten- 
denten der Didzeje Frißlar-Welfungen; Gerichtsaffeilor 
Jorfel’zum Amtsrichter bei dem Amtsgericht in Heide. 

Beanftragt: Generalfuperintendent Rohr in 
Kafjel mit VBerjehung dev Oberhofpredigerftelle in Kajlel. 

Berlichens Dem zweiten Pfarrer, Superintendenten 
Schäfer in Fulda die erjte Pfarritelle und dem Pfarrer 
Ruhl in Aufenau die zweite Pfarrftelle der evangeliichen 
Gemeinde in Fulda; dem außerordentlichen Pfarrer 
Gevrg Friedrih DVolfenand die Plarritele in 
Wallroth; dem Landgerichtspräfidenten Kerdhoff. in 
Aurih aus Anlaß feines Dienftjubiläums der Rothe 
Adler-Orden zweiter Klaffe mit Eichenlaub und der 
Baht 50. 

Berfeht: Landgerichtsdireftor Wippermann in 
Erfurt in gleicher Eigenschaft an das Landgericht zu 
Kafiel; Poftdireftor Schuesling von Bebra nad) Ober: 
haufen (Rheinland). 

Geboren: Ein Knabe dem Ingenieur E. Heyfen 
(Kali; Dberlehrer Dr. Schneider (Biedenkopf, 
12. August); ein Mädchen dem fünigl. Landmefler Wer: 
ner (Kaffel, 26. Auguft). 

VBerlobt: Reinhard QDuaas (Chemnik) mit 
Sränlein Louife Matthieu (Kafien;  Pharmazeut 
Wilhelm Saul mit Fräulein Margarethe Keu: 
ling (Langenjalge). 

Geftorben: Hauptiteueramtsaffiitent a. D. Erfhard 
Jäger, 63 Jahre alt (Kafjel, 10. Auguft); Privatmann 
N. Eberhardt, 81 Jahre alt (Kaflel, 17. Auguft); 
Katharina Bieße, geb. Zimmermann, Wittwe des 
Kunjtmaler Georg Gieße (Raffel, 13. Auguft); Sophie 
Baujtaedt, Gattin des Konfiftorialdireftors A. Bau= 
jtaedt aus Stade (Fulda, 13. Auguft); Elifabeth 
Sranfenberg, ZTöchterchen des fünigl. Landmefjers 
Otto Frankenberg (Kaflel, 15. Augufd); Pfarrer Sigis: 
mund Ekel, 55 Jahre alt (Hafelftein bei Hünfeld, 
16. August); Poftjefretär Otto Krug, 43 Jahre alt 


I (KRaflel, 17. August); PBojtrath Karl Ludwig Greve, 
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49 Nahre alt (KRafiel, 18, Auguft); Fräulein Elije 
Klüppel, 75 Jahre alt (Kafiel, 21. Auguft) ; Apotheker 
Wilhelm Krapf aus Lippoldsberg, 49 Jahre alt 
Newport City, 8.. Auguft); 
32 Jahre alt (St. Loiris, 9. Aurquft); Kaufmann Jean 
Shad aus Kajfel, 43 Jahre alt Newpork, 16. Auguft). 


Heffifce Bücerfchen. 


Beim Kienspanlidt. — Gefchichten aus 
Großpaters Zeiten. In Odenwälder Mundart 
erzählt von Georg Volk. 

Wir geitehen, wir haben eine bejondere Schwäche 
für die Dialeftdichtung, und jo nahmen wir das 
fleine Heft, das uns Erzählungen in Odenwälder 
Mundart verfpradd, mit einem günjtigen Vor- 
urtheil in die Hand, Und zu unferer Freude 
fanden wir in ihm, was wir. an der mundartlichen 
Dichtung Fchäßen, das innige Gemüth, die fern- 
hafte Gefinnung, den necdijchen Humor; es weht 
aus Allem der belebende Hauc) des Waldes nud 
Seldes. Wir in den großen Städten leben jo 


fern von der Natur und dem mit ihr verwachjenen | 


Bolfe, daß uns Erzählungen wie die vorliegenden 
obwohl fie uns mur alltägliche Begebenheiten aus 
den Odenwälder Dörfern berichten, jo jeltjam 
fremdartig anmuthen und doch jo anziehen md 
erquicen, wie der Trunf aus frischem Bergquell, 
— ir fennen ja nur das fade Leitungswaller —, 
oder ein Stück derbes dunkles Bauernbwot, — 
wir ejjen ja nur die weißliche, jchale Fabrifwaare, 
die fich freilich auch Brot nennt. 

Die Hauptrolle in dem Büchlein jpielt der 
Schufter, jo eine Art fleine VBorjehung oder ge= 
treuer Eefart, der einmal einer armen Bettelfran 
zu ihrem Rechte verhilft, gar liltig ein ander Mal 
einen MWucherer austreibt und ji) auch darauf 
versteht, vornehmen Herren Höflichkeit zu lehren. 
Eine fleine Ausstellung mag uns der DVerjafjer 
nicht übelnehmen. Es geht ihn mit jeinen Wort- 
erflärungen, wie e8 den Herausgebern Fremdjprach- 
licher Schriftiteller häufig mit ihren Anmerkungen 
geht.  Selbitveritändliches finden mir erklärt, 
und Anderes, was wir gern wiljen möchten, Tuchen 
wir umfonft. Das läßt fich fünftighit leicht befjern. 
Wir empfehlen das kleine Bud) vecht jehr. 3. 8. 


Die deutfhen Lyrifer der Gegenwart. 
Ein Sammelwerf mit Quellenangaben und 


literarifch-fritifchem Begleitwort herausgegeben 

von Hermann Kiehne. 

Neben den hervorragenditen Lyrifern unjerer 
Zeit finden wir unbefanntere Namen als Beweis, 
daß das Iyrifche Schaffen auch in ftillen Winkeln 


Pfarrer Georg Horit,, 


jchöne Früchte zeitigt. 
empfehlenswerth. 
Hermann Kiehne zählt zu jenen Mitarbeitern 
auch die nambafteften Hefjtiihen Dichter, die 
außer dem „Hehjenland“ jelten in, einer Zeit- 
jchrift in gleicher Weije vertreten find. Hoffentlich 
baut ich leßteves mit der mwachjenden Gunjt feines 
Lefepublifums auch in diefem Theile noch weiter 
aus, jodaß 68 jo recht der Sammelpunft der 
heimathlichen Poeten wird umd ein volljtändiges 
Bild unferer hejfiichen Dichterwelt bietet. Darin 
liegt dann auch eine Art von Bedeutung für den 
Kulturkritifer überhaupt. E33 geht ja heute das 
Beitreben dahin, daß ich die Schriftiteller eines 
beitimmten geographiich Kegrenzten Bezirkes zu- 
jammenschließen (Weitfalen, Eljaß 2). Wir haben 
im „Heljenland“ dazu die beite Gelegenheit. 
Balentin Traudf. 


Zugegangen ift uns das in 2. Auflage (Berlin, 
Boffishe Buchhandlung) evjchienene Werk der 
ejjiichen Schriftitellerin Fr. von Hohenhaufen 
„Drei Kaijerinnen“, das biographiiche Sftzzen 
aus dem Leben der drei exriten deutjchen Katjerinnen 
enthält. DBerjchiedene namhafte Dichter find außer- 
dem mit poetijchen Beiträgen vertreten. 


Briefkalten, 

Dr. F. S. in Fulda. Für die freundliche Auskunft 
beiten Dank. 

H. W. in M. (Thüringen). 1) Jede Buchhandlung 
bejforgt Ihnen das Gewünschte. 2) Der betreffende Stoff 
ift mehrmals im „Heffenland” behandelt worden. Eine 
Wiederholung ift nicht gut thunlic, 

L. M. in Efchwege; I. 8. in Franffırt a. M.; 
E. M. in Franffirt a. M.; K N. in Keffelftadt. 
Freundlichen Dank für die Zujendungen. 

Sıhr. v..D. in MWehlheiden. Wir haben 
Schreiben dem Herin Berfalfer zugejandt. 


Anzeige. 


Führer dur, Oberheflenu.sun.d. Lahn-, Eder-, 
Dill-, Ohme und Srhmalmthal, den Kellerwald ze. 
herausg. dv. Hauptfehrer E Schneider, 
Schriftführer des Oberhejfifhen Tourijtenvereins. 
Einziger und befter Führer, enth. 164 Touren von 
a—4 Tagen, mit 4 vorzüglichen Karten. 

Preis M. 2.50. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, jowie auch direkt 
gegen Einjendung des Betrages vom Verleger. 


Marburg. Carl Kraat, Bıud- und Kunftyandlung. 


Den geehrten Abonnenten werden 
Vrobenummtern zur gefl. Weiter: 
verbreitung gern zur Derfügung 
gejtellt vom Derleger. 


Die Sammlung tt jehr 
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Für die Redaktion verantwortlih: Dr. D. Saul in Stuttgart. 


Druf und Berlag von Friedr. Scheel in Kafiel. 


rl 


nie 


rate: 


ver 


2 18 ee ra a 

u 2 17, September 1894. 
Das „Helenland“ erfeeint am 1. und 15. jedes Monats 1’ bis 2 Bogen ftarf und Foftet vierteljährlich 
1 Dark 50 Pf., die einzelne Nummer 30 Pf. Auswärts kann das „Dellenland" Durch die Poft (Poitzeitungstifte 
Nr. 3031) oder durch den Buchhandel oder auch direft von der Expedition unter Streifband bezogen 
werden; in Kajfel nimmt die Expedition Bucdrucerei von Friedr. Scheel, Schloßplag 4, Fern- 
Iprecher Nr. 372) Beftellungen entgegen. Anzeigen werden mit 20 Pf. für die gejpaltene Petitzeile berechnet. 


Inhalt der Nummer 18 des „Hefienlandes” : „Auf dem Meißner”, Gedicht von A. Weidenmüller; „Konrad 
Kos, Landfomthur der Ballet Helfen und Komthur zu, Marburg", von Freiherin Guftav Rabe von Pappenheim; 
„Geihichte dev Familie Hille”, von Dr. med. Friedr. Hille (Fortießung); „Er geht durch wie ein Holländer”, von 
Ludwig Mohr; „Wenn die Sonne fintt“, Novellette von E. Mengel (Fortjießung); „Heil’ge Armuth", Gedicht don 
M. Herbert; „Märchen”, Gedicht von Sajıha Elfa; „Wäreft Du die blaue Fulde’, Gedicht von Ludioig Mohr; Aus 
alter umd neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde; Brieflaften ; Anzeigen; Abonnements-Einladung. 


een De 
Auf dem Meißner. 


SL hab’ ich endlich dich erftiegen, Das tft das Sehnen, nicht vergebens 

I Du ftolzer Berg, mir längft bekannt, Auf diefer fchönen Welt zu fein 

Und fehe mir zu Füßen liegen Und alle Kräfte meines Lebens 

Mein vielgeliebtes Heffenland. Den Dienft des Guten nur zu weih'n. 
Und wie ich feine Quellen rinnen In diefes einen Wunfches Fülle 

Und Teuchten fehe feine Klur, Nuht alles and’re Wünfchen aus, 

Da regt fi mir im Herzen imen Wie fi) in einer Knofpenhülle 

Ein einziges Derlangen nur. Derbirgt ein ganzer Blüthenftrauß. 


Und bittend fchaue ich nach oben: 
Du bringft den Strom im Mleer zur Ruh, 
OD Herr, den die Beftirne loben, 
Führ’ meinem Stiel mich gnädig zu. 
A. Weidenmülfer. 


— 


Konad Klos, 


Landkomthur der Ballei Heilen und Komthur zu Marburg. 
Bon Freiheren Gustav Rabe von Bappenheim, Nittmeilter a. D. 


n dem Verzeihniß des Archivrathd %. W. 
Lahewig*) vom 5. März 1781 über die 
Grabdenfmäler in und neben der St. Elifabeth: 
fire wird über das Grabdenfmal des vb- 
genannten Landfomthurs Folgendes mitgetheilt: 

„Sn Effigie, Herr Konrad Klos, Land- 
fomthur der Ballei Heffen und Komthur zu 
Marburg, ZTeutjches = Ordens = Ritter, jtarb im 
Sahr 1638 den 6. September. — 

Klos — Enzberg 

Portugal — Bitthum-Eifität. 

Ecce homo! 

„Nenn mein Gott will; 

„Ex ilt mein Ziel!" — 
Stehet in Lebenzgröße neben der ©. Elijabethen- 
Monument, im 3. Chor nach der Jirmaneı zu, 
wo auch fein Grab — vor ihme über mit dem 
Stein — darauf die Imfchrift verlofchen zu 
finden.“ **) 

KRonrad’3 Vater, Friedrich Klos, war Aint- 
mann in der Grafichaft Gleichen gewejen und 
hatte mit feiner Gemahlin — geb. von Enzberg- 
Hetitädt — in 2djähriger Ehe gelebt. Außer 
dem Konrad Klos — geboren anno 1584 — 
waren diefer Ehe noch vier Söhne und zwei 
Töchter entiproffen, Namens: Wolf, Günther, 
Simon und Friedrih, Anna Stbylla und Agnes. 
In feiner Jugend kam Konrad Klos als ‘Page 


zur Herzogin Lonife Iuliane, der Tochter des 


Prinzen Wilhelm von Oranien, welche jeit dem 
Monat Mai 1593 mit dem damals exit neunzehn- 
jährigen Kurfürjten Friedrich IV, Herzog von 
der Pfalz, vermählt worden war. Im Schlofie 
zu Heidelberg befand fich das glänzende Hoflager 
de3 jungen fürftlichen Chepaares. Nach drei- 
jähriger Dienstzeit bei Hofe ging Konrad Kos 
nad) Franfreih und in die Niederlande Der 


*) Radhewit, Alten des Marburger Staatsarchivs. 
eg TB. Kolbe, Die Kirche der Hl. Elijabeth, 


dreijährigen Belagerung der Feltung Dftende 
— pom 7. Sult 1601 bis 20. September 1604 —, 
welche mit der Vebergabe der holländijchen Be- 
jagung an den jpanischen General Spinola endete, 
wohnte ev bei. Mit einem Grafen von Schwarz: 
burg reifte er dann nach Jtalien und fam hierauf 
zum Grafen Chriftoph von Leiningen-Wefterburg. 
Denfelben begleitete ev auf jeinen Reifen durch 
ganz Frankreich, Spanien, Stalien, Steiermart 
und Defterreich. Unterwegs auf den Neijen er- 
(ernte er drei Sprachen. Nachdem er dann noch 
viele Jahre als Hofmeifter im Dienfte des Grafen 
Leiningen = Wefterburg zugebracht hatte, wünjchte 
er in den Deutjehen Orden aufgenommen zu werden. 
Durch Fürfprade des Grafen Leiningen wurde 
er denn auch am 15. Juli 1615 als Noviziat 
zun Probe in die Deutich-Ordens-Ballet Helfen 
aufgenommen amd verjah als jolcher "probeweije 
das Marfchallenamt im Ordenshaus Marburg. 
Seine feierliche Aufnahme in den Orden md 
veftirung zum DeutjchOrdeng- Ritter mit Ritter: 
ichlag fand im Jahre 1617 zu Mühlheim im 
MWeftfalen ftatt. Das Trappanei-Ant in Marburg 
wurde ihm mın übertragen, und im: Jahre 1627 
fand feine Beförderung zum Komthur der Kommende 
Flörsheim ftatt. Ms er im Jahre 1628 vom 
Landgrafen Georg II. von Heffen-Darmitadt nad) 
Nien gejendet wurde, trat er von der futherijchen 
zur katholifchen Neligion über. 1631, nach dem 
Tode des Landkomthurs Y. Fuchs, wurde er von 
dem Provinzialfapitel der Ordensballei Heifen 
einftimmig zum Statthalter der Ballei Helfen er- 
wählt und erlangte jehr bald darauf von der 
Deutich- Ordens: Negierung jeine Beltätigung zum 
Landfomthur. : 
Bekanntlich jeßte fi im Jahre 1632 der 
Landgraf Georg II. gewaltfam in den Befik der 
Ballei Hefien, der Landfomthur Konrad Klos 
wurde vorerft feines Amtes entjegt und der 
Deutich » Ordens -Negierung alle Gewalt über die 
Ballei entzogen. Cine mündliche Jnftruftion des 


Landgrafen Georg II.*) ordnete über die Ver: 
waltung der Ballei ungefähr Folgendes an: Die 
Ballet wird durch die von dem Landgrafen dazu 
ernannten Kommiffare — Eitel Schoneberg 
von Deynhaufen, Chriftian von Liebenthal und 
den Syndifus Hermann Schaf — in feinem 
Namen verwaltet. Die Landfomthurtafel und die 
Nittagstiiche, fowie Gäfteeinladungen follen ab- 
gejchafft werden. Den fürftlichen Kommiffaren, 
Beamten, Predigern und Dienern des Ordens 
wird ein Deputat an Geld und Feldfrüchten 
ausbezahlt, um fich damit felber zu beföftigen; 
nur die Tagelöhner umd das Dienjtgefinde find 
durch den Trappanei-Berwalter zu fpeifen. Rechts: 
und Kriminalverhandlungen werden nur noch im 
Namen des Landgrafen abgehalten. Die Unter- 
haltung von mindeftens 20 Perfonen im Hofpital 
und die Verpflegung der Armen, 3.8. der zwölf 
Apojtel und zwölf Beutelweiber, joll mit größter 
Sorgfalt, und ohne dabei irgend etiwas zu erjparen, 
— genau nach Vorjchrift — fortgejeßt werden. 
Die Schlüfjel zum Grab der heiligen Elifabeth, 
welches ftets unter Verihluß und Siegel gehalten 
werden muß, find im Briefgewölbe der Land- 
fomthurei aufzubewahren. Der Weinichanf in 
der Yirmanei ift immer reichlich mit Wein au 
verjehen, um denfelben jo einträglich wie möglich 
zu machen u. j. w. — Auch das Dxdenshaus 
Griefjtädt in Sachen, welches zur Ballei Heffen 
gehörte, war von dem Kurfürften von Sachjen in 
Befiß genommen worden und wurde von der 
Jächftichen Regierung verwaltet. Der Komthur 
Philipp von Hundelshaufen und der Deutjch- 
Ordens-Nitter Bernhard von Schwarz, welche die 
Kommende vorher verwaltet hatten, waren aus 
derjelben entfernt worden, ohne von der fächfiichen 
Negierung ein Deputat oder eine Entfehädigung 
zum Lebensunterhalt erlangen zu können. Der 
Komthur Philipp von Hundelshaufen verheirathete 
fi) dann im Sabre 1633 oder 1634 mit der 
Anna Maria von Hundelshaufen, ohne den Konfens 
jeines Landfomthurs dazu erlangen zu fönnen, 
da jeine Briefe an diefen, der ja von Marburg 
verjagt war, nicht gelangen konnten. Ex Iebte 
dann in Glimmeroda, welches er von den Erben 
der Katharina von Buttlar, geb. von Oeynhaufen, 
gekauft hatte. Nach dem Prager Frieden (1635) über- 
nahm Philipp von Hundelshaufen die Kommende 
Griefftädt wieder, wurde aber bald von den 
Schweden daraus vertrieben und ftarb im Jahre 
1639 in Glimmeroda. — Anna Sibylla, die 
Schweiter des Konrad Alos — geb. 1582 — 
befand ih im Jahre 1635 an dem Hofe des 


*) Lahemwig, Akten des Marburger Staatsarchivs. 


Landgrafen Friedrich I. (Vater. des befannten 
Sriedrich II. mit dem filbernen Bein, jpäteren Königs 
von Schweden) zu Hefjen= Homburg als Hof- 
meifterin bei den fürftlichen Kindern. In ihrer 
„sugend war diejelbe Anfangs Hofdame bei der 
Gräfin von Gleichen, der Gemahlin des Grafen 
Karl von Gleichen, gewejen. Nach dem Tode der 
Gräfin von Gleichen Fam fie al Hofdame zu 
deren Tochter Anna Maria, welche mit dem Grafen 
CHriftoph zu Leiningen=Wefterburg verheirathet 
war. AS fich dann deren Tochter, Margaretha 
Elijabeth, mit dem Landgrafen Friedrich I. zu 
Hellen-Homburg vermählte, fam fie in den dortigen 
Hofdienit als Hofmeifterin und fpäter als Er- 
zteherin der fürftlichen Kinder. 

Konrad Klos, welcher im Auguft 1635 wieder 
in Marburg als Landfomthur der Ballei ein- 
gejegt worden war, hatte bald darauf bei dem Hofe 
in Homburg vor der Höhe darum nachgefucht, 
jeine Schweiter Anna Sibylla ihm nach) Marburg 
zu jchiden. Anfangs Oftober veifte darauf hin 
Anna Sibylla von Homburg vor der Höhe ab; 
in Shiffenberg angefommen, fühlte fie fi) etwas 
unmwohl, was fie aber nicht verhinderte, nach 
Marburg weiter zu reifen. Im Oxdenshaus bei 
Marburg angefommen, mußte fie fic) wegen Herz: 
und Magenleiden zu Bett legen und ftarb am 
4. Oftober. Auf dem Kirchhof, füdlich der 
Elifabethfirche, wurde fie dann begraben. Konvad 
Klos befleidete das Amt ala Landfomthur noch 
bi5 zum Jahre 1638. Im Monat Auguft, am 30., 
erkrankte ev an heftigem Fieber und ftarb am 
6. September. Sein Begräbniß fand am 23. des 
Monats September ftatt. Sein Epitaph, welches 
er ich dor feinem Tode noch jelbft beftellt hatte, 
fonnte der jchlechten Zeiten halber exit jpäter in 
der Elifabethkicche errichtet werden. Seine Brüder, 
welche in fremden Kriegsdienften gegen die Türken 
hohe Dffizieraftellen bekleidet hatten, waren jchon 
lange vor ihm geftorben. Nur fein Bruder Günther 
hatte einen Sohn Namens Konrad hinterlaffen, 
der mım der einzige Sprößling diefer alten Familie 
war. Auf Anfuchen feines Hofjunfers, des 
Philipp Heinric) von Enzberg, verwendete fich 
der Landgraf Philipp zu Hefjen bei dem Landgrafen 
Georg IL, daß alle Mobilien, welche die Sibylla 
Klo bei ihrem Abfterben ihrem Bruder, dem 
Landkomthur, vererbt hatte, dem minderjährigen 
Neffen defjelben gegeben würden. 

Ahnentafel. 
N. 8108 — Mariadon Wabdorff. N. Enzberg — Urjula don Mehringen 
zu VBolitadt. 


N. Enzberg — Margaretha 
Vikthum don Eiefjtädt. 


Katharina don Enzberg. 


Vi 
N. Klos — Elifabeth von RBortugat. 


mn. 
- Friedrid Klo3, 


Konrad Klos, 
Sandfomthur dev Ballei Heffen und Komthur zu Marburg. 


—— 
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Gefchichte der Familie Hille. 


Bon Dr. med. Friedr. Hille, 


(Fortjeßung.) 


17. Maria Neinhardine Elifabetha 
Hille, geb. den 17. September 1768 zu Wetter, 
wurde den 25. September von Pfarrer Junt 
getauft. Zaufpathen waren „rau Stiftvogt 
Maria Clifabetha Günfte zu Wetter. und Maria 
Saudi zu Willingshaufen. Sie verjtarb bereits 
den 19. Mai 1772 und wurde den 23. Mai 
in der Kirche zu Wetter begraben. 

18. Sohann Reinhard Hille, geb. 
den 12. Januar 1770 zu Wetter, wurde am 
14. Januar von Oberpfarrer Staujelach getauft. 
Pathe war Stiftsvogt Günfte zu Wetter. Er 
ftudierte die Nechtswiffenichaften, arbeitete, nac)= 
dem er zum Doctor juris promovirt hatte, unter 
dem Zaiferfichen Kammergerichtsbeifiter 3. D. 
von Ditfurth am Kammergericht zu Welar bis 
zum 2. März 1791, kehrte darauf nach Marburg 
zuriick, wurde Lehrer derftechtswifienichaften an der 
dortigen Univerfität, am 19. Augujt 1791 zum 
Professor extraordinarius und Beifier der 
Suriften- Fakultät und am 15. Juni 1795 zum 
Ordinarius ernannt, Diejes Lehramt bekleidete 
er bis zum 2. Samıar. 1798, wo er auf 
eigenes Nachfuchen laut Reffript des Landgrafen 
Ailhelm IX. zu Heffen entlafjen wırde, um al8 
inviftifcher Beirat und Vertreter deutjcher Fürften 
am Reichshof zu Wien thätig zu jein. Pac) 
einem nochmaligen Furzen Aufentdalt in Weßlar 
begab ex fich nach Wien, wofelbft ev vermöge jeiner 
hervorragenden Kenntniffe und wifjenjchaftlichen 
Befähigungen jhon im Jahre 1800 als failer- 
(icher Neichshofrathsagent thätig war. So wirrde 
er am 18. Auguft 1800 mit der Vertretung der 
Sntereffen des Fürften Ludwig zu Solms-Braun- 
ie betraut, am 20. Angujt 1800 mit der 
des Fürften Chriftian zu Wittgenftein, am 
24. Oktober 1800 mit der des Fürften Karl 
zu Solms-&ih. Nach dem Ableben des faijer: 
lichen Reichshofrathgagenten von Alt erhielt er 
die Vertretung des Landgrafen von Helfen: 
Homburg in allen vorfommenden Sudiztal- und 
Ertrajudizialfacden und jonftigen Gegenftänden. 
Außer diefen angeführten Hatte ev die Agentichaft 
des hochfreiadeligen Stifts Wallenftein, jowie die 
mehrerer Neichögrafen. Am 28. September 1808 
ftarb er nach langwieriger Krankheit und wurde 
zu Wien beerdigt. Ex hatte fih am 20. Mai 1801 
mit Ehriftine von Stubenraud) vermählt, welche 
1782 als eine Tochter des Neichshofrathsagenten 
Yohann von Staubenraud geboren war. Die: 


ielbe -heivathete in zweiter Ehe am 4. „junt 1810 
den Legationsrath von Lepell, ftavb jedoch bereits 
am 25. Februar 1812. Aus der Che mit 
Neinhard Hille entiprofjen drei Kinder (29—31). 

19; Satob Hille, geb.  den- 18. Se 
tember 1771 zu Wetter, dortjelbit den 21. Mai 
1772 geftorben und in der Gruft der Kicche zu 
Wetter begraben. 

20. Maria Margaretha Sille, am 
1. Juni 1773 zu Wetter geboren, war mit 
Forftratd Karl Follenius zu Belfungen vermählt 
und starb dortjelbft im März 1835. Ihre Ehe 
war Ffinderlos. Sie erzog die hinterlafjenen 
Kinder ihres zu Wien verftorbenen Bruders 
Reinhard. 

94: Iohann DSatos von Hille, geb 
den 4. März 1775 zu Wetter, widmete fich dem 
Militärdienfte, trat 1802 in föniglich dänijche 
Diente umd ftand in Rendsburg in Garnifon, 
machte als - Premierlieutenant im Regiment 
Oldenburg den Krieg gegen England mit und 
wide bei der DBlocirung der Injel Laaland 
durch die englische lotte mehrfach zu jehr 
wichtigen Depefchendienften gebraucht. Mit welchen 
Gefahren für jeine Ehre und fein Leben dieje Auf: 
träge verbunden waren, jehildert er mit jeinen 
übrigen Kriegserlebniffen in auf uns gelommenen 
Briefen. . Durch feinen perfönlichen Muth und 
durch jeine tüchtigen militärifchen Kenntnifje 
viite er in feinem Avancement jchnell voran, 
jodaß er dadurch den Neid feiner Kameraden 
erregte. Er kam als Kommandeur der 1. Kom= 
pagnie des 8. Bataillons des dänifchen Landwehr 
regiment3 in Sarföbing auf Laaland in gewalt- 
famer Weife am 10. November 1808 um's Leben. 
„Gr hatte einen Befuch zu Pferd bei einem jeiner 
Freunde nach einem von jeinem Standquartier 
nieht weit davon entlegenen Dorfe gemacht, 
wollte jpät in der Nacht wieder nad Haufe 
veiten, ward aber mördlich überfallen und von 
einigen unbefannten Leuten, wahrjceinlich mit 
Knütteln, jehr übel zugerichtet, vitt dennoch, ohne 
im mindeften beraubt zu werden, nad, Haufe, 
hatte jeldft das Pferd wieder in den Stall ge 
zogen und fi‘ darauf ohne fremde Hülfe zu 
Bett gelegt. Da deiien Bedienter den folgenden 
Morgen nach ihm jehen will, it deijen Hevr 
bereits jpracdhlos und völlig entkräftet gewejen, 
und 48 Stunden darauf veritorben, Da man, 
einen gewillen Offizier in Verdachte hatte, Theil 
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an diefem Weberfalle gehabt zu haben, auch- der: 
jelbe mit Arreft belegt wurde, jo hätte Se. Niajeität 
der König von Dänemark perfönlich eine Inter: 
juhungs-Kommilfion darüber jehr ernftlich ans 
geordnet, indejjen hat man nichts mit Zuverläffikeit 
auf obigen Offizier bringen fünnen.” Der General- 
major und Chef des oldenburgischen Negiments 
von Weinnich führte die Unterfuchung. Much 
hatte der fommandirende Oberit von Lafjon auf 
Yaaland eine anfehnliche Belohnung auf die 
Entdefung des TIhäters ausgejebt. 


22. Karl Reinhard Hille, geb. deu 
12. Dezember 1776 zu Marburg, wurde von 
Superintendent Seipp getauft. ZTaufpathe war 
der jüngfte Bruder feiner Mutter, Karl Reinhard 
Günfte. Er wurde ebenfalls Soldat und machte 
den Feldzug Napoleons nach Nußland in einem 
weitfäliichen Negimente al8 Hauptmann mit. 
Auf dem unglücjeligen Nücdzuge von Moskau 
wurde er beim Weberjchreiten der Berefina ver: 
wundet. Unterjtüßt von feinem Freunde, dem 
jpäteren Oberit Franz von Naufchenplatt, jchleppte 
er fi) mit demfelben bis nach Wilna, wojelbft 
beide in xuffiiche Gefangenschaft geriethen. Sie 
wurden in ein SKlofter gebracht, worin fie, nac- 
‘ dem jte ganz ausgeplündert waren, das härtefte 
Elend ausftehen mußten. Bon 36 Offizieren, 
welche in einem Zimmer untergebracht waren, 
lebten nach fünf Wochen nur noch vier, wovon von 
Naufchplatt einer war. Die lUebrigen waren 
durch Krankheit, duch Wunden und durch Mangel 
jeglicher Pflege elendiglich zu Grunde gegangen. 
Am Abend vor feinem Tode, am 14. Sanıtar 
1813, jagte ex mit voller Befinmung zu feinem 
Leidensgenofjen, wer ex durchfommen jolle, möge 
er jein leßtes Lebewohl feinen Eltern na) Mar: 
burg überbringen. Diejer traurigen Pflicht konnte 
- Tolge gegeben werden. 


23. Maria Elijabetha Ehriftiana Dille, 


zu Marburg den 4. Juli 1779 geboren, wurde 
ebenfalls von Superintendent Seipp getauft. 


Bathen waren Jrau Marta Elijabeth, des Stifts- 
vogts Günfte zu Wetter nachgelaffenen Wittive, 
geb. Glaudi, ımd Frau Chriftiana, des Ober: 
Ihultheig Hille nachgelaffenen Wittwe, geb. Heynau. 
Sie vermählte fih am 6. September 1803 mit 
rnit Wilhelm Kaup, Kapitän im Regiment 
Kurfürt, welcher am 27. Dezember 1839 als 

Major und Feftungsfommandant in Kaffel ftarb. 
Ahrer Che entjprofjen vier Kinder: 

a. Helene Kaup, geb. den 2. April 1805, 
gejtorben den 6. Mai 1871; vermählte jich mit 


dem Profefjor der Nechtswifl ent Ihaften und jpäteren 
Staatsrath Bicfell. 


b. Karl Kaup, geb. den 5. November 1806, 
geitorben den 22. Februar 1885; Oberappellationg- 
vath zu Kaffel, jpäter zu Marburg lebend, war 
zweimal verheirathet, in erjter Ehe mit Natalie 
Trank aus Noftod, in zweiter Ehe mit Konftanze 
von Specht. 

c. Maria Kaup, geb. den 26. November 
1811, geftorben den 20. Auguft 1883, war ver: 
mäbhlt mit dem Gutsbefißer von Biedenfeld zu 
Hattenbad). 

d. Wilhelm Kaup, geb. den 19. März 
1819, jtarb als Oberftlieutenannt am 30. April 
1879: vermählt mit Maria Frank aus Roftod. 

24—28 fiehe unten. 

29. Helene Karoline Maria NRofine 
Su geb. 1802 zu Mien, geitorben den 

9. September 1832 zu Beffungent. 

30. Maria Helene Hille, geb. den 20. 
Juli 1803 zu Wien, jtarb den 22. März 1834 
ebenfalls zu Beffungen. 

31. Karl Hille, 1805 zu Wien geboren, 
ftudierte in Göttingen die Nechtswiffenjichaften, 
erwarb zu Marburg den Doftorgrad, begab Jich 
1828 nad Bonn, habilitirte fich Ddortjelbit als 
Privatdozent, Ttarb jedoch jchon 1831. 

24. Karl Jakob Wilhelm Hille, geb. den 
9. November 1781 zu Marburg, getauft den 21. 
dejjelben Monats von Superintendent Seipp. 
Bathe waren Karl Hendorf, gewejener Major 
beim Regiment von Ditfurth, Satob Claudi, 
exipeftivirter Antsichulthei zu Willingshaufen, 
und Landjägermeiiter Wilhelm von Buttlar. Er 
jtudierte die Nechtswiffenfchaften, war unter der 
franzöfischen Frempdherrichaft bis 1812 Bräfektur: 
vath, Notarius bis 1822, dann bis zu feinem 
an 4. Oftober 1834 erfolgten Tode Kreisrath. 
Sämmtliche Wemter bekleidete ev in Marburg. 
Am 9. Auguft 1807 vermählte er fich mit Luife 
Ernejtina Dorothea Chriftiana Straf, 
Zochter des Amtmanns Gottjried Jultus Strad 
zu Erofen: Bulle und der Eleonore Maria 
sriederifa Yollerius. Er hatte zehn Kinder 
fi. 32-41). 

25. Sriedrih Wilhelm Hille, geb. den 9. 
Dezember 1783 zu Marburg, ebenfalls von 
Superintendent Seipp getauft, Vathe war Yand- 
rat Sriedeih Wilhelm von Baumbad. Er 
widmete jich der Jurispudenz, wurde nach Ab- 
legung feiner juriftiichen Gramina in der welt 
fälifchen Zeit zum Friedensrichter in Mar: 
burg ernannt, machte als Korpsauditeur und 
Negimentsquartiermeifter im Furfürftlichen Leib- 
dragonerregiment 1814 den Feldzug gegen Frank: 
veih mit, lag vor Luxemburg und Meb und 
ihilderte_in einem noch vorhandenen Tagebuch 


und in einer Reihe von Briefen jeine Kriegs- 
erlebniffe. Er ftarb als Landgerichtsrath zu 
Marburg am 20. Oftober 1854. Am 14. Mai 
1809 hatte ex fih mit Karoline Friederike 
-Suife Follenius verheirathet, welche am 2. Auguft 
1791 als ältefte Tochter des Hof und Landraths 
Friedrih Ludwig Follenius zu Großen-Buffedk, 
jpäterhin in Romrod, vermählt mit Quile Heffemer, 
geboren wurde. Der Ehe entiprofjen acht Kinder 
(. 42—49). 

26. Rebeffa Alerandrina Friederifa 
Seanetta Hille, geb. den 16. Oftober 1785 
zu Marburg, getauft von Superintendent Seipp, 
Bathen waren Frau Generalin Rebeffa von 
Lehrbach, geb. von Spiegell, Jungfrau Nebeffa 
Triederifa Alerandrina Jeanetta von Notberg, des 
Generals von Rotberg zu Gießen hinterlafjene zweit: 
jüngfte Tochter, und der Hauptmann Friedrich von 
Urff zu Nieder-Urff. Sie war in erfter Ehe vermählt 
mit Moofat Sippel zu Marburg, in zweiter 
Ehe mit Oberrechnungsratb Obergethpmann 
zu Münfter. Aus ihrer eriten Ehe ftammte eine 
Tochter Helene, welche ledig Itarb. Bei einem 
Sturz von der Treppe verleßte fie jich jo jehr, 
daß fie an den Folgen 1860 zu Münfter ver: 
ihied (f. auch 28). 

27. Wilhelm Marimilian Hille, den 
4. Mai 1788 zu Marburg geboren, den 6. Mai 
dajelbft getauft. Bathe war der Gouverneur 
und Generallieutenant Wilhelm Maximilian 
von Ditfurth zu Hanau. Er ftarb am 25. September 
defjelben Jahres und wurde am 28. September 
auf dem St. Michael: Kirchhof zu Marburg 
beerdigt. 

28. Margaretha Elifabetha Hille, deu 
8. April 1789 zu Marburg geboren; war ver: 
mählt mit Oberrechnungsrathd Obergethbmann, 
welcher in zweiter Ehe ihre Schweiter Nebeffa 
beirathete (j. 26). Aus ihrer Ehe find jechs 
Kinder entjiprofien. 

a. Karl Obergethbmann, Geheimer Ober: 
vegterungsrath a. D. zu Berlin. War verheirathet. 

b. Bertha Obergethbmann, verheirathet 
gewwefen an den füniglih holländischen Oberjtabs- 
arzt Julius Hille (f. 35). 

c. Emil Obergethbmann; war Pfarrer in 
Hattingen in Weftfalen und dreimal verheirathet. 

d. Luije Obergethbmann, verheirathet ge 
wejen mit Boitjefretär von DBorries; war 
Bwilling mit 

e. Sriß Obergethmann, Arzt in Mühl: 
haufen an der holländiichen Grenze. War ver: 
hetrathet. 

f. Helene Obergethbmann, war verhetrathet 
mit Regierungsrath Kregihmar in Pofen. 
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- am 14. dejjelben Monats getauft. 


32. Magdalena Charlotte Friederike 
Hille, den 22. Juli 1808 zu Marburg geboren, 
wurde am 24. deifelben Monats getauft. ‘Bathen 
waren Charlotte Follenius zu NRomrod, Frau 
Rath Maria Magdalena Hille, Zrau Hofrath 
Gleonore Friederifa Neih und Herr Rath Karl 
Gottfried Hille zu Marburg. Sie ftarb unver: 
heirathet den 16. April 1862 zu Detmold. 

33. Marta Friederifa Luije Karo: 
line Ehriftiane Marianne Hille, am 
28. Februar 1810 zu Marburg geboren und am 
3. März getauft. Bathen waren Jungfrau 
Maria Günfte, Frau Forftverwalter Follenius 
zu Großen-Bufed, Frau Nentmeifter Luife Kümmel 
von Wetter, Frau Hofräthin Quije Follenius von 
Gießen, Frau Stiftsvogt Karoline Günjte von 
Wetter, Frau Hauptmann Chriltiane SKaup, 
Jungfrau Karoline Buchholz; von Weblar und 
Jungfrau Marianne Leisfer von Nomrod. Ges 
ftorben zu Marburg am 19. Dezember 1838. 

34. Karl Gottfried Friedrich Ehriftoph 
Hille, geb. den 12. Juli 1811 zu Marburg, 
Vathen waren 
der Großvater Oberjchultheiß Hille, Hauptmann 
Karl Hille, der Friedensrichter Friedrid Hille, 
der Hofrath und Amtmann Chriftoph Yollentus 
zu Gießen, der Hofrath und Amtmanı Friedrich 
Follenius zu Großen-Bufed und der Forjtverwalter 
Karl Follenius zu Romrod. Er ftudierte von 
1829 bis 1834 zu Marburg die Rechtswilien- 
ichaften. Nach beftandenem ramen arbeitete 
er an verjchiedenen Gerichten als Obergerichts- 
veferendar, zuleßt 1838 als folcher beim Yuftizamt 
zu Treis a. d.%. Er war jodanır bis 1849 als 
Aktuar zu Hünfeld und Bodenheim  bejchäftigt, 
1850— 1851 al3 Subjtitut des Staatsprofurators 
zu Kafjel, Rotenburg und Hanau thätig, wurde 
1851 Juftizbeamter zu Bergen, 1867 dortjelbit 
zum Amtsrichter, 1873 ebenda zum Oberamtsrichter 
ernannt. Er nahm bald darauf jeinen Abjchted 
aus dem Staatödienite und Tebt either zu 
Darmitadt. Er vermählte fich am 30. Oftober 1842 
mit der am 1. März 1813 zu Nüffelsheim geborenen 
Hedwig Hefjemer, Tochter des Gutsbefikers 
Georg Hefjenier dafelbit, und genoß das jeltene 
Glück, im Jahre 1892 jein fünfzigjähriges Che: 
jubiläum zu feiern. Seine Ehe ijt finderlus. 

35. Bertrid Sulıua Silke, eo 
27. September 1812 zu Marburg geboren, Pathe 
war der königliche Vrofurator Meß dajelbit. Er 
jtudierte zu Marburg Medizin, erwarb fih am 
3. Mai 1841 die Doftorwürde zu Gießen, trat 
in Zöntglic) Holländiiche Dienfte und legte am 
10. April 1833 zu Utreht jein Gramen als 
Offizier der Gejundheit ab. Nach MWeitindien zu 
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einem Dortigen Negiment als Arzt beitimmt, 
jegelte ex in den exjten Tagen des Juli 1833 
auf dem Neichtransportichiff „Doxdrecht” ab und 
fam am 13. Auguft deifelben Jahres in Baramaribo 
auf Surinam ar. Dortjelbit blieb ex bis zum 
Jahre 1840, in welchem Jahre er in die Heimath 
zurückkehrte, um fi in dem darauf folgenden 
Jahre mit Bertha Obergethbmann (f. 28 b) 
zu verheirathen. Darauf nach Weltindien zurüc- 
gekehrt und als Regiments und Oberftabsarzt nad) 
Curacao verjegt, ftarb er dafelbit am 20. No- 
veımber 1849 amı Nervenfieber. Ein ausführliches 


Tagebuch, leider nur bis zum 19. Januar 1839 
veichend, Ichildert in lebhaften Farben die Gebräuche 
und Sitten der Mreinwohner MWeitindiens, den 
damaligen Handel und Wandel und die ftaatlichen 
Einrichtungen der holländischen Stolonien. Diejes 
Tagebuh it ganz gewiß von großen Fultur- 
hiftoriichen Werthe. Auch als Mediziner it er 
literarifch thätig gewejen und hat eine Reihe von 
wiffenichaftlichen Auflägen in deutfchen Fachzeit- 
Ihriften veröffentlicht. Seiner Che entjprofjen 
vier Kinder (j. 50—53). 
(Fortjegung folgt.) 
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„Er geht durch wie ein Holländer!“ 
Bon Ludwig Mohr. 


5 
Eine nicht geringe Anzahl Sprichwörter oder 
Iprichwörtliche Nedensarten, die der deutjche 

I Spradihaß aufzumweilen hat, find in den 
Feldlagern der Hefjen entitanden, wie: „Feit wie 
giegenhain!”, „Zaljch wie Salgenholz!”, „Nevanche 
für Speierbach!” und andere mehr. Weniger be- 
fannt dürfte der Urjprung der. Landläufigen 
Redensart jein: „Er geht dur wie ein 
Holländer!”, die ebenfalls im heifiichen ‘yeld- 
lagerleben entjtanden ift. Diefe Nedensart ftammt 
aus dem Anfang des jiebzehnten Sahrhunderts, 
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als die Striegsfadel des dreißijährigen SKrieges 


theiniichen Pfalz, warf. 

An der Donau ftanden damals die Heere der 
proteftantifchen Union und der fatholifchen Ligue 
fich gegenüber. Zu Ulm kam es zwijchen dem Führer 
des Untonsheeres, Joachim Ernft, und dem der 
Ligue, Maximilian von Baiern, zu einem Ver: 
gleiche, Durch den der don den Böhmen zum 
König gewählte Kurfürft von der Pfalz, Friedrich), 
der gefammten Macht des Haufes Defterreich 
preisgegebeu wurde; denn alle Feindjeligfeiten 
zwijchen den Bundesverwandten der Unton einer: 
jeitS und denen der Ligue andererjeits follten im 
Reiche aufhören, Dagegen der Faijerlichen Grefution 
in der böhmischen Sache freier Lauf gelaffen, der 
Vertrag alfo nicht auf Böhmen und die Erblande 
des öfterreihischen Haufes ausgedehnt werden; 
auch jollten Durchzüge zur Kriegsführung nad) 
Böhmen beiderfeits freigegeben fein. 

Diefen Umftand benußte alfogleich der exblich 
bet der böhmischen Sache betheiligte König von 


Spanien, indem er dem Statthalter von Burgund, 
dent Erzherzoge Albert, befahl, das in Burgund 
aufgeftellte jpanische Heer unter der Anführung 
Ambrojius Spinola’3 an den Ahein rüden zu 
laflen, um in der Pfalz (unter dem DVorgeben, 
dDiefe zu jequeftriven) die Kalviniten auszurotten, 
die Seluiten wieder einzujeßen und, jobald das 
gejchehen, jowohl die Böhmen als ihre Verbündeten 
zum Gehorjfam zurüdzubringen. 

Spinola nahm diefen Auftrag entgegen, er: 
Ihien plößlic” mit 15000 SHilpaniern und 
Wallonen in der Pfalz und ging bei Engers 
über den hei, überall, wohin er fam, vor: 
Ihüßend, er exjcheine im Namen des Kaifers. 
Snodejlen jandte der Statthalter von Burgund, 
der Erzherzog Albert, der gleichzeitig Obrifter 
des oberburgundiichen Neichsfreifes war, eine 
Meldung darüber an den Landgrafen Moriß von 
Helfen, als Obriften des oberrheiniichen Neichs- 
freifes, in welcher er den Einmarjch des Tpanijch- 
wallonijchen Heeres fund that und ihn ebenmäßig 
aufforderte, ihm zu Hilfe zu eilen oder Doc 
wenigitend Neutralität zu Gunften des öfter: 
veihiihen KHaujes in Ddeflen Sache gegen den 
Pfälzer zu: beobachten. 

Der Landgraf Mori von Heffen, einer Der 
weitelt ausjchauenden Bundesverwandten der Ppro= 
teftantiichen Union, hatte bereit3 den Ulmer Ver: 
trag nicht gebilligt, weil ex den bundesverwandten 
böhmischen König preisgab; er hatte weiter, 
weil er das Kommende vorausjah, jeinen Yandes- 
vertheidigungsplan jeinen Landftänden fir und 
fertig vorgelegt, die Feltungen Ziegenhain und 
NRheinfels auf den Kriegsfuß gefeßt, fein Kriegs- 
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heer von 12000 Mann wohlgejchulter und 
disziplinirter KAnechte zu Roß und Fuß Ichlag: 
fertig gemacht und war nicht im Entfernteften 
gewillt, Klein beizugeben. 

Bereits waren die Stände des vberrheiniichen 
Neichsfreifes zur Aufitellung eines SKreisheeres 
zu Schuß und Treuß von ihm bejchieft worden. 
Auch den Statthalter der Generalitaaten der 


. Niederlande, Mori von Oranien, hatte ex ge: 


beten, das der Union veriprochene Hilfsheer zu 
jenden, während er offen mit dem Unionsgeneral, 
welchen die Aufgabe geitellt war, den Ahein und 
die Pfalz zu jchüßen, in Verbindung trat. 

Leider fand Morig bei jeinen Landjtänden 
nicht die gewünschte Unterftüßung, im Gegentheil, 
er machte die Grfahrung, daß hinter jeinem 
Nücen Eonjpirirt wurde (meuzeitlich : „getodten- 
gräbert”), was jein zeitgemäßes Vorgehen leider 
allzujehr lähmte. 

Troß alledem drang ex auf energiiche Kriegs- 
führung, hatte doch der Kaifer fein Net, und 
war e8 doch gegen die Wahlfapitulation, fremd- 


 Ländifchen Kriegsvölfern die Pforten des reiches 


zu öffnen, und trat doc Spinola immer ent= 
ichtedener mit dem Borgeben auf, daß er im 
Namen des Katjers handle, während Fatjerlicher: 
jeits dem auch nicht im Geringiten widerjprochen 
wurde. a, der Landgraf ging jo weit, die Auf- 
jtellung eines weiteren Unionsheeres auf dem 
rechten Rheinufer zu fordern und erbot fich, mit 
jeinen eigenen Völfern den wichtigen Paß, Die 
ihußverwandte Stadt Limburg, zu bejeßen. 

Den Landesvertheidigungsplan hatte Wtoriß 
zur Begutachtung dem bundesverwandten Könige 
von England und dem Statthalter der General: 
ftaaten der Niederlande, Mori von Oranten, 
vorgelegt. Der lebtere, der einzige zeitgenöfftiche 
Sseldherr, der im Stande war, Spinola die 
Spiße zu bieten, fand diejen Plan nicht nur qut, 
jondern ex verjprach auch zur Ausführung des= 
jelben ein Hilfsheer zu ftellen. . Yeider wurde er 
durch ein Tpanisches Beobachtungsforps im Schach 
gehalten md Fam dadurch außer Lage, ausgiebige, 
kräftige Hilfe leisten zu können, und als troß 
alledem dennoch endlich ein Hilfsforps abaing, 
hatte der Unionsgeneral leider jchon feine Feite, 
günftige Stellung bei Oppenheim gegen Spinola 
geräumt, wodurch die Verbindung mit dem Striegs- 
volfe des Landgrafen unterbrochen wurde. Diefe 
Berbindung wieder herzuftellen, jandte Morik 
von Oranien feinen Bruder, den Prinzen Heinrich) 
Sriedrih von DOranien, mit einigen Yähnlein 


Holländern und mit Hilfstruppen, welche der 
König von England gejandt hatte. 

Prinz Heinrich fam; aber die ihm geitelfte 
Aufgabe zu löfen, gelang ihm wegen der lauen 
Mahnahmen des Unionsgenerals nicht. Hierüber 
unmuthig, hauptfächlich aber eingeichüchtert durch) 
Nachitellungen von Seiten fanatiicher Spanier, 
trat er plößlih den Rüdzug an und zwar in 
einer jolchen Eilfertigkeit, daß derjelbe einer Flucht 
eher als einem geordneten Rüdzug ähnlich war. 

Ber feiner Annäherung hatte der Landgraf 
Morit eine Abgefandtichaft zum Zwede der Ber- 
ftändigung an ihn abgeichiet: Obwohl diefe 
Abgefandtichaft fich jehr beeilte, traf fie ihn 
dennoch jchon auf dem Nüczuge, jo daß fie ji) 
genöthigt jah, noch vajcher hinter ihm her zu 
reifen. Endlich holte fe ihn in Heppenheim ei, 
hatte jedoch noch das Vergnügen, ihm bis Worms, 
ohne vorgelafjen zu werden, nachjolgen zu müfjen. 

Dieje Eilfertigkeit war der Abgejandtichaft ganz 
und gar unverftändlich und ließ den Verdacht auf- 
fommen, der Prinz beabfichtige nur, ihr aus- 
zumweichen, fie wurde aber auch gleichzeitig die 
Urjache, daß bei ihr zum eriten Dlale die Nedens- 
art auftauchte: „Er geht durd wie die 
Holländer!”, welche Nedensart bald eine 
jtehende in Helfen und über die Grenze Heljens 
hinaus gebräuchlich wurde, jo daß jte noch heute 
Gemeingut des deutjchen Volkes ift. 

Grwähnt jei zum Schluffe noch, daß der Teld- 
zug gegen Spinola, den Landgraf Mioriß Icherz- 
weile „den Traubenfrieg” nannte, und betreffs 
deffen er an jeinen Sriegsrath im Feldlager zu 
Worms jchrieb: „Euch jchmeden die Wormsgauer 
Trauben jo gut, daß hr darüber die jpanifchen 
Bommeranzen vergebt”, bald darauf mit der 
Auflöfung der Union endete. Mit der Flucht 
des Böhmenfönigs Friedrih von Prag und der 
Auflöfung der Union aber jpielten mur die Anz 
fänge der Dreißigjährigen Kriegswirren aus, und 
noch achtundzwanzig Jahre Jchwang die» Striegs- 
furie ihre Geißel über den Deutjchen Ländern, 
nicht in Yehter Linie über unferem engern Vater- 
(ande Helen. 

Doc obgleich hier ganze Gejchlechter von ihr 
dahingerafft, ganze blühende Ortichaften weggefegt 
wurden, die Worte: „Er geht durch wie ein 
Holländer!” Haben Alles überdauert, als 
wollten fie noch heute Zeugniß davon ablegen, wie 
unferen Vorfahren nichts auf der Welt verächtlicher 
war, als im Felde dem Gegner die Hinterfront 
zeigen. 
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Menn die Honne finkt. 
Novellette von E. Menpel. 
(Fortjegung.) 


ie Generalin und Konftanze bliekten ummillfür- 

Yich der Fichten Exrfcheinung nach, bis jte Hinter 

einer Biegung der Landftraße verihiwunden 

war. Dann jagte die alte Dame: „Ber dem Anblid 

diejes Holden, Kiebreizenden Wejens muß ich aller- 

dings zugeben, dab die friiche, unentweihte Jugend 
das Schönfte im Leben ift.“ 

„Nicht wahr?" gab Konftanze ernft zurüd. 
„Die Kleine it aber auch ei entzücendes 
Gefhöpf! Seit fie mit ihren Eltern droben in 
der neuen Billa wohnt, habe ich jchon manchen 
Gang gemacht, um fie zu jehen.“ 

„Obwohl ich feine Malerin bin, that ich jchon 
mehrmals dafjelbe”, geftand die Generalın. „Und 
doc fanıı ich das junge Mädchen nicht ohne 
MWemuth betrachten?” 

„Aber weshalb denn, Erceellenz Sie fieht 
doch wie das verförperte Glüd aus und hat ala 
einzige Tochter jehr reicher Eltern gewiß alle 
Urfache, mit ihrem Loos zufrieden zu fen.“ 

„Breilich”, gab die Angeredete zu. „Da 
Sräulein Lilli heimlich verlobt und jedenfalls 
eben im Begriff ift, den jchon geftern erwarteten 
Bräutigam abzuholen, laflen fie noch mehr 
Gründe anführen, um fie glücklich zu nennen. 
Allein jte erinnert mich in ihrem Meußeren und 
im ihrem ganzen Mejen zu jehr an eine tief 
unglücliche Zrau. Dieje lernte ich auch Feen, 
ald fie ein noch ebenjo ftrahlendes und heiteres 
Geihöpf war.” 

„2b jo, Dann begreife ih Ihre Wehmuth!” 
verjeßte die Künftlerin verftändnißvoll. „Lafjen 
Sie uns hoffen, Exeellenz, daß Yräulein Lilli 
glücklicher bleibt wie jene arme Frau.“ 

„Das gebe Gott! Lieber würde ich einen 
frühen Tod wünfchen al3 ein jolches Loos!” 

„Sreellenz, darf ich fragen, was dies für ein 
2008 war?” verjeßte Konftanze theilnehmeno. 

„Barum nicht! Was ich weiß, it in meiner 
Baterjtadt ja doch ein öffentliches Geheimnip. 
Die Frau, von der ich rede, war die Gattin 
eines berühmten Mannes. Bitter und chmerzlich 
hat fie an fi erfahren müffen, daß Geiites- 
größen in ihren Werfen oft ganz andere Seiten 
offenbaren als in ihrem Leben. Die Nermite 
entjtammte einer jehr angejehenen Familie. Sie 
verliebte fi blutjung in ihren Mann und 


heirathete ihn gegen den Willen der Eltern und 
Geichmwiiter. 


Das Glüd blieb nicht lange unge: 


trüibt. Nachdem drei Kinder geboren waren, die 
im Verlauf einiger Jahre wieder- kurz Hinter 
einander ftarben, beging der geiltvolle Herr einen 
ichnöden Dertrauensbruh nach dem anderen an 
jener Frau, Bald hatte er ein Verhältnig mit 
einer Ballettänzerin, bald mit einem Dienjtmädcen, 
bald mit einer ganz verrufenen Berfon. Alle dieje 
ihmubigen Beziehungen exrtrug die arme, mittler: 
weile fjchwer leidende Frau mit einer wahren 
Himmelsgeduld. Als er fich jedoch dor etwas 
mehr als zwei Jahren in eine berühmte Schau: 
ipielerin, Sängerin oder fonftige Dame von dev 
Kunft, deren Namen man nicht kennt, jo leiden- 
ichaftlich verliebte, daß er fogar den Entiehluß 
faßte, fi von feinem todtfranfen Weibe zu 
trennen, da hatte Gott mehr Erbarmen und 
erlöfte die arme Frau. Sie ftarb glücflicherweife, 
che der berühmte Mann den exrjten Schritt zur 
Auflöfung der Ehe gethan hatte.“ 

Die röthlihen Strahlen der Sonne, deren 
feurige Scheibe. eben Hinter dem Höhenzuge in 
dev Ferne verfank, goffen ein blendendes. Licht 
über den hochgelegenen Garten und die ganze 
Gegend. ES lag deshalb nichts Auffallendes 
darin, al3 die KHünftlerin ihre Augen mit der 
Hand bedefte und während der Erzählung der 
alten Dame ihren Stuhl etwas weiter jort aus 
dem grelfen Schein in den Schatten eines Baumes 
ihob! Die Generalin fchien denn auc) dieje 
Schußmaßregel ganz -begreiflich zu finden. Sie 
ichob die Bank ebenfalls etwas mehr zur ©eite 
und bemerfte deshalb nicht, daß SKonftanzens 
Geftalt in innerem Sturme bebte,, daß ihre 
Ihlanfen Finger heftig zitterten. 

Eine Weile verging, ehe eine Erwiderung über 
ihre Lippen fam. Mehrmals wollte fie jprechen, 
allein ihr Herz fchlug noch überlaut, und fie 
war noch nicht Meifterin ihrer Stimme. Cnplic) 
nahm fie alle Kraft zufammen und fragte in 
einem Tone, der faft Hart Klang, doch von heim 
licher Spannung erfüllt war: „Hat denn dev 
berühmte Mann inzrorichen feine Geliebte ges 
heirathet, Excellenz ?” 

„Nein“, gab die Angeredete harmlos zurüd. - 
„Seit dem Abjchluß des Trauerjahres hat man 
ichon vergeblich auf die Ahrzeige der Verlobung 
gewartet. DBerjchiedene Leute glauben deshalb, 
die Gejchichte jei nur ein fchlau erfundenes 
Märchen gemwejen.“ 
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„Das wäre ja wohl au möglich”, meinte 
Konftanze aufathmend, indem fie fie mit dem 
ZTajchentuche über die Stirne wijchte. 

„Möglich Fchon, aber in Ddiefem Falle nicht 
zutreffend. Als ich Die arme Frau fur; vor 
ihrem Ende bejuchte, Hang aus allen ihren 
Worten die Furcht vor der gefährlichen Nteben- 
buhlerin. ch merkte e8 wohl, fie verfuchte auch 
von mir zu erfahren, was ich freilich ebenjo 
wenig wußte wie alle Andern.” 

„Die Unglücliche!” feufzte Konftanze ergrifien. 
„Doc warum gelang es ihr nicht, den Gatten 
an Fich zu Feilen? War fie vielleicht eine be= 
Ihränfte Natur, die ihn nicht verjtand und ihn 
in jeinem geiftigen Streben hemmte? — &o 
etwas fommt doch vor!” 

„Bewiß”, gab die Generalin zu und jah er: 
taunt in das erregte Antliß der Hausgenoffin, 
deren Auge in fichtlicher Spannung an ihren 
Lippen hing. „Aber in diefer unglücklichen Che 
war e8 nicht der Fall. Die Frau befaß ein 
feines Berftändniß für die Gaben ihres Mannes, 
fie war hochgebildet, auch jehr jchön, konnte aber 
dennoch einen jo wanfelmüthigen und unedlen 
Menjchen nicht dauernd fefjeln. Ein Andrer wäre 


vielleicht überglücklich mit ihr geworden.” 
Konftanze erhob fi) und ging im Schatten 


auf umd ab. Als die Augen der alten Dame 
nicht mehr auf ihr ruhten, jah fie aus, als wäre 
eben ein hartes Urtheil über fie gefällt worden. 
Unficher traten ihre Füße auf den gejchorenen 
Najen, ihre Züge zeigten den Ausdrud namen: 
Iojer Bitterfeit. Jedoch feit fie gegen ihr Gewilfen 
im den Bann einer heißen Leidenschaft gerathen 
war, hatte fie gelernt, fich zu beherrichen md 
harmlos zu erjcheinen, derweil ihr Herz blutete 
oder Jteh in heimlicher Angft verzehrte. Nachdem 
te wieder Pla genommen, jagte fie ganz ruhig: 
„seh bin gejpannt, ob fich der DET wirklich mit 
jeiner Geliebten verloben wird. Mir MER 
c5 etwas unwahrscheinlich zu fein.“ 

„DO, ich glaube längft nicht mehr daran, Fräus= 
(ein Derlett“ , verjeßte die alte Dame beftimmt, 
„Ber weiß, welche neuen Neize ihn jet wieder 
jeffeln! Für das, was die geheimmißpolle Ge- 
liebte der armen Frau anthat, hat vielleicht eine 
Andere jchon unbewußt das Nichteramt über: 
nommen.” 

„Sp wird es wohl fein”, gab Konftanze zu; 
Daber verjchränkte fie die Arme feft über der 
Druft, weil diefe den inneren Aufruhr in heftigen 
Negungen verrathen wollte „Die Nemefis ent- 
widelt oft eine erbarmungslofe Härte, wenn es 
gilt, ein Unvecht zu jühnen. — Jh — ich habe 
das auch Ichon erfahren,“ 


‚Nun, dann wollen wir aber das trübe Thema 
fallen Yafjen”, meinte die Generalin, die Kon- 
tanzens Worte Faljch deutete und jeßt manches 
Näthielhafte in en MWelen vollitändig zu bes 
greifen wähntee „Darf ich jehen, was Gie 
augenblicklich Lefen?” fragte fie und hob das 
Buch vom Boden, das fie joeben dort bemerkte. 

„So ich wollte erjft damit beginnen“, 
brachte Konftanze ftockend hervor, denn es wurde 
ihr doch ungemein jchwer, der würdigen Dame 
gegenüber eine Ummwahrheit zu äußern. 

Diefe hatte faum den Titel gelejen, als fte 
umillig den Kopf jehüttelte und das Buch mit 
einer Geberde des Abjcheus auf den Tiich legte. 
„Bon diefem Schriftiteller Tefe ich grundfäßlic 
nichts”, jagte fie mit fast harter Entjchtedenheit. 

„Warum denn nicht, Exrcellenz? Derwall ift 
doch einer unferer erjten Autoren.“ 

„Mag jein! Aber er war auch der Gatte 
jener unglücdlichen Frau, von der ich Ihnen joeben 
erzählte. Selbftverjtändfih würde ich einen 
Namen nicht nennen, wern fein unglückliches 
Cheverhältnig und feine zweifelhaften Beziehungen 
zu anderen Frauen bei uns nicht allgemein befannt 
wären. Daß ich mir von einem jolchen Herem 
nicht Fchildern laffen will, was Liebe und Treue 
it, werden Sie begreiflich finden.“ 

„SGewiß”, ftimmte Konftanze aus voller Seele 
zu. „Auch ich werde von nun an nie mehr 
etwas von ihm lejen.” 

„Bleiben Sie dabei, meine Liebe, und Sie 
werden nichts Werthoolles verlieren. Da ic 
Ihnen aber ein trauriges Kapitel aus dem Lebens- 
roman diefes Mannes exzählte, dirfte dies Bud) 
das, wie ich jehe, ext joeben erjcien, immerhin 
von Spntereife für Sie jein. Vielleicht giebt es 
unter dem Schleier der Dichtkunft Yufishuf iiber 
manche dunklen Bunte, die im Leben feines 
Berfafjers feine Aufklärung erhalten.“ 

„Ste meinen, Excellenz ?” 

„Sa, das ift meine Anficht. Es Fällt mir 
auch eben wieder ein, daß ich Kürzlich hörte, 
Dr. Ernft Derwall habe im lebten Jahre viel 
im Haufe eines Durch den Berfauf von Känbereien 
jteinveich gewordenen Gärtners verkehrt und deijen 
bildjchöner Tochter eifrig den Hof gemacht. — 
Wenn fi) feine Wünfche verwirklichen, muß er 
doc) ee der verabjchiedeten Geliebten 
gegenüber jeine Handlungsweile poetiich zu bes 
ihönigen. Sr jolchen Dingen joll ev Meister jein.“ 

Während die Generalin eben von dem Verkehr 
des berühmten Schriftitellers mit der Re 
Särtnersfamilie jprach, gellte der sehrille Pfiff 
einer Lofomotive dureh) die weiche Sommer: 
abendluft. Fuhr Konftanze bei diefem plößlichen 
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Ton zufammen oder raubte ihr eine blikartig 
durch Te Hinzucende Ahnung für einige Augen: 
blidfe die Selbitbeherrihung? — Dann unter: 
hielt fie fich) wieder unbefangen mit der alten 
Dame, die fich exit entfernte, als der mit der 
Bojt vorüberfahrende Bote der Künstlerin einen 
Brief in den Garten reichte. Zweifellos mußte 
diejelbe auf das Schreiben gewartet haben; denn 
man merkte e8 an ihrer Unruhe, wie fie auf den 
suhalt geipannt war! Hätte die Adrefje nicht 


die Schriftzüge einer Frauenhand getragen, die 


Generalin würde überzeugt gewejen fein, daß hier 
die Liebe mit im Spiel fer. 

„Bleiben Sie nicht zu lange draußen, Tiebes 
Sräuleim!” rief die alte Dame Konftanzen noch 
zu, als jte fich jchon ein paar Schritte entfernt 
hatte. „Wir haben Ende Auguft, da wird es 
Ihon empfindlich Eühl, wenn die Sonne gefunfen ift.“ 

Die Künftlerin nidte und fchauerte in fich 
zufammen. „sa, e8 wird fühl, wenn die Sonne 
jinkt;” jprach fie leife vor fich Hin und trat, den 
Brief in der Hand, in eine Laube, die auf einer 
Erhöhung über der Landitraße lag und von 
dichten Buchenwänden umfchloffen war. 


Eine Biertelftunde mochte verftrichen jein. 
Ueber dem Goldglanz im Meften flatterten 
jchleterhafte Gebilde; Durch die Bäume raufchte 
der Abendhaud. ES wurde ftille in der Natur, 
jeit die Sonmenjcheibe in einem blaßblauen Meere 
hinter der fernen Höhenfette verfunfen war. 
Auch in Konftanze wurde es allmälig xubhiger. 
Sie faltete den Brief zufammen, den ihr die 
DBertraute ihres Berhältuiffes zufchiefte, und ver- 
gegenwärtigte Jich noch einmal das leßte Zufammen- 
jein mit dem angebeteten Manne. Damals, 
als fie von jeiner Liebe das Opfer verlangte, 
daß er fie während des Trauerjahres nicht jehen 
und erit nach Ablauf deijelben an die Der- 
öffentlihung ihres Berhältnifjes deirken jolle, 
damald3 war zuerit die Ahnung jenes Wandels 
im ihr aufgeblißt, den fein leßtes Werk ihr an- 
gekündigt, jein Brief joeben zur Gewißheit gemacht 
hatte. Eigentlich hätte fie vor einem Jahre von 
jeinem Teidenfchaftlichen Unmuth beglüct fein 
mühlen. Dennoch war troß aller Liebe zu ihm 
doc ein Leifes Grauen durch fie hingeflogen, 
als er mit einem wichtigen Mbjchnitt feines 
Lebens jo ruhig abjchließen und der Entjchlafenen 
nicht das Fleinfte Opfer bringen wollte Wie 
fie hierüber dachte, hatte fie ihm feinesiwegs 
verjchwiegen. Doch mit derjelben überzeugenden 


Beichönigungsfunft, mit der ex die Wandlung im 
Gemüthe feines NRomanhelden und fein eigenes 
Berhalten 


unmännliches als die nothwendige 


Folge einer inneren ntwicelungsphajfe darzu: 
jtellen verftand, hatte ex fich auch Jelbjt zu ver: 
theidigen gewußt. Und Konftanze war der Gewalt 
jeiner Worte, dem Zauber feines Wejens alsbald 
erlegen. Schließlich fand fie es troß heimlichen 
Bangens begreiflich, daß er fich Durch feine uns: 
befriedigte Ehe heftig nach einem ächten Herzens: 
bunde jehnte und "der Frau nicht lange nach: 
trauern wollte, die ihn nie verftanden und ihm 
dad Leben zur Qual gemacht hatte. Doch, — 
Konftanze wußte e8 jeßt —, ihr guter Genius 
hatte über ihr gemacht, als fie dennoch auf ihrem 
Derlangen bejtand und den Blab der Verjtorbenen 


- durdaus nicht allzufchnell einnehmen wollte. 


- Dunkle Sluth So in das Antliß der Künft- 
lerin, imdeß. fich. ihre jchönen Züge in. dem 
Ausdrud grollender Bitterkeit verhärteten. Mit 
einer Lüge fing er einft ihr Herz, durch eine 
Lüge hatte er fich wieder von ihr frei gemacht! 
Die arme Frau, Die er verleumdete, um fein 
Ziel zu erreichen, war gerächt. Was fie ftill 
ertragen mußte, legte jet das Schidjal als 
Sühne auch der gefürchteten Nebenbuhlerin auf. 
Denn, wenn Konftanze ihn auch verachtete und 
lic) glüclich pries, daß e3 anders gefommen war, 
wie jte gehofft, jo vermochte fie doch ein Gefühl 
nicht aus ihrem Herzen zu reißen, das unter 
ichweren Kämpfen Darin jo tiefe Wurzel ge: 
Ihlagen hatte. Sonftanze habte Derwall und 
ltebte ihn dennoch mehr als zuvor. Sie jchänte 
ich Diefer Empfindung umd fomite fie doc) 
nicht unterdrüden. Obwohl fie voll Neue an 
die Qualen de3 armen, verfannten Werbes 
Dachte, flüchtete fie fi troßdem in bodenlojem 
Weh in die Zeit, da ihr fein Herz wirklich ganz 
zu gehören jchien. Belügen konnte fie fich nicht, 
jelbit in Diefer. jchweren Stunde mußte fie fich 
ehrlich eingeftehen, wie jehr fie ihn geliebt hatte, 
wie heiß fie ihn noch liebte. Dieje Enttäufchung 
hatte eine Kluft in ihr mmeres geriffen, die 
jenen Umwälzungen vulfanifcher Exdftöße in der 
Natur glich, deren Gewalt eine ganze Gegend 
im Nu verändert, ohne deshalb ihrem Boden 
einen anderen Gehalt zu geben. — Wie im 
Garten und im den Gefilden ringsum war e3 
auch Abend für Konftanze geworden. Was nad 
dem Tode der geliebten Eltern ihr das Leben 
wieder werth machen und verjchönen follte, war 
plößlich verfunfen wie dort das jcheidende Licht 
hinter dem Gebirge. Aber Niemand jollte erfahren, 
was fte bei diefem Erlebniß empfand, am wenigiten 
er, der fie nie ganz gefannt, der überhaupt von der 
Tiefe und Kraft einer großen Leidenjchaft feine 
Ahnung hatte. Nur vor etwas bangte ihr noch, 
vor einer dunklen Gewißheit, die auch jegt wieder 
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den Feuerbrand in ihr mwundes Herz jchleuderte 
und viele fjchmerzliche Fragen und Gedanken 
entfachte. — — 

Leifes Flüftern Schreete Konftanze aus tiefem 
Sinnen auf. Sie hob den Kopf und Jah 
in die Landftraße hinunter. Da chritt eben 
ein Paar, zärtlich an einander geichmiegt, langjam 
aufwärts. Ber diefem Anblie jtand ihr das 
Herz in ungeheuerem Entjeßen ftille. Cs war 
ihr, als ob fie ein Fauftichlag treffe und der 
Boden unter ihren Fühen hinweggezogen würde. 
Dennoch erhob fie fich und jah durch eine Deffmung 
der Laube dem ganz in fein Glück verjunfenen 
Baare ftarren Blicfes jo lange nad), bi3 Die 
dunklen Schatten alter Bäume dejjen Geitalten 
ihren Augen entzogen. Aus der Yerne Klang 
aber noch das Filberhelle Kuftige Kichern einer 
melodischen Mädchenftimme deutlich durch den 
Srieden der Dämmerung leije zu ihr beiüber, 

Längit war es dunkel und fühl geworden, doc) 
no immer dachte Konftanze nicht an Die 
Mahnung der mütterlihen Freundin. u 


Gedanken veriunfen jaß fie in der Laube. 
Endlich erhob fie fich und jchritt die Stufen 
zu der Villa hinan. Ningsum berrjchte todten- 
haftes Schweigen. Nur der leije a eines 
halbverichlafenen Vogels traf ihr Ohr, und ein 
feuchter Hau) wehte von den Feldern am fie 
heran und fühlte ihr heißes Geficht, Weihe 
Nebel wallten zitternd über den Wiefen tm 
Grunde, die Bäume des Gartens raufchten ge 
heimnißvoll; auf den Wipfeln des nahen Waldes 
_wölbte fich der dunfelblaue, von zahllojen Sternen 
überfäte Himmel. Bei diefem Anblid am wieder 
Friede in Konftanzens erregte Seele. Sie blieb einen 
Augenblic jtehen, Jah in den ftillen Abend hinaus 
und jprach leife vor ji) hin, al3 ob fie. zu einer 
anderen Berfon rede: „Sa, wenn die Some 
finft, dann wird es fühl und fterben die Yarben! 
Aber im Dunkel da naht der Friede, da gehen 
die Sterne auf und leuchten! — Nein, ich bin 
nicht unglüclich und verlaffen! = Stehe ich, auc) 
ganz allein, jo habe ich doch meine Stunft, fie joll 
mir helfen, fie wird mir helfen! — — 


(Fortießung folgt.) 


Heil’ge Armuth. 


Heil’ge Armuth, weltverichmähte, die fich tröftend 
Gott erwählte, 

Die er in Iudäas Bergen jelig lächelnd ich 
vermählte, 

Die er aus dem Staub der Demuth zur Gefährtin 
fich erhoben, 

Deren tiefgebeugtes Antlig ev mit gold’nem Schein 
ummoben —, 

Wo Du gehit auf diefer Erde mit den wund- 
gerieb’nen Füßen, 

Mit dem Staub auf Deinem Kleidve —, laß 
Dich ehren, laß Dich grüßen: 

Ob Du aus der Klofterpforte trittit am thaus 
beglänzten Morgen 

Und mit gottgegeb’nem Herzen Dich belädit mit 
fremden Sorgen, 

Ob Du wohnt im ernten Geifte eines Mannes, 
der da fannte 

Yede Nichtigkeit des Lebens und Dich dremmal 
jelig nannte, 

Ob Du ftehit an Kirhenthüren, auf dem Antlik 
lanfte Trauer, 

Und Die, Ihen vor. hartem Worte, an die Steine 
drängft der Mauer, 

Ob Du alt und einjam toanderft an dem Krüd- 
jtod auf den Wegen 


Und dem fargen Geber wünfcheit taufendfaden 
Gottesjegen, 

Ob im FKinzen Kinderrödchen und mit nacdten 

Heinen Füßen 
geht auf harten Steinen, um 
Berlchen uns zu grüßen, 

Ob Du dumpf, verweinten Auges Itarrit Durch’s 
Senfter Deiner Hütte, — 

Ach, fein Stücklein Brod im Kaften, feine Dede 
auf der Schütte! —, 

Ob verihämt und in Ergebung Du Did) plagit 
die langen Nächte, 

Zeäumend von dem Tag der Sonne, der au) 
Dir Erlöfung bradte. 

© im Schooß der Niefenftädte, Hungernd, müpde 
und verloren, 

Du in falten Winternächten jeufzeit: 
nie geboren!" —, 

Ob Du m Maihinenjaale, balberitidt vom 
heißen Staube, 

Ferne Hört der Bäche Riejeln, 
Waldes Laube, 

Ob im Maffengrab des Friedhofs eine Nummer 
nur den Todten 

Seiner blaffen Waife anzeigt, 
Grund und Boden, 

Dder ob ein Kreuz am Wege jagt: 
hingejunfen, 


Blutend mit 


„Bär ich 


ferne fehlt des 


weil zu theuer 


Hier ift er 
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Da er Holz gefällt im Walde; Erde hat fein 
Blut getrunfen —, 

Ob der dichte Kirchhofsrafen feines Dörfchens 
deckt mit Frieden 

Einen treuen Mann der Arbeit, namenlos dahin- 
gejchieden, 

Ob Du mit der Mutter warderit, die ihr Kind, 
in Schmerz geboren, 

Meilenwert zum Arzte hinträgt, daß er jagt: 
„Es ift verloren !" — 

Ob das Stundenglas in Händen Du am Bette 
weilit des Kranken, 

Der die Seinen läßt im Elend und fich martert 
in Gedanken, 

Oder ob mit leichten Schritten froh Du wandert 
durch die Auen, 

Weil Div wohl wird im der Freiheit, unter'm 
Hımmelsdom, dem blauen, 

Werl für Dich die wilden Blumen droben wachjen 
auf der Halde, 

Werl fir Di die wilden Waffer vaufchend 
fingen tief im Walde, 

Weil für Dich den jel’gen Glauben, abgetrag'nes 
Kleid der Reichen, 

Gottes Liebe aufbehalten, als jein beites Gnaden- 
zeichen. 

sn den Kirchen, wo die Mutter lächelt mit dem 
lüßen SKinde, 

Lächeln heut’ noch Deine Greife, wohnt Dein 
großes Zugefinde, 

Das Dich liebt und ehrt. im Geifte. 
Kreuz des ewig Einen 

Drängen fie fih noch in Schaaren, um zu beten 
und zu weinen. 

Was der Welt ein Traum geworden, ijt Dir 
noch die jel’ge Wahrheit, 

Was wir mur durch Nebel jehen, liegt für Dich 
in Jonn’ger Klarheit. 


a. Serbert. 


Um das 


Märden. 


E53 war die ftumme Sommernacht 
. So mondenhell und lau, 

sm Schilfe jang ihr Ichönftes Lied 

Die Ihönfte Wafjerfrau. 


Fortuna Stand am Uferrand 
Und laufchte — wie im Traum; 
Der fühle Thau benegte janft 
Des Duftgewandes Saum. 


E83 jang die junge Waflerfrau 
Sp mwunderfam und weich —, 
Die Göttin jehaute weltentrückt 
Wohl in den grünen Teich. 


Da Ihmolz ihr Herz, da Shmolß; ihr Sinn, 
Sie weinte tiefgerührt: 

„uf welche Bahnen haft Du mich, 

D Zauberbild, geführt! 


Biel’ armen Wefen hab’ ich heut’ 
Den höchiten Wunjch verfagt: 

sch weiß, daß manches jchlaflos Tiegt 
Und heimlich um mich Klagt.” — 


Ste hob ihr goldnes Flügelpaar, 
Da3 Ichimmernde, ganz fat. — — — 
Am Morgen hat fie reiches Glück 
Den Sehnenden gebracht. 
Saldja Elfa. 


Wäre Du die blane Fulde! 


Wäreft Du die blaue Fulde 

Und der Werraftrom wär’ ich, 
Strömt’ ich zu Dir, meine Hulde, 
Und nähm’ in die Arme Did). 


Bruft zu Brüften dann jegumnder 

Und im Bollgenuß des Seins 

Schwänmen wir zum Meer hinunter, 

Al die Wejer — eind in ein8. 
Ludwig Mohr. 


Aus alter und neuer Beit. 


Heute Landgraf oder feiner mehr. 3 
war am 23. juli 1427, da war der pierundziwanzig- 
jährige Ludwig I. Landgraf des Heffenlandes. 
Damals hatte dev Erzbifchof Konrad, ein Wild- 
graf bei Rhein, den erzbifchöflichen Stuhl in Mainz 
inne. Konrad hatte zu Frißlar bedeutenden Land- 
befig und juchte auf Koften des Landgrafen diefen 
noch mehr auszudehnen. Diefer aber dachte nicht 
daran, jich jeine Rechte im Geringften jcehmälern zur 
Lajjen, jondern bot alle waffenfähigen hefftschen Männer 
auf, um die unbilligen Forderungen des ftreitbaren 
Erzbijchofs mit Waffengewalt zurüczumeijen. _ Ob- 
wohl mun die Neainzifchen den Hefjen an Zahl 
weit überlegen waren, jo vertraute der Landgraf 
doch auf die Tapferfeit und Treue feiner Heffen 
und jprach, im jejten Vertrauen auf jein gutes 
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Recht, zu ihmen: „Sie haben meinen Vater nicht 
in Frieden gelaffen, der war ihnen zu fvomm ; 
gewohnten fie das an mir, jo müßte ich ihnen ein 
Zingmeier jein und meine armen Unterthanen 
müßten fie nähren und feinen Frieden dazu haben. 
Heute Landgraf oder feiner mehr! Und wer ein 
getreuer Hefje fein will, der folge mir.” Darauf 
iprengte er auf jeinem Schlachtroß gegen Die 
Mainzifchen, und mit Ungeftüm folgten ihm alle 
feine Mannen, jchlugen die Feinde in die Slucht 
von Englis bis in die Gegend don “Jesberg, er- 
beuteten 400 gejattelte Pferde- und nahmen 200 
Neifige des Erzbiichofs gefangen. 

Das gejchah vor 500 Jahren und joll ung eine 
Mahnung jein, über die Siege dev Neuzeit unjerer 
glorreichen -Hejfifchen Kriegsgefchichte nicht zu ver- 
gefjen. 

Sd. 


Zandgraf Philipp’s Nüdfehr Den 
11. September 1552, auf einen Sonntag, z0g der 
Landgraf Philipp, aus jeiner Gefangenschaft zu 
Mecheln befreit, in feinem lieben NKafjel twieder 
ein. Darüber lautet der Bericht eines Chroniften:: 
„NS die Leute in der Neuftadt, die eben in der 
Kirche waren, des Fürften Antımft vernahmen, 
find fie Alle aus der Kirche gelaufen und ihm 
nachgefolget bis in die Kirche St. Martini, da er 
fich vor dem Chor, allıwo jeine Frau Gemahlin 
begraben liegt, gefnieet und jo fnteend die ganze 
Predigt über gejeifen; darauf das te deum 
Jaudamus gefungen. Als ihn jeine Herrn Söhne 
am Rhein empfangen, ijt ein jolch’ Weinen gewesen, 
auch noch im Fortreiten, daß die Kammerdiener 
je zuweilen veine und trocdene Schnupftücher geben 
mühjen.“ 


Cihweger Brunnenfahrten. Noch vor 
wenigen Sahren waren die Bewohner Ejchiweges 
darauf angewiejen, ihren Bedarf an ZTrinkwafler 
gegrabenen Brummen zu entnehmen, deven Pırnpen 
man überall in den Straßen wahrnehmen fonnte. 
Sin den heißen Tagen des Sommers, um St. 
Sohannis herum, fand alljährlich die Reinigung 
diefer Brummen unter hergebrachten Bräuchen jtatt, 
deren Urfprunig fich in grauer Vorzeit verliert und 
die unter dem Namen „Brunnenfahrten” be- 
fannt find. Seder Brunnen hatte jeine eigene 
Brunnenfahrt. Keine war in dev Wahl des Täges 
von der anderen abhängig. Dei der Reinigung 
betheiligte ich die jämmtliche Brunnengemeinde, 
d. h. die Ummohnerjchaft, welche ihren Wafler- 
bedarf aus dem Brummen zu deden pflegte, durch) 


Ziehen an dem Seile, welches die gefüllten Kübel 
aus der Tiefe heraufwand. Wer nicht jelbjt er- 
ihien, war durch Bedienjtete vertreten, und Die 
(iebe AYugend zeichnete fich, wie gewöhnlich bei 
folchen Gelegenheiten, vor Allen dabei aus. Ein 
guter Schluck würzte jederzeit die Arbeit. War 
der Brummen von Waller und Schlamm entleert, 
ichritt der Brunnenmeifter dev Stadt zum Salzen 
defjelben, wozu jedes Brunnengemeinde- Mitglied 
jein Theil Salz beiftenerte. War dies gejchehen, 
jourde die Pınnpe wieder eingejeßt, in Gang ge- 
bracht und von dem jungen Bolt mit Blumen- 
gewinden befränzt. Nach der Bekränzung fand 
unter dem DBorantritt der Ejchiweger Stadtkapelle 
unter Mufit und Gejang ein Rundgang um Ddie- 
jelde jtatt, an welchem fich Alt und Jung be- 
theiligte. Abends gab e3 Tanz, entweder auf dem 
Zeichberge oder in einem der vielen Gäle der 
Stadt. Die Koften der Mufif wurden durch frei- 
willige Zeichnungen gededt. Bor Beginn des Tanzes 
aber fand die Neuwahl eines Bürgermeifters und 
Schulzen jtatt, denen angeblich für das nächite 
Jahr die Brunmenverwaltung oblag; in Wirflich- 
feit aber waren diejelden mr verpflichtet, das 
herfümmliche Einjtandsfäßchen der Brinmengemeinde 
zum Bejten zu geben. Die Dienjtboten waren bei 
dem Tanze nicht minder vertreten, wie die Herr- 
ichaften. Auch fam nicht felten der Tall vor, daß 
die Ejchiweger, die ja zu leben wiljen, mit dem 
einen Abend nicht genug hatten und daß das 
Vergnügen nach acht oder vierzehn Tagen fich in 
einer Nachfirmeß wiederholte; abjonderlich war 
das der Fall, wern die Zeichungen ausgiebig auS- 
gefallen waren. Nachdem die Stadt ji) neuerdings 
mit einer Wafferleitung verfehen hat, und die 
Brunnen dadurch überflüffig geworden find, wird 
das Verjchtwinden diefer Brumnenfahrten wohl nur 
noch eine Frage der geit jein. — 
ı 


jr 


Aus Heimath und Fremde, 


Die 45. Zahresverfammlung md die 5Ojährige 
ubelfeier des Hejjen-Kafjel’ihen Haupt- 
pereins der evangelifchen Gujtav-Adolf- 
Stiftung hat am 28. und 29. Auguft unter 
zahlreicher Betheiligung zu Homberg ftattgefunden. 


Am 3. September fand durch den Staatsfoner- 
vator Geh. Oberregierungsrath Perjius aus dem 
Kultusminifterium im Beifein verjchiedener Herren 
eine Befichtigung der Gruft in der St. Martins- 
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firche zu Kaffel Statt, in der die hefftfchen Land- 
grafen beigejeßt find. Es handelt fich- um eine 
Erweiterung und wirdigere Herftellung der Gruft, 
in der die Sarfophage eine geeignetere Aufftellung 
finden fünnen. Die Befichtigung hat die technifche 
Ausführbarfeit des Projektes ergeben. — Sn 
Hersfeld hat der Staatsfonfervator die Stadt- 
firche befichtigt und verfügt, daß die geplanten 
Aenderungen im Inmern zu unterbleiben haben, 
bis der betreffende Entwurf von einem bewährten 
Kirchenbautechnifer geprüft fein wirde. 


sm einem ihrer Berichte über die pharma- 
zeutifche Ausftellung, die mit dem in Kaffel 
im Auguft abgehaltenen deutjchen Apothefer- 
tage verbunden war, bemerft die „Apothefer- 
zeitung“ : „KRafjel hat von jeher auf dem Gebiete 
der Fabrifation von Kartonnagen, Gtifetten umd 
ähnlichen Apotgeferbedarfs eine führende Stellung 
eingenommen und nicht wenig dazu beigetragen, 
daß die bejcheidene Ausftattung der früheren Zeit 
mehr md mehr eine veichere und vor Allem funft- 
volleve geworden it. 3 war denm auch zu er- 
warten, daß gelegentlich einer pharmazeutifchen 
Ausjtellung in, Kafjel das Vollendetite auf diejen 
Gebieten geboten werden würde, und wir find in 
unferen Erwartungen nicht getäufcht worden. An 
die Namen Wenderoth md Faubel veihte fich gleich- 
würdig die Kartonnagen- und Papierwaarenfabrif 


Beer & Marrhaufen in Kafjel an.“ 


Aus Rotenburg a. %. gedenft man einen 
Luftluvort zu machen. 3 hat fich bereits ein 
Ausfchuß gebildet, der die Sache in die Hand 
nehmen wird. 


Am 1. Auguft hat unfer Hefftscher Landsmann 
Dr. Otto Braun in München feinen 70. Geburts- 
tag gefeiert. Ein Leben reich an Schaffen und an 
Erfolgen Liegt Hinter ihm, doch nicht abgejchloffen ; 
denn der verdienftvolle Yubilar ijt heute noch in 
hervorragendem Maße literariich thätig. Möge 
uns noch manche Gabe feines Geiftes befcheert 
iperden, 


sm Anfang diefes Monats beging Profeifor 
Dr. Wilhelm GSeelig zu Kiel fein fünfzig- 
jähriges Doftorjubiläum. Er ift geboren am 
21. Sunt 1821 in Kaffel, trat- 1835 im die 
Zertia des dajigen Gymnafiums ein, ‚legte Oftern 
1839 die Abiturientenprüfung ab und ftudirte 
dann Staatswiljenjchaften in Göttingen. Hier 
promodirte er 1844, wurde 1845 Privatdozent 


für Nationalökonomie und 1852 außerordentlicher 
Profeffor. Nachdem er von 1853 bis 1854 eine 
Profeffur in Freiburg bekleidet hatte, folgte - ex 
Michaelis 1854 einem Nufe zum ordentlichen 
Profefjor der Nationalöfonomie, Finanzwiffenfchaft 
und Statiftit an die Mniverfität Kiel, welcher ex 
nunmehr 40 Jahre ununterbrochen angehört. Wir 
rufen umferm hochangefehenen -und  alfverehrten 
Landsmann ein jehallendes in multos annos! zu. 
—ıam. 


Univerjitätsnahrichten. Profeffor Fränfel 
in Marburg, befanntlich eine Autorität auf dem 
Gebiete der Hygieine, hat der „DO. 3." zufolge 
den an ihn ergangenen Ruf an die Univerfität 
Halle a ©. angenommen ıumd gedenft im 
nächjten Sommerjemefter in feinen neuen Wirfungs- 
freis überzufiedeht. 


sn Alleghany-Pittsburgh in Benn- 
Iplvanien feierten am 7. Auguft d. 3. Gottfried 
Stöhr ımd feine Gattin Wilhelmine geb. 
Prophet, beide aus Nojenthalin Kurhefjen ge- 
bürtig, unter großer Betheiligung von Verwandten 
und Freunden das Felt der goldnen Hochzeit. — In 


et 


ı Paris jtarb im hohen Alter von 87 Jahren Herr 


Ss Rothichild, aus Hofgeismar gebürtig. 
Stit 1828 in der Hauptjtadt Frankreichs thätig, 
hatte Rothichild fich aus Fleinen Anfängen 
heraus zu einem angejehenen Jnduftriellen empor- 
gejhwungen; ex hinterläßt eine der bedeutenditen 
Wagenfabrifen Franfreiche. 


»Perfonalien. 


Grnannt: Gymnalialdireftor Dr. Robert Pachler- 
in Wiesbaden zum Provinzial-Schulvath md dem Bro- 
vinzial-Schulfollegium in Kafjel überiviejen; Gerichts- 
afjeffor Strothbnann zum Antsrichter bei dem Amtsgericht 
in Sontra; zu Mitgliedern der faijerlichen Disziplinar- 
fammer im Staffel der Oberpoftdirektor Zomforde in 
granffurt a. M. umd der füniglich preußiiche Militär- 
intendanturratd Gescde in Kaflel, 

Beanftragt: Die Pfarrer Limbert in Oftheim, 
Kreis Hanau, mit Verjehung der Metropolitanatsgeichäfte 
der Klafje Windeden und Henk in Windeefen mit Mit 
verjehung der erjten Pfarritelle dajelbft. 

Verlichen: Den Kreisbauinipeftoren dv. d.’Bereen 
in Homberg und vom Dahl in Marburg der Charakter 
als Baurath; dem Oberpojtjefretär a. D. Emil Müller 
in Kaffel der Rothe Adlerorden 4. Klaffe und dem Poit- 
verwalter a. D. Heerdt zu Meerholz der Fünigliche 
Kronenorden 4. Klaife. 

Berfeht: Amtsrihter Fuchs in Niederaula als Land: 
richter an das Landgericht in Limburg a. d. 8. 

Penfionirts Polizeifefretär Göbel bei der fünig: 
lichen Polizeidirektion in Kafjel vom 1. Oftober d. $. ab. 

Geboren: Dem NRegierungsrath a. D. Studniß, 
Trachenberge, ein Sohn. x 
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Derlag von Friede. Scheel, Suddrukerei, Kaflel. 


Bermählts Karl TIheilkuhl, Rittergutspächter und 


Secondlieutenant der Landwehr, und Marie Theil: 
£uHl, geb. Wicfert (Homberg). 


Geftorben: Direktor Gerhard Ledebur, 51 Jahre 


alt (Ofteig, 22. Auguft); Aurguft v. Linjingen (Mar: 
burg, 24. August); Poitaffiftent Rudolf Kregelius 
(Kafiel, 26. Auguft); Gerta Trdmner, 7 Jahre alt 
(Kafjel, 31. Auguft)); Hans Walrab v. Keudell, 
Söhnen des fünigl. Kandraths A. dv. Keudell und Frau 
Zuife, geb. Denjchel, 2 Jahre alt (Ejehwege, 31. Auguft); 
Negierungsrath Eugen Wilke (Pontrejina, 2. September) ; 
Landgerichtsdireftor a. D. Geh. Yuftizrath Hermann 
Dahlmann, 73 Jahre alt (Bad Nafjau, 3. September) ; 
Privatmann August Hartdegen, 66 Jahre alt (KRailel, 
4. September) ; fönigl. Theaterfrifeur Louis Berg 
(Kaffel, 6. September); Bertha NRingeling (Kajlel, 
8. September); Zahnarzt Ferdinand Pflüger (Kaffel, 
9. September) ; Generallieutenant 3. D. Freiherr. B ernhard 
von dem Busshe-Haddenhaufen, 71 Jahre alt 
(Raffel, 9. September); Kaufmann und Handelsrichter 
Hugo Biihon, 52 Jahre alt Berlin, 9. September) ; 
Profefior Dr. Karl Kraufe (Zerbit); Frau Elife 
Gonnermann, geb. Wollenhaupt, 71 Jahre alt 
(Kafjel, 9. September); Frau Anna Doehlert, geb. 
Meyer, 24 Zahre alt (Kaffe, 10. September). 


Briefkalten. 


Alle Sendungen für die Nedaktion jind zu richten 
an die Buchdruderei von Friedr. Scheel, Kaflel, 
Schloiplaß 4. 


4 


. 8. in Haina. Sobald als 8 nur dev Raum ges 
jtattet, wind der Abdruck erfolgen. Ein Hein wenig Geduld 
müffen Sie jchon noch haben. 

Pfarrer K. in Hundelshaufen bei Wißenhaufen. 
Senden Sie gefälligit die in Ihrem Briefe erwähnten 
Manuffripte ein. 

Selm. Fr. St. in Kaffel. „Waidmannsheil” empfangen ; 
vorläufig unjern Danf. 

L. M. in Efchwege; A. W. in Oberleimbahshof 
bei Hünfeld; W. K. in Frankfurt a. M. Sendungen 
erhalten. 


Anzeigen. 


Führer durch Oberheflen sus. Lahn, Eder-, 
Dill-, Ohm: und Sıhwalmthal, den Kellerwald oc. 
heranäg. d. Hauptlehrer E. Schneider, 


Schriftführer des Oberhejfiichen Touriftenvereins. 


Einziger und befter Führer, enth. 164 Touren von | 


o—4 Tagen, mit 4 vorzüglichen Karten. 
ze Preis M. 2.50. : 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, jowie auch) Direkt 
gegen Einjendung des Betrages vom Berleger. 


Marburg. Carl KRraat, Buch- und Kunjthandlung. 


Bufammenftellung 
. der 


im Negierungsbezirt Gafjel geltenden, Die 


wiicherei 


betreffenden gejelihen Beltimmungen. 
Mit Zufäßen und einer Karte. 
Herausgegeben vom Eaffeler Fifdereiverein. 
 Breis 60 Pfe. 


Nachdend in den heffiichen Zeitungen erbeten! 


Aufınf! 


Ih heabfihtige für den Weißnadtstifh der 
heffifhen Familien ein 


Seffifches Dichterbuch 


herauszugeben. Dafjelbe joll möglichit alle gegen: 
wärtig lebenden heffiichen Dichter und Dichterinnen 
vereinen und eim Bild von dem veichen Born 
heififcher Poefie geben. In geihmacdvollem Ein- 
band — geziert mit dem heiftichen Löwen — 
wird 08 auch jedem Büchertifch zum Schmuck ge: 
reichen. Wer die litterarifchen Leiden. unjerer 
Zeit kennt, wird es begreiflich finden, daß ich 
vorher eine Hubfeription eröffne und von dem 
Erfolg derjelben das Erjcheinen des Werkes ab- 
hängig machen muß. Indem ich hiermit alle 
heifiichen Dichter md Dichterinmen zu gütiger 
Mitarbeit, alle Helfen und Hefjenfreunde in umd 
außer ihrer Heimat) aber zu reger Subjeribirung 
auf das ficherlich willfommene Wert einlade, 
zeichnet 
ergebenft 
Balentin Traudt, 
Naufchenberg in Helen. 

NB. Beitelfungen und Beiträge an diefelbe Adrefje 


erbeten! leber den Stand der Angelegen 
heit erfolgt von Zeit zu Zeit Bericht. 


Uniere verehrlichen Abonnenten bitten wir, das Wbonnement auf das „Hellenland“ 
gefälligst rechtzeitig Für Das IV. Quartal 1894 erneuerm zu wollen. Neubeitellungen 
(vierteljährlicher Bezugspreis 1.50 «M) nehmen die Buchdruderei von Yriedr. Scheel in Kaflel, alle 
Buchhandiungen und Boitanjtalten (Poitzeitungsliite Nr. 3031) jederzeit erttgegen. Die bereits 
erichienenen Nummern des Jahrgangs fünnen nachgeliefert werden. 


Diedaktion und Verlag des „Helfenlandes“. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. D. Saul in Stuttgart. Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kaflel. 


een 


N 19. 


3. Oktober 1894. 


nun 
Dos „Hellenland“ erfgeint am 1. und 


15. jedes Monats 1’ bis 2 Bogen ftart und foftet vierteljährlich 
1 Mark 50 Pf, die einzelne Nummer 30 Pf. Auswärts kann das „Deilenland” durch 


die Bot (Poitzeitungstifte 


Nr. 3031) oder dur den Buchhandel oder auch direft von der Expedition unter Streifband bezogen 


werden; in Kaffel nimmt die Erpedition 
Ipredder Nr. 372) Beltellungen entgegen. 


Buchdrucderei von 
Anzeigen werden mit 20 Pf. für die gejpaltene Petitzeile berechnet. 


Sriedr. Scheel, Schloßplag 4, Zern- 


Inhalt der Nummer 19 des „Heffenlandes“ : „Enttäufcht", Gedicht von Valentin Traudt; „Meine Reife nach 
Stettin im Jahre 1866" Berfafferin: Shre Durchlaucht die verjtorbene Zürftin Augufte von Yenburg und Büdingen) ; 


„Philipp der Großmüthige, Landgraf von Hejien. 
Hille“, von Dr. med. Friedr. Hille (Schluß) ; 
„Herbit", Gedicht don Therefe Keiter; 
Zeit; Aus Heimath und Fremde; Brieffajten. 


1504— 1567", von 9. Met (Fortjeßung) ; „Beihichte der Familie 
„Wem die Sonne finft“, 
„Waldmädchens Morgentied”, von Wilhelm Bennede; Aus alter und neuer 


Novellette von E. Menkel (Schluß); 


Enttäufcht. 


uf fonnenlichten, gold’nen Wogen 
>% War einft das Glüct auch meinen Pfad 
In Herrfcherpracht vorbeigezogen 
Und hatte huldvoll fich genaht. 


Es viß mich fort das wilde Jagen, 
Das feinen Blief zur Seite wand, 
Wenn von dem fchäbereichen Wagen 
Austheilte eine volle Hand. 


Und Mlancher hat fich fcheu geborgen, 
Was And’re gierig fi errafft, 

Und jagte dann voll neuer Sorgen 
Und Fämpfte wie mit Narrenfraft. . . . 


Aucd) mir gab von des Mantels Säumen 

Die Göttin einen in die Hand; 

Don jelt’nem Glück durft? ich nun träumen, 
Wie ich bisher es nie gefannt. 


Doc, endlich fehritt mein Fuß nicht weiter, 
Auf grauer Beide hielt ich an: 
Fern irrte nur ein fingerbreiter 
Herbftfaden über meine Bahn. 


Raufchenberg. 


Balentin Trandt. 


EN 
wen 
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{INTEIIITEIHERNIITIN 


Meine Reife nad Stettin im Iahre 1866.) 


onntag den 24. Juni fahte ich den Entjehluß, 

nach Wilhelmshöhe zu reifen, und da wir 

wenig von der dortigen troftlofen Lage wuhten, 
io hoffte ich, ohme Hinderniß bei Papa fein zu 
fönnen. Sch Fuhr**) nach Frankfurt a. M. zu dem 
franzöftichen Gejandten, le Comte de Riculot, 
und erfuchte ihn, mix behülflich zu fein, um mit 
Sicherheit reifen zu fönnen, und jehr zuvorfommend 
verjprach ex, die geeigneten Schritte zu thun. Den 
folgenden Tag erkfundigte ich mich nad) dem Erfolg 
feiner Bemühungen umd hörte durch ihn und den 
holländiichen Gejandten von Schaaf, dab ic 
wahrjcheinlich mit bedeutenden Schwierigkeiten zu 
fämpfen haben würde, um bis nad) Wilhelmshöhe 
zu gelangen. So entjehloß ich mich, an den König 
von Preußen direkt zu telegraphiven, um mir 
jeine Genehmigung für mein Biel einzuholen. 
Die deutichen ZTelegraphenlinien waren jedoch) 
zerftört, das Telegramm mußte feinen Weg über 
Baris und Brüffel nehmen, und da die Antwort 
vorausfichtlich lange ausbleiben wirrde, wollte ich 
diefelhe nicht abwarten, jondern nad Kaffel ab: 
reifen md fie mir dorthin nachjenden Lafjen. 
Mit Senator Bernust) fuhr ich zu dem englijchen 
Gefandten Siv Alexander Malet und bat 
um einen Baß, den er mir mit größter Bereit: 
willigfeit ausfertigte ; darauf kehrte ich Nachmittags 
nah Hana zurück, ließ einen Reifewagen paden, 
nahın Abjchted von den Meinigen und reifte 
Abends 8 Uhr ab. Nah 11 Uhr war id in 
Mächtersbach, wo ich meine jchlafenden Kinder 


*) Die im Jahre 1887 verjtorbene VBerfafferin, Ihre 
Durhlaudht die Fürftin Auguste von Yjenburg 
und Büdingen in Wächtersbach, die Ältefte Tochter Des 
Kurfürften Friedrich Wilhelm I., hat dieje Reijebejchreibung 
in Urfchrift mit dev Beltimmung in vertraute Hände 
gelegt, fie j. Zt. zu veröffentlichen. Bon diejer unjerm 
Platte befreundeten Seite wide fie uns zur Verfügung 
geftellt, und wir machen von der Erlaubniß der Ber 
öffentlihung um jo Tieber Gebraud, als e8 fih um einen 
Beitrag zu einer Hiftorifch wichtigen Epoche unferer 
vaterländiichen Gejchichte Handelte. An einzelnen Stellen 
haben wir den Inhalt ergänzende Anmerkungen hinzugeffigt 

D. Ned. 


**) Die Fürftin hielt fich damals in Hanau auf. 
+) Freiherr von Bernus in Frankfurt. 


füßte, einige Anordnungen traf, um nach einer 
Stunde meine Reife fortzufegen. In zwei Stunden 
war ich in Birftein, blieb leider länger als ic) 
wollte bei den Damen dort, da e3 lange dauerte, 
bis ich Pferde befam. Nun ging es über den 
Vogelsberg nach Lauterbach, Alsfeld, und um 
12 Uhr den 26. Mittags Fam ich in Ziegenhain 
an; ich fuhr an das Haus der alten Dreydorfs*), 
und dort erfuhr ich, dab Papa jchon den Sonnabend 
vorher Wilhelmshöhe als Gefangener hatte ver: 
(affen müffen. €3 hieß, er jet nad Küftein ges 
bracht, und nicht einmal konnte man mir jagen, | 
wer ihn von jeiner Umgebung begleitet habe. 
Mein Entihluß, ihm zu folgen, jhwanfte feinen 
Augenblid. Ich fehried an Ferdinand”), er 
juchte den Landrath***), den Brief in jchnelliter 
MWeife zu befördern, und jo bald ich ‘Pferde hatte, 
die der Domatnenpächter mir freundlich anbot, 
veifte ich weiter über Wabern nad Kafjel. Aırf 
dem ganzen Weg waren feine Soldaten zu jehen 
gewejen, im Dorje Niederzwehren jand ich Die 
erften. Sch paffite diefe fowie die Wade am 
Frankfurter Thore, ohne angehalten zu werden, 


amd fuhr um 7 Uhr durch die Friedrichöitraße 


an das Hofthor des Fürftenhaufes, wo ich au8 dem 
Magen Iprang und zu Herin von Heeringenf) 
eilte. Bei ihm erfuhr ich die woiderrechtliche, 
ichmähliche Behandlung Fr), die Papa und jeine 
Umgebung hatte ertragen müffen, jchweige aber 
über die Einzelheiten, da jchon andere Federn 
diefelben niedergejchrieben haben. „Sch ließ Ober: 
ftalfmeifter von Ejhwege bitten, zu kommen, 
und er bejorgte mir einen Paß des jranzöftichen 
Gefandten Grafen Bondy nad Stettin, wohin 
man, wie ich jebt hörte, Papa gebracht habe. 


*) Bürgermeifter von Ziegenhain. 
**) Gemahl der. Fürstin, den noch jeßt regierenden 
Fürften. 
***) Dtto don Gehren. 
7) Damals Oberhofmarichall. 
++) Hier ift offenbar die Behandlung jeitens eines 
preußifchen Hauptmanns v. 2. gemeint, die Damals in 
Kafiet vielfach beiprochen wurde und jelbft den Unmwillen 
des preußijchen Gejandten, Generalfieutenants von Roeder, 
erregte. 


a 


Die Herren fürchteten troß des Paifes, daß meiner 
Weiterreife Schwierigfeiten in den Weg gelegt 
werden fönnten, und von Ejehwege jhlug mir 
vor, unter der Maske einer Augenkranfen angeblich 
nach Berlin zu veifen, was ich den andern Morgen, 
nachdem ich wenige Stunden bei Clijabeth*), 
die ich jehr frank fand, geruht hatte, glücklich 
duchhführte. Mit Hofrath Dr. Schotten**) 
hatte ich Verabredung genommen, daß er mid) 
den 27. Morgens in feinem Wagen abholen und 
zur Cijenbahn geleiten follte; um 6 Uhr jollte 
dev Zug nach Berlin abgehen, und ich erwartete 
Hofratd Schotten im Tuch und Kapothut mit 
dichten blauen Schleier von Fräulein Meever er) 
welchem Kojtüm er noch eine blaue Brilfe zufügte. 
Meine Kammerfrau war allein mit einem Eleinen 
Koffer zur Bahn gegangen, ebenjo der Lagquai 
mit dem Reifejad, jedes felbftitändig für Sich. 
Am Bahnhof angefommen, erfuhr ich zu meinem 
Schreden, daß e3 noch unficher jet, ob der Zug 
abgehen würde, umd ich blieb deshalb, in die 


Eife meines Wagens gedrüdt, fiben, bis fich 
die Sade günftig entjchieden hatte. Hofrath 


Schotten föfte mein Billet, und an jeinem 
Arm ducchjchritt ich den Wartefaal. Ex erkannte 
in einem der Waggons die Familie TIhüngenf) 
und den Grafen Baartt), und nachdem ex mid 
ihnen genannt hatte, fand ich einen laß bei 
ihnen. Sie waren auf der Neije nad) Srankfurt 
begriffen, und jo konnte ich durch fie Nachrichten 
an die Meinigen gelangen Yaffen. Bis furz vor 
Holzminden blieben: wir zufammen, dann jeßte 
ich meinen Weg allein fort, und nad) verjchiedenen 
Aufenthalten fam ic um 37410 Uhr in Berlin 
an. Mit einem Briefe des Grafen Bondy fuhr 
ich diveft dor das Hötel des franzöftichen Sejandten 
Mr. Benedetti und bat ihn, mir mit Rath: 
jchlägen behilflich zu fein, wie ich mich nach meiner 
Ankunft in Stettin zu verhalten habe, um zu 
Papa zu gelangen, denn ich hatte feine Borftellung, 
in welcher Weife feine Gefangenschaft gehalten 
würde. — 

Mr. Benedetti exbot fi zu Bismard zu 
fahren und verjpradh mir, noch denfelben Abend 
Nachricht in das Gafthaus zu bringen, in dem 
ich abfteigen würde. ch nannte Hötel du Nord, 
und nach einer halben Stunde erichien dort der 
Gejandte mit verzweifelnden Nachrichten. Graf 
Bismarcd hatte erklärt, daß er mich unter feiner 
Bedingung zu Papa laffen würde, denn der 


*) Brinzeffin Wilhelm von Hana. 

**) Hofmedifus. 

=) Gefellichaftsdame der Brinzeffin Elijabeth. 
7) Baperifcher Gefandter in Kafjel. 

77) Oeftereihiicher Gejandter. 


antipreußijche Einfluß, den ich auf ihn ausübe, 
jei jo befannt, — daß er von meiner Ankunft 
benachrichtigt fei und Befehl gegeben habe, mic) 
in Stettin zu arvetiven. Mix. Benedetti rieth, 
daß id) meine Abficht aufgeben möchte, denn der 
Villen Bismard’3 jei eifeun, aber hierzu wollte 
ich mich nicht verftehen, fondern Alles daran feken, 
um mein Ziel zu erreichen. Al c8 am nächiten 
Morgen, den 28., endlich 9 Uhr war, jehrieb ich 
an die Gräfin DOriola, fehte ihr mit funzen 
Worten den Grund meiner Anwejenheit auseinander 
und bat fie, mich um 11 Uhr zu empfangen, um 
ihr das Nähere mitzutheilen. Anftatt deffen kam 
fie jelbft um diefe Stunde zu mir, hatte aber 
feinen Troft für mid), indem fie verficherte, die 
Königin, um deren Vermittlung ich bat, bliebe 
allem Bolitifchen fern. So beichloß ich denn, an 
den König zu jehreiben, und bat die Gräfin, den 
Grafen Berponder zu bitten, mich aufzujuchen. 
Nach Eunzer Zeit famen Beide zufammen, und zu 
meiner Freude und meiner Verwunderung zeigte 
Berponder mir mein Telegramm an den König, 
unter das er mit eigener Hand folgende Worte 
gejchrieben hatte: 

„Da der Kurfürt fih, duch die politischen 
Verhältniffe veranlaßt, jeit geftern in Stettin 
in meinen Staaten vefidirt, fo jteht nichts 
entgegen, daß die Frau Fürftin Sich dorthin 
begibt, was ich fogar fehr gern jehe, damit 
‚Ihrem Herrn Vater jede Annehmlichkeit wider: 
fahre. Wilhelm Rex.” 


sch theilte Berponcher den Ausipruh Bi3- 
mard’s mit, den er nicht glauben wollte, 
aber ich bat ihn dennoch), fich nach der Sachlage 
vor meiner Abreife zu erfundigen. Der nächite 
ug ging um 41 Uhr, ich Hoffte denjelben 
bemußen zu können, aber eine halbe Stunde vorher 
fuhr Berponder wieder vor umd ließ mir 
jagen, ic) möchte meine Abreife bis Abends 
7 Uhr verfchieben. Endlich nach Stunden, die 
nicht enden wollten, exjehten er und hatte meinen 
franzöfiichen Paß von dem Oberhofmarihall 
Grafen Pücfler vifiven Yaffen. Es ftand auf dem 
Pab, daß ich die Erlaubnih habe, mich für einige 
Zage nach Stettin zu begeben.*) Perponder, 


*) Der Pa hat folgenden Wortlaut: „Au nom de 
S. M. Napoleon III empereur des francais. Nous, 
Ministre plenipotentiaire de France pres 8. RR 
l’electeur de Hesse prions les autorites eiviles et 
militaires chargees de maintenir l’ordre public dans 
l'interieur de l’empire et dans les pays amis ou 
allies de la France de laisser librement passer et 
cireuler Son Altesse la Princesse Ysenburg-Wächters- 
bach allant & Stettin. Cassel, le 26 Juin 1866. Le 
Ministe de France. Comte de Bondy.“ Der Zujaß 


u 


der fich in ritterfichfter Weije gegen mich benahm, 
geitand mir, daß Bismard mid nicht habe 
reifen Yaffen wollen und der König mr mit 
Mühe dahin gelangt jei, mir fein Wort zu halten, 
weshalb auch die Klaufel: „einige Tage“ ein 
geschoben wurde. — Um 7 Uhr war ich auf dem 
Zug nach Stettin, und um "all Uhr empfing 
mid Papa mit Major von Ejhwege*) auf 
dem Bahnhof dafelbft. Ex begleitete mich in das 
Hötel de Pruffe, wo vom König Wohnung für 
mich beftellt war und blieb noch längere Zeit 
bei mir, um endlich nad langen, traurigen 
Tagen Nachrichten aus der Heimat) zu bes 
fommen. — Papa wohnt im Schloß, in jchönen 
huftigen Räumen, gothijch gewoölbt, aber gejchmarklos 
in pompejanijcher Weife bemalt. Ex hält fi in 
feinem Schlafzimmer auf, daneben im Salon 


de3 Grafen Pücler lautet: „Auf allerhöchiten Befehl 
des Königs erhalten die Frau Firftin von Yfenburg- 
Mächtersbach, Durchlauht, die Erlaubnik, nad Stettin 
reifen umd fich dafelbft einige Tage aufhalten zu dürfen. 
Berlin, den 28. Juni 1866. Oberhofmarjchall Sr. Ntajeftät 
des Königs. Graf Pückler.” 

*) Flügeladjutant Ludiwig von Ejchwege. 
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frühftücken wir allen um 12 Uhr, und im an- 


stoßenden Saal, den eine ftarfe Säule in der 


Mitte trägt, wird dinivt. An der Meittagstafel 
nehmen Theil die jehs Herren im Gefolge: 
Major von Eichwege, Rittmeiftervon Berichuer, 
Hauptmann von Baumbad, Hauptmann Brad, 
Sientenant von Lengerfe, Geh. Hofrat 
Dr. Bunjen* und außerdem der zugetheilte 
preußifche General von Natmer Die Hof 
haltung ift königlich, gute Küche, große Diener 
ichaft, zwei Wagen und jechs ‘Pferde. Unfere Tages- 
eintheilung ift, daß Papa mich um 10 Uhr zum 
Spaziergang abhokt, der Adjutant vom Dienit 


- begleitet uns, und wir gehen gewöhnlich auf die 


Mälle; nach ungefähr 1’ Stunde gehen wir 
in’3 Schloß, frühftücen, und um 1 Uhr fehre ich 
bis zur Tafelzeit, 4 Uhr, in mein Hötel zurüd. 
Nach) Tafel Spazierfahrt, bei der ausgejtiegen und 
gegangen wird; um 1/8 Uhr Thee bei mir, 
Papa allein, dam Dominofpiel, und um 9 Uhr 
geht er, abgeholt vom Adjutanten, in’s Cchlof 
zuwitd. 


*) Reibarzt des Kurfüriten. 
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Ahilipp der Grohmiithige, Landgraf von Helen. 
1504—15617, 


Bon 9. Mep. 


(Fortjegung.) 


° gefährdeten Partei erforderte die größte 
9 Aufmerkjamkeit ihrer Anhänger, jo auch des 
Landgrafen Philipp, zunächlt gegenüber jeinem 
Schwiegervater Georg von Sachjen. Durch mehrere 
Handlungen hatte derjelbe feinen Widerwillen 
gegen die nene Xehre offenbart. Jr Dresden erhielt 
Philipp durch den Bizefanzler Georg’s, Otto 
von Bad, Doktor der Rechte, eine mit de8 
Herzogs Petichaft verjehene Abjchrift eines ans 
geblich geichloffenen Bindniffes. Der Inhalt der 
Schrift, joweit fie den Landgrafen Philipp anging, 
war der, daß der Landgraf jammt jeinen Kindern, 
wenn er in der Keberei verharre, feines Landes 
auf ewige Zeit entjegt werden follte; jein Land 
joffte dann dem Herzog Georg übergeben werden, 
doch wollte man ihm in Anbetracht feiner Jugend 
und jeiner Gemahlin Zeit lafjen, zur alten Lehre 
zurüdzufehren, und in diefem alle jein Land 


M ichwere Stellung der evangelifchen, ftark , 


ihm zurücktellen. Von diefem Schriftitüdf nahm 
der Landgraf Abjehrift und verjprac), die Sadye 
einftweilen geheim zu halten. Alsbald aber erbat 
er fich die Zuftellung des Originals, indem er 
dem lebergeber, falls derjelbe feine Stelle und 
Lehngüter verliere, aus eigenem Antrieb: jeinen 
Schuß und 10000 Gulden als Erjag veripradh. 
Das Dokument gab Philipp zurüd. Mit dem 
Kurfürften ernenerte Philipp jein Bündnig zu 
Weimar; beide Fürften verabredeten fich, 26 000 
Mann und 60000 Gulden bereit zu halten, um 
gegen den Urheber der Urkunde vorzugehen. Met 
nahen umd fernen Fürften wurden Unterhandlungen 
angefnüpft. Zufagen erhielten die beiden Vers 
bündeten vom Herzog Albrecht von Preußen, 
dem König Friedrich I. von Dänemark, dem 
Gegenfönig von Ungarn, Johann Zapelie von 
Siebenbürgen, und den Neichsjtädten Magdeburg 
und Ulm. Die Truppen, 4000 Reiter und 


14000 Fußgänger, wurden bei Herrenbreitungen 
a. d. Werra zufammengezogen. An feinen Schtwieger- 
vater Georg fjandte Philipp ein Schreiben, in 
welchem ex jeine Betrübni über deffen Theilnahme 
an dem Bündniß gegen die neue Religion ausfprad). 
Hierauf wurde Philipp die Antwort, daß der 
DBerfertiger der Schrift ein Betrüger fei. Auch 
die übrigen befragten Zürften ftellten ihre Mit: 
wilfenichaft und Theilnahme an dem angeblichen 
Bindniffe in Abrede. Erft als unter Vermittelung 
der Kurfürften Ludwig von der Pa und Richard 
von Zrier zu Schmalkalden und Gelnhaufen die 
Biichöfe Konrad von Thungen zu’ Würzburg 
40000, Wigand von Nedwig zu Bamberg 
20000 und Albrecht zu Mainz 40000 Gußden 
Kriegskoften zu bezahlen veriprachen, legte Philipp 
die Waffen nieder. Otto von Bad, der die Ur- 
kunde de3 Bindniffes nicht Kiefern Fonnte, wurde 
über die Echtheit derjelben in Kaffel verhört. 
Bei diefem DBerhör erjchienen für den König 
Ferdinand ZTreufch von Buttlar, Regent in 
Wirtemberg, und Dr. Semminger; für den Kur: 
fürften von Brandenburg Euftahius von Schlieben 
und Dr. Lorenz Stark; für den Herzog Georg 
von Sahjen Graf Hoyer von Manzfeld, Ernit 
von Schönburg, Ehriftoph von Taubenheim und 
al3 der heftigite von allen der Kanzler Simon 
Piltoris. Ber dem VBerhör behauptete Otto von 
Pad, die von ihm zufällig entdectte Abfchrift fei 
echt. Der vom Herzog Georg verlangten Aus= 
lteferung Pads leiftete Landgraf Philipp feine 
Folge, der Angejchuldigte blieb vielmehr ein Jah 
lang, bi8 zum 16. Juni 1529, zu Kaffe. Aus 
jeinev Haft entlafjen gegen die jchriftliche Der: 
fiherung, jich erforderlichen Falls vor Gericht zu 
ftellen, und auch weil ihn der Landgraf als 
Hinderniß der Ausjöhnung mit den betheiligten 
Yürften nicht länger beherbergen Konnte, wurde 
Vak aus Kafjel ausgewiefen und irrte dann 
flüchtig umher. Später auf Antreiben feines 
Beindes Georg verhaftet, wurde er, nachdem er 
unter der Folter geitanden hatte, daß eine wenn 
auch nicht von ihm herrührende Fälfchung vor- 
liege, zu Antwerpen enthauptet und geviertheilt. 

Obgleich diefe Angelegenheit bald beigelegt war, 
nahm der Zwiejpalt im Neiche der Reformation 
wegen immer zu. Auf einem Neichstage zu 
Speyer wurde von der Mehrzahl der Stände 
folgender Beichluß gefaßt: „Nicht nur folle bis 
zum General-Konzilium oder einer National: 
Derfammlung jener jo vielfach mißverftandene 
und gemißbrauchte Hauptartikel des vorigen Reichs: 
tags (welcher die evangelifchen Stände unter eine 
allgemeine Verantiwortlichfeit vor Gott und dem 
Kaifer geftellt) aufgehoben, jondern auch das 


MWormjer Edikt bei denjenigen, welche bisher bei 
demjelben geblieben, ferner gehandhabt und ihre 
Unterthanen dazu gehalten, bei den andern, wo 
die neue Lehre entitanden und zum Theil ohne 
Aufruhr und Gefährde nicht wieder abgejchafft 
werden fünnte, jede Neuerung verhütet, die heilige 
Deefie nicht abgethan noch verboten noch:verhindert, 
endlich Die dem Saframent des Leibes und Blutes 
Chrifti widerwärtige Lehre verworfen werden.” 
Gegen diejen gefaßten Beichluß fegten die evange- 
lichen Fürften — an ihrer Spike Landgraf 
Philipp, der Kırfürjt von Sadjen, Markgraf 
Georg von Brandenburg Ansbach-Jägerndorf, die 
Herzöge Ernft und Franz von Braunfchweig- 
Lüneburg und der Fürft Wolfgang von Anhalt — 
ihre Proteftation auf, von der die Partei den 
Namen „Protejtanten” erhalten hat. Der Inhalt 
der Proteftation war, daß fie das begonnene Werk 
der Neformation fortießen wollten, und daß fie 
fh ferner nach dem früheren einhelligen Beichluß 
bis zu einer allgemeinen freien Kirchenverfammhung 
jo halten wollten, wie fie e8 vor Gott und dem 
Kaijer verantworten Fönnten. Nach der Ni: 
fehr in fein Land Tieß der Landgraf feine 
roteftation durch den Druck befannt machen. 

Die Gründe der Proteftation wurden dem 
Kaifer durch eine Gejandtichaft der evangelischen 
Sürften zugleich mit der Abficht, feine Gefinmung 
zu erforschen umd ıhır,. wenn irgend möglic), 
günftig zu ftimmen, vorgelegt. Als Gejandten 
wurden abgefandt EChmeyer, Bürgermeifter von 
Memmingen, Alexis Frauentraut, Sekretär des 
Niarfgrafen Georg, Meifter Miyhael von Kaden, 
Syndifus von Nürnberg. Diejelben konnten aber 
nichts ausrichten, e8 wurde ihnen vielmehr ab- 
Ichlägiger Beicheid vom Kailer. 

Auf dem Neichstag zu Speyer hatte Philipp 
den Entihluß gefaßt, eine Verfammlung der 
Häupter der evangeliichen Lehre zu veranftalten, 
Damit womöglich der Streit über die Wbendmahls- 
lehre zu Ende geführt würde. Das Gefpräd 
jollte ein freundliches, umdisputirliches fein. Als 
Ort der Berfammlung gab das Einladungs- 
ihreiben Marburg an. Während fich Zwingli 
jofort zu einer Zufammenkfunft bereit erklärte, 
waren Luther und Melanchthon anfangs abgeneigt. 
Unter der Begleitung Eberhard’3 von der Tann, 
Amtmanns zur Wartburg, Tamen die beiden, 
Luther und Melanchthon, nach Kreuzburg a. ». 
Werra, wo fie blieben, bis ihnen Landgraf Philipp 
noch ein bejonderes jchriftliches Geleit zufandte. 
Hierauf erhielt Philipp folgendes Schreiben : 

„Gnad’ und Friede yan Chrifte. Durch: 
leuchtiger Hochgeborner Fürft, gnediger Herr. 

Das E. 3. ©. unfer beiden Schrifft empfangen 


— 


und darauff fürder bejtehet, dad wir gen 
Mardburg fomen jollen, guter Hoffnung es 
jolle Eintrechtigkeit daraus folgen, jo wollen 
wir auch gerne und geneigtes Willens das 
unjer dazu thuen, und nad Gottes Gnaden 
auf bedeüte Zeit, jo wir gefund und Teben, 
zu Markburg exjcheinen. Der Bater aller 
Barmberzideit und Ginideit gebe feinen Geift, 
das wir ja nicht umfonft, jondern zu Nuß 
und nicht zu Schaden zu jamen fomen Amen. 
Chriftus jy E. 9. ©. Negierer und XYeiter 
Amen. 

VII Yulit 1529. 

unterthenige 
Martinus Luther. 
Philippus Melandhthon. 

Dem durhleuchtigen Hochgeborenen Fürften 
und Heren, Herrenn Philipps Landgraven zu 
Heben, Graven zu Cabenelnbogen, Ziegenhayn, 
Diet und Nidda, meynem gnedigen Herrn.” 


Zwingli war don Zürich über Bajel und 
Straßburg, wo fi Defolampadius, Bucer, Hediv 
und Jakob Sturm ihm anjchloffen, über St. Goar 
in Marburg angelangt. Wohnung war den Ge- 
Yadenen auf dem Schlojfe eyıgeräumt worden. 

in Gegenwart des Landgrafen, des vertriebenen 


Herzogs Ulrich von Würtemberg, der Gejandten 
des Kurfürften von Sachen, der Theologen der 
Universität und anderer vornehmer Herren fand 
das Gejpräh über den ftreitigen Punkt der 


Abendmahlslehre im Schloßjaale ftatt. Die Ber: 
fammlung eröffnete der Kanzler von Helfen, 
Sohann Teige; "er jeßte den Wunjch des Land: 
grafen, Ginigfeit der Lutheraner und Zwinglianer 
in der Lehre vom Abendmahl, auseinander. 
Hierauf begann die dreitägige Verhandlung, ohne 
in Sachen des jtreitigen Punktes zur Einigung 
zu führen Zum Schluß unterjchrieben alle 
lächjiichen und  jchweizeriichen Gottesgelehrten, 
unter ihnen auch Luther, nach vierzehn einstimmig 
gebilligten Glaubensartifelt, folgende Worte: 
„gum funfzehnten glauben und halten wir alle 
von dem nachtmahle unfers lieben Heren Selu 
Chrifti, das man beide gejtaldt nach der einjagung 
Chrifti prauchen jolle,. das auch das Sacrament 
des Altars Shefu Ehrifti und die geiftliche niegung 
dejjelbigen Leibs und bluts einem jden Ehriftenn 
fürnemblih vonnöthen, deßgleihen der Brauch) 
de8 Sacraments wie das wortt von Gott dem 
Allmechtigenn gegeben und geordnet jey, damit 
die Ichwacheren gewillenn zu glaubenn zu bewegen 
durch den heiligenn gaift, und wiewohl aber wir 
unns, ob der war leib und blutt Chrifti leiblich 
im Brott undt wein jey, Ddießer zeit nicht ver= 


gleicht haben, jo joll doch ein theil jegenn dem 
anderen chriltliche liebe jo fer des gewiljenn 
immer Yeidenn fan, exrtzeigen, unndt bede theil 
Gott dem Almechtigen vleiffigt bittenn, das er 
uns durch feinen gaift denn vechtenn Berjtandt - 
beitettigen wolle, Amen.” Nachdem die Ber: 
jammelten noch ein vom Landgrafen gegebenes 
Gaftmahl vereinigt hatte, gingen fie, einander 
jegnend, augeinander. 

Don Bologna aus bevief Kaifer Karl V. einen 
Reichstag nacı Augsburg in Sachen der Religion, 
auf welchem alle evangelischen Fürften, unter 
ihnen auch Landgraf Philipp, erihtenen. An 
12. Mat ritt ex, nach Borausjendung des Kanzlers 
Sohann Feige, des Hofpredigers Erhard Schnepf 
und des Grafen Philipp von Waldel, an der 
Spite von 120 Reitern in Augsburg ein. Mit 
Urbanıs Negius hielt er eine Unterredung über 
die Abendmahlslehre und brachte dem jähjiihen 
Theologen noch einmal die Grundfäße der Nefor- 
mation in Erinnerung, die fie Hinsichtlich der 
Schweizer vergeifen hatten. Am 20. Juni fand 
die Eröffnung des Neichstags Itatt. Auf ihm 
wırde das öffentliche Bekenntniß des evangelischen 
Glaubens nach mannigfachen Streite zugelafien, 
das Melanchthon im einfaher Kürze und mit 
großer Mäßigung- aufgefeßt und der Landgraf, 
unter der ausdrücklichen Erklärung, daß ihm der 
Artikel vom Abendmahl nicht genug Icheine, 
unterschrieben hatte. Vorgelefen wurde diejes Be- 
fenntmiß in deutjcher Sprache auf Antrag des 
Landgrafen am 25. Junt in eier Berfammlung 
von zweihundert Neichsgliedern in der Kapelle 
der bifchöflichen Pfalz. Ein in lateinischer Sprache 
abgefaßtes Exemplar des Befenntnifjes wurde in 
der Verfammlung dem Kaifer übergeben, das ihn 
jo bewegte, daß er dem Bermittelungsvorichlag 
Gehör gab, wodurch das Abendmahl in beiderlei 
Geftalten, die Ehe der Priefter und die Freiheit 
der Falten zugelaffen wurde; von Granvella und 
Gampeggi aber wurde die Einführung hintertrieben. 
Das evangeliiche Glaubensbefenntnig wurde an 
neunzehn Theologen zur Beurtheilung und Wider: 
(egung vom Kaijer übergeben. Diefe Widerlegung 
fiel jo heftig aus, daß der Katfer jelbjt Miilderung 
gebot. 

Bezüglich des Landgrafen Philipp hatte der 
Katjer ich vorgenommen, ihn jelbit zu prüfen und 
wegen früherer Handlungen zur Rechenichaft zu 
ziehen. Als Philipp von diefem Vorhaben erfuhr, 
meldete ex fich jelbit beim Katjer. Wegen vier 
Handlungen jollte der Landgraf vernommen 
werden: freventliche Handlung gegen das Wormjer 
Gdift; Empörung und auswärtige Bündniffe, 
Die er während des Katjers Abwejenheit angefangen 
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jollte; DVerachtung des Artikels vom 
DBerlegung der Hoheit des Staijers 


haben 
©aframent; 
durch) Zujendung eines Neligionsbüchleins nach 


Stalten. Ueber diefe Anklagepunkte vechtfertigte 
ih Philipp auf das Belte. Den Evangelifchen 
wurde vom SKaifer die Arnahme einer jogenannten 
Widerlegung ohne weitere Antwort geboten und 
eine riedensfonmmilfton eingejeßt. Der Landgraf, 


der den teoftlofen Ausgang des Neichstages 
vorausjah, fam um feine Entlaffung ein auf 


Grund von Briefen, worin die Krankheit der 
Landgräfin angezeigt und ex deshalb zur Abreife 
gedrängt wurde. Auch gab Bhilipp als Grund 
feiner nachgefuchten Entlaffung an, daß er, als 
einer der Jüngften und am Beritand der Geringite, 
dem Kaifer doch nichts nügen fönne. Auf diejes 
Gejuch wurde feine Antwort und fo 309 der 
Landgraf ohne Urlaub fort. Zurücgelaffen wurden 
mit Weifungen bezüglich ihres Verhaltens vom 
Landgrafen Friedrih) Trott von Suß, n 
Nupbider, Nikolaus Mayer, Erhard Schnepf und 
der Kanzler Johann Feige. Karl V. nahm die 
Apologie der Evatigelifchen nicht an, verband fich 
öffentlich mit den Anhängern des alten Glaubens, 
legte einftweilen ein nterdift auf die ganze 
evangelifche Sekte (wie fie genannt wurde) und 
gab ihr eine Zrift bis zum 15. April des folgenden 
Jahres mit dem Bedeuten, af, wenn fie diejen 
Abjchied nicht annehme, ex feine weltliche Mad 
gebrauchen werde. 

Schon gelegentlich des Religtonsgejprächs zu 
Marburg war ein Bündniß des Landgrafen mit 
den evangelifhen Schweizern bejchloffen wordei. 
Gegen die Anhänger des Cvangeliums hatten 
ih die fünf fatholifchen Orte Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Luzern mit Erzherzog 
Ferdinand verbunden,’ Hürih, Bern, Bafel, 
Schaffhaufen und Mülhaufen im Eljaß ftanden 
an der Spike der Reformirten, ebenfo en 
Appenzell, St. Ballen. Zur Förderung güttlicher 
freier Lehre und eines chriftlichen, einhelligen 


"wurde beichloffen, 


efens, zum gegenjeitigen Schuß der Unterthanen 
gegen Gewalt oder Verführung wurde zu Bafel 
durch Die Abgefandten Philipp’s, Siegmund von 
VBopneburg und Georg von Kollmatih, mit 
Züri), Bern, Bafel und Straßburg ein Neligions- 
bündniß verabredet und auf jechs Jahre gejchlofjen. 
Bom Bapft unterftüßt, griffen die Fatholifchen 
Orte zu den Waffen (1531). Sn der Nähe von 
Kappel ftießen die Gegner auf einander. Zwingli, 
der fich bei den Zürichern befand, wurde tödtlich 
verwundet, fein Leichnam verftümmelt und ver- 
brannt. Luzern erfocht noch einmal einen Sieg 
über die Verbündeten, da nahm Zürich den ge 
botenen Frieden an, ihm folgte Bern. Beim 
Sriedensihluß wurden die alten Bünde der Eid» 
genofjen erneuert, die Neligionsfreiheit jejtgeftellt, 
die neuen Burgrechte und Einigungen mit aus- 
ländiichen Städten und Herren abgethan, die Ur- 
funden des Landgrafen nach abgeriffenem Siegel 
Durchjchnitten und überliefert. Auch Bajel jchloß 
einen Frieden. 

Sr Dezember 1530 hielt der Landgraf mit 
dem K urfürften und anderen evangelifchen Ständen 
eine Zufammenfunftzushmalfalden. Hierzu 
Jandten Nitenberg, Reutlingen, Kempten, Heilbronn, 
Windsheim uud Weißenburg ihre Bevollmächtigten, 
auch Die von ae, Konfltanz, Lindau, 
a Ulm, Biberach, Magdeburg, Bremen 
erichienen auf Bitten des Landgrafen. Hier 
dent Sailer Vorftellung zu 
machen wegen des auf dem lebten Neichstage 
gegen Die Cvangelifchen aufgebotenen Neichs- 
befchluffes. Sollten die Kammergerichts=Prozeffe 
in NReligionsjachen fortiehreiten, dann wolle man 
jich gegenfeitige Hilfe leiften. Abgeordnete wurden 
an den Kaifer gejandt, um demfelben VBorftellung 
zu machen gegen die Aufbietung des Neichsfisfals. 
Karl V. entließ die Abgeordneten ohne Antwort, 
begab fh nach Brabant und warb dort Truppen, 
von denen man nicht wußte, ob fie gegen die 
Evangelichen beitimmt waren. 


(Fortjegung folgt.) 


—— 


Gelchichte der Familie Hille, 


Bon Dr. med. Friedr. Sille, 


(SHhfuß.) 
36. Augufte Karoline Wilhelmine | die Ehegattin des Amtmanns Hille des Jüngern 
Emilie Hille, geb. den 1. April 1815 zu | Jungfrau Straf und Frau Referendar Ober: 


Marburg. 


Bathen waren Yrau Advofat Sippel, 


gethmann. Bermählte jich 1845 mit dem Rentrer- 
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Barfhaujen zu Detmold. Sie 
itarb den 8. Januar 1892 als Wittwe in Kaifel. 
Shre Ehe war mit vier Kindern gejegnet: 

a. Emilie Friederife Luije Barkhaufen, 
geb. den 29. Mat 1846 zu Detmold. Bathen 
waren Prinzeifin Luife und Prinzeffin Friederike 
au Lippe-Detmold. Has u chi Auguit 
Althaus zu Berlin. 

b. Erwin Karl sn ee nien. 
geb. den 6. Februar 1848 zu Detmold. Bathe 
war Karl Hille, Hauptmann e. D. a 
zu Koburg. Mala 

c. Theo Bertha Helene, Barkhaufen, 
geb. den 14. Auguit 1850 zu Detmold. Bathin 
„war Helene Hille zu Detmold. Berheirathet 
"geioefen mit Rechtsanwalt Albreht Gaspari 
“in Münfter, lebt in Kaflel. 

Mathilde Emma 


d. Martha Butle 
Barfhaujen, geb. den 21. Yuli 1853 zu 
Detmold. Bathen waren Frau Profefior Emma 
Windelbleh in Kaffel und Frau Luife von 
BDorries. Bermählt mit Dr. med. Haltenhof 
in Genf. 

37. Wilhelm Karl Hille, geb. 1817 zu 
Marburg; den 29. Januar 1823 zu Wetter 
gejtorben. 

38. Heinrich Ludwig Reinhard Hille, 
geb. den 22. September 1818 zu Marburg, ge: 


ftorben im Oftober 1850 zu Naumburg in 


Helfen. 

39. Hermann Hille, zu Marburg geb. den 
19. März 1820, wurde am 4. SJunt dejjelben 
Sahres getauft, Bathen waren Oberbaurath 
Georg Moller in Darmitadt, Advofat Karl 
Kümmel in Wetter und Kaufmann Wilhelm 
Eemann in Lübel. Er wurde Dekonom, folgte 
feinem ältern Bruder Julius nad Surinam in 
Mejtindien und ftarb dajelbit am 28. Februar 1845 
auf der Plantage Sardan. 

40. Friedrih Karl Hille, zu Marburg 
am 21. April 1821 geboren. Cr ftudierte 
Medizin zu Gießen und Marburg von 1840 
bis 1844, erwarb zu Würzburg 1845 den 
Doktorgrad, ging ebenfalls in holländijche Dienfte, 
diente mehrere Jahre als Schiffsarzt in der 
holländischen Marine, ließ fi) jpäterhin als Arzt 
in Mirador bei St. Autonio Huatusco in Mexiko 
nieder und jtarb dortjelbit am 28. Oftober 1860. 
Er Hatte fich 1852 mit Mathilde Meyer 
von Darmftadt vermählt, welche am 3. Juni 1859 
in Huatusco ftarb. Aus der Ehe find vier Kinder 
ek (j. 54—57). 

guije Mathilde Karoline Hille, 
oe, os 25. Auguft 1822 zu Marburg; ges 
ftorben den 21. Juli 1877 zu Thun in der 
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Schweiz. Dermählte ji 1859 mit dem Gyme 
nafial-Brofeffor Horrer zu Thun, welcher dort- 
jelbft am 3. Februar 1894 ftarb. Shre Ehe 
war Finderlos. 

42—49 Siehe unten. 

50. Quife Hille, geb. den 28. Oktober 1842 
zu Surinam; blieb unvermählt und lebt in 
Meilina auf Sizilien. 

51. Sriedridh Bertram Ludwig Emil 
Sohann Hille, geb. den 12. Juli 1845 zu 
Surinam, gejtorben den 26. Mai 1864 zu 
Münfter. 

53. Mathilde Hille, geb. 1847 u 
Surinam; vermählte fi 1876 mit Friedrid 
Moller, Premierlieutenant a. D. (f. 42b) und 
Amtmann zu Ahaus in Weitfalen. Zwei Söhne 
aus Ddiefer Ehe befinden jich im SKadettenforps. 

53. Julius Hille, geb. den 26. Oftober 1849 
zu Curacao; machte als Portepee-Fähnrich im 
5, Naffanifchen infanterieregiment Nr. 88 den 
Feldzug von 1870 mit, erkrankte und mußte zu 
Bouziers in Feindesland aurücbleiben, wurde 
ipäter zu feiner völligen Erholung dem Erjaß- 
bataillon zu Frankfurt a. M. zugetheilt und ftarh 
am 7. Mai 1871 zu Mtünfter. 

4. Snje.de Seiu Albert Hille, geb, 
den 25. Dezember 1853 zu Huatusco in Mexiko, 
geftorben den 2. Auguft 1894. Er ftudierte in 
Marburg und Tübingen Medizin, doftorirte zu 
Marburg, ließ Tich al3 praftifcher Arzt in Branpd- 
oberndorf bei Weblar und jpäterhin als jolcher 
in Grünberg in Helen nieder. Aus feiner Ehe 
mit Elifabethb Schard ftammen drei Kinder. 

55. Hermann Hille, geb. den 19. Mat 1854 
in Suatusco in Mexiko; it Buchhändler in 
Zabern im Eljad. Er vermählte Fih am 
24. Mat 1881 mit Alara Noot. Der Ehe 
entjproffen drei Kinder, wovon eins jehr jung 
ftarb. Am Leben find zwei Töchter, Hedwig 
und Helene. 

56. $da Luife Hille, geb. den 7. Januar 
1856 zu Huatusco zu Mexiko; it vermählt mit 
Ingenieur Paul Hejjemer und hat Drei 
Kinder, zwei Söhne und eine Tochter. 

57. Kind, ungetauft, geboren und gejtorben 
am 3. Juni 1859 zu SDuatusco zu Mexiko. 

42. Karoline Magdalena Friederife 
guife Wilhelmine Hille, geb. den 14. Ye 
bruar 1810 zn Marburg. Bathen waren die 
Väter väterlicher und mütterlicher Seits, die Ur- 
großmutter . väterlicher Geits, Frau Foritrath 
Follenius zu Nomrod, der Urgroßvater mütter 
licher Seits, Bürgermeifter Hefjemer zu Darm: 
itadt, und der Großvater päterlicher Seits, Ober: 
ihultheiß Hille Sie DEREN fi mit dem 
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Oberbaudireftov Georg Moller zu Darmitadt, 
welcher in eriter Ehe mit Amalie Heffemer, der 
Witwe des bei Aufterliß gebliebenen Kapitäns 
Merk, verheirathet gewejen war. Sie ftarb am 
13. Auguft 1873. Der Ehe entjproffen drei 
Kinder. 

a. Karoline Moller, vermählt mit dem 
Chemiker Dr. Wilhelm Merk zu Darmitadt. 
Aus der Ehe ftammen zwei Söhne. 

b. Sriedrih Moller, geb. zu Darmitadt; 
widmete fie dem Militärftände, trat Oftober. 1856 
in die Öfterreihiihe Militärsingenieurfchule zu 
Zuaym in Mähren ein, machte al8 Portepee- 
Sähnrich den Feldzug in Italien gegen Frank: 
rei mit, wurde mac der Schlacht bei 
Solferino am 24. Juni 1859 gefangen und auf 
der nel Friaul bei Marfeille internirt. Ex 
ichied 1873 aus der öfterreiichen Armee aus, trat 
in preußiiche Dienfte über und jtand als Premier- 
lieutenant in dem weitfäliichen Snfanterieregiment 
Nr. 53. Er vermählte ich 1876 mit Nathilde 
Hille (f. 52). 

ec. Amalie Moller, geb: zu Darmitadt; 
vermählte sich 1874 mit dem  öfterreichiichen 
Major Hermann von Follenius. Der 
Ehe entiproß ein. Sohn, welcher ebenfalls im 
öfterreichiichen Meilitärdienft ift. 

43. Karl Friedrih Hille, geb. den 14. 
Auguft 1811 zu Marburg, am 31. August von 
Pfarrer Schlarbaum getauft. PBathen waren 
Oberjchultheiß Hille und Hofrath Follenius. Er 
widmete fi) dem Neitfach, wurde Schüler der 
Univerfitäts-Neitfhule zu Marburg, 1827 bis 
1829 Scholar bei der Manege zu Kaffel, 
ging 1830 zu feiner Ausbildung nach Berlin, 
fehrte von Dort nah Helfen zurück und wurde 
als DBereiter der Univerfitätsichule zu Marburg 
angeftellt. Er erhielt 1836 bis 1843 zu feiner 
weiteren Ausbildung einen längeren Urlaub in’s 
Ausland, begab fich nach Wien und wurde Stall: 
meilter bei Baron von Ki, welcher nach Nieder- 
werjung des ungarifchen Aufitandes im Nahre 
1849 von Seiten der Defterreicher exfchoffen 
wurde. Gr machte duch die weit ausgedehnten 
Güter diefes Herrn von Kiß große Reifen, fo 
nah Mailand, Galizien und Ungarn, welche er 
in zahlreichen Briefen bejchrieb. Im Mai 1843 
fehrte ex zurück und erhielt in Folge feiner ex- 
worbenen Kenntniffe eine Bereiteritelle zu Kaflel. 
Beim Reiten erhielt ev 1849 durch einen Un 
glücksfall eine jchwere Bruftverlegung, welcher ex 
am 22. Suli 1851 in Hanau erlag. Er war 


jeit 1845 vermählt mit Auguste Klingel: 
höfer von SKaflel und hatte vier Kinder (}. 
58 bis 61). 


44. Maria Amalie Sufette Sriederife 
Hille, zu Marburg den 20. Oftober 1812 geboren, 
geftorben den 5. Mai 1871. Sie war vermählt 
mit Broreftov Dr. Friedrih Karl Rein: 
hard Nitter zu Marburg. Aus diefer Ehe 
Itammen jechs Kinder. 

a. Friedrid Ritter, Kaufmann in Mterifo, 
verheirathet, hat Kinder. 

b. Karoline Ritter, unverhetrathet, wohnt 
zu Dresden. 

ce. Hermann Georg Ritter, Delonom, 
ermordet in Mexiko. 

d. Wilhelm Ritter, Maler, verheirathet 
in Dresden, Finderlos. 

e. Helene Ritter, unverheirathet, wohnt in 
Dresden. 

f. Marie Ritter, verheirathet mit Dr. med. 
Schürmann in Chile, hat Kinder. 

45. Georg Wilhelm Hille, geb. den 
8. April 1814 zu Marburg, ftudierte die Necht3- 
willenfchaften zu Marburg und Göttingen, war 
nach Abfoloirung jeiner Cramina Neferendar zu 
Hanau, wurde jpäter Obergerihtsanwalt und 
Notar zu Marburg. Am 13. November 1854 
wurde er zum Oberbürgermeifter von Hanau er 
wählt, verzichtete jedoch auf die Annahme diejer Stelle. 
Er vermählte ih mit Maria Luije Klingel- 
höffer, Tochter de8 Metropolitans Friedrich 
Wilhelm KAlingelgöffer und defjen Frau Lutfe 
Eleonore Magdalena, geb. Günfte, zu Treis 
a. d. 8. am 1. Dezember 1847. Aus feiner 
Ehe entiproffen jteben Kinder (f. 62 bis 68). 

46. Heinrih Ehriftian Karl Ludwig 
Hille, geb. den 19. Juli 1815 zu Marburg, 
geitorben den 12. Mai 1816. : 

47. Ludwig Karl Reinhard Gottfried 
Hille, geb. den 9. Dezember 1820 zu Marburg, 
Itudterte dafelbit und zu Würzburg Pharmazie, 
doftorirte zu Sera, lebte von 1848 bis 1867 in 
Hanau, von da ab bis zu jeinem am 8. Ofto- 
ber 1889 erfolgten Tode in Marburg. Er war 
vermählt mit Karoline Dercum, welde am 
15. Auguft 1825 zu Kicchheimbolanden in der 
Pfalz geboren wurde und ihm fünf Kinder 
ihenfte (j. 69 bis 73). 

48. Suitav Karl Wilhelm Ehriftian 
Hille, geb. den 25. September 1822 zu Wtar- 
burg, gejtorben den 3. November deijelben Jahres. 

49. Hugo Hille, geboren und geitorben 1825 
zu Marburg. 

58. Sriedridh Hille, geb. zu Kaffel den 
19. Februar 1846; machte den Feldzug 1870/71 
mit und jehilderte feine Feldzugserlebnifje, bejon- 
ders die Belagerung von Paris und den Einzug 
in diefe Stadt, in vielen Briefen. Seht in Amerika. 
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59. Quife Hille, geb. zu Kaffel 1847; un- 
verheirathet, lebt in Newyorf. 

60. Staats Karl Hille, geb. zu Kafjel 
den 27. Juli 1848; ebenfalls in Newyorf. 

61. Ludwig Hille, geb. den 14. Juni 1850; 
Kaufmann zu Limburg a. d. Lahn, verheivathet, 
bat Kinder. 

62. Luije Karoline Hille, geb. zu Mar: 
burg den 25. Dezember 1848 und am 11. Fe: 
bruar 1849 getauft. Pathen waren Frau Quife 
Klingelhöffer, geb. Günfte, zu Treis a. d. &, 
Karoline Hille, geb. Follenius, zu Marburg, 
Jsungfrau Luife Theobald zu Darmjtadt, Lonis 
Klingelhöffer, stud. juris, Bruder ihrer Mutter, 
Jsungfrau Luife Decher zu Pfungstadt. Geftorben 
den 2. September 1882 zu Kudwigstuft in 
Mecklenburg, Sie war jeit dem 25. Dezember 
1868 mit dem Dr. phil. Auffarth in Lubd- 
wigsluft vermählt. Der Ehe entitammen zwei 
Töchter, Olga und Hertha Auffarth. 

63. Briedrih Wilhelm Hille, den 
6. Suli 1850 zu Marburg geboren, am 11. Auguft 
dajelbft getauft. Pathen waren Friedrich Wil- 
helm Klingelhöffer, Metropolitan zu Treis a. d. Q., 
und Friedrich Wilhelm, Landgerichtsrath zu 
Marburg. Apotheker zu Wechamfen, New-erfey 
in Nordamerika, vermählte fi) am 22. Auguft 
1881 mit Chriftine Frid, welche am 31. März 
1859 zu Weeharfen geboren wurde, und hat 
drei Kinder (f. 74 bis 76). 

64. Ludwig Karl Hille, geb. zu Marburg 
den 17. April 1852, am 9. Juni getauft. 
Pathen waren Ludwig Hille zu Hanau umd 
Bergeleve Karl KHlingelhöfferr. Kaufmann in 
Newyorf, unvermählt. 

65. Chriftian Ludwig Hille, am 6. Juli 
1854 zu Marburg geboren und Dajelbit am 
23. Auguft getauft. Kaufmann in Balparaifo 
in Chile, unvermählt. 

66. Karl Ernft Hille, geb. den 11. Of 
tober 1855, am 25. November getauft, PBathen 
waren Gymnaftallehreer Dr. Karl Nitter zu 
Marburg und Pfarrer Ernft Neuber zu Wolf: 
hagen. Kaufmann in Oforno in Chile. Ber: 
mählte jich dajelbft am 26. Mai 1888 mit Emma 
Röftel. Aus diefer Ehe ftammt ein Sohn: 
Hans Hille, geb. 6. Mai 1889 zu Oforno. 

67. Berdinande Karoline Mathilde 
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Jeanette Sophie Amalie Marie Hille, 


‚geb. zu Marburg den 11. April 1858, getauft 


dajelbft am 6. Juni; vermählte ji am 14. Mai 
1881 mit Friedrich Hille (. 72). 

68. Unna Karoline Buije Emilie 
Neinhardine Hille, geb. den 2. Juli 1865 
zu Marburg, dajelbit geftorben den 27. April 1867. 

69. Karoline Elijabetha Friederifa 
Hille, geb. den 28. Juli 1843 zu Hadamar, 
ftarb unvermählt den 3. Juni 1890 zu Marburg. 

70. Sriedrih Wilhelm Biftor Hille, 
geb. zu Hanau den 26. März 1849, dafelbft 
geitorben den 9. Mai 1849. 

71. Sohn, ungetauft, geboren und gejtorben 
den 7. Februar 1850 zu Hanau. 

72. Sriedrih Wilhelm Hille, zu Hanau 
den 18. Mat 1851 geboren ; ftudierte zu Marburg 
Medizin von 1872 bis 1876, doftorirte Oftober 
1877 ebenda, Lie Fih in Ddemjelben Jahre als 
Arzt in Straßburg im Eljaß nieder, vermählte 
ih am 14. Mai 1881 mit Ferdinande 
Hille (. 68). Der Ehe entitammen  jechs 
Kinder (j. 77 bis 82). 

73. Julie Karoline Amalie Hille, 
geb. zu Hanau den 5. Yebruar 1856, den 
24. März defjelben Jahres. getauft und am 
18. Juni 1856 gejtorben. 

74. Anna Katharina Hille, geb. zu 
MWeeharfen den 18. Mai 1882. 

75. Wilhelm Georg SDille, 
MWeehamfen am 10. April 1884. 

76. Emma Friederife SDille, 
geboren den 3. Sanıtar 1888. 

77. Ludwig Wilhelm Berthold Hille, 
geb. zu Straßburg den 2. Jult 1882. 

78. Karl Bilhelm Hermann Otto 
Hille, ebenda geboren den 26. Oftober 1883, 
den 11. Januar 1884 geitorben. 

79. Karoline Augufte Stidonia Hille, 
geb. den 14. April 1885 zu Straßburg, geitorben 
den 7. April 1886 ebenda, Zwilling mit 

80. Luife Ferdinande Marie Dille, 
geb. den 14. April 1885 zu Straßburg. 

81. Friedrih Karl Theodor Bille, 
geb. den 5. Mai 1888 zu Straßburg. 

82. Sidonia Karoline NReinhardine 
Sriederife Hille, geb. den 20. September 
1889 zu Straßburg. 
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Wenn die Homme funkt. 


Novellette von E. Mengel. 
(Schluß.) 


Ihon in aller Frühe die Landitraße hinan- 

ging, um feine Braut zum Mlorgenjpaziergang 
abzuholen, flatterte von dem Hedenzaun eines 
Gartens etwas Weißes vor ihm nieder. Haftig 
hob er das Couvert, das wirklich jeine Adreffe 
trug, vom Boden und öffnete es Schnell. Der 
Brief enthielt nur die kurze Erklärung, Konftanze 
habe nicht geahnt, daß fie ihn hier. wiederjehen 
würde, könne auch, um Auffehen zu vermeiden, 
vor dem Berlauf einiger Tage nicht abreifen. 
Darunter ftand der lebte Sa aus Derwall’s 
neuem Roman „Ein Wahn“, jedoch in folgender 
Abänderung: „Da fich die zwei Menjchen früher 
ipie erwartet unter ganz veränderten Verhältniffen 
wiederjahen, fonnten fie gar nicht anders, als 
fich beim gegenfeitigen Erbliden ohne Haß und 
Bitterfeit wie vollitändig Fremde zu begegnen. 
Sie fühlten, daß fie der thörichten Derirrung 
ihrer Teichtentzüundbaren Künftlerherzen diefe Rüd: 
fit jhuldig waren, danften aber dem Zufall, 
der fie beide von einem Wahn befreit und vor 
großer Gefahr behütet hatte.” 

Derwall entfärbte ich, während er dieje Zeilen 
überflog. Dann bohrte fich jein  Stahlgraues 
Auge Forihend in das Blättergewinde der Laube. 
As fi nichts vegte, Alles ftill blieb wie zuvor, 
malte jich bittere Enttäufchung in feinem männ- 
th jchönen Gefiht, während über die Züge 
Konftanzens, die gleich einem Steinbilde in einem 
Winkel der Laube ftand, ein Lächeln ftolzer Be- 
friedigung glitt. — — — 

Nachdem Derwall’s Verlobung mit dem veizenden 
Goldfifh unter den Sommerfrifchlern bekannt 
geworden war, hatte Konftanze ihre liebe Noth, 
um die Generalin von einem gewagten Schritt 
zurüdzuhalten. An ihrer Seite begegnete fie 
auch dem glüdlichen Brautpaare und fand die 
Kraft, ihren Lippen einen Glückwunsch abzuringen, 
al3 das anmuthige Mädchen ftrahlend auf fie 
zufam und mit dem Stolze harmlojer Jugend 
den. beiden Damen ihren Verlobten voritelfte. 
Kein BZuden. einer Wimper verriet, was in 
Konjtanze vorging. Sie hatte diefen Augenblic 
jeit gejtern zu vielmal in Gedanken dirrchlebt, 
um nicht vollkommen Meifterin über fich zu fein. 
Derwall machte einige Augenblicke den Eindrud 
eines hilflofen Kindes. Nicht nur das Wieder- 
jehen mit diejem jeltenen Weibe, deffen Geift dem 


a Doktor Ernjt Derwall am anderen Morgen 


jeinen mindeitens ebenbürtig war, beflenmte ihm 
die Bruft, aud Konftanzens ruhiges Verhalten 
verwirrte ihn. Sie nahın aljo nicht in gefränfkten 
Stolz zu einer Nothlüge ihre Zuflucht, fie war 
wirklich auch erlöft von einem Wahn und hatte 
vielleicht Schon einen befjeren Halt gefunden. 

Während fich der fjonft jehr gewandte Mann 
etwas linfiih vor den beiden Damen verbeugte, 
durchzucte ihn der Wunjch, nur einen Augenblid 
die Gabe eines Sehers zu beißen. Quälte es 
ihn doch nicht wenig, daß Konttange jo leicht 
über das hinmweggefommen war, was ihn immer: 
hin viele jchlaflofe Nächte gefoftet und jeine Feder 
in den Dienft der Lüge gezwungen hatte. 

Als da3 Brautpaar nach dem Walde gewandert 
war, jagte die Generalin noch immer erregt: 
„Sehen Sie, Liebes Fräulein, jo verfolgen den 
Menjchen die Gejpeniter jeiner Schuld. Haben 
Ste bemerkt, daß der berühmte Mann bei meinent 
Anblid die Farbe wechjelte?“ 

„Ja, Greellenz, ich jah, wie er bleich wurde”, 
verjegte Konftanze in herbem Zone. 

„And was wird exit in jeinem Sinern dor: 
gegangen jein!” fuhr die alte Dame erregt fort. 
„Er weiß ja, wie ich mit jeiner Frau ftand, und 
fan fich vorstellen, welche Gedanfen dev Anblid 
des unfchuldigen jungen Dings in mir eriwedte! 
Gott gebe, daß fie glücklicher wird, als wir ans 
nehmen können.“ 

„Sa, das wünjche ich auch!” wiederholte 
Konftanze ernft. „Sie ift ein findlich reines 
Geichöpf, e3 wäre hart, zu hart, wern aud) fie 
no an der Schuld jchleppen jollte, für die jeine 
verlaffene Geliebte zweifellos jchon jchwer genug 
büßen muß!" — 

„Die Aermite, an fie habe ich gar nicht mehr 
gedacht! Wie wird jte fich im Ddiefen Wandel 
der DBerhältniffe finden!” 

„Dielleiht befjer, als man denkt, Erxcellenz”, 
meinte Konjtanze mit erzwungener Ruhe. „Falls 
wirklich ein Funken ächten Künftlergeiftes in ihr 
lebt, muß fie jeßt zeigen, daß eine bittere Er: 
fahrung ihn nicht eriticden fanı. Der Gedanke, 
fih an Edles anklammern zu können, bleibt doc) 
bei inneren Stürmen der beite Schuß !” 

Die Generalin jagte fein Wort mehr, doch eine 
dunkle VBermuthung, die jhon geitern plößlich in 
ihr aufgeitiegen war, gewann immer mehr Raum 
in ihrem Herzen und ließ Vieles, was Konftanze 
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jetther gejprochen und gethan, in einem ganz anderen 
Lichte erjheinen. Zwar hatte die Künftlerin 
Derwall’s Geliebte mit feinem Worte vertheidigt, 
allein die alte Dame wußte nun, daß dieje nicht 
jo jhuldig, vielmehr ein Opfer jenes dämonifchen 
Menjhen war wie auch feine verftorbene Frau 
und das harmloje Kind, das er jeßt an fich ge: 
feifelt hatte. 

Obwohl fi die Generalin nicht das Geringfte 
merken Tieß, nagte doch das Bewußtfein an ihrem 
umeren Yrieden, daß fie durch ihre Meittheilungen 
und ihr hartes Mxrtheil dem ohnehin in tiefes 
Leid verjenkten Mädchen doppelt wehe gethan habe. 
Sie fuchte dies deshalb in anderer Form wieder 
gut zu machen. Wann und wo e3 nur ging, 
bejonders bei ihrer Abreife, zeichnete fie Konftanze 
duch allerlei zarte Aufmerkfamkeiten aus. Irot- 
dem jie jich nicht ganz wohl fühlte, brachte fie 
ihr no einen Strauß an die Bahn und gab 
ihr im. leßten. Augenbli noch durch ein paar 
Worte zu veritehen, daß Tie ihr Geheimniß 
durchichaut, Doch nichts von dem Glauben an die 
Reinheit ihres Wollens in Vergangenheit und 
Zukunft eingebüßt habe. Mit dem Wunfche, 
ein großer fünftleriicher Erfolg möge einigermaßen 
ausgleichen, was das Leben an ihr gefündigt, 
Ihied die alte Dame von Konftanze Dann 
warf jte beim Umwenden dem zufällig in ihrer 
Nähe ftehenden Schriftiteller Derwall einen offenen 
DBli ehrlichen Widerwillens zu. 


„ech, fieh doch, welch’ ein jchönes Bild, Lieber 
Ernit”, jagte Frau Doktor Derwall zu ihrem 
Manıe, als beide ein Jahr jpäter die Kunft- 
ausftellung in Berlin durchwanderten. 

Schon oft Hatte fich der Lebtere darüber 
gefreut, daß feine jchöne junge Frau al3 ächtes 
Naturkind ein fo feines BVerftändniß für land» 
Ihaftlihe Darftellungen befaß. Auch während 
er das fein ausgeführte, ftimmungsvolle Bild 
betrachtete, erfannte er dies unwillfürfich wieder 
an. — Leber einer weiten, von fernen Höhen 
begrenzten Landjchaft Jank die Sonne. BZiifchen 
den Wipfeln hoher, Bäume flatterten bereits 
neblige Dämmerjchleier, da und dort lagen chon 
auf den Xedkfern und Najen graue Schatten. 
Ein Ffühles Lüftchen chien das Gras und die 
Nanfen wie mit Geifterhand zu bewegen. Ueber 
den Wiefen jehwebte feuchter Duft und der Himmel 
zeigte s jenes verjchleierte tiefe Blau, Hinter dem 
fih die Sterne noch furze Weile verbergen. Ein 
eigener Zauber war über die Yandichaft gebreitet, 
deren Eindruck durch feine ftörende Staffage ge- 
Ihwächt wurde. Mit ungewöhnlicher poetifcher 


Kraft und Bhantafie hatte der Maler Itimmungs- 
voll an einem Stückchen Natur veranschaulicht, daß, 
wenn das Licht der Sonne und mit ihm der Glanz 
und die Farben verichwunden find, Die janften Töne 
des" Abends und die noch verichleierten Sterne 
allgemach Frieden und Ruhe verfündigen. 

Die junge Frau Ichlug den Katalog auf, 
machte ein erftauntes Geficht und fagte zu ihrem - 
Manne: „Das Bild heißt ‚Wenn die Some 
finft. Es ift mit der goldnen Medaille gekrönt 
toorden.“ 

„Das Fan ich mir denken“, exiwiderte Derwall. 


„Der Maler diejes Bildes ift auch wirklich ein 


Meifter eriten Ranges. Er befißt nicht nur eine 
ausgebildete Fünftlerifche Technik, jondern aud) 
die feinste Natuvempfindung. 3 jehlt ihm dabei 
nicht das Vermögen, einen Gedanken durch die 
Wirkung landichaftlicher Poefte jtinmungspoll 
zum Ausdruck zu bringen.“ | 

„Beiht Du, wer der Meifter ıjt?" 

„Nein, ich Fan den Namen nicht Lejen, ex tt 
zu jehr bejchattet.“ 

„Jun, jo höre und ftaune”, fuhr die junge 
Frau lebhaft fort. „Der Schöpfer diejes Bildes 
it die intereffante Malerin, Die ih Dir voriges 
Sahr bei unjerer Verlobung in Dornheim vor: 
itellte. Weißt Du, die große jehlante Dame mit 
dem feinen Geficht und den wunderjchönen ernten 
Augen!” 

„Ja, ja, ich erinnere mich”, exwiderte Derivall 
etwas verwirrt. Die Worte feiner Sehönen jungen 
Frau hatten ihn wieder einmal ganz in die Ver: 
gangenheit verjegt. Mit heimlicher Wonne md 
doch nicht ohne bitteren Groll gegen Ti) jelbft 
dachte er daran, daß die große Seele, der Diele 
herrliche Kunftihöpfung entquoll, einmal ganz 
jein eigen gewejen war. x liebte jeine ans 
muthige Gattin, er war unter ihrem milden 
Einfluß nah allen Stürmen der Jugend ein 
anderer Menfch geworden, aber Lilli blieb doc) 
nur für ihn der milde Abenpditern, der über feinem 
Leben aufging, als das glühende allbelebende Tages- 
geitien hinter Wolfen verfanf. SJenes Brüfunngsjahr, 
das Konftanze ihm nach dem Tode der Gattin. auj- 
erlegte, war eine unjelige Zeit für ihn gemejen. 
Damals erjchien ihm die Liebe eines Eindlichen 
Mejens wie ein Nettungsanfer aus inneren 
Wirren. So weit war er gekommen, für einen 
Wahn zu. halten, was je eigentliches Glüd 
ausmachte. Er konnte jich zufrieden geben, daß 
er nicht jchlimmer beitraft wurde und wenigitens 
an ein edles Wefen gefejjelt blieb. Aus tiefem 
Sinnen wecten ihn verjchiedene Vorübergehende, 
welche lobende Bemerkungen über das Bild fallen 


ließen, aber auch die wunderfchöne junge Frau 
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bewunderten, deren Blicke wie andächtig an dem= 
jelben hingen. — 

Der Zufall wollte es, daß auch die noch immer 
mit Konftanze herzlich befreundete Generalin mit 
ihrer Schmweiter auf der Durchreife die Kumft- 
ausjtellung befuchtee. ALS beide Damen nach dem 
Durhwandern derjelben nochmals zu dem preis- 
gefrönten Bilde der Künftlerin zurückehrten, 
bemerften fie, welches Aufjehen die Liebreizende 
junge Frau, deren Geficht ihnen nicht ganz zus 
gewandt war, bei den ziemlich zahlreichen Be- 
juchern des Saales erregte. Gleichzeitig erfannten 
te Doktor Derwall, der ihnen aber weiter feine 
Aufmerffamfeit jchenkte, weil ex augenscheinlich 
ganz in Gedanken verjunfen war. 

„Daß Ddiefer Menfch nach einem folhen Bor: 
(eben noch jo glüclich werden muß!” fagte die 
Generalin und trat in den nächlten Saal, um eine 
Begegnung mit Derwall zu vermeiden. „Man fünıte 
wirklich an der ewigen Gerechtigkeit verzweifeln !” 

„a, liebe Marie,“ meinte die ihr folgende 
Schweiter, „das Leben ift eben fein Dichter, den 
das Kumnftgefeß zwingt, der Schuld auch- die 
Sühne folgen zu laffen. Wenn e8 fein inneres 
Gericht gäbe, Fünnte man freilich oft an dem 
Walten einer höheren Macht verzweifeln.” 

„Sur diefen Mann giebt e3 aber fein folches. 
Er hat gar fein Gewilfen und fteht immer ganz 
im Banne des Augenblicke.“ 

„Das möchte ich denm doch bezweifeln“, gab 
die Andere entichieden zurüd. „WVorhin habe ich 
einen Blif auf das Bild von ihm aufgefangen, 
der viel errathen ließ.” 

„Du glaubjt doch nicht, daß er bei einer jo 
bildjhönen Frau noch an Konftanze denkt?” 
fragte die Generalin betroffen. 

„Sanz beitimmt glaube ich das. Er ift ja 
viel zu eitel, um jtch nicht einzugeftehen, welchen 
Glanz eine Frau wie Konftanze feinem Namen 
hätte verleihen fünnen. Dann mag es ihn auch 


im Stillen ärgern umd reizen, daß fie fich jcheinbar 
jo leicht mit den Thatjachen abfinden konnte.“ 

„Da fanuft Du allerdings vecht haben“, gab 
die Generalin zu. „Es ift mır ein Glüd, daß 
er nichts von den Kämpfen ahnt, die da3 arme 
Ding jeinetwegen durchmachte. Seht aber tft fie 
wirflich wieder zu innerem Frieden gelangt. . Du 
glaubjt doc auch an ihre heitere Ruhe.“ 

„D gewiß”, verjeßte die Angeredete zuverfichtlich. 
„sn dem Bilde dort hat fie fich alles geheime 
eh vom Herzen gemalt. Dieje unfelige Leiden- 
ihaft ift wirklich für fie verfunfen und verglüht 
wie die Sonne auf dem Gemälde dort. Kon- 
tanze ift eine durch und durch gefunde Natur. 
Sie wird wohl auch wieder bei Männern an 
wahre Empfindungen glauben lernen, jedoch ficher 
niemal3 mehr eine ihr entgegengebrachte Neigung 
erwidern. Der beite Beweis hierfür feheint mix 
ihr Verhalten gegenüber Baron von Firntetten 
zu fein. Sein treues Gefühl, das jelbft durch ihre 
Leidenschaft für Derwall nichts von feiner Stärke 
einbüßte, müßte Konftanze rühren, wenn fie ihr 
Herz der Liebe nicht für immer verfchloffen hätte.“ 

„Und it diefe innere Unzugänglichkeit nicht 
ein großer Zug ihres Wefens 2” fiel die Generalin 
ihnell ein. „Man muß ihn um jo höher an 
ıhr jhäßen, weil fie e8 doch für das höchfte Glücd 
hält, Zran und Mutter zu werden. Aber, was 
Konftange ift, das ift fie auch ganz. Die Künftlerin 
hat wirfiih im ihr gefiegt; wir haben nod 
Großes von ihr zu erwarten und wollen ms 
freuen, daß fie durch folche Anerkennung mehr 
und mehr. zu neuem Streben angefpornt wird.” 

„Gewiß,“ Itimmte die Andere bei. „Doch nicht 
allein um ihrer jelbit willen, jondern auch wegen 
des berühmten Mannes dorten wollen wir ihr 
Stück in der Kunft wünjchen. Ihre Erfolge 
werden ja auch ihre wirkjamften Nächer fein; 
denn Derwall wird es nie verwinden, daß fie es 
ohne ihn jo weit gebracht hat.” 


ee er en ee 


Herbft. 


Sshre allerlegten Knojpen 

Wil die NRoje nicht exichließen, 
Denn die Sonne fteht jchon ferne, 
Und der Nebel dect die Wiefen. 
si den Nächten, jturmgetragen, 
Weinen jchon die armen Seelen, 
Unerlöfte, müde Schatten, 

Die fi noch mit NRäthjeln quälen. 
Aber auf de3 Tages Höhe 

St ein Stündehen Sonnenfrieden 


Eine furze, heiße Stunde 

Der verträumten Welt bejchieden. 

Halberitarrte Falter jteigen 

Hlatternd aufwärts in die Sonne; 

Sn des Sterbefleides Schleiern 

Denkt die Welt an Liebeswonne. 

Noch ein langer Kuß —, dann Scheiden, 

Einmal no ein Raufch der Farben, 

Leidenschaft des legten Blidfes, 

Und dann — graues Winterdarben. 
Therefe Keiter: 
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Waldmäddens Morgenlied, 


Sshr Bögelein 

sn Frührothichein, 

Wie hell und Flar 

Singt eure Schaar 

An Gottes großem Weihaltar ! 


Shr Blümlein au) 
sm Morgenhaud, 
Schaut nur empor 
Zum Simmelsthor, 
Draus zieht die gold’ne Sonne vor! 


Was lebt im Mald 

Gar mannigfalt, 

Sp groß wie Klein, 

63 Tobt allein 

Des Herrgotts Huld im lichten Mai'n. 


Auch du, mein Herz, 

Schweb’ himmelwärts 

Sm Subelchor 

Durh’s gold’ne Thor 

3u Gottes heil’gem Thron empor! 


Wilhelm Bennedie. 


Aus alter und nener Beit. 


Die lebendige Mauer. As Kaijer Friedrid 
der Rothbart das vom Landgrafen Qudwig dem 
Gijernen 1170 errichtete Schloß Naumburg be- 
juchte, rühmte er diefen Bau in vollem Maße, 
fonnte aber nicht verjchweigen, daß e8 einem An- 
griff nicht widerftehen würde, weil es zu feinem 
Schuß feine jejten Mauern habe. Diejem Mangel 
verfprach der Landgraf binnen dreien Tagen ab- 
zuhelfen, in welcher Zeit eine widerjtandsfähige 
Mauer dem Kaifer hingeftellt jein würde. „Un 
möglich”, jprach der Kaifer, „und twern auch der 
Landgraf alle Maurer des Deutjchen Reiches auf- 
bieten würde“. ndeß ließ der Landgraf fich nicht 
irre machen und jehritt an die Ausführung jeines 
Planes. Er forderte nämlich alle Ritter und 


Lehnsgrafen alsbald auf, jo jchnell wie nur möglich . 


mit ihren Mannen wohlbewehrt am dritten Tage 
im Morgengrauen nah der Burg Naumburg zu 
fommen. Und fie famen Alle, Alle. Darauf läpt 
der Fuge Landgraf die Mannen gleich einer Mauer 
dergejtalt um das Schloß Aufitellung nehmen, daß 
an der Stelle, an welcher ein Thurm fich befinden 
jollte, ein Ritter, ein Schlachtichwert in der Hand, 
mit dem Panier jtand. Als nun dieje Lebende 


Mauer mwohlgeordnet und feit gefügt um das Schloß 
geführt war, fragt der Landgraf an, ob die 
faiferliche Mtajejtät jich überzeugen wollte, daß 
das Verfprechen innerhalb der fejtgejeßten Frift 
gehalten jei. Obwohl er das Ganze nur für einen 
Scherz hält, entjchließt ji der Kaifer doch zu 
einer Belichtigung der Mauer. Aber wie groß 
war fein Erjtaunen, al$ er dieje Ritter mit ihren 
Reifigen in Wehr und Waffen jieht, und verwundert 
rief er aus, alle Tage feines Lebens habe er feine 
jo zierliche, theuere und ftarfe Mauer gejehen. 
Mit faiferlihem Dank für die ihm vor Augen 
geführte lebendige jchied er vom Landgrafen. — Die 
hier gejchilderte Handlung wird irrthümlic nad) 
Naumburg an der Saale verlegt. Aber ihr Schau- 
plaß ift Naumburg an dem Flüßchen Elbe im 
Kreis Wolfhagen. 


Aus Heimath und Fremde. 


Der Kommunallandtag wird vorausfichtlich 
am 27. Oftober in Kafjel zufammentreten. 


Sn Fulda fteht die Gründung eines „Suldaer 
Geijhihtspereins“ bevor. Der Gedanfe findet 
in denjenigen Fuldaer Streifen, die fich für die 
Gejchichte der alten Biichofsitadt interejfiren, großen 
Anklang. — Mit dem Plane, Rotenburg a. %. 
zum Luftfurort zu machen, geht e8 vorwärts. 3 
it zur Anlage eines Kurhaufes der fogenannte 
Höberitk auserjehen und von eimer dem Unter- 
nehmen geneigten Seite bereits ein Pla unent- 
geltlich zur Verfügung gejtellt worden. 


Einige Einwohner der Stadt Kajjel haben, 
wie wir der „KR. Allg. tg." entnehmen, an Die 
Stadtverwaltung die Bitte gerichtet, die in der 
Altitadt jo vielfach bejtehenden Straßennamen 
mit „Saffe“ im folhe mit „Straße” umzus 
ändern, da die Bezeichnung „Galje” den modernen 
Berhältniffen nicht mehr entjpreche und die betreffende 
Straße in dem allgemeinen Anjehen hevabjeße. 
Die Stadtverwaltung Hat dies Anfinnen abgelehnt 
und fich auf den Standpunkt gejtellt, daß e8 durch- 
aus wünjchenswerth jei, die feit Sahrhunderten 
bejtehenden altehrwürdigen und hiftorifchen 
Straßennamen unverändert beizubehalten, 
zumal das gutdeutjche alte Wort Gafje die Werth- 
ichäßung für eine Straße gewiß nicht vermindern 
fünne. Auch in anderen deutjchen Städten jei 


man bejtrebt, die alten Straßennamen beizubehalten. 
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Die Auswahl der abzuändernden Straßennamen 
wäre übrigens Auch nicht Leicht, manche Umtaufungen, 
3. B. Oberjtegafje in Oberjte Straße, würden fich 
auch jchwerlich einbürgern fünnen. — Wir fönnen 
der Entjceheidung der ftädtifchen Behörden nur bei- 
pflihten. Wo noch alte Namen in Geltung find, 
hat man allen Grund, fie zu erhalten und fie nicht 
einer ganz umnberechtigten Gejchmadsrichtung zu 
opfern. Brüher ift in diefer Beziehung an vielen 
Orten arg gefündigt worden; an Gtelle einge- 
wurzelter und jinnvoller Namen find vielfach Be- 
zeichnungen getreten, die auf reiner Willfiir beruhen ; 
jeßt ijt der hiftorifche Sinn glücklicher Weife wieder 
jo ftark, daß jolche Mißgriffe nicht mehr oder doch 
nur jelten vorkommen. Auch bei der Benenmung 
neuer Straßen jollte man immer bemüht fein, 
Namen zu wählen, die in einem inneren Zufammen- 
hang mit dem jtehen, was fie bezeichnen follen. — 
‚sn Anfnüpfung hieran fei mitgetheilt, daß der 
zur Sreilegung der Safjeler NMartinskicche her- 
zuftellende Pla die Bezeichnung „Landgraf 
Philipp-Plaß“ und die von hier nach der 
Königsftraße zu führende Straße den Namen 
„Philippftraße” führen wird. 


Univerfitätsnadrichten. Aus Marburg 
wird berichtet: Profeffor Richard Barth, der 
hiefige Univerfitäts-Mufifdireftor, ift zur Leitung 
der Philharmonifchen Gejellfhaft in 
Hamburg, die in dem kommenden Winter ihr 
Ojähriges Bejtehen feiert, als Nachfolger des 
aurüctvetenden Profeffors von Bernuth berufen 
worden. Herr Profeffor Barth gedenft diefem Ruf, 
der für ihn einen großen Fortfchritt in feiner 
Karriere bedeutet, zu folgen. Hoffentlich gelingt 
e8 unjerer Univerfitätsperwaltung, vecht bald einen 
Erjag für Herun Profeffor Barth zu gewinnen, 


sm hohen Alter von 82 Jahren verjchied in 
Kafjel in der Frühe des 24. September nach) 
langem Leiden der Metropolitan a. D. Auguft 
Sriedrich Karif. Derfelbe war am 21. März 
1812 zu Kafjel geboren, ftudirte, wie wir dem 
„Kali. ZTagebl.” entnehmen, 1831 bis 1833 
Theologie an der Univerfität Marburg, war dann 
in Kafjel zunächit als Lehrer und fodann dom 
„ahre 1836 bi8 zum Jahre 1846 als Pfarrverwvefer 
thätig.. m Jahre 1846 wurde ihm von dem 
zuftändigen Patronate die erledigte Pfarrftelle in 
Obermeifer übertragen, welche ex bis zum Jahre 
1892 verwaltete. 1868 mit Verjehung des Metro- 
politanats der Klafje Zierenberg beauftragt und 


# 


ipäter, im Jahre 1873, zum Metropolitan definitiv 


bejtellt, ift Karff während der ganzen Zeit feiner 
Anftellung im Pfarramte auch im Schulauffichts- 
dienfte thätig gewefen. Der DVerjtorbene gehörte 
der erjten außerordentlichen Synode dom Jahre 
1884 in Kafjel an, welche den Zwed hatte, die 
jeßige Presbyterial- und Synodalordnung vor- 
zubereiten. Am 11. November 1886 vollendete 
derjelbe in voller geiftiger und körperlicher Frifche 
und getragen von der Liebe und Verehrung feiner 
Gemeinde eine ununterbrochene fünfzigjährige Amts- 
thätigfeit. Aus Anlaß diejes jeltenen Jubiläums 
wurde ihm der Kromenorden III. Klafje mit der 
Yahl 50 verliehen. Nachdem er 1892 in den 
Nuhejtand getreten war, 30g er nach Kafjel. Der Ber- 
blichene hat jtets mit Hingebung feines Amtes gewaltet 
und fie) die Verehrung umd Liebe der ihm an- 
vertrauten Gemeinde und der ihm unterftellten 
Geiftlichen erworben. Einem Wunjche des Ent- 
Ihlafenen zufolge fand die Beerdigung in Ober- 
meijer jtatt, — Am 22. September ftarb ebenfalls in 
Kafel in Folge eines Schlaganfalls der Amtsrichter 
a. D. Reinhard Die im 72. Lebensjahre. Der- 
jelbe war zu Schmalfalden am 12. Juni 1823 
geboren, hatte in Marburg die Univerfität befucht 
und war in verjchiedenen heffischen Städten, wie 
Hersfeld, Friklar, Großalmerode, Meerholz 2c., als 
Nichter tätig gewejen, bi3 er vor einigen Jahren 
in den Ruhejtand trat und feinen jtändigen Aufent- 
halt in Kafjel nahm. — Der am 27. September 
im 79. Lebensjahre verjtorbene Geheime Rechnungs- 
vath Heinvrih Gunfel wurde am 11. April 
1816 zu Hanau geboren, bejuchte das dortige 
Gymnafium und widmete fi) dem Studium der 
Kechte an der Landesuniverfität Marburg. Nach 
Abjolvirung feiner afademifchen Studien bejtand 
Gunfel im September des jahres 1838 bie 
juriftifche Staatsprüfung mit Auszeichnung und 
wurde im November defjelben Jahres als Nechts- 
praftifant im den Furheffifchen Juftizdienft auf- 
genommen. April 1840 erfolgte feine Ernennung 
zum Obergerichtsreferendar in Kafjel, und nachdem 
er jeit 1846 als Sefretariatsgehülfe bei dem Ober- 
gericht thätig gewefen war, wınde er im Mai 1849 
zum Gefretär bei dev Staatsprofuratur in Kafjel 
berufen. Wegen feiner Schwerhörigfeit hat der Ver- 
jtorbene von feiner Verwendung im Richterdienft 
abjehen müfjen. Er verblieb in jeiner Stellung 
als Sefretär dev Staatsprofuratur bis zum Jahre 
1867. Bei der Organifation in diefem Jahre wurde 
Gunfel zum Appellationsgerichts-Sefretär in Kafjel 
ernannt. Dann einige Jahre der Oberftaatsanwalt- 
Ihaft überwiefen, war Gunfel feit April 1885 bei 
dem Oberlandesgericht thätig, wofelbft er als 
Bibliothekar fungixte. Bis vor wenigen Wochen 
hat dev Berjtorbene feines Amtes mit treuer Pflicht- 
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erfüllung gewaltet. 1880 wurde ihm der vothe 
Adlerorden IV. Klafje verliehen, 1885 erhielt er 
den Charakter als NRechnungsrath, umd bei dem 
am 21. Februar 1889 feitlich begangenen Jubiläum 
feiner 5Ojährigen Thätigfeit wurde Gunfel zum 
Geheimen NRechnungsrath ernannt. — Am Morgen 
des 30. September verjchted zu Kaffel in Folge 
von Herzlähmung der Major a. D. Friedrid 
Engelhardt. m Sahre 1818 dajelbit als der 
fünfte Sohn des furheffiichen DOberjtlieutenants 
oh. Engelhardt geboren, widmete jich Friedrich 
Engelhardt der militärischen Laufbahn. 1839 
wurde er zum Gefomdlieutenant im damaligen 
1. furheffiichen Infanterie-Ntegiment ernannt. 1847 
zum Leibgarde-Negiment verjegt, machte ev 1849 
den Feldzug nach Schleswig mit, nachdem er im 
Jahre zuvor bei verjchiedenen Detachements nach 
Karlsruhe, Wetter, Frankfurt 2c. fommandirt war. 
1850 erfolgte feine Ernennung zum ‘Premier- 
lieutenant, und im Jahre 1859 wurde Engelhardt 
zum Hauptmann befördert. 1866 wurde er bei 
der Eimnverleibung Heljens als Hauptmann md 
Kompagniechef in das Regiment Nr. 81 nach Mainz 
verjeßt. Bereits in dem darauf folgenden Jahre 
erhielt der Berjtorbene jeine Beförderung zum etats= 
mäßigen Major in das 6. ojtpreußijche Injanterie- 
Negiment Nr. 43. in Königsberg.  Gejumdheits- 
rückfichten veranlaßten ihn jedoch, im Jahre 1869 
feinen Abjchied zu nehmen, und er verlegte wieder 
feinen Wohnfiß in feine Heimathitadt Kafjel. 
Längere Jahre hindurch Fungirte jpäter Friedrich 
Engelhardt dann noch bei der dortigen Grijaß- 
fommiffton. 


»erfonalien. 

Beanftragt: Pfarrer Wiegand in Trendelburg mit 
Derjehung der Metropolitanatsgeichäfte der Klafje Trendel- 
burg. 

Entlaffen: NRegierungs-Referendar Graf Hermann 
zu Walde und Pyrmont aus dem Staatödienit. 

VBerlichen: dem Pfarrer und Metropolitan Manger 
in Rojenthal die dritte Futherifche Pfarritelle Arhidiafonat) 
in Marburg, dem Pfarrer Wiegand in Niederelfungen 


die Pfarrftelle in Trendelburg, dem außerordentlichen Pfarrer | 


Luce in Heil.-Lichtenau die Pfarritelle in Niederelfungen. 

Geboren: Ein Knabe: dem Gerichtsallelior Dr. Karl 
Köhler und Frau Elfriede, geb. Weije Mtelfungen) ; 
dem Sefondlieutenant Schröder im Inf.-Regt. Nr. 140 
und Frau Sohanne, geb. Goedfe (Inowrazlaw); eine 
Tochter: dem prakt. Arzt Dr. Shaumlöffelund Frau 
in Raljel. 

Bermählt: Bernhard Sanje, Apotheker, und Nanny 
geb. Hüfer Marktzeula, Oberfranten, 12. September). 

Geitorben : Frau FZridrihSchmidt,geb.Yeonhardi, 
Domänenpächterswittive (Raffel, 14. September) ; Rechnungs 
rath Johann Klug, 74 Jahre alt (Kafjel, 16. September.) ; 


Dberitlieutenant 3. D. Karl von Stard, 69 Jahre alt 
Hann. =» Münden, 17. September); Reichabanfbeamter 
August Brethauer, 20 Jahre alt (Kaflel, 17. September) ; 
Oberit 3. D. Hugo von Goddäusß, (Kaffel, 20. September); 
Freifrau Bertha Rau von und zu Holzhausen, geb. 
Lenz, 70 Jahre alt Marburg, 20. September) ; Eijenbahn- 
betriebsfontroleur Reinhold Walther (Kajlel, 21. Sep- 
tember); Neniner Ferdinand Wolff, 65 Sahre alt 
(Rafiel, 22. September) ; Yandesfreditfalien-Probatur-Bor- 
ftand a. D. SHeinrih Staub, 73 Jahre alt. (Kaffel, 
21. September); Amtsrihter a. D. Reinhard Dieg, 
71 Jahre alt (Kafjel, 22. September); Metropolitan a. D. 
Anguft FSriedrih Karff, 81 Jahre alt (Kafiel, 
24. September) ; Hauptlehrer Robert Friedel, 39 Jahre 
alt (Hilden, 26. September); Willy Brod (Ros Angelos 
in Kalifornien, 28. Auguft); Profeffor Charkes Hinfel 
aus Hanau, 77 Jahre alt Newyorf City); Geh. Rechnungs: 
ratd Heinrihb Gunfel, 78 Jahre-alt (MWehlheiden, 
27. September) ; Major a. D. Friedrih Engelhardt, 
76 Sahre alt (Kaffel, 30. September); Privatmann 
Yean Brensfell (Kaffel, 1. Oftober). 


Briefkalten. 

Alle Sendungen für die Nedattion find zu richten 
an die Buchdruderei von Friedr. Scheel, Kaflel 
Schlohplat 4. 

Stud. hist. €. K. in SKaifel. Beiten Danf für die 
Anregung. Die Sache wird entjprechend erledigt werden. 


ER 


Anhalt de8 September- und des ae neihtilhen 
Pr. 3 und 4 des II. Jahrgangs) der „Zenriftilchen 
Mittheilungen ans beiden Heflen, Naflan 2c.“, heraus- 
gegeben von Dr. phil. Friß Seelig: Das fürftliche 
Nefidenzichloß zu Arolfen; Die Einweihung des Eijenberg- 
t9urms auf dem Knüll; Die Franfenwarte bei Würzburg; 
Berichte, Das Nadelöhr bei Friedewald x. — Feitgruß 
des Herausgebers an die 12. Generalverfammlung des 
Taunus-Klubs ; Gedichte des „Rhöntroubadours” 2. Hoehl; 
Touriftifche und Hejliiche Literatur; Berichte; Der Löwen- 
brunnen in Kaffel; Nach dem Fahlen Aiten! ze. 


— 


Hierdurch erlauben wir und, an unjere ver= 


ehrlichen Abonnenten die ergebene Bitte zu richten, 
uns gütigit durch Uebermittelung von Adrefjen, 
an melde Probenummern unjerer Zeitichriit 
zu jenden wären, unterjtüßen zu wollen. Wir 
find gern bereit, hieraus erwachjende Auslagen 
zu eritatten, jomwie auch zum Bwed der Ber: 
breitung al® Wrobenummern eine Anzahl von 
Sremplaren zur Verfügung zu ftellen. 


DMedaktion und Verlag 
des „Selfenfand‘“. 
TEE Der heutigen Nummer Tiegt bei ein Projpeft 


betv. das von Balentin Traudt in Raujhenberg 
herauszugebende ‚„„Beiliihe Dihterbuh‘, 
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Kinder-Reigen. 
& jprang die junge Adelheid | Wer zieht fo hell und warm durch’s Land 
oT m Reigen, Im $reien ? 
Sie fprang fo hoch, fie fprang fo weit, Der wirft uns Blumen in die Hand, 
Dor allen Leuten weit und breit Den hat der liebe Bott gefandt, 
Bedaht’ fie fich zu zeigen. Das ift der Monat Maien! | 
Sie fang: Sebt hüpf’ ich her und hin, D’rum lat fo froh im Deilchenkranz, 
Dieweil ich jung und luftig bin! Drum jubelt, fingt und fpringt im Tanz 
Adelheid, Adelheid, Adelheid die Fleine. Adelheid, Adelheid, Adelheid, die Kleine. 
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Philipp der Grohmüthige, Landgraf von Helfen. 
150415617, | | 


Bon 9. 


Neb. 


(Fortjeßung.) 


aller gegenwärtigen und noch fünftig hinzu- 

IN tretenden Anhänger des Evangeliums ein 
Bundau Schmalkalden aufjechs Jahre gejchlofjen. 
Auf mehreren Zufammenfünften in anderen Städten, 
unter ihnen auch Frankfurt a. M., wurde der 
Bund genauer geordnet, und in letterer Stadt 
insbejondere fand die Ernennung des Landgrafen 
und des Kurfürften von Sachen zu Oberhaupt- 
(euten ftatt, der erftere erhielt den oberdeutjchen, 
(eßtever den niederdeutjehen Kreis. Ein Bundes: 
und Kriegsrath wurde den beiden Fürften bei= 
geordnet, der nach Ehre, Eid und Gewiljen über 
die Kriegshilfe und deren Verwendung entjcheiden 
joffte. VBom Landgrafen Philipp wurde die Auf: 
nahme der veformirten Schweizer in den Bund 
beantragt, derjelben aber widerjeßte jih im Auf 
trage des Kurfürften von Sachjen deijen anmwejender 
Bevollmächtigter, indem ex erklärte, jein Herr fünne 
feine Verbindung mit den Eidgenofjen eingehen, 
da diefe in der Lehre vom Abendmahl abwichen, 
auf ihre weltliche Macht dürfe man nicht jehen, 
denn die heilige Schrift verfünde denen eimen 
unglüclichen Ausgang, die ich auf jolhe Stüßen 
verließen. 

Berichiedene drohende Gefahren, unter ihnen 
das Anrücden der Türken in die Erbländer an 
der Donau, verhinderten den Slaijer, jene zu 
Augsburg ausgeiprochene Drohung zu vollziehen. 
Sm Gegentheil juchte ex die Eintracht der deutjchen 
Stände herbeizuführen und jahb fih in Wolge 
dejfen gezwungen, eine mildere Haltung einzunehmen. 
Als Bermittler des Kaijers bei den Protejtanten 
boten fi die Aurfürften Albrecht von Mainz 
und Ludwig der Friedfame von der Pfalz an 
und jeßten den Landgrafen jowie den Kurfürften 
von Sachen von den Entjehlüffen des Katjers in 
Kenntnid. VBorläufig nahm Karl V. die ges 
fteflte Bedingung, Aufhebung der Fisfalijchen 


% 27. Februar 1531 winde zum Schuße 


KRammergerichtsprozeife in Glaubensjachen, neben 


noch anderen Forderungen an, ließ aber im Ges 
heimen jo viele und große Dinge mit jolcher 
Eile betreiben, daß die Proteftanten, unter ihnen 
der Landgraf, Verdacht jhöpften. In Yolge 
deffen erjehtenen auch Philipp und der Kurfürt 
von Sadhjen auf einem nad) Regensburg aus- 
geichriebenem Neichstage nicht. Hierüber bejtirzt 
in Anbetracht der drohenden Gefahr, gab der 
Kaifer neue Zugeftändniffe Zu Schweinfurt 
wurden die Unterhandlungen eröffnet, allwo im 
Namen des Landgrafen Yohann Feige erichten, 
zu Nienberg wurden fie fortgefegt und durch den 
‚Nürnberger Interimsfrieden” gejchloffen. 
Laut diejes Friedens wurde beitimmt, daß bis 
zuv Entjcheidung einer fünftigen Kirchenverfamm: 
fung, oder, falls eine folche binnen YJahresfrift 
nicht gehalten werden jollte, bi3 zu einen Neichg- 
tagsbeichluß ein allgemeiner Friede im Reiche 
zu halten und Niemand um der Religion willen 
zu beichweren fer, daß alle fisfalifchen und 
den Glauben betreffenden Prozeije einzuftellen 
und jteben proteftantiiche Fürften und dremmd- 
zwanzig proteftantifche Städte zum Gehorfam 
gegen den Katjer und zur Türfenhilfe verpflichtet 
jeten. Die heififchen Gejandten Yohann Feige, 
Siegmund von Boyneburg, Johann Walter nahmen 
diefen Frieden nicht an. Exft, nachdem alle 
Anderen umterzeichnet hatten, gab der Landgraf 
feine Einwilligung, verhehlte aber auch fernen 
Unmwillen nicht (13. YAuguft 1531). 

Behufs Ausfchreibung einer Landjteuer zur 
Hilfe gegen die Türken, wozu ji) die Fürjten 
in Nürnberg verpflichtet hatten, berief der Land- 
graf jene Landjtände nad Homberg md 
einigte fich mit ihnen in einem Landtagsabjchied 
über die Steuer (12. Juli 1532). Cs mußten 
an Steuern entrichtet werden von den Stiftern, 
Klöftern und anderen geiftlichen Gütern im Lande 
ein Viertheil, von ausländischen, in Seifen begüterten, 
geiftlichen Korporationen ein Dritttheil des jähr: 
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fihen Einfommens. Gin Sechstheil ihres Ein= 
fommens hatte die Nitterichaft zu entrichten umd 
mußte jich außerdem zu Ritterdieniten mit den 
hrigen bereit halten. Ber den Unterthanen und 
Bürgern bejtand die Steuer in Zahlung eines halben 
Abus von einem jeden Gulden ihres Einkommens, 
Erhoben und aufbewahrt jollte die Steuer von 
jehs Nittern und Bürgermeiftern werden. Be: 
züglich eines fich vielleicht bei der Rechnungs: 
ablegung nach gejchloifenem Frieden ergebenden 
Meberichuffes über die Ausgaben wurde die Be: 
ftimmung getroffen, daß Diefer Weberjchuß ent: 
weder an die einzelnen Zahler nad Berhältnif 
ihres geleifteten Beitrags zurücfgegeben oder zum 
Schub des Landes aufbewahrt werden jollte. 
Ueber die bisher noch niemals ergangene Auf- 
erlegung einer folchen Steuer bejchwerte fich der 
Adel. Der Landgraf ftellte ihın zur Beruhigung 
folgende DBerficherung aus: „die vom Adell vndt 
Dnterfaßen Hinfuhro zu ewigen Zeittenn, außer: 
halb dißem Fall, mit feiner Newrung, Schaßung, 
Stewr, oder Yhrlage bejchweren, jondern fie pndt 
die hren bey ihrem altem Herfommen vndt den 
Nitterdienften, in allermaßen fie hiebevor geweßen 
jein, gnediglich bleiben vndt darüber in feinem 
Weg nit bejchweren Lafjen.“ 

Obgleich von Seiten der Ffatholifchen Bartei 
der Reformation Fräftiger Widerftand geleiftet 
wurde, jo verbreitete jich diejelbe trogdem durch 
das thatfräftige Vorgehen des Landgrafen weiter. 
Dur) ausgefandte Prediger ließ er die neue 
Lehre in. den Gebieten anderer Neichsitände, 
namentlich in den Helfen lehnspflichtigen Gebieten 
der Grafen von Waldek, Wittgenftein, Hoya, 
Lippe und Nittberg, einführen. 

Durch Aufnahme neuer Mitglieder wurde der 
Schmalfaldiiche Bund verftärtt. An der Werbung 
für denjelben betheiligte fich Philipp rege. Neu 
aufgenommen wurden Uri von Württemberg, 
Barnim und Philipp von Bonmmern, Philipp 
von Braunfchweig-Grubenhagen, Chriftian von 
Schleswig und Holfitein, Heinvi) von Sachen, 
Heinrich von Merflenburg, Rupprecht von Ziwei- 
brüden, Johann Georg und Joahim von Anhalt, 
Sriedric) von Liegniß, die Grafen Heinrich von 
Schwarzburg, Bhilipp von Nallau-Saarbrüden, 
Wilhelm von NaflausDillenburg, Konrad von 
Teeklenburg; die Städte Braunfchtweig, Goslar, 
Einbed, Göttingen, Ehlingen, Augsburg, Kempten, 
Hamburg, Hannover, Hameln, Minden, Schwäbilch- 
Hall, Heilbronn und Riga. Noch bevor die Frift 
des auf jehs Jahre geichloffenen Bundes ab- 
gelaufen war, wurde von Johann Friedrich, 
Philipp und den Bertretern der Städte Straß: 
burg, Ulm, Magdeburg und Bremen eine Ver: 


(ängerung deffelben auf zehn Jahre, im alle 
eines Neligionzfrieges biS zur Beendigung des- 
jelben, beantragt. Unter dem DVBorjige des Kur: 
fürften von Sachjen wurde in Koburg, wo jich der 
Landgraf durch Sohann Feige und Hermann 
von der Malsburg vertreten ließ, die Auf: 
ftellung eines Bundesheeres, beitehend aus 20000 
Fußgängern und 4000 Reitern mit dem nöthigen 
Geichüß, beichlofien, falls eine vom Kammer- 
gericht ausgeiprochene Neichsacht in Religions: 
jachen Durch Fatholiiches Kriegsvolf vollzogen 
werden jollte. 

An der Unterdrüdung der in Münfter aufge 
tretenen Wiedertäufer nahm der Landgraf regen 
Antheil. Mit ihm hatte der Biichof Franz von 
Walde namentlich gegen Bernhard Rothmann 
eine Einigung und ein Bertheidigungsbindniß 
abgejchloffen und ihn um feine Vermittlung exrfucht. 
Bon Philipp wurden die Räthe Jakob von Tauben 


heim, Johann Walther, genannt Zücher, und 
Georg Nupbieer nah Münfter gefandt. Diele 


brachten einen Bertrag zu Stande, nad welchen 
der Biichof und das Domkapitel im Befig ihrer 
Güter und Nechte verblieben, in der Domfirche 
nichts geändert wurde, dagegen jechs Kirchen zur 
evangelichen Predigt eingeräumt werden follten 
(14. März 1533). Auf ein Schreiben des 
Landgrafen an die Weünfterer erfolgte eine troßige 
Antwort mit einer Darftellung des Syitems der 
Wiedertäufer, von Nothmanı verfaßt. Dem 
Biichof jandte der Landgraf darauf 3000 Fuß: 
gänger, ein Gejehwader Neiter, jowie zwei 
Rarthaunen zu Hülfe Münfter wurde erobert 
und dem Bilchof zuricgegeben. 

„gr Mhufter der Landgraf auch jendt 

Sein Hülf gang willig und hehenbt 

Die Statt man da erobert hat 

Wieder der Wiedertäuffer Rott.” (1535.) 

Kurz bevor die Zeit abgelaufen war, auf welche 

Bi ihwäbiihe Bund gejchloffen war, jchloß 
Landgraf Rate mit einigen vheinifchen Jürften 
ein Bündniß. Da der Ichwäbtiche Bund meiftens 
aus Fatholiichen Fürften, vielen Bifchöfen und 
rälaten zufammengejeßt war und deshalb der 
evangeliichen Sache Ichaden fonnte, war Philipp’s 
Augenmerk auf Auflöfung diefes Bundes gerichtet. 
Zu Ddiefem Zwecke fuchte ex die voberländischen 
Städte zu gewinnen, die fi, in der Hoffnung, 
die Gerichtsbarkeit dev Bilchöfe abzujchütteln, 
bereit erklärten. Der König von Frankreich, dem 
die wachjende lWebermacht des Katjerd im jüd- 
lichen Deutichland ein Dorn im Auge war, gab 
jeine Zuftimmung. - Außerdem hatte der Land- 
graf den Kurfürften Ludwig von der Pfalz, den 
Erzbiichof Albrecht von Mainz und den Bijchof 
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von Mürzburg, Konrad von Thungen, dazu 
gebracht, daß fie in das Fortbeitehen des Bundes 
nicht mehr einwilligten. Mit allen diefen Fürften, 
jowie mit dem Erzbiihof von Trier, Johann 
von Megenhaufen, Schloß Philipp einen zwanzig: 
jährigen Berein, der ihnen alle DBortheile des 
ihwäbiichen Bundes, gegenfeitigen Schuß, freien 
Berfehr ihrer Länder und Unterthanen und im Falle 
einer Vergewaltigung nakhbarliche Hilfe, verjicherte. 
NRheinifhe Einigung, 8. November 1532.) 

Die Herzöge von Bayern wünschten, troßdem 
fie nicht mit der Auflöfung des fehwäbijchen 
Bundes einverftanden waren, dennoch Württemberg, 
wennm auch nicht ihrem Schwager, dem vertriebenen 
Herzoge, jo doch deijen Sohne, Chriftoph, wieder: 
zuverfchaffen, um das Land den Händen Ferdinand’s 
von Defterreich zu entreißen. Chrijtoph fam von 
Sunsbrud, wo er unter Aufficht gehalten war, 
zu jeinem Obheim Ludwig nach Landshut und 
bat von hier aus brieflich den Landgrafen Philipp, 
fich jeinev Sadhe anzunehmen. „Er”, jo jchrieb 
Chriltoph, „möge fich des elenden, erbärmlichen 
und unerhörten Falles, jo feinem Vater ihm 
ihren Nachkommen begegne, erbarmen Laffen, und 
bedenfen, daß bei diejen unerjättigen Leuten nicht 
ander gedacht würde, denn alle deutjchen Lande 
zu ihrem Willen zu bringen, und was allent- 
halben im Reiche allen fürftlichen Namen und 
Stämmen fünftig bevorftehe.” (8. September 1533.) 
gür Chriftoph’s Sache wandte fi) der Landgraf 
an viele deutjche und ausländiiche Fürften, jo 
auch an den König von Franfreih. Der Ge- 
landte defjelben, Guillaume de Bellay-Langhey, 
bot gelegentlich der Legten Zujammenkunft des 
ihwäbiichen Bundes zu Augsburg (2. Dezem: 
ber 1533) Alles auf, um die Sache für Ehriftoph 
günftig zu geitalten, aber vergebens. Nunmehr 
faßte Philipp den Beichluß, in diejer Alngelegen- 
heit Gewalt zu gebrauchen. Mit Heinrich von 
Braunjchweig, den Herzogen von Bayern und 
dem Kurfürften Sohann Friedrich von Sachjen 
fnüpfte er Unterhandlungen an und gewann dieje 
für feinen Zmed. In Bar le Due (27. Januar 
1534) fam der Landgraf mit dem König von 
Sranfreich zufammen und unterhandelte mit ihm 
über eine zu leiltende Geldunterftügung; Philipp 
erhielt eine jolche in Ausficht geitellt, ebenjo lieh 
ihm Ehriftian von Holftern 10000 Gulden, und 
noch don mehreren anderen Yürften wurden 
fleinere oder größere Beträge bewilligt. Ulrich, 
der vertriebene Herzog von Württemberg, itellte 
zu Kaffel eine Urkunde aus, durch die ex Jic) 
verpflichtete, alle Unfoiten,. die zum Zwede der 
Wiedereinjegung aufgewendet würden, zu erjeßen. 
Bevor der Landgraf zum Kampfe ausrüdte, 


berief er feine Stände und die Ritterihaft nad) 
Kafiel. Hier legte er den Ständen feine Ber: 
fügungen über die Bormundjchaft und Regierung 
vor, falls er getödtet oder gefangen genommen 
werden jollte, ernannte zu Verwejern der Regierung 
den Statthalter zu Kaffel, Adolf Rau, den zu 
Marburg, Georg von Kolmatich, feinen Kanzler 
Sohann Feige, den Amtmann zu Trendelburg, 
Burkard von Kram, Tile Wolf von Gudensberg, 
den, Oberamtmanı zu Nheinfels, Helwig von 
Lehrbach, und empfing das DVerjprechen, daß die 
erlegte Türfenfteuer zum Schuße des Landes ver: 
wendet werden jollte. ° An 23. April 1534 brad) 
der Landgraf mit Ulrich, der niederhefftichen 
Nitterfchaft und einigen Fähnlen Landsfnechten 
aus Kaffel auf. Diefen gejellten ich unterwegs 
noch 4000 Reiter und 20000 Fußgänger aus 
den verjchtedenen Theilen des deutjchen Landes 
zu. An der Spibe diefes trefflichen Heeres jtand 
die hefiiche Nitterichaft, die gräflihen Bajallen, 
die Erbbeamten, der Freiherr von Blejie, - der 
Landfomthur von Ntarburg, Wolfgang Schußbar 
von Milchling, Heinze von Lüder, viele Amt- 
männer der heiltiichen Städte, die landgräflichen 
Käthe und Kammerjuntern, Werner von Wallen: 
jtein, Kurt Diede, Friedrich von Keudell, Konrad 
von Franfenftein, Eitel von Löwenftein, Hermann 
von Humdelshaujen. Otto Hund und Hartmann 
Schlegerein waren Broviantmeifter. Mufterherrn 
waren Stegmund von Boyneburg, Eberhard von 


Bilchoffrode, Mar Lech von Doitsberg bei 
Gießen. Unter den zweiundzwanzig Nittmeiftern 


der Küraffiere waren zwei dem Landgrafen ver: 
wandte Grafen, Konrad von Tecklenburg "und 
Graf Georg Ernft von Henneberg, die übrigen 
zwanzig Nittmeifter waren Johann von Hertttgs- 
haufen, Georg von Dalwigf, Wiegerich von Stein, 
Hermann von Habfeld, Sylvefter von der Mals- 
burg, Emmerich von Diez, Knipping und Her: 
mann don VBiermünden, Lippol® von Stockhein, 
Philipp von Nüpdigheim, Heftor Böhm von 
Mörle, Aha von Kram, Braun von Bothmer, 
Sohann von Manhanftein, Georg Mengerfen 
Georg Brede, Mhard von Hörda, Johann von 
Beuern, Johann Keffel, Ehriftoph von Steinberg, 
„oft von Steinberg. Auch viele Ausländer von 
hohem Adel fanden fich im Heere des Landgrafen. 
Jede nachgejuchte Unterhandlung Ferdinand's ver- 
weigerte Philipp, bevor Ulrich im DBelik jeines 
Landes jei. Don Kafjel aus ging der Heereszug 
über Felsberg, Marburg, Gießen, Bubbad), 


Niederefchenbach nach Frankfurt a. M., von hier 


aus durch den Odenwald über Erbah und 
Fürftenau nad dem Nedfar. Am 13. Mat fam 
e8 zu einer Schlacht bet Kaufen zwiichen Philipp 


und Ferdinand, die für legteren ungünftig aus- 


fil. Auf Ferdinand’s Seite fielen mehrere 
Hundert, der Neft wurde verfprengt. In die Hände 
Vhilipp’s fielen die Kanzler und die geheimen 
Briefihaften Ferdinand’s, ein Theil der Artillerie, 
das ganze Hebzeug zum groben Gejchüß, Techzig 
Wagen Lebensmittel und Munition. Der Ber: 
luft Bhilipp’s belief fich auf einen Hauptmann, 
Ghritton Fuchs, Gröberrn auf Wallenburg, einen 
Küraffier und einen Trompeter. Bon Laufen aus 
ging der Zug nach Stuttgart, das alsbald die 
Thore öffnete und Erbhuldigung leitete. Auf 
einer nach Gannitatt zu gelegenen Wiejfe nahm 
der Herzog die Stadtichlüffel in Empfang und 
beftätigte den Tübinger Freiheitsbrief. Der Unter: 
werfung von Stuttgart folgte bald die der anderen 
Städte und Burgen. Grit nach der Mebergabe 
von SHohenasperg (2. uni 1534) war die 
Burüceroberung des Herzogthums Württemberg 
vollendet. Nunmehr wurden die tFriedensver- 


handlungen eingeleitet, bei denen außer der 
württembergijchen Angelegenheit auch allgemeinere 
Saden zur Sprache famen. Am 29. Juni 1534 
fanı der Bertrag zu Cadan in Böhmen zu Stande. 
Hauptbedingungen dejjelben ‚waren folgende: DBe- 
tätigung des Nürnberger Religionsfriedens, DBer- 
iprechung der Einftellung der Brozeife am Neichs- 
fammergericht gegen die Broteitanten, Anerfennuug 
erdinand’3 als römiihen König, Zurücgabe 
Württembergs, als veiterreichiichen Afterlehns, an 
Ui, mit der Bedingung des Nückfalls bei 
dem Nusgange des Mannesitammes. llngern, 
aber nothgedrungen nahm Philipp den Frieden 
an. Hierauf fehrte der Landgraf nach Kafiel 
zurüd und meldete dem SKaifer jeinen Beitritt 
zum Vertrag. Bom Kater erhielt er eine ver= 
fühnende Antwort aus DVBalencia und reilte am 
22. März 1535 nah Wien zu Ferdinand. 
(Fortjegung folgt.) 


Fine alte Schrift aus weltfälifcher Beit. 


Bon ©. Th 


a or etwa 60 Jahren vernahm ich, e3 erijtire ein 
um das Jahr 1806 gedructes Schriftchen, 

ı das den damaligen Kurfürften Wilhelm IT. 
und deifen Regierung jehr ungünftig kritifixte und für 
dejjen Berfalfer der in Homberg lebende Advofat 
Sigmund Peter Martin angejehen würde. 
In neuejter Zeit ft mir diejes Schriftchen näher 
befannt geworden, und da ich mich nicht erinnere, 
je im „Heflenland“ über dafjelbe etwas gefunden 
und gelefen zu haben, möchte es für die Lejer 
unjerer Beitichrift von Snterefje jein, e8 jeßt ein 
wenig fernen zu lernen. 

Ueber den Berfaifer ift in neuer Zeit mehrfach ge= 
ftritten worden ; auf der einen Seite wurde Sigmund 
Peter Martin unbezweifelt als Autor angejehen, 
auf der anderen aber dieje Unterftellung nicht 
ohne Gründe angefochten. Zu denjenigen, die 
Martin’3 Berhalten in der ganzen njurreftiong- 
angelegenheit vom April 1809, dem ee 
Ihen Aufitand, an dem ji) Nartin jehr energiich 
betheiligte, vertheidigten, gehört insbejondere ein 
Enfel des ©. PB. Martin, nämlich der jegige 


Seminardireftor in Eisleben Friedrih Martin, 
dejfen Aufjaß: 
tin’s“ 


„zur Ehrenrettung ©. B. Ntar- 
(Sonderabdrud aus der Zeitjchrift des 


Bereins für hefftiche Gejchichte und Landesfunde, 
Neue Yolge, Bd. XVIII) folgende bemerfenswerthe 
Erpofition enthält: Giner dev Anklagepunfte 
Lynfer’s gegen Wartin — und zwar ein jolcher, 
auf den Lynfer großes Gewicht legt, ift Die von | 
L. angenommene Herausgabe der Schrift „Hellen 
vor dem 1. November 1806” *) durch Martin. 
Ep heißt’s bei yufer: „Es Laitete auf M. noch 
ein befonderer Berdadht. Zu jener Zeit, als 
Kapoleon’s Befehl die tapfere heiftiche Armee zu 
ichimpflicher. Auflöfung verdammt hatte, erichien 
zu Veipzig eine anonyme Schrift, welche ftatt 
Iindernden Balfams Gift in die Wunden träu= 
felte. 63 war eine kleine, von blinder Leiden- 
Ihaftlichteit Diktirte, aus gemeinen Schimpfe- 
reiten und Lächerlichen Uebertreibungen zujammen= 
gefegte Brofchüre, in welcher die altheifijche Armee 
und bejonders der Offiziersitand (fage: I Adel!) 
arg mitgenommen wurde. Man hat nie erfahren 
fönnen, wer der Berfafler war:tdaß es ein hejii- 
iher Kapitän gewefen, wie der Titel angiebt, 


*) Helfen vor dem 1. November 1806. Bon einem 
ehemaligen hejliihen Capitain. Leipzig 1807, bei Wil: 
heim Rein u. Comp. 


wird durch den Inhalt der Schrift jelbit un: 
wahrjcheinfich gemacht. Die entlafjenen heiftichen 
Difiziere Hatten Martin im Berdadt. Gin 
jolcher Verdacht hätte nicht auffommen fünnen, 
wenn Martin’3 DBergangenheit ihn nicht recht: 
fertigte, auch hat die jpätere Zeit denjelben nicht 
nur nicht entfräftet, jondern vielmehr befeitigt 
und Martin felbit hat ihn nie widerlegt.“ 

Soede=‘lgen jchreibt flott weg: „Ein Dann, 
der im Jahre 1806 eine der ungerechtfertigiten 
Schmähungen gegen das -hejftiche Nulitär ver- 
öffentlichte“ u. |. w. 

Soviel ijt gewiß, daß man gegen Wtartin nur 
den Verdacht haben kann, er jei der Autor ges 
wejen; der Beweis ijt nicht geliefert worden. 
Der Inhalt der Schmähjchrift Ipricht_ feineswegs 
für die Verfafferfhaitt Martin’s, vielmehr Für 
einen wirklichen Weilitär, der nicht bloß eine 
umfafjende Berjonalfenntniß bejaß, jondern auch) 


genau mit dem Meilitärwejen in technijcher Hinz | 


ficht DBeicheid wußte Friedrih Martin führt 
über da3 Schriftchen eine von Bilmar herrührenpde 
Stelle an, die mir den Nagel auf den Kopf zu 
treffen jcheint: „Das Schriftchen tft mit Gejchid 
geichrieben und enthält neben zahlreichen Meber- 
treibungen und bei großer Einfeitigfeit und Ges 
hälligfett manches Wahre“ Beller wäre 
noch gejagt viel Wahres. Der Schreiber 
diefer Zeilen hat mit Bilmar in Marburg 
dreizehn Jahre lang auch gejellig. verkehrt und 
hat geitaunt über fein bis in’s Kleine herab- 
gehendes Wiffen. Er war fein Mann, der in 
jenem Urxtheil über Berjonen zurüchielt, vielmehr 
fich offen und frei ausjpracd, ex. hat, wenn auf 
ältere Zuftände die Rede kam, nie in meinem 
Beifein ein Urtheil über Martin gefällt. Bilmar 
hat Martin 1832 in Homberg bejuht und 
Martin it 1834 bei Bilmar in Marburg 


| doch nicht als berechtigt. 


gewejen. Hätte Vilmar in Martin den Der: 
fafler jenes Schriftchens gekannt, gewiß hätten 
die mit ihm Verfehrenden es gehört. 

Wenn der Anonymus hart über altheifiiche 
Zuftände, namentlic) des hejjiichen Militärs, 
urtheilt, jo hat er, wie mir aus den Zeiten 
des Kıurfürjten Wilhelm I. erinnerlich ft, das 
nicht allein gethan. 

„Ein abgelebter Greis, — jo heißt es von 
Kurheilen in dem Schriftchen —, widerjteht nicht 
einem fraftvollen Jüngling, ein Greis, der ohne 
äußern Angriff durch gänzliches Aufreiben jeiner 
Kräfte und Zeritörung der Mafchine ohnehin 
bald dahinfterben muß“. Diejer Vergleich ericheint 
Der Kurfürft hatte in 
jeinen Dienjten mancen ausgezeichneten Mann, 
der von großem Einfluß war und dem das Wohl 
des Landes am Herzen lag. Cs dünft dem Ber- 
faller „ein Eleinlicher und nichtswürdiger ‘Patrio- 
tismus, das Fehlerhafte verbergen und der Welt 
weiß machen zu wollen, wie jchön, wie gut und 
wie vortrefflich das Unjrige jer oder gewejen jet“. 
Darin Stimmt ihm gewiß jeder DVerjtändige bei. 
ederzeit hat es Männer gegeben, denen Wahr: 
heit das oberite Gejeß war, die weder nach oben 
noch nach unten heuchelten, wie einen Jjeremias 
bei den Seraeliten, einen Demofthenes bei den 
Athenern. 

„Die Gejchiehte jcheint zu beweilen, daß das 
durchlauchtige, das hoch und hochwohlgeborene 
Blut wie jede ftehende Flüfligkeit durch die Länge 
der Zeit in einen trüben Sumpf verwandelt 
wird.” Das geht auf den Adel, den der Ber: 
fafjer jehr gering Schäßt. „Preußticher Seits haben 
ih im Kriege allein ausgezeichnet der Nitt- 
meister Eijenhard, der Lieutenant Hellwig und 
der entlafjene Lieutenant Schill, und die waren 
Unadelige” (Fortjegung folgt.) 


ae 


Eine wahre Schinderhamnesgefdhichte. 


Don Juftus Führer. 


h 
hei der großen Zahl der im Umlauf be 
I) Tindlichen, mehr oder weniger frei erfundenen 
ı Shinderhannesgeihichten dürfte die Lejer 
de8 „Hellenlandes” folgende, in ihren Haupt: 
zügen wenigitens, „wirklich paffirte” Begebenheit 
intereffiren, die ih auf Grund von Mittheilungen 
eines Onkels aus der Erinnerung hier wiedergebe. 
E35 war um das Sahr 1800, als mein Ur: 
großvater — Großvater meines Vaters mütterlicher- 


jeit3 — Wendelin Dorn, furmainzijcher Ober- 
amtsvogt und zugleich höherer Forjtbeamter zu 
Orb, einen Infpektionsritt durch den nahegelegenen 
Staatswald madte Der Weg führte ihn an 
einer einfam gelegenen Schlofjerei vorüber, der 
er einige Tage vorher ein Paar Reiterpijtolen 
zur Reparatur übergeben hatte. As Dorn, um 
nach den Biftolen zu jehen, in das Waldhaus 
eintrat, fiel ihm fofort das jonderbare Benehmen 


di 


der ihm haftig entgegeneilenden rau des Schlofjer- 
meijters auf. uhr Mann jei joeben fortgegangen, 
lagte fie. Wenn der Herr Oberamtspogt ich 
beeile, nme er ihn noch einholen. Dorn beeilte 
fih denn auch, aber nicht, dem „jveben fort: 
gegangenen“ Schloffermeifter nachzufegen, vielmehr, 
der ihm in den Weg tretenden Frau in der Er- 
veihung der im Sinterhaufe gelegenen Werkitatt 
zuvorzufommen. Die Thür fand er allerdings 
verfchlofien, allein fein Verdacht fteigerte fich, als 
hinter der Thür das Flüftern verichiedener Stimmen 
deutlich vernehmbar wurde. Auch hinderte ihn 
die Aufmerffamfeit, die er den VBorgängen im 
Ssuneren der Werfitatt einen Augenblid jehentte, 
keineswegs, zu bemerfen, wie die vorjorgliche Frau 
de8 Haufes bemüht war, 
Borderhaufe 
eine Leiter möglichit 
Dorn machte bei näherer Befichtigung die Ent: 
defung, daß Jich dafelbft in einiger Höhe eine 


DOefinung befand, gerade groß genug, um einen | 


Mann Hindurchzulaffen. Der vor Schref und 
Staunen jpracdh- und willenlofen Frau die Leiter 
aus der Hand nehmen und wieder anlegen, war 
das Werk eines Augenblids. Schnell, aber ohne 
Geräujch, war fie erflommen, und die Deffnung 
ermöglichte nun den gewünjchten Einblid in’s 
Ssnuere der „Werkitatt.”  Ciner Werkitatt freilich 
ah das wenig ähnlich, was fich hier den er= 
ftaunten Bliclen des Oberamtsvogts darbot. Eher 
fonnte man es eine Näuberhöhle nennen. Ginen 
weniger unerjchrodenen Mann hätte jedenfalls 


der Anblid der wild ausfehenden Kerle erzittern | 


machen, die da, etwa ein Dußend an der Zahl, 
iosar eine „Knarre“ auf dem Rüden, um einen 
mächtigen Krug mit Bier, — oder was er fonft 
enthalten mochte —, herum bodten md den 
Würfelbecher Freifen ließen. Die Unterhaltung 
wurde in gedämpftem Tone geführt. Doc war 
man jo vertieft in das Spiel, daß Dorn’s An= 
mejenheit nicht Tofort bemerft wurde und diejer 
jo Gelegenheit fand, die Gejellichaft da unten 
eine Zeit lang, ohne jelbit gejehen zu werden, 
zu beobachten. Und fiehe da: lauter alte Be: 
fannte. Alle hatten fie jchon, zum mindeiten 
einmal, meilt aber zu wiederholten Malen, in 
mejentlih anderer Situation freilich, dem ge- 
Itrengen Herrn Oberamtsvogt gegenüber geitanden. 
Der dort mit dem langen jchwarzen Bollbart 
und den unheimlich vollenden Augen war exit 
fürzlih aus dem Gefängniß entlaifen, das ex 
wegen Wilddieberei im MWiederholungsfalle -dies 
Mal längere Zeit mit feiner Anmwejenheit hatte 
beehren müjjen. Das junge fiebenzehnjährige 
Bürfchchen vechts daneben hatte, ebenfalls vor 


von dev nach dem | 
zu gelegenen Wand der Werkitatt | 
geräufchlog zu entfernen. | 


noch nicht langer Zeit, wegen Derdachts der 
MWilddieberei vor den Schranken de3 Orber Amts- 
gerichts geitanden. Dorn mußte ihn damals 
„wegen Mangels an Beweifen“ freifprechen. 
Der Alte ihm gegenüber, der mit jo gierigen 
DBlien dem Nollen der Würfel folgt, er hatte, 
freilih vor chen geraumer Zeit, eine längere 
Sreiheitsftrafe wegen jchweren Einbruch verbüßt. 
Beinahe gebrochen und jcheinbar ‚gebejlert war er 
der menfchlichen Gejellichaft wiedergegeben. Weit 
mehr noch als diejer interejfirt aber den Beobachter 
der verwegene Gejelle, der jveben wegen eines 
unglüdlichen Wurfs, alle Borficht vergefjend, den 
lauten Fluch ausftößt. Cr hatte vor Sahres- 
frift einen Naubmord begangen. lleberafl wurde 
jeitdem nach ihm gejucht, mur- hier nicht. Doch 
ich fürchte den Lejer zu ermüden mit dem Yurf- 
zählen al’ der verjchiedenen Sündenregiiter. 
Genug, daß feiner unter der Gefellfichaft Fich 
befand, der nicht mindeltens im Berdacht irgend 
eines DVerbrechens oder jchwereren DBergehenz ge= 
tanden hätte. MWnd mitten unter ihnen Der 
„biedere” Schloifermeifter. Ihm hätte man 
jolchen VBerfehr nicht zugetraut. Doch fieh! Wer 
taucht denn “ soeben noch, jich verfend und Die 
Augen veibend, aus dem Hintergrunde auf? 
Dorn erinnert ih nicht, ihn je gejehen zu haben, 
den hochgewachjenen, wettergebräunten Burjchen 
in dem phantaftiichen A ‚uigngr. Die Andern, 
jo wenig Vertrauen erwedend ihr Ueußeres au) 


' war, fte trugen doc Alle noch die eine oder andere 


Spur bürgerlichen Kebeng an dich. An ihm, dem 
Unbekannten, Ichten jede derartige Spur verwifcht. 
Mit dem bürgerlichen Leben, — das Jah man 
auf den eviten Bit —, hatte diejer gänzlich ab- 
geichlojfen, ja, man mochte zweifeln, ob er je 
darin geitanden. Er war — und das ein jeder 
Zoll an ihm — eim Räuber. Umd doch lag 
wieder etwas in diejer Eriheinung, in dem ganzen 
Auftreten des Burjchen, was gegen das Gebahren 
der Uebrigen nicht unvortheilhaft abjtad. Zroß 
aller Wildheit verriethen feine Züge einen nicht 
geringen Grad von efnteligeng, und in Ntiene 
und Saltung gab Tich deutlich das Bewußtfein 
der Meberlegenheit über die Genofjen fund. Er 
ihten denn auch eine Art” gebietender Stellung 
unter diefen einzunehmen, denn das Nollen der 
Würfel verftunmte einen Augenblid, und Alles 
wandte jich, wie unmwillfürli, nad) dem langjanı 
Herzutretenden um. Der Oberamtsvogt hatte 
genug gejeben und wollte mın, ebenjo unbemerft, 
wie er gefommen, ich von jeinem Laufcherpoften 
wieder entfernen. Doc der Unbekannte bemerkt 
ihn. Ein Bft — und die ganze Gefellfchaft fteht 
auf den Beinen. „Guten Tag, Herr Schlojjer- 


meilter !” ertönt e3 fed von oben, „Tind die Biltolen | 


noch nicht Fertig?“ 

„sa — eh — nein”, lautet die in: weniger 
auverfichtlichem Tone gegebene Antwort, indeß die 
andern Sich einen Augenblic betroffen anjehen. 
Aber nun wird es höchfte Zeit! Der Unbekannte 
gewinnt zuerit die Saljung wieder und jchreitet 
fchon, Die Vebrigen bei Seite dDrängend, mit rajchen 
Spritten auf die verjchloffene Thür zu. Dorn 
it mit einem Sabe wieder unten und gewinnt, 
die Frau, die im Begriffe it, die Hausthür zu 
verriegeln, unjanft bei Seite schieben, ichnell das 
Srele. Ein hnfer Nitt bringt ihn bald im 
wohlthuende Entfernung von dem unheimlichen 
Waldhaufe. Doh da ftrauchelt plößlich das 
Pferd und ift nicht wieder auf die Beine zu 


bringen. Kein Wunder, da es eins derjelben ge= 
drohen. Dorn jelbit hat glücklicherweile feinen 


Schaden genommen, muß aber das Pferd im 
Stich Taffen und jeinen Weg zu Fuß fortjegen. 
Schon bricht die Dunkelheit herein. . Da hoch! 
ein befannter Bit. Im Walde rechts und Kinfs 
beginnt e8 ji zu regen. Gin zweiter Pfiff und 
gleich) darauf ein Schuß! Zwer Schüffe zu gleicher 
Zeit! Dorn glaubt das Ginjchlagen der einen 
Kugel in den Steinhaufen neben ihm deutlich zu 
vernehmen. Cr rafft alle Kraft zufammen und 
läuft, was er fan. Doch der Vorjprung vor 
jeinen zum Theil noch jugendlichen Verfolgern 
wird immer fleiner. Ueberzeugt, daß ihmen ihr 
Opfer binnen Kurzem in die Hände fallen muß, 
jtellen fie das Schießen em. Da tönt ein 
Inäcstiges Braufen an das Ohr des Berfolgten. 
Ein heller Streifen wird hier und dort Zwiichen 
Bäumen und Bufchwerf fichtbar. Es tit die hoch- 
angejchwollene Kinzig. Die Verfolger erheben 
ein sreudengeheul. Denn nun bleibt dem Flücht- 
fing nur noch die Wahl zwilchen Gefangenschaft 
oder Tod im den Wellen. Cr jcheint das leßtere 
zuwählen. Ein fühner Sprung — und die Flıtthen 
des wild tojenden Baches raujchen über ihn hinweg. 
Doch nicht lange dauert es, und etwas weiter 
abwärts am anderen fer taucht er wieder auf, 


1 
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ergreift einen in das Waller herabhängenden 
Strauch, zieht th daran empor und ft gerettet. 
Yon den Verfolger wagt feiner den Sprung, aud) 
der Unbekannte nicht. Ein paar Schüffe jenden 
tie dem Fühnen Elm noch nach md, als 
auch das nichts hilft, ein paar — Ylüde. Dorn 
wirst den, dunklen Geftalten da drüben noch einen 
teiumphirenden Blick zu und legt dann - Reit 


‚des Heimmegs ohne weiteren Zwilchenfall zurüd. 


Wie es mın den Uebelthätern erging, in welcher 
Geitalt und ob überhaupt die vächende Ntemejis 
fie ereilte, darüber fehlt leider jede Mittheilung. 
Doch Scheint eS$ damals, wie der „geneigte Lefer 
gleich fehen wird, zum Weindeiten einem Theil 
derjelben gelungen zu fein, jih dem ftrafenden 


ı Arme der Gerechtigfeit n entziehen. 


Dorn wurde im Jahre 1802 in gleicher Eigen 
Ihaft nach Amöneburg verjegt. Ein Jahrzehnt 
Er jeit jenem Dorfalle verflofjen jein, als 
er eines Abends jpät fih auf dem Nüdweg von 
einer auswärtigen Tour befand. Schon lagen 
die jchroffen Bajaltfelfen der Amöneburg in 
deutlichen Umfreifen vor ihm. Da ertönt wiederum, 
in dem einfamen Wanderer nicht die angenehmiten 
Empfindungen wedend, in unmittelbarer Nähe ein 
ichrillev Pf. Mit einer Deutlichfeit, als jei 
e8 geitern exit gewejeu, fteht ihm mit einem Wtale 
jenes jchon halb vergeifene Erlebuiß wieder vor 
Augen. Doch er findet nicht Zeit, lange über 
die Situation nachzudenken. Noch hört und jteht 
er etwa ein halbes Dußend dunkler Geitalten 
auf Sich zufommmen. Da fühlt ex einen heftigen 
Schlag, und jeine Beftinnung tft gejchwunden. 

Hier fehlt e8 wieder an weiteren Mitthetlungen. 
Hl it, daß Dorn im Jahre 1813 am 
5. November an den Folgen jenes Schlages ver- 
ntaben it. 

Und der Thäter? E3 war, wie fich jpäter 
herausitellte, fein Anderer als jener räthjelhafte 
Unbekannte und diejer fein Anderer als der jpäter 
und auch heute noch jo viel genannte 
Schinderhannes. 


u + SI ———— 


Armuth. 


Bon Heinrih Förfter. 


E85 giebt wenige Orte, von denen aus man 
jo tief in das Leben blicken fann als vom 
Redaktionstifche. 


Y grühling war ich Leiter einer Zeitung. 


Sch will aber 


heute nichts 


erzählen von den intereffanten und berühmten 
Verjönlichkeiten, welche ich damals fennen lernte, 
und nichts von hundert humoriftiichen Szenen, 
die ich innerhalb dev Wände meines Arbeits- 


—. 2b — 


zimmers abjpielten, jondern nur eine Xurze, 
einfache Gejchichte ; fte handelt von einer edlen, 
unglüdlichen Yrau, einer Frau, wie man fie 
heutzutage felten trifft. 

Eine vornehme Eigenart in ihrem MWejen, 
eine anmuthige Bildung des Geiftes und 
Herzens waren es, welche jofort für fie ge: 
wanmnen. Sie, die eimft mit taujend berech- 
tigten Hoffnungen in die Welt getreten war, 
hatte ın ihr nichts gefunden als ebenjo viele 
herbe, bittere Enttäufchungen,  ZTäufchungen des 
Lebens, ZTäufhungen. des’ Herzens. Mit er= 
grauenden Haaren, mit vergrämten Zügen, mit 
einer edlen, aber wie gebrochenen Haltung fehrte 
die im der Mitte der Vierziger Stehende in die 
Heimath zurüd. Aus einer unglüdlichen, Tchmach- 


vollen Che brachte fie zwei Kinder mit: einen 
Sohn und eine Tochter. Mber das Unglüc 


ließ nicht von ihr. Es faß feit mit der graus 
jamen Zähigfeit, die ihm eigen. Sie wohnte 
faum ein halbes Jahr, till zurücgezogen, faft 
ohne auszugehen, in der Heimathsitadt, fürlieb 
nehmend mut dem Wenigen, was ihr geblieben, 
al3 der Sohn, der faum eben Offizier geworden 
war, Schulden halber aus dem Heere ausfcheiden 
mußte und, anftatt durch ein neues, tüchtiges 
Leben gut zu machen, was gut zu machen war, 
den leichteren Ausweg Feigen Selbitmords vorzog. 

Diefer neue Schlag Fnicfte die arme, einjame 
Frau Falt ganz Wenn ihre Tochter nicht ge- 
wejen wäre, hätte fie dem Tod am gebrochenen 
Herzen, dem Tod aus Kummer nicht widerftanden. 
Aber der Gedanke, die eben Konfirmirte allein 
in dev Welt zurüclaffen zu müffen, arm, hilflos, 
zart und fein, wie fie es war, in einer Welt, 
die jo graufam jelbitfüchtig war —, der Gedanke 
hielt fie aufreht. Was fie aber mur ivgend 
noch geben fonnte, gab ste hin, um des Leicht: 
finns Schulden zu deden. hr blieb jo gut wie 
nichts. 

Dazu trieb fie nun ihr edles, dornehmes 
Pflichtgefühl, der Tochter jest neben einer guten 
Ausbildung ein bischen von dem Sonmenjchein 
zu geben, welchen die Jugend haben muß, foll 
fie nicht verfümmern und verbittern. Cine Be: 
fannte aus bejjeren Tagen hielt in einer Provinz: 
jtadt ein als vorzüglich bekanntes Mädchenpenftonat. 
Dort jollte die Tochter Aufnahme finden; und 
ob man auch der unglüclichen rau weit ent- 
gegengefommen war, das Penftionsgeld jowie Die 
Ausftattungskoften waren troßdem zu hoch, um 
von ihr ohne Weiteres beftritten werden zu fünnen. 

Da fam fie zu mir. Ih Fannte fie von 
früher. Sie fonnte bei mir ein aus Der- 
ehrung und Freundihaft gemifchtes Wohlwollen 


borausjegen. Sie fing ganz in ihrer ruhigen, 
vornehmen Art an, un Berhältniffe kurz dar- 
zulegen und mir von ihrem Vorhaben zu jagen, 
die Tochter in eine Penftion zu geben. — Da fie 
aber hierzu nicht die Mittel habe, mülfe fie . . 

Hier hörte fie plöglich auf zu jprechen und 
wandte fich gegen das Fenfter. Seh fühlte, wie 
fie mit den Thränen fämpfte und fich zum 
MWeiterreden zwingen wollte Aber die Thränen 
ließen fich nicht bannen —, und mit einem Wale 
Yegte fie das Geficht in die Hände und fchluchzte 
laut auf. Sie weinte in jener erjchütternden 
Art des MWeinens, der man das Beiwort „bitter- 
lich“ zu geben pflegt, jo, daß dem, der es hört, 
ser die Augen feucht ee 

Mir chien jedes Wort des Troftes hier banal und 
oh. Doch aber trat ich zu ihr. Und wie uns oft in 
den ernfteften und feterlichhten Augenbliefen nur die 
alltäglichiten Worte zur Berfügung Stehen, jagte 
ih: „Onädige Frau “Sch muß e8 wohl 
aber weich und mitleidswoll geiprochen haben, in 
einem Ton, in dem all’ meine Ergriffenheit 
widerflang, denn plößlich hob jie den Kopf, 
und während die Augen noc in Thränen perlten, 
die Wangen noch feucht waren, lachte fie. Cs 
war ein Lachen, wie es die Jugend kat naid, 


findlich, heiter, eigene Ihorheit verjpottend, 
melodijc. ES war, vielleicht das Einzige, was 
ihr von ihrer verlorene Jugend geblieben war. 


Und über ihr Antlit zauberte dies Laden fait 
auch wieder Jugend und Jugendfchönheit zurüd —, 
etwas Sonmiges war’s — jefundenlang. 

„Die dumm! Mie findifch ich bin!” jagte 
fie, „ih muß arbeiten! It da etwas dabei! 
Arbeit adelt ja nur! Und ich wollte Sie bitten, 
mir eine Anzeige aufzujfegen, — Sie haben ja 
die Erfahrung —, und mir zu jagen, in welchen 
Dlatt der größte Erfolg zu erhoffen ift! Im 
das hrige und in eine Zeitung der Nefidenz 
dachte ich. — Ich möchte alfjo — als Hilfe 
der Hausfrau — natürlich in einer gebildeten 


gamilie | Da erftidte ihre Stimme 
wieder. .Shr ganzes Welen, ihre vornehme 
Gigenart Tehnte ich gegen ihren Entichluß 


auf. Sa, Sie wollte eine Stelle haben, te 
wollte arbeiten, fie wollte &8, wie man nur 
wollen fanı, aber ihrem innerften Empfinden 
dünfte e5 eine Exniedrigung —, e8 wurde thr 
ichwer, unjagbar jehwer — nicht, zu arbeiten 
überhaupt, jondern «8 fd) und Inderen ei: 
geftehen zu müffen, daß ihr Weg jo weit hinunter: 
geführt vor den jonnigen Höhen jugendlichen 
Hoffens und einstigen vornehmen Lebensgenufes 
zu den finfteren Ihälern vingender Arbeit und 
unendliher Mühen. — — — 
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63 war mir Schwer um’s Herz noch lange, 
nachdem ich die unglücliche Frau bis zur Thüre 
begleitet hatte. Und am Mbend exrtappte ich mich 
über jtillem Bhilojophieren. ch hatte den Fluch 


der Armuth gejehen. 


— 


Sa, es it heute — 
leider Gottes — ein lud, arm zu jein, ein 
doppelter Fluch für den, defjen Geift und Herz 
gebildet ijt. — 


Dhilofophenleben. 


Halt Du am Sternenhimmel je gelejen, 

Daß über uns ein mächt’ger Gott gebeut, 

Daß ein Gefchleht von geiftbegabten Wefen, 
Ein Heer von Welten fih im Naum zerftreut ; 


Halt Du des Raums Unendlichkeit gemeffen, 
Haft Du die Ewigkeit der Zeit bedacht —, 
Dann fehrft Du um zu ruhigem Dergefjen 
Dep, was die Zeit auch Schlimmes Dir gebracht. 


Die Fümmert nicht das 2003 der rauhen Tage, 
Dich Fümmert nicht der ruhmbededte Held, 
Did fümmert nicht des Volkes laute Klage 
Nah Brot und Gleichheit, Freiheit und nach Geld. 


Du lebjt ein eigen, abgejchloff'nes Leben, 

Ein höher Ziel erwies Div Dein Beruf —, 
Du fragit: Wer hat das Leben mir gegeben ? 
Wer war der Mächtige, der mich erihuf? 


Sans von Ellern. 


Erwartung. 


Auf weißem Zelter, am. jchattigen Wald, 

Da maht mein Liebehen Raft und Halt. — 
Sie laufchet dem Hufihlag von meinem Pferd, 
Grwartet mich jehnlichit, — bin ihr jo werth. 


Und im jcharfen Trab ei ih mit dem Thier 
Zur heimlichen Stelle, bin nun bei ihr, 

Und überglüdlich in feliger Luft 

St unf’re Umarmung, Bruft an Bruft. — 


Der Abend jehon naht; die Dämm’rung zieht ein; 

Die Nachtigall fingt im Buchenhain. — 

Die Roffe ftampfen, das Spiel ift aus. — 

Gott, führe mein Liebehen wohl nad Haus! 
Carl Weber. 


Aus alter und nener Bit. 


RotHihild und der hejfifhe Hof. Die 
Nothbihild’sche öffentliche Bibliothek in 
Sranffurt a M. Fam in den Befib eines 
Sammelbandes, der, — wie man der „Zrankfurter 
Zeitung” mittheilt —, u. W. neun mumismatifche 
Kataloge von M. U Nothiehild enthält. Bon 
diefen Katalogen tragen zwei die Jahreszahl 1783, 
welche einmal mit Tinte in 1784 geändert ift. 
Dieje beiden geben am Schluß die Adrejfe: Mayer 
Amfchel Rothichild, Hoh-Fürftl. Heffen-Hanauijcher 
Hof-Factor, wohnhaft in Frankfurt am Ptayn. 
Ein Katalog trägt die Jahreszahl 1786 und 
giebt am Schluß die Adrejfe: Mayer Amfchel 
Rothichild, Hoch-Füritlih Hellen-Cafjelifcher Hof: 
Factor, wohnhaft in Frankfurt am Mayn. "Noth- 
ihild war aljo bereits im Jahre 1783 Hoffaktor 
des jpäteren Landgrafen Wilhelm IX., welcher im 
Sahre 1785 feinem Bater in der Regierung bon 
Heffen-Hafjel folgte, aber bereits jeit 1760 die 
Grafihaft Hanau bejaß. Der Katalog aus der 
pfälzifchen Bibliothek ift undatirt.  Rothichild 
bezeichnet ich indes dorten als Hochfürftl. Hefjen- 
Hanauifcher Hofszactor. Demnad dürfte diejer 
Katalog vor dem 31. Oftober 1785, dem Todestag 
des Landgrafen Friedrich IL, des DVBaters MWil- 
helm IX., gedrudt fein. Die. jechs übrigen 
Kataloge find undatirt und tragen die Adrefje des 
Verfäufers nicht wie jene vier in fetten Lettern 
am Ende, jondern in fleiner Fraktur beim Kopf: 
titel, unter der einfachen Bezeichnung: „zu haben 
bei M. A. Nothihild". Da nid;t anzunehmen ift, 
daß Nothichild ji) des ihm zufommenden Hof- 
titels nicht überall, jondern nur hier und dort 
bediente, zumal diefer Titel damals noch eine viel 
größere Empfehlung bedeutete als ähnliche Titel 
von heute, jo darf man wohl vermuthen, daß 
Nothichild, als er dieje jechs Kataloge druden 
ließ, noch nicht den Titel eines Hoffaktors hatte, 
daß die Kataloge mithin älter find als der ältejte 
datirte Katalog, Älter auch als derjenige aus der 
pfälziihen Bibliothef. Der Umfang der jechs 
Kataloge ohne Hoititel jchwankft zwilchen 8 und 
11 Ceiten, derjenige der vier übrigen zwischen 
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11 und 16 Seiten. Bei Gelegenheit des Erwerbs 
obiger Bücher erhielt die Biblivthef zwei inter- 
effante ebenfalls auf M. A. Rothichild bezügliche 
Schriftjtüde ald Gejchenf. Das eine, datirt 
Rendsburg, den 19. April 1807, enthält den Auftrag 
des nunmehrigen Kurfüriten Wilhelm I. an feinen 
Oberhofagenten, das in den Händen der Zranzofen 
befindliche Medaillenfabinet des Kurfürjten für 
den lebteren zurüdzufaufen. Das zweite Schreiben, 
Datirt behoe, den 26. Februar 1808, enthält 
die Anmweifung des Kurfürjten auf Zahlung des 
für das zurüderftattete Mtedaillenfabinet zugejicherten 
Kaufpreifes, welcher 23053 Gulden und 20 Kreuzer 
betrug. 


Aus Heimath und Fremr. 


Syn vorigen Ssahre wurden auf einem in der 
Nähe der Steinbrücde bei Flörsheim gelegenen 
Acker Bruchitüde von vömischen Ziegen aus- 
geadert, auf welchem der Stempel LG XXI CY 
zu entziffern war. Thurmuhrenfabrifant %. Höcel 
jchiefte diejelben an Heren Oberft von Cohaujen 
in Wiesbaden, der fie dem Mufem dajelbit ein- 
verleibte. Da Ziegeln mit jolchem Stempel nur 
bei Worms, nirgends aber öjtlich von Cajtel und 
Wiesbaden aufgefunden wurden, jo vermuthete 
man an dem genannten Orte eine der ältejten 
römifhen Anjiedelungen. Unter Leitung des 
Heren Profefjors Wolff aus Frankfurt a. M. wurden 
am 22. September an diejer Stelle Ausgrabungen 
vorgenommen, deren Ergebniß die Bermuthungen 
volljtändig bejtätigte. Nachdem man eine Menge 
Salz, Hohle und Plafond-Ziegeln mit dem er- 
wähnten Stempel zu QTage gefördert, jtieß man 
auf die Grundmauern eines römischen Haujes, die 
zum Theil jchon bloßgelegt jind. Die Mauern 
find ein Meter die und aus Kalfitein, wie fie die 
hiefigen Steinbrüche Tiefern, ausgeführt. Aus 
perjchtedenen Fundjtüden zu jchließen, war das 
Haus mit einer Luftheizungsanlage verjehen. Der 
Bau der Anfiedelung- dativt nach Anficht des 
Herrn BProfeffors Wolff in die Zeit von 50—70 
n. Chr. Da man in der Nähe ein vömifches 
Kajtell vermuthet, jo jollen die Ausgrabungen nach 
der volljtändigen Bloßlegung des Haujes an ver- 
ichiedenen Stellen fortgejfeßt werden. 


Der jerbiihe Gelehrte Buf Karadichitich, 
defjen literarischer Nachlaß gegenwärtig in Belgrad 
geordnet wird, hat zahlreiche Briefe der Ge- 
brüder Grimm, mit denen er eng befreundet 


war und in wiljenjchaftlichem Berfehr jtand, hinter- 
lajjen. Kavadichitih war Sprachgelehrter und 
Gthnograph und hat als jolcher zur Förderung dev 
Literatur jeines Daterlandes außerordentlich viel 
beigetragen. Mit dem hefifchen Brüderpaar ver- 
band ihn das gleiche Streben, in den Getjt der 
vaterländijchen Sprache einzudringen. 


Aus der Berliner Gefellfehaft wird una gejchrieben: 
Gräfin Jlje Wedel hat fich mit dem Legations- 
jefvetäv Grafen Botho Wedel verlobt. Dies 
Tamilienereigniß dürfte auch in Heffen Sinterefje 
erweden. Gräfin von der Gröben, die Mutter 
der Braut, die in erjter Ehe mit dem Grafen 
Wedel vermählt war, ijt die einzige Tochter des 
von Vielen unvergejjenen Oberftallmeiftere von 
Eihmege, defjen jchöne, ritterliche Erjcheinung 
und Liebensiwürdiges Wejen jedem befannt war, 
der den furfürjtlihen Hof fannte. Zugleich ift 
die Gräfin die einzige Nichte und Verwandte des 
wohlbefannten, erit im vorigen Jahr in Kafjel ver- 
itorbenen Oberjtlieutenants von Heathceöte. Der 
Stiefvater der jungen Braut, Generallieutenant 
Graf von der Gröben, jteht ebenfalls Helfen 
nahe, ift ex doch ein Enfel des in den Freiheitg- 
friegen jo befannt gewordenen tapfern Oberjten 
von Dörnberg. 


Am 4. Oftober verfchied in Meljungen nad 
längerem Leiden der Amtswundarzt Armin Kollmar 
im 80. Lebensjahre. 1814 ala Sohn des Arztes 
Dr. Kollmar- zu Spangenberg geboren, hatte er in 
Marburg Medizin jtudirt, wurde fpäter Sreis- 
wundarzt in Lichtenau, wo er bi 1866 blieb, 
worauf er die Kreismundarztitelle in Meljungen 
erhielt, Er war ein ftets hilfsbereiter, pflichttreuer 
Arzt, den Armen und Bedrängten ein jelbjtlojer 
Helfer und Wohlthäter. Ber Allen war er ge= 
achtet und geehrt. Auf hirurgiichen Gebiete hatte 
er ]. 3. in der DBerbejferung von Bandagen ver- 
jchiedenes Neue eingeführt, was von dem berühmten 
Chirurgen Rojer in Marburg befonders anerfannt 
wurde. Dem Heimgegangenen it e& vergünnt 
geivefen, das Felt feines 5Ojährigen Dienjtjubiläums 
und feiner goldenen Hochzeit zu begehen. 


Perfonalien. 


Ernannt: AJuftizratd Gasparı in Kaflel zum 
Notar; NRechtsfandidat Stöcke dajelbit zum Referendar; 
Direktor des Gymnafiums und Realgymnafiums in Goslar 
Lie. Dr. Karl Ludwig Leimbah (aus Marburg) 
zum PBrovinzialfchulvath unter Ueberweifung an das 
Provinzialjchulfollegium in Breslau. 


— 276 — 


VBerlichen: Dem Pfarrer Gerlach im Pfieffe- die 
Pfarritelle in Belle. 


VBerjeit: Oberföriter Tiebel in Neuhäufel zum 
Oberförfteret Wanfried. 

Vebernommen: Neferendar Ztiempßen aus dem 
Bezirk deg Oberlandesgerichts Stettin in den zu Kaffel. 


Ansgeihieden: Die Gerichtsaffefloren Günther 
und Wilhelm Hahn II und der Referendar von 
Eihmwege aus dem AJuftizdienite behufs Uebertritts des 
x. Günther zur landwirthfchaftlichen, de8 ıc. Dahn II 
zur Kommunal: und des x. von Ejhwege zur all: 
gemeinen Staatsverwaltung. 


Penfionirt: Der Strafanftalts:Injpettr Engel: 
hardt in Ziegenhain vom 1. Oftober d. 9. ab. 


Geboren: Ein Mädchen: dem Stabsarzt Dr. Weniger 
und Frau Lina, geb. Müller, in Dranienftein; dem 
Oberlegrer Heydenreih und Frau in Kaffe; dem 
Hauptmann a. D. v. Mettler und Frau Julie, geb. 
Böttcher, in Kaflel. 


Geitorben: Frau Generalarzt Sakjofsfy, geb, 
Schreiber (NKaffel, 1. Oftober); Negierungsafjeifor 
Sreiherr dv. Böfelager (Kaffel, 29. September): Amts- 
wundarzt Armin Kollmar, 79 Jahre alt (Melfungen, 
4. Oftober); Fräulein Minna vd. Bardeleben (Kaflel, 
6. Oktober); IntendantursKanzleifefretär a. D. Heinrich 
Wolf, 83 Jahre alt (Kaflel, 7. Oftober). 


Briefkalten. 


Alle Sendungen für die Nedaktion find zu vichten 
an Die WORENAREL von Friedr. Scheel, Kafel 
Schloßplat 4. 


Dr. J. R. in Berlin. Wir freuen ung jehr der gegebenen 
Zujage! Möchte die Erfüllung eine recht baldige jein. 
J. F. in Wolfhagen. Sofort verwandt und Weiteres 
willkommen. 
W.B. in Kaflel. 
Dank angenommen. 
K. M. in Marburg. 3 ift nicht unjeres Amtes, der: 
artiges Gejchreibjel zu widerlegen ; wir miüfjen das anderen 
Blättern, die fich mit öffentlichen Angelegenheiten be= 
ihäftigen, überlaffen. Die Einbildung und die Umwilfen- 
heit veichen fich in dem von Ihnen erwähnten Elaborat 
die Hände. Ein paar Lektionen heffiicher Gejchichte follte 
immerhin derjenige genommen haben, der im Heflen tiber 
Heffiihe Dinge jehreibt, 
W. J. in 5. Gegen Nachdrud mit- Quellenangabe 
haben wir nichts einzummenden. Handelt es fich um den 
Abdrud größerer Artifel, jo jollte vorher eine Anfrage 
bei dev Redaktion des „Heffenlandes” erfolgen. 
Th. K. in Regensburg. Alfo abgemacht ! 
Wir danken freundlichft für die Predigt, 
Die Sache ijt damit erledigt; 
Zwar ging ein Eleines Wetter nieder, 
Doch jcheint die liebe Sonne twieder. 
Wenn uns der Weg einmal in Ihre Nähe führen jollte, 
werden twir gewiß anflopfen. Herzlichen Gruß ! 
L. M. in Ejeöwege; J. Sch. in Frankfurt a. M. Unjere 
Mappe ift. wieder Leer, jodaß wir einen hoffentlich nicht 
vergeblichen Bittgang antreten müjjen. 


Sendungen empfangen umd mit 


Anzeigen. | 


Bitte, 


Da ih aus Kürfhner’3 Litteraturkalender 
die Adrefjen aller hefltichen Dichter und Dichterinnen 
nicht auffinden konnte, manche heiliichen Schrift: 
jteller da auch nicht als Dichter verzeichnet find, 
jo bitte ich- hiermit noch einmal um gütige Ein- 
jendung von 1—5 Beiträgen für das 


„Beiliiches Dichterbuch”. 


Achtungsvoll 
Malentin Traudt, 


Naufchenberg in Hefien. 


Verlag von Friede, Scheel, Buchdrukerei, Koffel 
Das Abichiedsgefuch 


der 


Kurdeffifden Offiziere 
im Oftober 1850. 
Aus gleichzeitigen Quellen dargeftellt von 
Senator Dr. Grerland zu Hildesheim. 
Breis 75 Pig 


Namentliches VBerzeichnif 


derjenigen 


ehemals kurhefifchen Offiziere, 


welche nach der Annerion im Oktober 1866 in die Königlich 
preußiiche Armee als Stabsoffiziere übertvaten, bezw. jolche 
jpäter in der Königlich preußifchen Armee geworden find, 


Zufammengeftelft von einem früheren Furheifiichen Offiziere. 
Preis 50 Big 


Bufammenftellung 


der 


im Negierungsbezirt Gafjel geltenden, die 


wsilcherei 


betreffenden gejelichen Beitimmungen. 
Mit Zufäßen und einer Karte. 


Serausgegeben vom Kaffeler Fifdereiverein. 
Preis 60 Pfo. 


Für die Nedaktion verantwortlich: Dr. D. Saul in Stuttgart. Drud und Verlag von Friede. Scheel in Rafiel. 


sen 
ET et Haze wall 


3. Movenmber 1894, 


Das „Hellenland“ cerigeint am 1. 

1 Mark 50 Pf., die einzelne Nummer 30 Bf. 
Nr. 3031) oder dur den Buchhandel oder 
werden; in Raffel nimmt die Expedition 
Iprecher Nr. 372) Beltellungen entgegen. 


und 15. jedes Monats 1’ bis 2 Bogen jtarf und foftet viertefjährlich 
Auswärts Fann das „Hefienland” durch die Post (Bojtzeitungstifte 
auch Direft von dev Expedition unter Streifband bezogen 
(Buchdrueferei 
Anzeigen werden mit 20 Pf. für die geipaltene PBetitzeile berechnet. 


von Sriedr. Scheel, Shloßplaß 4, Fern- 


Snhalt der Nummmer -21 des „Dellenlandes” : 


RR „Mäje, Di jatt mer die Wätfche mir eng", Gedicht in 
Schwälner Mundart von Kurt Nuhnn; „Philipp der Grokmüthige, Landgraf von Sefien. 


1504— 1567", von 9. Met 


(Fortjegung) ; „Auch eine Neife in’s mittägige Frankreich”, von Otto Gerland; „Waidmannsheil”, von Frida Store; 


„Heffiiche Weibertreue”, Gedicht von Ludwig Mohr; 
Bücherichau ; Nichtigftellung; Brieffaften. 


Aus alter umd neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde; Heffifche 


———— 
Mäje, Dü fatt mer die Wätfche nür jeng. 


(Schwälmer Nundart.) 


Dü, Stammeng ?), de Krüs ?) net 
a jo bin! 

Säß doch de Slejel fchie Srauß i. dr Schin ®)! 
Brengjt Dü mer Wing ?), fah frengdlich ©) mich o! 
Seßst Dü de Krüs mer fo fchwapp ver die Xos?), 
Driewt?) fich dr Foftlichfte Wing mer im Glos. 


5 
SH ner 


Elsche, hie Mäje, bos ftetft ®) Dü do drauf? 


‚ Kommt doch nürrie 10)! Seidie Sonn hei im Häus! 


210E 11) jo Ein Wät !?) bi des Stammenges Knorz! 

Bann ich is Ösj 3) Der, is blore!#), nur güd, 

Schmäcdt mer bie Hünf!?) Aus dent Glos glich 
dr Schlüc, 


Ntäje, drem fatt Dü die Wätfche mer feng. 
Elsche, Iiew Elsche, ee Föftliches Deng 2 
Es ce fchie Mäje, ee Lied 5 in Wing. 
Nläje, ich fchänf Der ce Kied 5 in Reng !?), 
Schänt mer nür i, 5 fei dofer meng! 


) Mädchen, Du follft mir die Mirthin nur 
freundlich, ") Xafe, °) trübt, ®) jtehjt, '°) herein, 
"MD Ring, 


jein, :°) Stammende, °) Krug, 
2 mag, "?), Wirth, 29) Auge, 


Kurt Ruhe. 


*) Scheune, °) Wein, °) fieh 
) blaue, *°) Honig, *°) Ding, 


ae 
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RBBEGELEEBEHL ERDE ADDBRARGEEKRUKGEERBERERREEESFEREUINBTELEELFUFLELG 


Yhilipp der Grohmüthige, Landgraf von Helen. 
1504-1561; 


Don H. Me. 
(Fortjeßung.) 


Krieg beendet hatte, trat jein Bizefanzler 

Held Kraft einer Vollmacht jeines Heren 
in Unterhandlungen mit den eifrigften Fatholijchen 
Fürften, den Herzögen von Bayern, Georg von 
Sadjen, Heinrich und Erich I. von Braumnjchteig, 
den Erzbiichöfen von Salzburg und Mainz. Auf 
einer Zufammenkfunft zu Nürnberg (10.—12. 
Suni 1538) wurde von den Genannten ein 
Bindniß geihloffen, „die Hriftliche Einigung”. 
Sweet diefes Bundes war die Handhabung der 
wahren hriftlichen Neligion, die Vollziehung aller 
faijerlichen und Neichstags-Abjchiede, der der 
Religion halber gegebenen Gebote und Verbote. 
Die Oberhauptmannfchaft in diefem Bunde über: 
nahmen Ludwig von Bayern umd Heinrich von 
Braunschweig; der eine erhielt den oberländtjchen, 
der andere den fähhfischen Kreis zugetheilt. Bon 
Toledo aus genehmigte der Kaijer diejes Bind- 
niß mit dem Derjprechen, daß er jowohl wie 
jein Bruder den vierten Theil der Koften diejes 
Bundes tragen wollten ; den übrigen Theil mupten 
die Bundesglieder tragen (20. Mai 1539). Zus 
gleich mit dev Genehmigung jandte der Kaijer 
50000 ®ulden. 

Obgleich der Bund geheim gehalten werden 
joffte, fo erhielt dennoch) Landgraf Philipp alsbald 
Kunde von dem Beltehen defjelben. In jeiner 
erften Zornesaufwallung bejeßte Philipp jofort 
die Mainzifchen Memter Amöneburg, Neuftadt 
und Frißlar, gab diejelben aber alsbald wieder 
frei. An Stelle Held’s, der jeine ihm auf 
getragenen Befugniffe überjchritten hatte, jandte 
der Kaifer, dem die Erhaltung des Friedens in 
Deutichland jehr am Herzen lag, als feinen Be: 
vollmächtigten den ehemaligen Erzbijchof von 
Lunden, Sohannee Wefje. Bejonders dem 
Zandgrafen bewies diefer die günitigiten Gefin- 
nungen. Die Verhandlungen mit Wefjel über- 
nahmen die Aurfürften von Brandenburg und 


F nachdem Katjer Karl V. den afrikanischen 


vonder Pfalz; fie brachten zu Sranffurt, wo 
auch der Landgraf troß feiner Krankheit erjchien, 
den jogenannten „Sranffurter Anftand" zu 
Stande (19. April 1539). Auf Grund diejes 
Vertrags follte der Nürnberger Religionsfrieden 
beftätigt und die Kammergerichtsprozefje in 
Kircchenfachen eingeftellt werden. Zu Frankfurt 
wandte fich auch der König von Polen, Sig: 
mund IL, in feinem und im Namen des Königs 
von Ungarn an den Landgrafen und den Kurs 
fürften von Sachjen, um von ihnen Hilfe gegen 
die Türfen zu erlangen. 

Ohne jegliche Beltätigung des Frankfurter 
Friedens erließ der  Kaifer eine Cinladung zu 
einem Neligionsgefpräh nach Speyer ergehen, 
aber alsbald wurde ftatt diefes Ort? Hagenan t. E. 
beftimmt. Als feine Bevollmächtigten jandte dev 
Landgraf den Dizefanzler Johann Nußbicker, 
der zu Sagenau ftarb, Dr. Walter, Rudolf 
Schend, Gerhard Novivmagus von Marburg, 
iowie Johann Piltorius, Pfarrer zu Nidda. Das 
Geipräch gelangte zu feinem Ziel. Zu Worms 
wurde dafjelbe fortgejeßt. Bevor hier die Ber- 
handlung über den Hauptpunft begann, vergingen 
erjt zwei Monate mit einem Streit um Neben: 
punkte. Vergebens drang der Landgraf auf Nacj- 
giebigfeit in allen unmefentlichen ‘Punkten. Auf 
Beranlaffung Philipp’s trat eine geiftlihe Konz 
ferenz zufammen, die das Regensburger Jnterim 
vorbereitete. Bucerus hielt mit Gropper und 
anderen gemäßigten Katholiken diefe Konferenz. 

Auf einem Reichstage zu Regensburg kündigte 
Karl V. feine perjönliche Ankunft und die Fort: 
jegung des Neligionsgejprädhs an. Gleich nach: 
dem er zu Negensburg angekommen war (10. März), 
fandte er dem Landgrafen eine unbedingte Ab- 
zugsfreiheit von bevoritehenden Reichstage zu. 
Ausgeftellt war diejes Schriftitük am 3. Janıar 
1541 zu Lügelburg i. Lothr. Nach Regensburg 
iandte Philipp feinen Kanzler Johann Feige, 


lan 


jeinen Bizefanzler Dr. Walter, die Theologen 
Korvinus, Kymens, Draconites, Meleander und 
Bucer. Bon 300 Reitern umgeben ritt ex jelbft 
von Marburg aus über Würzburg und Nürn- 
berg nach Regensburg. Sm Namen. des Katjers 
wurde der Landgraf empfangen von Granvella, 
Naves und dem Herrn von Breda. Don Seiten 
des Kaijers wurden zu dem theologischen Geipräcdh 
gejandt die Katholiken Johannes Ed, Johannes 
Gropper und Yulius von Pflug, drei Evangelische, 
Melanchthon, Bucer und Biltorius von Nidda. 
Dem Gejpräch Kieß der Kaijer eine hriftliche und 
vermittelnde Darftellung zu Grumde legen. Auf 
dDiefem Neichstage hatte Bhilipp öfters Unter: 
vedungen mit dem Kailer, wobei er dem Kaijer 
vieth, Die verglichenen und die unverglichenen 
Artikel den Neichsitänden vorzulegen. Drei ver: 
mittelnde Gutachten der Kurfürften, der Städte 
und der proteftantifchen Stände verwarf der 
Kaifer. Im Neichstagsabichied verwies er die 
ftreitigen Punkte jammt der ganzen Religions- 
verhandlung auf ein allgemeines oder Nation- 
Konzilium, mit der Beltimmung, daß, wenn 
binnen 18 Monaten fein Konzilium zu Stande 
fommen würde, die Sade auf einem Reichstag 
verhandelt werden jollte. Der Nürnberger Friede 
erhielt die Beltätigung des Kaifers, die Auf: 
bebung der Achtserklärung gegen Menden und 
Goslar wurde bejtätigt, eine gleichmäßige ‚ Be- 
jeßung und unpartetiiche Bilttation des Neich3- 
fammergerichts verheißen, die PBroteftanten zur 
Reform ihrer Stifter und zur Aufnahme von 
Profelyten ermächtigt und ıhmen der ungeftörte 
Befi der geiftlichen Renten, Zinfen und Gülten 
gefichert. Philipp erwarb auch auf diefen Neichs- 
tage die faiferlihen Brivilegien für die 
neugeftiftete Umiverjität Marburg. 

Herzog Heinrich von BraunichweigWolfen- 
büttel hatte die Nechte der Stadt Braunfhmweig 
verlegt und die VBollziehung der Acht, Die vom 
Neichsfammergericht über die Stadt Goslar aus: 
geiprochen, aber vom Kaifer auf dem Neichstage 
zu Regensburg aufgehoben war, fortgejeßt. Auf 
Ditten Diejer beiden Städte famen die beiden 
Häupter des Schmalfaldifchen Bundes zu Eijenach 
zufammen (13. Juli 1542). Hier verabredeten 
fie fich wegen der gegen Herzog Heinrich zu 
ergreifenden Maßregeln und bejchloffen gegen 
denjelben vorzugehen. Mit 2500 Wann wurde 
Bernhard von Mila nad) Braunfchweig gejandt, 
der Landgraf jowie der KHurfürit von Sadjen 
folgten mit 4000- Neitern und 15000 Fuß: 
gängern. Bhilipp nahın jeinen Weg von Mar: 
burg aus über Beverungen, Höxter, Holzminden. 
Das Land, mit Ausnahme der Feten Schöningen, 


Steinbrüd und Wolfenbüttel, eroberten jie inner- 
halb vierzehn Tagen. Heinrich floh mit jeinem 
Kanzler nach Landshut. Nach und nad wurden 
auch die drei genannten Telten eingenommen. 
Die vor zehn Yahren unterbrochenen evangeliichen 
Unterhandlungen mit Hildesheim fnüpfte Philipp 
wieder an, durch Buchenhagen und Korvin ve 
formirt, trat die Stadt dem Schmalfaldifchen Bunde 
bei. In Wolfenbüttel wurde Beutegrofchen aus- 
getheilt. Auf den Siegesmünzen des Landgrafen, 
die aus den Ginfünften der herzoglich Goslar’- 
ihen Bergwerfe gejchlagen wurden, ftanden die 
Worte: Parcere subjectis et debellare superbos. 
Auf des Kurfürften Siegesmünzen ftanden Die 
Worte: Soli deo victoria. 

Auf einem Neichstage zu Worms ftellte der 
Schmalfaldiihe Bund das eroberte Herzogthum 
Braunschweig vorläufig unter die Hand des 
Kaijere. Dem Herzog wurde vom SKaijer. be 
fohlen, fie den getroffenen Maßregeln zu fügen. 
Bon König Franz I. von Frankreich erjchlich fich 
der Herzog mehrere taufend Goldgulden, mit denen 
er ein Heer warb von 8000 Landsfnechten und 
1500 Reitern. Mit diefen erjchten ex plößlic) 
im Lande Hadeln und in Gebiete feines Bruders, 
des Grzbiichof3 von Bremen und Berden. Nad)- 
dem ich ihm die Feite Steinbrüd ergeben hatte 
jtießen Graf Otto von Rittberg, ein abtrünmiger 
Bajall des Landgrafen Philipp, und Alhard von 
Hörde mit 3000 Fußgängern und 1000 Reitern 
zum Herzog. Der Herzog rüdte vor Wolfenbüttel. 
Gegen ihn zog, mit Genehmigung des Bundes, 
der Landgraf an der Spike von 7000 Helfen, drei 
Fähnlein bejoldeter Kandsfnechte, 1600 Reitern, 
23 Stücfen jehwerer und leichter Artillerie. 

In dem Medemer Feld ftieß im Namen 
de3 Kurfürften von Sachjen der junge Herzog 
Granit, der Sohn Philipp’ von Braunjchweig- 
Grubenhagen, mit Truppen zu ihm. Herzog 
Morit ftand mit 1000 Reitern und 5000 Lands- 
fnechten in Mühlhaufen. Am 16. Oftober 1545 
fam e8. zum Zufammenftog mit Heinrich bei 
Nordheim und nach mehrfachen Unterhandlungen, 
die fich jedoch zerichlugen, am 21. Oktober zur 
Schlacht bei Kahlfeld. Die Schlacht endete mit 
der Gefangennahme des Herzogs Heinrich nebit 
jeinem Sohne. 


„e... Und als der Herbog wieder fa 
Ueber drey Jahr mit einem Heer, 

Wolt feines Landts nicht fein flüchtig mehr, 
Sondern das haben mit eim Streit, 
Randgraf Philipp ward bald bereit, 

Mit jeinen Helen fam zur Statt, 

Den Batter und Sohn gefangen hat, 
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Sein Bund3:Genoffen ihm ftunden bey 

Allmal der Ehurfürft half ihm Frey.“ 

Der Herzog wurde in Ziegenhain internirt, 
jein Sohn blieb in Kaflel. Philipp jelbit zog 
an die Wejer, um jeine abtrünnigen DVafallen zu 


betrafen. Graf Sohann von Schaumburg wurde 


der Felte Bückeburg entjeßt und dieje bis zum 
endlichen DVBertrage feinem Bruder Otto übergeben. 
Sodann rückte der Landgraf vor die Felte Nitt- 
(Fortjegung folgt.) 


berg, die ex einnahn. 


_— ei 


Auch eine Heife in’s mittägige Frankreid). 
Bon Otto Gerland. 


N 


eannette Bhilippine Le Elerce, geb. Du 

NY, ein Mitglied der befannten Architekten: 

familie Du Ry zu Kaffel, machte in den 
Sahren 1773 bis 1775 mit ihrem Gatten eine 
Reife von Kafjel bis an den Fuß der Pyrenäen 
und Hat darüber jehr ausführliche, auf gründ- 
licher Beobachtung beruhende Berichte hintexlaffen. 
63 mag im Nachfolgenden daraus das mitgetheilt 
werden, was uns zeigt, wie man damals zu 
verjen pflegte, was damals der Befichtigung und 
Beachtung werth gehalten wurde, wie es in dem 
am Borabend der Revolution stehenden Frank: 
veich ausjah, und welches Bild auch insbejondere 
die damals noch nicht gejeglih anerkannten 
veformirten Gemeinden in Frankreich boten, 
Dinge, die wohl ein allgemeineres ntereffe 
vorausjegen fünnen. 

Die Reife ging don Kaffel über Frankfurt, 
Darnmitadt, wo mr das drei Jahre zuvor erbaute, 
berühmte große Ererzierhaus mit jeinen 16 Defen 
und 136 Yenftern die Aufmerkjamfeit der Neifen- 
den erregte, und die ungemein „artige Stadt” 
Mannheim nad Speyer. „Beim Abenvdefjen 
jagte man uns hier,” erzählt die Berichterftatterin, 
„daB wir dur einen großen Wald fahren 
müßten, der nicht zu den ficheriten gehöre, dort 
jeien vor Kurzem ein Boftillon ermordet und 
die PBoitreijenden beraubt worden. Weil aber 
der Mörder ergriffen umd gerädert war, wir bei 
hellem Tag hindurchreiften umd unfere Reife: 
gejelfihaft aus acht PBerjonen beitand, jo machte 
ich gute Miene zum böjen Spiel, und wir begaben 
uns vergnügt auf den Weg. Herr BD. md einer 
unjerer. Kutjcher bildeten zu Fuß die Vorhut, 
dann fam der Haupttrupp, bejtehend aus Herrn 
K., meinem Mann und mir, die Nachhut bil- 
deten ein Schweizer Offizier, der im rufftichen 
Dienjten ftand und von dort mit Heren ©. und 
jenem Kutjcher Fam. ‘Beim Ausmarjch aus 
Speyer wurde unjere Karavane noch durch zwei 
Jußreifende vergrößert, die denjelben Weg wie 
wir machten, bald voraus, bald zur Seite und 


bald hinterher gingen. Nachdem wir auf diefe 
Meile zwei Stunden lang bejchleunigt marjchirt 
und einem Trupp jogenannter Handwerfsburjchen 
begegnet waren, Die wir im Ho in einiger 
Entfernung von der Straße figen jahen, kamen 
wir nach Germersheim, wovon der gefährliche 
Wald feinen Namen hat.” Ber der Fahrt in 
einem eigens gemtetheten Wagen von Straßburg 
aus Durch Lothringen auf bemunderungswürdig 
ichön angelegten Straßen wurden die NReijenden 
von der. Sauberkeit dev Arbeitsmädchen entzückt, 
die alle in Weil gekleidet waren, wie denn die 
Lothringerinnen allgemein leinene Kleider von 
blendender Weiße trugen; alle Männer erichienen 
anmuthig und von angenehmen Gefichtszügen, 
die. Frauen im ihrer Jugend artig und wohl- 
geitaltet, im Alter abjehredend md wie Hexen. 
Sn Luneville traf man am Mittagstifch Neiter: 
offiziere, welche Alle im ftebenjährigen Krieg in 
Staffel geweten waren. Nancy mit jeinem Stanis- 
(ausplaß erregte natürlich das Entzüden der 
Reifenden, in Bitry fiel ihnen zweierlei auf, was 
uns jet als jelbjtverjtändlich erjcheinen würde, 
daß nämlich die Straßennamen an den Geen 
angegeben ımd an der Kirche Verbote gegen die 
Verunreinigung des Plabes angebracht waren. 
Sp famen die Reijenden voll Freude über die 
ihönen Ddurchreiften Gegenden in die Nähe von 
Baris. „Zwei Meilen von Baris“, wird uns 
erzählt, „wurden zwei meiner Sinne ehr ver- 
Ichieden berührt. Mein Geficht konnte fich nicht 
jättigen, ich hätte Argusaugen haben mögen, 
aber mein Geruch, mein armer Geruch, wurde 
lebhaft durch einen Geftanf verlegt, den ich nicht 
anders bejchreiben fann, als wenn ich jage, e3 
roh wie in den Schmußigiten Häufern der 
elendejten Armuth.  Diejer Cindrud verfolgte 
mich bi3 zu dem (in der Nähe der Schlächtereien 
belegenen) Gafthaus, oder vielmehr, er jchien fich 
dort zu vermehren, und ich wäre ficher Frank 
geworden, wenn ich längere Zeit in der Umgebung 
der Schlächtereien geblieben wäre.” Die Klagen 


real 


über den Pariier Schmug fehren noch öfters 
wieder. 

Wir übergehen die Schilderungen der Parifer 
Moden umd wenden ums zum Bejuch des refor- 
mirten Gottesdtenftes. Diejfer war damals noch) 
in ganz sranfreich verboten, die Kapelle des 
niederländiichen Gejandten diente aber in Paris 


ganz Öffentlich und mit nicht gar zu vielen Be- 


läftigungen aud den einheimiichen Neformirten 
als Berfammlungsort. „Sonntag den 1. Auguft 
waren wir im Holländijden Hof. Als 
mein Mann den iafer beitieg, jagte ex zum 
Kuticher, ex jolle uns in den Holländiichen Hof 


fahren. ‚Wollen Sie zur Predigt fragte der 
Kutjcher. Wird dort gepredigt‘, fragte ich 
meinerfeits.  ‚Samwohl, Madame‘ jagte der 


Kutjcher, ‚nur zu, wir find in einer quten halben 
Stunde dort‘ Wir fanden für uns Pläke in 
einem der drei Zimmer, welche die Zuhörer ein- 
nahmen. Ein dicker DBorlefer und Kantor las 
gerade in näjelndem JIone vor, als wir ein- 
traten, jeine Stimme juchte er zwar zu ver- 
ändern, fie war aber von einer unerträglichen 


Cintönigfeit. Zufrieden war ich mit feinem 
Gefang. Man fingt jehr gut im Holländifchen 


Hof und mit einem Eifer, der. leider bei uns 
unbefannt tft; fait Jeder weiß die Palmen aus- 
wendig und braucht fein Gefangbud. Orgeln 
gtebt’S nicht. Der Pfarrer erjchien gegen 11 Uhr. 
Er nahm jeinen Tert aus der Offenbarung: 
so bin das A und O; und das, was er jagte, 
jeine ganz abftrafte metaphyfiiche Predigt, war 
gewiß für fieben Achtel feiner Zuhörer hebrätich, 
aber jeine jalbungsvollen Gebete entichädigten 
für die Trodenheit feiner Predigt. Jh war 
außerordentlich überrajcht, die Damen bei der 
Predigt mit vother Schminke zu fehen, das paßt 
für den Spaziergang, aber nicht für die Prevdigt. 
D Zeiten, o Sitten! ch habe die Familie 
Galas*) im Holländiichen Hof gejehen; eine 


*) Sean Calas, ein allgemein geachteter reformirter 
Kaufmann zu Tonloufe, wurde aus veligidfem Fanatis- 
mus angeklagt, jeinen älteften Sohn exdrofjelt zu haben, 
durch ein parteiijches Gericht auf Grund falicher Zeugen- 
ausjagen zum QIod verurtheilt und 1762 gerädert. 
Voltaire nahm fich des Andenfens des Unjchuldigen 
an und bewirkte die Wiederaufnahme des Prozefles, in 
Volge deren 1765 das Urxtheil vernichtet und alas und 
jeine Familie für unjchuldig erklärt wurden. Der König 
juchte darauf der Familie Calas dur Freigebigfeit ihre 
Berhrjte zu erjegen, und. die Berfonen der eriten Stände 
wetteiferten darin, ihre Lage zıt erleichtern. 


Dame, die neben mir jaß, zeigte fie mir. Jh 
hatte jchon zwei diefer Damen bemerft, denen 
man viel Chrerbietung erwies und die ihren 
laß zu Füßen des Predigtituhls hatten. Die 
eine war die Mutter, die Wittwe des Herrn 
Galas, eine ftarfe Frau, ehr jauber gefleidet, 
60 Jahre alt, in einem jchwarzen Kleid mit 
einem jchwarzen Band und einem Nohritod in 
der Hand. Die andere war ihre ältefte Tochter, 
Klein, Schlank, mit jchwarzen Augen, mit einem 


melancholifchen Zug” im Geficht, übrigens jehr 


gewählt gekleidet und xoth gejchminft. Meine 
Nachbarin jagte mir, daß die andere Tochter an 
einen Kern Du DBotlin verheiratet ei, den 
Geiftlichen, der gerade predigte. Diejer Herr ift 
jehr beliebt, und man erftit in Folge der vielen 
Kicchengänger an den Tagen, an melden er 
predigt. Yrau Du Boifin fibt als Gattin des 
Geiftlihen im PBarket.*) ch Habe fie auf den 
Spaziergängen mit ihrem Manne gejehen, fie ift 
größer und jünger als ihre Schweiter, von einer 
recht angenehmen Gejtalt und wie jene jehr gut 
gekleidet. Der Gottesdienst wird abgehalten wie 
bei uns, aber es it mehr Eifer und Aufmerk: 
jamfeit dabei. Ctwas, was mir eigenthümlich 
vorfam, war, daß man dem Öffentlichen und dem 
Privatgebet das bevoritehende Uxrtheil in einem 
in Wahrheit für das Schidfal einer Familie 
entjeheidenden Prozeß empfahl und für die Ge- 
winmung des Prozeffes am folgenden Sonntag 
Dank jagte, während die Betheiligten gegenwärtig 
waren.” 

Eine merkwürdige Beichreibung erhalten wir 
über ein SKlofter. „Mir gegenüber habe ich das 
Klojter der Karmeliter. Diefe Herren haben 
jehr artige Zimmer mit getäfelten und gebohnten 
Fußböden, Tapeten, Vorhängen und Balkonen 
vor den zyenftern. Einer von ihnen malt; ich 
habe ihn ein Bild über einen Kamin malen 
jehen ; einer it mufifalifh und fpielt alle Abend 
die Slöte; er pielt aber nicht fromme Werfen, 
jondern die meuejten Operetten. Dann ift no 
ein Bruder Apothefer da, den ich alle Tage jein 
Zimmer £ehren und bohnen jehe, und endlich ein 
anderer, dev ein gejchiefter Tifehler fein fol, der 
aber jo jchmusßig tft, wie man nur Semanden 


jehen kann, und der fehon mehr Trunfenbold ift.“ 


*) Das Parfet ift der in den reformirten Kirchen 
Sranfreichs den Melteften der Gemeinde und jonftigen 
hervorragenden PBerionen vorbehaltene laß um den 
Altartiich. : 


Uaidmannsheil! 
Don Frida Stord. 


FE war zu der Zeit, da die Eifenbahnen 
I noch nicht lange das Land durchfreugten. 

1 Auf dem ftattlichen Bahnhof der Nefidenz: 
itadt Kafjel haftete eine ältlihe Dame ängitlich 
von einem Wagen zum andern. Hinter ihr, 
mit übermüthig lächelndem Angeficht, ward ihre 
Nichte Gertrud fichtbar, die Fräulein Walburg, 
ehr- und tugendjame Schmeiter des Forjtinjpeftors 
_ Eicher, laut Gelöbniß umverjehrt an Lerb und 
Seele im heimischen Forithof abzuliefern hatte. 

‚Nein, it das eine Ungemüthlichfeit, Kind. 
Mit diefer Erjenbahnfahrerei fan ich mich mein 
Lebtag nicht befreunden“, jammerte Fräulein 
Walburg. „Und Du jollit jehen, es pailtrt auch 
ein Unglüd. Freitag joll man nicht reifen.“ 

„Einiteigen, bitte einfteigen !” rief der Schaffner 
dringend und jchob die alte Dame in den Wagen 
hinein. „Sie fahren doch. dritter Klafje?” 
fragt er noch, als Walburg jcheon auf die Bank 
hingefunfen tt. 


„geider ja”, jenfzt das alte Fräulein, dem die 


Angst vor dem nahenden nglüd Kopfiepmerzen 


madt. 

Gerta ift jehr vergnügt und meint, während 
fie den Schiem und eine Schachtel auf das obere 
Brett legt: „Sch Frene mich doch, daß ich e3 
mit der dritten Alaffe durchjeßte. Gieb acht, das 
wird ehr Inftig! Auf der Herreife habe ich mich 
in der leeren zweiten Klaffe halb todt gegähnt.“ 

In diefem Augenblie Eimmt ein hagerer Nenjch 
mit Sutihachtel und Negenjchiem in das Coupe. 
Gerta tarirt ihn fofort für einen nad) Anjtellung 
im Pfarramt jchmachtenden Hauslehrer. Be: 
icheidentlich drüdt er fi in die fernite Eike, 
denn es nahen drei Männer mit Büchjen und 
Jagdranzen. Sonntagsjäger, wie Gerta  fons 
ftatirt. Drei Jagdgewehre, in unheimlich bedroh: 
ficher Nähe —, Walbrırg überläuft eine Gänfehaut. 
Sie mat ftets einen Bogen um des Forjtmeijters 
Sewehrichranf. Gerta vingt tapfer gegen einen 
Lahkrampf. Die Gefichter der Tante und des 
Kandidaten find urfomifeh in ihrer Todesanglt. 
Eritere macht Tich endlich Luft gegen ihren Nachbar. 

‚Bitte! Ihr Gewehr—, es. paffirt doch nichts ?" 
ftammelt jie jcheuen Blids. 

„Keine Bange, meine Dame! CS geht nichts 
(08, denn e3 ift nichts D’rin“, lacht dev Jäger. 

Iinzwiichen halten Gerta’s Augen Berfonals 
mufterung. Papa würde fich föftlich amüfiren 
über diejes SKleeblatt. ZTantens Nachbar in 


frofchgrüinem, Ttrapazirtem od, verwitterter 
Schiemmüße und Iedernen, über die DBeinkleider 
geichnürten Gamajchen, jieht bejonders abentenerlich 
aus. Er ift Stark gebräunt, hat funfelnd jhwarz 
Augen und einen Kinnbart A la Wallenitein, 
das giebt ihm etwas DVerwegenes. Die Anderen 
nennen ihn Major. Sein Gegenüber bejeitigt 
eben jeine fteife Halsbinde und läßt fie, auf 
athnend, in die Tajche der ausgewajchenen Joppe 
gleiten. Diefer in Damengefellichaft befremdliche 
Toilettenwechjel wird jeitens des Mtajors Tobend 
anerfannt. 

„Necht jo, lieber Nath! Steife Kragen hindern 
die Bewegung. Befonders beim jcharfen Zielen 
jollte dev Hals nie beengt jein. Halten Sie nur 
immer auf's Blatt. Das heißt mehr nach dem 
Hals hin, jo.” Er hebt die Büchje, auf die rechte 
Hand Walburg’s zielend, die, Halt juchend, den 
Fenfterriemen umflammert. Entjeßlih! Sie ilt 
mit Gerta und der ganzen Welt zerfallen uud 
finft vefignivt. in ihre Ede. Da ertönt neben 
Gerta die. Stimme des Dritten: „Aber Herr 
Major, Sie erjchreden die Damen.“ 

‚Den Teufel auch, Aileffor! Der Schießprügel 
ich vergeude mein 


it ja leer. Denfen wohl, 
foftbares Blei? Hab’ ohnehin mur zwei Kugeln 


| und drei Schrotpatronen.” 


‚Vielleicht fan der Krämer in Baumbad) 
aushelfen.“ 

‚Hahaha! Afleffor, Sie find naiw! Dante 
ichön für die Sorte Das fnallt überhaupt nicht 
(os. Bicht! Pieht! schleicht das jo in aller Ge- 
müthlichfeit aus dem Lauf und jchlängelt fi) 
wien senerwerfsförper durch die Atmojphäre. 
Die Kreatur Abt dabei ruhig weiter. Co’n 
Dings jchadet nicht, das fennt join alter Bord 
ihon aus Erfahrung. Haha!“ 

Der jugendliche Affeffor, in normaler Kleidung 
wie andere Sterbliche, Icheint wenig DVerjtändniß 
und mangelhafte VBegeifterung für diefen Jagdzug 
zu haben. Seine braunen Augen find vielmehr 
beharrlich auf dem Anftand — nad einen Blid 
jeiner hübjchen Nachbarin, die wiederum anges 
fegentlich die fernfte Exke, mithin den Kandidaten, 
firint. 

‚Wo Stellen Sie mich’ nun an, Major, und 
wo joll Erich Itehen?“ foricht der Math inter: 
effirt. Erich, der Affeffor, ift jein Neffe. 

‚Na, Sie werden taunen! Hocinterejlanter 
Stand. Fünf, jehs Böde geh’n da jihher "raus. 


era 


Haben müfjen wir einen. 
Frau rechnet bejtimmt auf die Keule — für 
Sonntag.” 
„Unbeforgt! Werd’ jchon tüchtig d’raufhalten. 
Hab’ meiner Alten ja den Ziemer feit zugejagt.” 
„Zeug giebt’3 da genug. Wenn mur die 


Dad. Bauern nicht Alles abjchiegen 
wollten! Nichts als die Spießböde lafjen fi 
laufen.“ 


„ie wär's, wenn wir an der Staatsgrenze 
PBofto faßten. Der Forftmeilter Eichner will 
vor Mitte Juni nichts Schießen. Da fühlt ji 
das Nehzeug ficher, wie in Abraham’s Scho.“ 

‚Bahaha! Wär ein Hauptipaß, dem 
Herin Nachbar jo'n paar Meberläufer fortzus 
pußen!” lacht der Wtajor. 

Gilt das bligartige Aufleuchten in Gerta’& 
Augen dem Kandidaten? Walburg wirft einen 
entjegten Blie auf die lachenden Gejellen. So 
aljo jehen Wilddiebe aus! Sie wird dem Bruder 
jofort Meldung machen. 

Der Mieffor jchreet aus feinen Profilftudten 
auf bei des Majors Frage: „Die Damen ge 
ftatten wohl, daß wir rauchen?“ 

MWalburg graut vor dem Frager. Um feinen 
Preis möchte fie jolh’ wüjten Mtenjchen veizen. 
„Sie werden uns ja nicht im Rauch erjticen 
wollen“, meint jie, ein Lächeln erzwingend. 

„Zante im Nauch fonjervirt man ji aut”, 
lacht Gerta. 

„Hoffentlich haben Sie ein aromatisches Kraut 
mit?” fragt Eric. 

‚Na, eine echt Ymportirte gerade nicht. Das 
ild it an kräftige Gerüche gewöhnt, und auf 


Damen war ich nicht vorbereitet, Ka, zum 
Henker! Set Hab’ ich Fein Feuerzeug.” Die 


Zigarre bereits im Mund, durchwühlt ev die 
Taschen de3 grünen Nöcleins. „Aijeflor, haben 
Sie Zündhölzer ?” 

„Bedaure, nem!“ 

Auch der gleichfalls rauchbereite Rath fon= 
ftatirt : verdroffen, daß er nicht verjehen tft. 
Worauf er fie) mit verbindlichen Grinjen zu 
den Damen wendet: „Hätten vielleicht, zufällig, 
die Damen Yenerzeug ?“ 

Gerta plaßt filberhell auflachend 
„Bedaure, wir rauchen nicht!” 

„Siehit Du, Onfel, das Fräulein beliebt Dich 
auszulachen“, fpottet Erich, das lachende, rolige 
Mädchen unverhohlen bewundern. 

Berjagtes reizt doppelt. Der Rath durchitöbert 
nun jein Gepäd. Man will die Nacht in der 
Dorfichente bleiben, jollte die fürforgliche Näthın 
nicht Feuerzeug beigepadt haben? „Ah!" Ein 
Freudenschern zieht gleich der Morgenröthe über 


heraus: 


Willen Sie, meine | 


feine feiften Wangen, er fand das Gejuchte, eine 
ganze Schachtel. 

„H”, triumphirt auch der NWtajor. 
Nauchopfer beginne!” 

Plößlich jchpirrt es dünn und beijer, wie Die 
verstimmte Satte einer Guitarre, aus der jhwarzen 
Binde des Kandidaten hHerüber: „Ih muß 
ergebenft bitten, nicht zu rauchen. ch bin 
nämlich halsleidend. Selbftrauchen ift aber faum 
io chädlich, als Sigen im Rauch.” Ullgemeine 
VBerblüfftheit. Die Hand des Naths jinkt mit 
dem aufflammenden Hölzchen herab, indeß der 
Major ingrimmig brummt:  „Berdammtes Pech 
heute! Mich joll der Teufel frikaffiven, falls ich 
wieder in jolchen Kaften jteige, wo man nicht 
'mal rauchen Ffann.” 

„Sfrs denn fo furchtbar Ichlimm, mal nicht 
rauchen zu dinfen?” fragt Gerta beluftigt. 

‚Na 0b!” ftöhnt der Grüne, während Grich 
die Gelegenheit zu der fühnen Phraje mußt: 
‚Im folder Gejelljhaft bringt man aber jedes 
Opfer gern und leicht.“ 

Malburg gönnt diefer einzigen fühlenden Bruft 
einen dankbaren Blik. Die müjten Gejellen 
traftiven fi nun mit dem abenteuerlichiten 
Sägerlatein, dem Halsleidenden verächtlich den 
Nücen tehrend. Wie mag ein junger Kerl das 
Nauchen nicht vertragen fünnen.  YJammervolle 
Sugend heute ! 

MWalburg vernimmt nothgedrungen alle Details 
einer verunglückten. Fuchsjagd. Die Beitie hatte 
fich vegungslos im Sande verjcharrt, alle Mühe 
der dreiftimdigen Belagerung blieb erfolglos. 
Geftifulivend fährt der Major vor Walburg hin 
und her, um dem andächtig laufchenden tath 
die Situation zu jhildern. Sie verfinft völlig 
in ihrer Ede hinter dem Redeluftigen. Ergebungs- 
voll vernimmt fie, dal der Nath unlängit einen 
Kapitalhivied mit Schrot gejchoffen, werl er feine 
Kugel mitgehabt, daß der Major einjt eimen 
fih am Wege fonnenden Fuchs vom Wagen 
herab exlegt. Daß der Nath in einem Zveiben 
vier Hafen zur Strede gebracht, wundert fie 
ichon gar nicht mehr, hätte er. einen Eisbären 
mit Vogeldunft gejchoffen, es hätte fie faum noch 
erregen fünnen. 

Auch Gerta achtet diefer Münchhaufen’schen 
Abenteuer nicht.  Unmerklich, durch Frage und 
Antwort hat der Affeffor eine Konverjation mit 
ihr angebahnt. Der jchüchterne Kandidat ge 
stattet ich ob diefer Thatiache eine etferfüchtige 
Negung. Warum auch hatte er fich im Diefe 
entlegene Ede geflüchtet ? 

Na,” meint der Major, „wenn wir mr erft 


„Das 


unjern Boc haben, eh’S ein Donnerwetter giebt! 
Heberm Wald fieht’s höflich un aus.“ 
„sh danke! Mit folchem Blißableiter in der 
gauft am Waldrande fiten, it ein jchlechter 
Spaß”, jeufzt der Rath. 
„Baumbah! Eine Halbe 
Schaffner reißt die Ihür auf. 
„le Hagel, da find wir ja! MWünfchen Sie 
uns um Gottes Willen fein Gfüc, meine Damen, 
lieber AUrm= und Beinbruch!” jchreit der Major. 
Walburg überläuft eine Gänfehaut ob jolchen 
Srevels.. Gerta aber jagt lachend: 
„Ss Gegentheil, wir wünjhen Watdmannsheil!” 


Minute!“ - Der 
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„eh! Das Fräulein kennen den Jagdfomment?“ 
fragt Di Atfeffor erftaunt. 

„Schnell, Ichnell!” drängt der Schafhier Die 
Ihür jchlägt zu, die Weaichine ftampft weiter. 

Der Kandidat ergeht Sich in exbitterten 
Sticheleten über Jagdfanatismus und Nücdfichts- 
lojigfett. MWalburg afftiltirt getreulich. Gerta 
bfiekt finnend nach den Waldbergen. Noch wenig 
Minuten, und die Damen fteigen aus, um mit 
des Foritmeifters harrendem agdwagen in den 
jommerlihen Wald zur fahren. — — — 

(Schluß folat.) 


Der Helen Weibertrene, 


Singt immer Bürger’s Hochgejang 
Der Weibertreu in Schwaben ; 
Auch einen Ruf vom beiten Klang 
Die Heifenfrauen haben, 
Der dauern wird, jo lang ein Stein 
Der Weidelsburg wird übrig fein. 


63 \mwur im Zorn ‚der Helen Fürft: 
a ft Du Died nicht ergeben, 

Danı, Reinhard, merf e8 Dir, 
Mir’s büßen mit dem Leben. 
Die Weidelsburg zerbrech’ ich fchter 
Zu abertaujend Stücken Dir.“ 


Du. wirft 


1 4 


wa‘ Hoho!““ rief da vom Thurme der, 
: „Du m die Burg mir brechen, 
Du blinder Hei? Laß Dir vorher 
Den Staar der Augen Itechen. 
Auch dent’ an Nürnberg, an die Stadt, 
Die feinen hängt, den fie nicht hat!“ “ 


Sp zanften fih die Herren aus, 
Die wuthentbrannt in Fehde ; 
Der Landgraf vor dem feiten Haus, 
D’rauf Dallwig!’s Fähnlern mwehte, 
Des Ed’len, der ein Feuerbrand 
Und Schreden war dem Helfenland. 


D’rauf Schloß der Landgraf und jein Heer 
Noch enger ein die yelte, 
Son dad nicht Korn und Klaue mehr. 
Gefonnt zum Fellennefte, 
Darinnen Durit und Hungersnoth 
Mehr würgten, als der Schlachtentod. 


Als nun das legte Mehl zu Brot 
Bom Boden war verbaden, 
Und auch der Speicher nichts mehr bot- 
Zu beißen und zu fnaden; 
Der Raucdfang lag, als wie gefehrt, 
Und auch der Keller war geleert: 
Sprach ernit der Reinhard: „„Liebe Frau, 
Was müßt dies Lungerleben ? 
Das Korn ift al’, der Himmel blau 
Und will fein Wailer geben. 
Entzieh’n wir uns der fchweren Noth 
Und Knechtiehaft Durch vereinten Tod !“" 


„Bereinten Tod?“ Frug derb die Frau, 
„Benn Du jpricit, wie im Spittel 
Ein Weib, das altersihwach und grau, 
Schwaßt von dem Sterbefittel ; 
Dann, nimm’3 nicht frumm, thu’ ich dem Herrn, 
Wie Jupith einjt an Holofern.“ 


Gejagt, gethan. — Sie ging zur Truh 
Und nahm die Vrachtgejchmeide 
Aus ihrer jahrelangen Nuh’ 
Samt dem beiten SKleide. 
Da3 war das ftolze Brautgewanp, 
Sn dem jie vor dem Altar jtand. 


Dann fügte jie das Seidenhaar 
Zu Iojen, leichten Ningen, 
Die auf den Nacden wunderbar 
Wie güld’ne Schlänglein hingen, 
Die Schultern hülfte jte in Flor 
Und jehritt jo aus dem dunf’len Thor. 


TREE 


Hinab jchritt fie vom Berg den Pfad 
Und mit gewandtenm Schritte 
um Sürftenzelte, wo gerad’ 
si jeiner Ritter Mitte 
Der Landgraf jaß nach fef’vem Mahl 
Sn Meineslaune beim Bofal. 


Wie der die fchöne Freifrau jah, 
Der lebensfrohe Zecher, 
Rief laut er aus: „Viktoria!“ 
Und fchwenkte hoch den Becher: 
„Wir hatten Bachus und poll, 
Schaut, Amor macht das Kleeblatt voll!“ 


Und damit chlug er Arm und Hand 
Der Freifraun um das Mieder 
Und bog, zur Sträubenden gewandt, 
Das bärt’ge Haupt hernieder: 
„Gewährt jei Deine Bitte Dir; 
Giebjt Du ein Mäulchen mir dafür!“ 


Gefagt, da brannte jchon ihr Kuß 
Auf jeinen bärt’gen Lippen, 
Und trieb das Blut ihm, Schuß auf Schuß, 
Heihpochend an die Rippen, 
Indeh das Weib fi) 309 zurück, 
Unnahbar in Geftalt und Bid: 


„Ucht für den Reinhard bitte ich, 
Den haft Du ja verfchtworen ; 
Unjchuld’ge Werber haben mich 
Als Sendling auserforen. 

Mit ihnen laß, vo Fürft, mich zieh'n 
Um’s allernächite Morgenglüh'n. 


Und will fi Deine hohe Gunft 
Des Weitern noch bequemen, 
Laß uns, woran das Herz in Brunft 
Hängt, mit von dannen nehmen. 
Hat doch oft Tand, als größter Schat, 
Ryıl Frauenberz den Borderplag.“ 


Da lacht der ‚Sürft: 
Steht frei, wern’s nächlt will tagen; 
Auch nehmt an Schäßen mit Euch fort, 
Was hr vermögt zu tragen. 
hr jeht, ich nehm’s nicht jo genau; 
Grüßt mir a Reinhard, Ihöne Frau!’ — 


„Du haft mein Wort! 


Der Morgen kommt, die Nacht entflieht, 
J Purpur prangt der Often, 
Da fteh'n im Thale — Glied an Glied — 
Die Helfen jhon auf Bolten. 
Und aus der Burg wallt e3 gedrang 
Wie Brozeffion und Kirchengang. 


Und als e3 näher kommt heran, 
Was jtellt ji dar den Bliden? 
Die Burgfrau ftolg dem Zug voran, 
Den Neinhard auf dem Nüden, 
Und hinterher — in Treuen echt — 
Die Weirblein all’ mit Knapp’ und Kuecht. 


Der Landgraf fieht’s, der Landgraf ladt: 
„Ein echtes Frauenftüdchen ! 
Gottsmarter, wenn ich je gedacht 
Sp ’wa3 ein Augenblidchen. 
Doh Wort ift Wort, wenn’s aud) apart 
Don Meiberliit gedeutelt ward.” 


Und als fie all’ find defilict 
Und, ihrer Laften ledig, 
Sn Ichmuder Reihe aufmarjcirt, 
War er noch Außerit gnädig. 
Der Pfeiferrotte winfte er: 
„srilch mit dem beiten Walzer her!” 


Und als er mit der Freifrau drauf 
Gewalzt vorauf den Andern, 
Spricht er zum Neinhard: „Herr, Glüdauf! 
Könnt frei "nad; Haufe wandern; 
Dankt’s Ihrem Kup, und daß, troß Staar, 
ch Köftlich fand, was Euer war.“ 


Den Reinhard hat das nicht verlegt, 
Er wußt’ fich zu bejcheiden, 
Er iprad) und bat fein Weib geherzt 
Wie in vergang’nen Zeiten: 
as ie Herr, Ichad't nie ein Kup; 
Man nehm’s nur, wie man’s nehmen muß.” ” 

Und Amen! Amen! So jol’s fein! 
Komm, Tchlankes Helfenmädchen, 
Und (af; uns Kuß an Küffe veih'n, 
Wie Berlen auf ein Fäpcen! 
Sch geb Dir auch, als meinem Schaf, 
Im Herzen Ihönft den Borderplaß ! 

Ludwig Mohr. 


ereet rn 


Aus alter und neuer Beit. 


Adalbert II. von Harftall. Der 5. Of: 
tober 1814 ijt der Todestag des 86. und lebten 
in der Reihe der geiftlichen Zürften von Fulda, 
Adalbert’3 II. von Harftall. Gr wurde am 
28. November 1788 einjtimmig zum Fürjtbiichof 
gewählt und regierte, bi8 er am 22. Oktober 1802 
vom Prinzen Wilhelm von DOranien aus jeinem 
fürjtlichen Amte verdrängt wurde. Ohne fi) auf 
ein Kompromiß einzulaffen, wich er nur der Ge- 
walt. Nachdem er vom nordweitlichen Edfenfter 
des Schloffes die DVereidigung feiner Beamten 
durch die Eindringlinge mit angejehen, verließ er 
am genannten QTage, alles Geld und alle Schäße 
zurüclafjend, durch die exit viele Jahre nachher 
wieder geöffnete Thüre des Cchloßgartens jeine 
Bürftenwohnung und begab fih in das gegenüber- 
liegende, von ihm aus Privatmitteln erworbene 
Gebäude, das jebige Damenftift, und widmete fich 
mit rajtlofem Eifer dem geiftlichen Negimente der 
Diözeje Fulda. Bon hier aus jah er nicht nur 
das vranische Fürftenthpum Fulda, jondern auc) 
die franzöfifche Adminijtration und das Groß: 
herzogthum Frankfurt zufammenbrechen. 14 Jahre 
lang blieb nach jeinem Tode der biihöfliche Stuhl 
von Fulda unbefeßt. 3.98, 


Aus Heimath und Fremde. 

Aus Kajjel berichtet das „Kafjeler Tageblatt“ : 
Unjere Gemäldegalerie ijt vor einiger Zeit durch 
die Munificenz eines Deutfchland und insbejondere 
der Kafjeler Galerie wohlgeneigten Holländers, des 
berühmten Wrfundenforicers und Kenners alt: 
holländifcher Malerei und Chrendoftors der Uni- 
verfität Gießen Abraham Bredius, Direktors 
der Ffüniglichen Galerie im Mauritshuis im Haag, 
mit einem ungemein werthvollen Gejchent bedacht 
worden. Gs ift dies ein durch Neichthum und 
Beinheit der Farbe gleich ausgezeichnetes MWerf 
des jeltenen Malers Adria Broumwer, eine 
ländliche Kneipe mit trinfenden und vauchenden 
Bauern. Diejer Zuwachs für unjere Galerie war 
eine um jo willfommenere Gabe, alö unfere beiden 
früher fogenannten Brouwer ji im Lichte der 
Vorihung vor einigen Jahren in Teniers ver- 
wandelt hatten. Das Bildchen hängt in dem 
ehemals Habich’fchen Zimmer, das durch Einver- 
leibung einer Reihe der jchönften Rembrandts zu einer 
Art Kleiner ZTribuna, d. h. zu einem fünftlerijchen 
Seftraum geworden ift. Das Werk eines der intimiten 
Koloriiten aller Zeiten, wie es eben Broumwer war, 
jelbit neben einem Rembrandt Stand haltend, ijt ge= 
eignet, dem Raum eine noch höhere Weihe zu geben. 


Notizen. Am 22. Oftober wiurde in Karla: 
bafen a. W. die neue prächtige Wejerbrüde 
eingeweiht. — Am 29. DOftober hielt dev Ber- 
ein für Heffiihe Gefhidhte und Sandeö- 
funde jeine Monatsverfammlung ab. Der Bor- 
figende Dr. Brunner berichtete über die Exlebnifje 
des Dereins im verfloffenen Sommer, und Ober- 
lehrer Dr. Eigenbrot hielt einen Vortrag über 
„gambert von Hersfeld, den Geichichtsichreiber 
Kaifer Heinridh’s IV“. 


Aus Wächtersbakh, den 27. Oktober, jchreibt 
man uns: Heute ftarb dahier im Alter von 
95 Jahren ein Fräulein, das für Kafjel gewiljer- 
maßen zu einer hiftorifchen Berfönlichkeit wurde. m 
Sahre 1825 ftedelte ein junges Fräulein, Stina 
Senehaute, aus Bonn nad Kaffel über, wirrde 
jpäter bei dem erjten Kinde des Kurprinzen 
Friedrih Wilhelm als Kindermädchen angenommen 
und verfah dieje Stelle dann bei allen neun Kün- 
dern des Kurprinzen, nachmaligen Kurfürften, die 
fämmtlic bis in die neuejte Zeit eine vührende 
Anhänglichfeit an die „alte Stina” an den Tag 
legten, denn es verging Fein Geburtstag, ohne daß 
nicht von allen Kindern des Kurfürjten Gejchenfe 
und Gratulationen eingingen. Die ältefte Tochter 
des Kurfüriten, Fürftin Augufte zu Yjenburg und 
Büdingen (j. „Heffenland“ Nr. 19), nahm fie im 
Sahre 1866 zu fich nach Wächtersbach und ver- 
machte im Sahre 1887 die Sorge um ihre alte 
gute Stina teftamentariich ihrem Gemahl, dem 
regierenden Fürjten. Der Fürjt machte der alten 
Stina, wie die hingejchiedene Gemahlin, in jeinem 
Cchlofje alltäglich Mittags und Abends einen Be= 
fuch, und wenn Prinzen oder Prinzeffinnen von 
Hanau am hiefigen Hofe verweilten, jo jprach fie 
mit diefen noch jo, wie in ihrer SKinderzeit. 
Fräulein Senechaute genoß eine furfürjtliche, nach= 
mals von Preußen ausgezahlte Penfion von jährlich 
720 Mark, fie war am 1. November 1799 ge= 
boven und intereilirte fi) lebhaft für alle Nac)- 
richten aus Kafjel, die fie aus dem „SKafjeler 
Tageblatt” fchöpfte, wobei jie aber ihre Bekannten 
oft mit deren Kinder md Enfeln verwechjelte, 
Und jonderbar, aber wahr: fie machte in ihrem 
hohen Alter noch vor zwei jahren eine Erxrbjchaft 
aus Bonn, wohin fie nie wieder gekommen war. 
hr Tod war ein höchit janfter, denn als jie wohl 
und munter fich heute früh erheben und anfleiden 
wollte, wobei ihr eine Dienerin behilflich war, 
janf fie in die Kiffen zurück und war eine Leiche, 


»Verfonalien. 


Ernannts Piarrer extr. Lange zum Hilfspfarrer 
in Sooden a. W.; Gerihtäreferendar von Ejhwege zum 
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Negierungsreferendar bei der Regierung in SKaflel; 
Neferendar von Byren zum Gerichtsaifefior; die Nechta- 
fandidaten Krebs und von Ehrijten zu Referendaren. 

Beauftragt: der Pfarrer Most in Allendorf 
a. d. W. mit VBerfehung der Wtetropolitanatsgejchäfte der 
Klaffe Allendorf. 

Vebertragen: dem Pojtmeilter Dörnte in Wißen: 
haufen die Vorfteheritelle des Poftamts I in Hechingen. 

Bericht: Poitdireftor Schlitter von Mühlheim 
Ruhe) nah Marburg; Poftmeifter Shönfnect 
von Ziegenhain nach Witenhaujen ; Gymmnafialdiveftor 
Dr. Heldmann von Bückeburg nad Rinteln. 

Berlichen: Dem Privatdozenten in der theologischen 
Safurltät der Univerfität Marburg Lie. Dr. Johannes 
Werner das Prädikat „Profeflor”. 

Wiederanfgenommens Neferendar Goebels in 
den Syuftizdienft. 

Entlaffen:s Notar Dr. jur. Wolter in Rinteln 
aus dem Amte als Notar; Schaßzahlmeifter Klöpfer 
bei der Landesdirektion; die Oberförfter Wahsmuth in 
Dodenhaufen und von Stiernberg in Yaina. 

Geboren: Ein Sohn: Herın 8. Schomburg 
und Frau Anna, geb. Slade, in Halle a. ©. 

Bericht: Frl. Marie Wihmann (Salzwedel) 
mit Arckhiteft Jean Spindler (Kaffe. 

Bermählt: Dr. med. Gg. Stemon, praft. Arzt, 
mit Dora, geb. Krat (Wildungen). 

Geftorben: Privatmanın Karl Warnftorff 
(Kaffe, 10. Oktober); Gäcilie Schulße, geb. von 
Heppe, Gattin des Oberlandesgerichtsratd Alerander 
Schulte (Kafiel, 10. Dftober);  Rechnungsrathswittiwe 
Ruije Heer, 67 Hahre alt (Kaljel, 11. Oftober); 
Negierungs- und Bairath a. D. Wilhelm Landgrebe, 
91 Jahre alt (KRaffel,. 12. Oktober); Forjtreferendar 
Karl Eoefter (Han. Münden, 13. Oftober); Rent: 
meister 3. D. Wilhelm Reinhard Hafjel, 88 Jahre 
alt (Kaffel, 15. Oktober); Anna Dorothea Gertrud 
von Harlem, Gattin des Landraths Dietrich von 
Harlem (Ottweiler, 17. Oktober); Chriftine Dalien- 
pflug, geb. von Todenwarth, Wittwe des Profefiors 
Haffenpflug (Kaffel, 18. Oktober); Apothefer Georg 
Stamm, 46 Sahre alt (Glauchau, 22. Oktober); 
Valesfa Hartmann, geb. Eylenftein, Gattin des 
fünigl. Kanmermufifers Wilhelm Hartmann (Kaffel, 
23. Oftober); Wilhelm Krapf, Eimjährig-Freiwilliger, 
18 Sahre alt (Wehlheiden, 23. Oktober); Karl Kaßen- 
jtein, 40 Jahre alt (Carnaroon in Südafrifa, 24. Oktober); 
fünigl. Baurath a.D. Rullmann Rinteln, 24. Oftober) ; 
Henry Moefta, aus Kaffel gebürtig, 66 Jahre alt 
(Detroit, Mid., 1. Oftober). 


Helfifche BücjerTchan. 


William Pierjon, Preußifche Gefchichte. Ber- 

lin (Gebr. Paetel.) — Bd. IL, 1894. 

Bon Geite 374 an hat der VBerfafler diefem 
Bande jeiner preußifchen Gefchichte eine „Weberficht 
der Gejchichte der neuen Provinzen“ angehangen ; 
Helfen wird dajelbit von Seite 403 dis 412 
abgehandelt. Was Unfenntniß und An- 
maßung zu leijten im Stande jind, ift 
hier geleiftet. Bon den Landgrafen Karl, 
Srtedridh L, Wilhelm VIII. und Friedrich IL. 
weiß der Berfafjer nichts weiter als den Soldaten- 


handel zu berichten, ob dejjen er fich über die vier 
um das SHefjenland jo hochverdienten Fürften in 
den gröbften Schmähungen ergeht. in jeder 
Helje weiß, welche Fürforge Landgraf Karl wäh- 
rend jeiner fajt jechszigjährigen Regierung feinem 
Rande zu Theil werden ließ, wie er unausgejeßt 
auf Berbejferung der Verwaltung, Hebung der 
smöuftrie, der Landwirthichaft u. j. ww. bedacht 
war. Wer es nicht weiß, der werfe einen Blick in 
Bd. 3 der heffifchen Yandesordnungen, wo die von 
Landgraf Karl erlafjenen 1006 Verordnungen und 
Gefege ein jchönes Denkmal jeiner landespäterlichen 
Thätigfeit bilden. Von diejem trefflichiten Fürften 
jeiner Zeit, der noch jeßt im lebendigen Andenken aller 
Helfen jteht, jagt der preußische Gefchichtsjchreiber, — 
zu jeiner Ehre jei e3 befannt, daß er fein Werk 
nur aus Quellen dritter und vierter Hand auf- 
baut, — Folgendes: „Die Gelder, welche Landgraf 
Karl aus diefem Gejchäft (dem Soldatenhandel) 
bezog, vergeudete er größtentheils in Pracht- 
bauten und für Gunftdamen; Nütliches ward 
nur wenig gejhaffen, wie der Bau von 
Karlshafen, die Anfiedelung verjagter Hugenotten 
u.a. Noch weniger (!) leijtete dem Lande 
jein Sohn und Nachfolger Friedrich I. u. f. mw.“ 
Bon dem menjchenfreundlichen und milden, 
der Wiffenfchaft und Kunft Huldigenden, aud) 
dem Subfidienvertrage mit England durchaus ab- 
geneigten Landgrafen Friedrich IL. weiß Herr 
Pierfon nur zu berichten, daß er feinen Vater 
Wilhelm VI nob an nichtswürdiger 
Tyrannei überboten habe! — jenen Wil- 
heim VIIL, der im Berein mit feinem Bruder 
Sriedrich jein Land duch die im Sahre 1739 
erlaffene „Grebenordnung“ zu einer Zeit „tyran- 
nifirte”, wo man in andern Ländern von einer 
Gemeindeverfaflung noch feine Ahnung hatte, jenen 
Wilhelm VIIL, von dem Friedrich der Große. bei 
der Nachricht von dejjen Tode jagte, daß er feinen 
beiten Freund und Deutfehland einen feiner treff- 
lichjteu Zürjten verloren habe. 
sn dem gefchilderten Tone geht die Supdelei 
weiter. Kurfürft Wilhelm. ift der „böje“ Kurfürft, 
der „Landespater mit dem dien Kopf und langen 
gopf”,, den die Bauern wieder haben wollten, 
troßdem er „ein alter Efel” war. Und 
dies Alles wagt man dem preußifchen Volke als 
hefftiche Gejchichte aufzutiichen. Gewiß wird das 
Buch viel gekauft und viel gelejen werden. Tröften 
wir uns mit der Thatjahe, daß im Lande des 
Soldatenhandels der „böje“ Kurfürft Wilhelm L, 
als er im jahre 1814 jeine Landjtände einberief 
und auch die Bauern als vierten Stand mit 
hinzuzog, um aus freien Stüden den Entwurf einer 
Zandesverfafjung vorzulegen, fejtitellen konnte, daß 
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die Leibeigenfchaft, die vor Jahrhunderten 

diefen Stand von den Landtagsverhandlungen aus- 

Ichloß, in Hefjen längjt bejeitigt und unbekannt jet. 
s. Zr. 


Aus meiner Zeit. Lebenzerinnerungen von 
Friedrich Peht München, 1894. 2 Bde. 
Wir lefen auf ©. 169 des exjten Bandes: 

„us ich (Pecht) die franzöfische Grenze überjchritt, 
fam ich von Baden, das von Franzojen wimmelte, 
die fih da als volljtändige Herren gericten, mit 
jenem Webermuth und jener Verachtung der je- 
weiligen LZandesart, die fie überall bald verhaßt 
macht... Drinnen in den Spieljälen erfreute 
mich dann der Anblif jenes mufterhaften 
deutfhen Landesvaters, des fortgejagten 
alten Kurfürjten von Helfen, der mitten unter den 
Groupiers und Spielern fißend, das Gold ver- 
jpielte, was er feinen Unterthanen ab- 
gepreßt. Eine mächtige Geftalt mit jchneeweiem 
Bart, hatte er große Haufen Gold und Banknoten 
vor fich, die ev mit einer gewilfen Wuth auf die 
verjchiedenjten Karten jebte. Bald hatte er Alles 
verloren und lief nun brummend fort, um nad) 
einiger Zeit: mit friich gefüllten ZTafchen wieder 
anzufommen. Und dafür wurden die armen 
heijfifhen Bauern bi3 auf’s Blut aus- 
gejogen!“ 

Bon diejen Angaben ift zumächit die Faljch, 
dag Kurfürt Wilhelm IT. fortgejagt jei. Er hat 
freiwillig feine Nefidenz verlaffen, tief verlekt 
durd) das taftlofe Benehmen der hauptjtädtijchen 
Bevölkerung, und feine Deputationen vermochten 
den jonjt jo meichherzigen Mann, wieder zurüd- 
zufehren. Weiter it unrichtig, daß Wilhelm IT. 
eine „mächtige“ Gejtalt gewejen jei. Er war 
eher Elein umd die. Endlich vergleiche man obige 
Darjtellung mit derjenigen, welche Jakob Hofi- 
meifter in den im Jahre 1882  erjchienenen 
„Deiliichen Erinnerungen“ auf ©. 90 ff. von 
jeinen Gindrüden in Baden-Baden giebt. Der 
Kurfürjt Tpielte diefem Beobachter zufolge durch- 
aus Leidenjchaftsios und gleihmüthig, auch im 
Allgemeinen mit vielem Glüd, indem er fogar 
einige Male die Bank jprengte. Da er feine 
Givillifte bezog und mit diefer ebenjo wie mit 
jeinem Privatvermögen machen fonnte, was er 
wollte, und da er amdererjeits verfaffungsmäßig 
außer Stande war, den „armen“ hejfifchen Bauern 
auch nur einen Pfennig mehr abzunehmen, als 
was dieje jeine Civillifte betrug, jo verdient Herr 
Sriedrih Pecht wegen derartiger falfcher umd 
thörichter Behauptungen, wie ex fie zum befjeren 
Aufpuß jeines Werkes ohne jegliche Kenntniß der 


Bür die Redaktion verantwortlih: Dr. D. Saul in Stuttgart. 


einschlägigen Berhältniife aufgejtellt hat, von jedem 
Helfen energisch zurechtgewiefen zu werden. Die 
ejfiichen Bauern find von feinem ihrer Fürften 
„bis auf’ Blut ausgejogen worden”, am wenigiten 
von Kırfürft Wilhelm IL, und ganz jo arm, wie 
Herr Friedrich Pecht glaubt, find fie auch nicht. 

Wenn des Verjaffers Lebenserinnerungen im 
Hebrigen nicht zuperläffiger und genauer find, als 
die auf ©. 169 f. produzirten, jo ift die deutjche 


Pemoirenliteratur nicht  fonderlich bereichert 
worden. s. Br. 
‚sm 5. Jahrgang ift der Eotta’jche Mufen- 


almanach wieder erjchienen, herausgegeben von 
unjeren Zandsmann Otto Braun. Dieje fein- 
finnige Ausleje zeitgenöffiiher Lyrik, die auch) 
äußerlich in prächtigem Gewande erjcheint, wird ein 
willfommenes ejtgejchenf jein. Bon hefjifchen 
Dichtern find 9. Keller- Jordan, Nihard 
sordan, Julius Rodenberg und Daniel 
Saul vertreten. 


NRichtigitelung. Bon Heren Dr. med. 
Sriedrih Hille in Straßburg i. E. erhalten 
wir folgende Zujchrift : 

„sn meinen Artikel „Sejchiehte der Familie Hilfe“ 
haben ih in Nr. 19 einige Unrichtigfeiten ein: 
geichlichen, die ih in der nächjten Nummer gefälligst 
zu berichtigen bitte: 

1) ©. 255. Auguste Karoline Wilhelmine Emilie 
Hille war nicht verheirathet mit dem Rentner Wilhelm 
Barkhaufen in Detmold, jondern mit dem Architekten 
Konrad Barfhaujen dafelbit; 

2) a. Gmilie Friederife Luije Barkhaufen war 
verheirathet mit dem Oberlehrer Dr. Auguft Althaus 
in Berlin und ift dajelbft mit Sinterlaffung von zwei 
Kindern geftorben ; 

3) c. Theo Bertha Helene Mathilde Barkhaufen ift 
jeit 1372 verheirathet mit dem Rechtsanwalt und Notar 
Suftizratd Albreht Casparti in Kafiel.“ 


Briefkalten. 

Ale Sendungen für die Nedaktion jind zu richten 
an die Burhdruderei von Friedr. Sheet, Kaflel, 
Shlohplaß 4. 

G. Th. D. in Marburg. Wir werden Shnen aus- 
führlich jchreiben. 

Sräulein H. B. in R. bei Hanau; C. P. in Wächters- 
ba; O. G. in Hildesheim; Frau 8. I. in Gotha; Dr. 
W. 8. m. Buldas; ch 8. in- Sranffurt; LM. in 
Ejchwege; Pfarrer J. in Preungesheim. Für die erhal- 
tenen Briefe und Beiträge jagen wir einftweilen unter 
Empfangsbejtätigung beiten Danf. 

R. in Sranffurt a. M.. Auffaß über das von 
Ihnen berührte Ihema wird in Bälde im „Heflenland“ 
ericheinen. Nur ein wenig Geduld! 

K. W. in Kajjel. Der „Kinder-NReigen” (Leitgedicht 
in Nr. 20 des „Heflenland”) rührt von unjerm Landes 
manne, dem Dichter Guftad Kaftropp in Hannover 
her; leider iftin Folge eines Verjehens beim Abdruck der 
Name des Autors ausgefallen. 


Druf und Verlag von Friedr. Scheel in Kaflel. 


17. Hovember 1894, 


Dos „Hellenland“ erfheint am 1. und 15. 
1 Mark 50 Pf., die einzelne Nummer 30 Pf. 
Nr. 3031) oder durch den Buchhandel oder au 
werden; in Kaffel nimmt die Erpedition 


jedes Monats 1’ bis 2 Bogen ftark und Koftet viertefjährlid 
Auswärts fan das „Heflenland“ durch die Po ft 


Boftzeitungstlifte 


direft von der Expedition unter Streifband bezogen 
(Buchdrueferei 


bon Sriedr. Scheel, Schloßpla 4, Yern- 


Iprecder Nr. 372) Beitellungen entgegen. WUnzeigen werden mit 20 Pf. für die gejpaltene Petitzeile berechnet. 


suhalt der Nummer 22 des „Heflenlandes” : „Aufklärung”, Gedicht von Carl Prejer; „Auch eine Reife in’s 


mittägige Frankreich”, von Otto Gerland (Fortjeßung) ; 


Perjonafien. 


{ „Eine alte Schrift aus weitfäliicher Zeit," von G. Th. 2. 
BSortjegung); Waidmannsheil”, von Frida Store (Schluß); Aus alter und neuer Zeit; 


Aus Heimath und Fremde ; 


Aufflärung. 


S agt nicht, mein ftill zurückgezog’nes Leben, 


I Mein Hang zur Einfankeit, das fei nur 


Stoß; 

Sagt nicht, daß mir der Sreundfchaft heil’ges 
Streben, 

Wie Harz am Stamm im Sonnenbrand, zer: 
jhmoß. 


Es glüht die Bruft für alles ernfte Ringen, 

Das eines Mannes Leben ehrt und jhmüdt; 

Hoch trägt der Seele ‘Flug auf mächt’gen 
Schwingen 

Der Freundfchaft Treue, die mein Berz beglück. 


Den Sufunftswerfen gilt die Schaffensliebe 
oc, fort und fort, und ohne Bram und Geiz; 
od) hat das wunderliche Weltgetriebe, 
Derloren nicht bei mir den alten Reiz. 


Wächtersbach. 


Indeß — mich efelt der Parteien wüfter, 

ur im Herjtören großer, Kampfesfinn, 

Denn duch die Maffen fchreitet wild und 
düfter 

Mit ihm der Beift verrohter Halbheit hin. 


Man höhnt mir ungeftraft den heil’gen 
Blauben, 

Den ich im Sturm des Lebens mir erfämpft; 

Der gold’ne Zeitgeift legt fich auf das Rauben, 

Und DBlendwerf hat den Geift des Dolfs 
gedämpft. 


Das Fönnt Jhr mir, das Fan ich Euch nicht 
ändern, 

D’rum überlaßt mich meiner Einfamfeit; — 

Is bin die Fichte an den Selfenrändern, 

Hoc trogend allen Stürmen ihrer Zeit. 


Carl Prefer. 
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Auch eine Reife in’s mittägige Frankreich), 
Bon Otto Gerland. 


(Fortjeßung.) 


OdlYon den Barijer Sehenswürdigfeiten folgen wir 

“ unfern Neijenden nur zu dem Dentmal des 
Marichalls von Sachjen; es ftand damals 
noch in der Werfitatt feines Verfertigers, des Bild- 
haners Pigalle, und man wußte nicht, wohin 
man mit dem Kunftwerk follte; denn da der 
Marihall Hugenott war, jo wollte man das 
Denkmal nicht in eine Kirche jegen. Man half 
fich Ipäter und ftellte e8 in der proteftantischen 
Thomasfirche zu Straßburg auf. Der Kiünftler 
zeigte damals das Werk in jeiner Werkitatt 
gegen Erhebung eines Eintrittögeldes. Den Aus= 
flug nach) VBerjailles mitzumanhen, Können wir 
una aber nicht verjagen. 

„Herr 9. gab ums einen Brief an dran 
v. M., Beichließerin des Hotel de Sonbije da- 
jefbft mit dem Auftrag an dieje mit, uns Betten 
herzurichten, falls wir dort fchlafen wollten, und 
einen andern an Heren E, Kammerdiener md 
Leib-‘Berrückier des Heren Grafen von Provence, 
in weldhem er diefen bat, uns Gelegenheit zu 
verschaffen, den Hof von Verfailles zu jehen; wir 
fuhren mit Han und Frau 3. Wir famen 
um 11 Uhr an und ftiegen im Hötel de Soubile 
ab, waren aber noch nicht in unjer Zimmer 
Hinaufgeftiegen, al Herr &. jhon anfam. Nicht 
zufrieden, uns einen Empfehlungsbrief mitgegeben 
zu haben, hatte Herr 9. noch jelbjt mit ihm ges 
iprochen. Wir mußten unjere Kleider wechjeln, 
beichloffen, uns in der Kapelle des Königs zu 
treffen, und machten uns langjam auf den Weg. 
Wir famen an den Amtsräumen der auswärtigen 
Angelegenheiten vorbei; Herr %. hatte dort Des 
fanntichaften, fagte, ev müffe dort vorjprecen, 
wir gingen mit hinem, und ich habe nicht bereut, 
daß wir e8 gethan haben. Man fteht dort eine 
stolze Neihe Schränke, alle mit farmoifinvothen 
Damaft und feinen, faum fichtbaren Dergitte- 
rungen umschloffen, und die Bilder aller vegie: 
venden Potentaten in ovalen Goldrahmen. Sa 


iah Ganganelli*), Muftapha, aber nicht jah ich 
den Landgrafen von Helen. Man verficherte 
mir, er würde auch bald vorhanden fein, und ich 
iah wirklich feinen Namen in einem leeven 
Nahmen, deren fieben oder adht da waren, die 
man, bevor man die Bilder dazu erlangt hatte, 
mit dem Namen des Herricherd ausfüllte Als 
wir in das Schloß von Derjatilles kamen, 
erfuhren wir, daß die Mefje des Königs zu Ende 
gehe; wir begaben uns daher auf den Weg, den 
er kommen mußte; Herr &. fam zu und umd 
ftellte uns jo auf, daß wir ihn gut jeden fonnten. 
Gleich darauf kam er vorüber, gefolgt von Seiner 
Königlichen Hoheit dem Dauphin und dem Herim 
Srafen von Provence. Der König trug einen 
Rod von grünem Moire, die Haare ziemlich ver- 
nachläffigt; die beiden Prinzen waren in Grau 
getleidet. AS fie vorüber waren, traten wir in 
die Kapelle und bejahen dann die große Galerie. 
Dort find alle Menjchen gleich wie in einer an: 
dern Melt. Sch bewegte mich mit einem Gefühl 
vollfter Sicherheit durd, eine Menge von blauen 
Drdensbändern**), Bilchöfen, Erzbifehöfen, Damen 
und Herren, em einfacher Qudwigsritter it mn 
ein Atom, frz, in der Galerie von Berjailles 
find die Großen recht Klein. Wir ftiegen wieder 
zum Hofe hinab, um den König zur Jagd ab- 
fahren zu jehen; durch die Fürjorge des Herın C. 
waren wir vortheilhaft aufgeftellt. Der König 
hatte die Kleidung gewechjelt, er trug einen oc 
von grünem Tuch mit Goldbejaß, graue Samajchen 
und war gepudert. Sch fand ihn heiter aus= 
jehend. Er beitieg einen achtipännigen Wagen. 
Der Dauphin umd der Graf von Porvence be 
stiegen ‚gleichfalls einen achtipännigen Wagen.“ 
Pon den Merkwürdigkeiten im Schlofje mag 


*) PBapit Clemens XIV. aus dem Haufe Ganganelli, 
der Kurz vorher die Jejuiten unterdrüct hatte, 

**) Dies war das Baud des damals jo hoch geihätßten 
Ludiwigsordens. 


— 29 — 


nur eine für die Gitelfeit Qudwig’s XIV. harafte- 
riftiiche Stußuhr erwähnt werden: ehe fie die 
Stunde jchlug, bewegte ein Kleiner Hahn die gol- 
denen Flügel, , frähte dreimal, und dann öffnete 
ih ein zweiflügeliges goldenes Thor, aus dem 
Ludwig XIV. zu PBierd herausfanı, über ihm 
ihmwebend der ihn Frönende Ruhm, dann fchlug 
die Uhr, und e8 ertünte ein Glodenjpiel. 

Danı waren die Reifenden beim Mittagsmahl 
des Grafen von Artois, der Frau Dauphine *) 
und einiger Prinzeffinnen zugegen. „Das der 
rau Gräfin von Provence verfäumten wir, aber 
bei ihrer Nüdfehr vom Speijen ging fie jo nahe 
an uns vorüber, daß wir Zeit hatten, fie bequem 
zu jehen. Die Frau Dauphine ijt Alles, was 
man Liebenswirdiges und Anmuthiges jehen kann, 
mehr artig als jchön, fie hat einen interefjanten, 
jedermann zufagenden Gefichtsausdrud. Ms wir 
von da wieder in den Hof hinabitiegen, jahen 
wir Madame Du Barry, die fih in ihren Neus 
bau tragen Fieß, um defjen Fortjchritte zu jehen.“ 
Die Reijenden bejfahen dann noch die übrigen 
Sehenswirdigfeiten, auch das nach der Angabe der 
Marguie von Pompadour erbaute Wachthaus 
der Schmweizergarde, das in jeinem Neußeren ein 
blau und weiß geitreiftes Zelt nachahınte, begeg- 
neten auch nochmals die Frau Dauphine, welche 
in eine roja Befefche gekleidet und mit einem 
Rohritod in der Hand ihren Arm dem eben von 
der Jagd zuricgefehrten Grafen von Provence 
gegeben hatte. Der allgemeine Eindruck von Ver: 
jatlles war fein günftiger: „man läßt an diejem 
ihönen Ort Alles verfommen, man macht faum 
die gröbiten Ausbefferungen. Die Bäume der 
Orangerie haben ein gelbes und franfes YAus- 
jehen. Jedermann ohne Ausnahme, Stiefelpußer, 
Mägde, Kinder, Alles hat Zutritt zu den Ber: 
jatller Gärten, fat jeder hat Schlüffel zu den 
Bosquets und dem Labyrinth, und die Freundin- 
nen gehen mit ihren Arbeiten hin, indem fie die 
Kinder beauffichtigen. Die Schildwachen jagen 
niemals: es fommt niemand dur; alle Welt 
geht Dort jpazieren, man hält das für jelbitver- 
tändlich.” 

Während unjere Berichterftatterin in Paris 
faum auf die Straße gehen Ffonnte, ohne 
deutjch fprechen zu hören, fürchtete fie nun mit 
Recht, als die Weiterreife nah dem Süden 
angetreten werden jollte, ihre Mutterfprache nur 
no dann reden zu hören, wenn fie jelbft fie 
ipreche. Die Neifenden fauften fich ein Yeichtes 
Kabriofet, vor welches Voitpferde geipannt wurden, 
und nahmen nur das nöthigfte Handgepärf mit. 


*) Marie Antoinette, 


‚Die Koffer wurden der Frachtpoft übergeben, 


welche für die Fahrt vierzehn Tage gebrauchte, 
während die Reifenden jelbjt höchitens eine Woche 
nöthig hatten, um ihr Ziel zu erreichen. 

Um Eingang zum Forst von Orleans erblidten 
fie erft Räder, auf deren jedem ein Geradbrechter 
lag; zur Sicherung der Landitraße waren auf 
jeder Seite der Straße die Bäume 300 Schritt 
weit abgehauen. Wir folgen dann unferen Kets 
jenden eine lange Strede lang durd) Orte, welche 
durch Die Heldenthaten unferer Brüder im Jahre 
1870 geweiht find, und hören die Namen Orleans, 
Gien, Chatillon, Blois, Romorantin, La Yerte, 
Dierzon. Sn Orleans bewunderten fie die zu 
der Loirebrüce, damals der größten und jhönften 
in Frankreich, führende Königitraße, an welcher 
der König jederjeits eine Neihe von Häufer: 
faffaden, „im Stile von Badepavillonz“, im 
Erdgefhoß mit Bogengängen und eigens zu 
Läden eingerichtet, erbaut und dann den Leuten, 
welche die dahinter Kiegenden Käufer faufen woll= 
ten, geicehenkt hatte. In La Ferte jahen fie ein 
ihönes Schloß mit einer Zugbrüde und einem 
mit Bildfäulen, Bajen und Buchenheden ver: 
zierten Garten. Hinter Vierzon führte der Weg 
durch die vollftändig unangebaute, jelbft baumlofe 
Ebene von DBatan, dann auf fchlechten Wegen 
durch einen Theil des Poitou, wo die Neijenden 
die Nichtigkeit der. Nedeweife Fennen lernten, die 
der Sranzofe gebraucht, um anzudeuten, daß er 
Semandem nicht das geben wolle, um was er 
bittet, indem ex jagt: Sch will Div das Poitou 
eben. 

; Sn der Provinz Limoufin bewiefen die Land- 
itraßen die treffliche Verwaltung des Intendanten 
der Provinz, Turgot, die jo jehr aller Augen 
auf diefen Mann zog, daß er jpäter Yiuanz- 
minifter wurde, weil ganz Frankreich auf ihn die 
größten, wenn auch unter den damaligen Ber: 
hältniffen vergeblichen Hoffnungen feßte. Durd) 
zum Theil jaft unbewohnte Gegenden, über jteile 
Berge und durch tiefe Thäler, die breiten Ströme 
mittels Fähren überjegend, gelangten fie bei dem 
in einem tiefen Thalfeifel liegenden Cahors in 
die Weinbau treibenden Gegenden und erreichten 
endlich, nachdem fie lange Streden eintöniger 
Felder durchfahren hatten, in welchen nur ein= 
zelne zerftreute Meiereien lagen, ihr exites Reife: 
ziel, Montauban, wo fie fih aber zunädhit 
nicht lange anfhielten, weil dort ein heftiges Jaul: 
fiebev herrichte; die nicht geringe Sterblichkeit, 
verbunden mit der Sitte, um die entfernteften , 
Verwandten und VBerjchwägerten, 3. B. die Schwä- 
gerin des Schwagers, und dann drei Jahre lang 
Trauer anzulegen, hießen den größten Theil der 
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Einwohner in Trauerfleidung gehülfft einhergehen, 
und der Gemüthszuftand unferer Reifenden wurde 
noch niedergedrüdter, al® am Tag nad ihrer 
Ankunft ihre Gaftfreundin, wenn auch an einer 
anderen Krankheit, jo heftig erfranfte, daß der 
Arzt fie zunächit aufgab. Sie reiften daher auch) 
ziemlich bald weiter, um zunächit auch die Haupt- 
ttadt der Gascogne zu befuchen. Senjeits der 
bald nach der Abreife von Montauban über- 
Ichrittenen Garonne wehte eine bejjere Luft als 
in der von allen möglichen Gerüchen durchitrömten 
Stadt. Auch eine andere Landichaft zeigte fich 
den Augen. „Die Gegend ift hier mannigfaltig, 
man Fieht Wiejen und Weinberge, Hohes und 
Niedrige, wie im menschlichen Leben. Die Tauben- 
häufer, der jchönfte und jchmucite Theil der 
Mohnungen, glänzen nad allen Richtungen, zum 
Theil in Gejellichaft von Windmühlen. Eine 
Meierei bildet ein jehr artiges Landjchaftliches 
Bild. Das Haus ift gewöhnlich jehr niedrig ges 
baut wie eine Alauje, meiftend au Bruch oder 
Baditeinen; der Taubenichlag, hundert Schritte 
entfernt, beworfen und geweißt, ift wie ein Ihurm 
gebaut; die Mühlen ftehen in gleicher Entfernung, 
dazu kommen Ländereien, Wiefen, Weinberge md 
eine feine Zahl von Ulmen md Eichen, zwar 
etwas Ichmächtig, aber doch genügend für die Be- 
heizung der Bewohner diefer Heimftätten; fügen 
wir noch einen Küchen: und Obftgarten mit einem 
Springbrunnen Hinzu, deiien Waller friih und 
von gutem Gejchmad it, jo Haben wir ein land- 
ihaftliches Bild, das mit jeinen etwas vom Haus 
entfernt Yiegenden Heu: und Strohjchobern gewiß 
in Natur und im Bild gefallen wird. Wenn der 
Cigenthümer diefer Meierei jelbit fie bewohnt, jo 
it gewönlich auch ein Eleines Wohnhaus vorhan- 
den, etwas größer als das Haus des Meier, 
aber immer jehr bejcheiden. Die Nüftlöchern 
gleichenden jchlechten Lichtöffnungen jind gewöhn- 
lich nad Norden gerichtet; Fenjter fanır ich Dieje 
Löcher nicht nennen, durch welche nur eine Ahnung 
von Tag in die 20—30 Fuß im Quadrat hal- 
tenden Zimmer eindringt. Man fünnte, ohne 
Baufünftler zu jein, bloß mit feinem geringen 
Berftand das verbeifern, was dieje bejchränften 
Leute der alten Zeit, jei es aus Unmisjenheit, jet 
e3 aus DVorurtheil, jo Ichlecht eingerichtet haben, 
aber ihre Nachkommen, ihnen gleichend, jagen: 
mein Vater, Großvater und Urgroßvater haben 
gut darin gewohnt, jo werde ich auch gut darin 
wohnen, und die Häufer bleiben die alten Ge- 
° Tängnifje.“ 
m Berlauf der Reife traten die Pyrenäen in 
den Gefichtäfreis, deren Schneeberge einen eigen= 
thümlichen Gegenfaß zu der ftarfen und unerträg- 


fihen Hite bildeten, unter der die Retjenden 
jeufzten, und in Folge deren während der Wein: 
ernte noch in allen Gärten die föftlichiten Blumen 
bfühten und dufteten, gleich al3 wenn fie eben 
erst aufgeblüht gewejen wären. Sn dem amphi= 
theatralijch gelegenen Auch waren zwei Gebäude 
von hervorragender Bedeutung, die Kathedrale 
und das erzbiichöfliche Valais. In erterer galten 
die gemalten gothiichen Fenster für eine bejondere 
Merktwirdigkett. „Site Jind”, jagt unjere Erzäh- 
(exin, „mit den Iebhaften und glänzenden Karben 
gemalt, deren Geheimniß in den lebten Zeiten 
verloren gegangen fein joll; ich glaube aber viel- 
mehr, daß man es wegen des gothiichen Chara= 
fterö, den e8 den Gebäuden giebt, vernachläffigt 
hat; denn man befigt heute noch dafjelbe Gejchte 
wie vor 500 oder 600 Jahren. In der Nähe 
der Kirche liegt die Wohnung des Erzbiichofe. 
Als wir fie uns von außen betrachteten, fragte 
uns ein berittener PBolizeibeamter, ob wir nicht 
auch die Zimmer jehen wollten, und da wir er: 
widerten, daß uns dies Vergnügen machen würde, 
vief er den Zimmerbohner herbei, der uns überall 
herumführte und uns Zimmer zeigte, wie wir fte 
in einer jolch abgelegenen Provinz nicht vermuthet 
hätten. Obgleich fie gut und jelbft veich ausge 
itattet waren, jo war do über Alles ein 
Schimmer von Beicheidenheit ausgegofjien. So 
ftellten 3. B. in einem Zimmer die Bilder über den 
Thüren die vier Jahreszeiten vor, aber alle Figuren 
find beffeidet, nichts Wollüftiges it in den 
Darftellungen des Frühlings und des Sommers. 
Dazu Find nur zwei Yarben angewandt, violett 
und blau mit ihren verjchiedenen Schattirungen. 
In einem Zimmer, das als Betzimmer diente, 
war nur ein Betftuhl von karmoifinrothem Sams 
met unter einem großen goldnen Kreuz und das 
Bild eines gefreuzigten Chriftus in Lebensgröße, 
jo weit ich es beurtheilen fan, em gutes Bild; 
das war Alles. Ginige wenige Bilder von Hei- 
figen und der Jungfrau, die Tapifjerien und die 
Spiegel bilden den Hauptihmud diejes Schloffes, 
von dem die Bewohner der Provinz glauben, daß 
03 das jchönfte auf der Welt übertreffe .Ein 
Edelmann Namens D’UzKS, von gutem Aeußern 
und guter Nedeweife, der mit uns das gleiche 
Bafthaus (‚Zum franzöfiihen Wappen‘) bewohnte, 
machte uns nach unjerem Spaziergang einen Bes 
juch mit einem. Advofaten, der Paris gejehen 
hatte; der Edelmann ift nie aus der Provinz 
herausgefommen. Er fragte mi, ob ich jchon 
jemals etwas jo Schönes wie das Schloß des Erz: 
biichofs gejehen hätte. ch erwiderte ihm, ich 
hätte jchon Beijeres als das gejehen, ehe ich von 
meiner Heimath abgereift wäre, daß ich dann 
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aber in Paris und Verfailles gewejen wäre und 
daß aljo das Schloß des Erzbiichofs, jo jchön es 
jet, nichts böte, was mich hätte überrajchen Fünnen 
al der Umstand, daß e3 zu Auch erbaut jet. 
Der Advofat lachte, und Herr von Üzes jchiwieg. 
Dennoch it e8 wahr, daß man nichts Freund- 
Yicheres und Angenehmeres jehen fann, al das 
Chloß von der Seite der Landihaft aus.“ 
Sehr bald ging die Neife nah Montauban zurüd, 


bei welcher Gelegenheit die Reifenden einen Wald 


durchführen, der von Wölfen unficher gemacht 
wurde, von denen aber feiner zum Borfjchein Fam. 
Hören wir nun die Beichreibung der Stadt Mon- 
tauban und der dort herrfchenden Sitten. „E3 ift 
eine verräucherte Stadt, erbaut aus Baditernen, 
die fie zwar durch ihre Dauerhaftigfeit auszeich- 
nen, aber, wenn jte nicht von Zeit zu Zeit roth 
gemalt werden, allmälig eine jhwarze Zarbe an- 
nehmen. Außer den neueren find wenige Häufer 
getüncht oder geweiht. Die Exrdgejchoffe find un: 
bewohnt und dienen zu Läden oder Küchen; ge 
wöhnlich enthalten die Häufer nur zwei Wohnungen. 
Die Straßen find meiit eng und von einer Gojje 
durcchichnitten, die alle Ausflüffe aus den Häufern 
aufnimmt, die man nie ausfegt und in die man 
mit Behagen das Geflügel rupfen und die Abfälle 
von Kohl, Salat, Lauch, Sellerie u. dgl. werfen jieht. 
Umfonft ift der mit Teompetengejchmetter und 
lauter Stimme auögerufene Befehl, die Goffe 
täglich zu fegen, er läßt fich jeden Morgen von 
Neuem vernehmen, ohne daß man fie) über Die 
PBolizet Iuftig madt. Mean thut nichts, oder, 


wenn man durch den Unrathhaufen vor der Thür 
zu jehr beläftigt wird, dann legt man Hand an 
den DBejen, d. h. an einen der hier üblichen 
Schilfbefen, der weiter nichts leiftet, als janft 
über die jpigen Kiefelfteine, mit denen die Straßen 
gepflaftert find, Hinzugleiten, ohne aber je den 
Schmuß vom Grund der Goffen zu bejeitigen. 
Es ficht aus, als wenn die Gofjen nie gefegt 
wären, wodurd das Wafjer jchwarz und faulig 
wird; man wirft auch den Kehricht aus den 
Häufern in diefe Gofjen. Sit e8 da erjtaunlid, 
daß die Stadt übel riecht, und daß man dort jo 
viel Anoblauc iht, namentlich während einer an- 
fteefenden Krankheit und während der Weinleje? 
Sch möchte glauben, alle Wohlgerüche Europas. 
fönnten diefen übeln Geruch nicht bejeitigen. Das 
Innere der Häufer tft ‚bejenvein‘, und das ift 
Alles ; fammtliche Zimmer find mit großen Siegel= 
fteinen belegt, die man täglich vor dem Ausfehren 
anfeuchtet. Sie bilden einen Tächerlichen Gegen: 
jaß zu dem Grün, mit dem alle Wände tapezirt 
find, und den Spiegeln mit vergoldeten Itahmen. 
Die Tiih-, Bett: und Leibwälche tft jehr rein 
und weiß. Wer ein Landhaus hat, zieht ich 
einen guten Theil des Sommers dahin zurüd 
und fommt erft nah Martini oder jelbit nad) 
Weihnachten in die Stadt zurüd. ch halte es 
für jeher vernünftig wegzugehen, um vxeme Luft 
zu athmen. Die Landhäufer liegen jo nahe bei 
einander, daß man Gejellichaft haben fan, jo oft 
man will.“ 
(Fortjegung folgt.) 
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Fine alte Schrift aus weltfülifcher Zeit. 
Bon ©. Th. 2. 
(Fortjeßung.) 


er Verfaffer prophezeit noch gewaltigere | thanen verwendet, fein Ackerbau befördert, feinen 


ji Stürme, nach denen „der höchite und hohe 
Y Adel, dem wir allen die jegige Kataftrophe 
verdanken, Fraftoolleren und edleren Stämmen 
das Feld, das er nicht mehr behaupten Fann, 
räumen muß”. (E83 ift zu bezweifeln, daß Ntartin 
id gejchrieben hätte.) 

Kandgraf Friedrich IL. wird bejchuldigt, eine 
aftatijhe Ueppigfeit und eine Gittenverderbniß 
wie zu Sodom und Gomorrha verurjacht zu 
haben. Armuth des Landes war die Folge des 
fiebenjährigen Kriegs. Aus dem Seelenverfauf (!) 
für Englands amerikanischen Krieg flofjen uner- 
meßliche Summen in den Sädel des Fürften. 
der nichts davon ward für das Wohl der Unter: 


Fabriken aufgeholfen, feine Schulden der Ge= 
meinden bezahlt. Unter jeinem Sohn und Nad)- 
folger folgte Sparjamfeit und Zufammenjcharren ! 
Ueberall Plusmacherei für den Landesheren, der 
gewiß über 50 Millionen Thaler gebot. — Dieje 
Behauptung möchte doch übertrieben jein. 40 
Millionen gab man als jeinen Schag um das 
Sahr 1820 an. 

Auch Kritit anderer Art übt der Berfafler. 
E35 gab Hufaren zu Zub, die Pferde kamen exit 
lange nachher, Landregimenter wurden zu Garni= 
jonsregimentern gemacht, die Offiziere erhielten ein 
geringes Traftament. Man hing gleichjam einem 
Buekligen einen jchönen Mantel um. 
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Der Landgraf Wilhelm IX. hatte einen Haß 
gegen Frankreich und Alles, was franzöfiich war. 
Runde Hüte, Badenbärte und lange Hojen zu 
tragen war verboten. Gfleichermaßen hegte der 
Negent bitlern Haß gegen Napoleon. 

Mitunter gab e3 Kleine Komödien, 3. B. als 
im Sahr 1805 Bernadotte mit jenem Korps 
aus dem Hanauifchen dur Helfen marjchieren 
wollte, that man hier zwei Tage gewaltig grimmig. 
Beurlaubte wurden einberufen, Kanonen auf Die 
Mälle gefahren, Befehle an alle Kommandirenden 
ertheilt, fich bis auf den legten Wann zu wehren 
vu. dergl. Nach zwei Tagen war die Komödie 
aus, die Einberufenen gingen wieder nad) Haus. 
Bald darauf wurde heifiiches und preußiiches 
Militär mobil gemadt. Man irrte mit Sad 
und Pad umher ohne allen Bwed und zog, ohne 
Pulver gerochen zu haben, wieder heim. Diefe 
Kampagne wurde die „Dredfampagne” genannt. 

Eher fann man wohl dem Berfafier Recht 
geben, wenn er den Verfuch des Kurfürften, im 
Sahre 1806 neutral zu bleiben, verurtheilt. 
Cr hält diefen DVerfuch - für Thorheit und 
Unfinn. Allein, da er jelbit feine hohe Meinung 
von dem preußiichen Heer hatte und eine noch) 
geringere von dem heifiichen, fonnte er den uns 
günftigen Ausgang troß des BZujammengehens 
mit Preußen vorausjehen. Die Entjcheidung 
war aljo eine jehr fchwierige. Auf der einen 
Seite vorausfichtlich Niederlage, auf der anderen 
zwar Sieg, aber zugleich Schimpf und Schande. 
Wir find auch nur zu jehr geneigt, einen ein- 
geichlagenen Weg nach dem Erfolg zu beurtheilen. 
immerhin ift e8 bemerfenswerth, was der DVer- 
faffer bezüglich eines entjchloffenen Widerjtandes 
lagt: „Mas würde ich als Minifter gethan 
haben? .Seßt, Eure furfürftliche Durchlaucht, it 
der Zeitpunkt da,‘ würde ich gejagt haben, ‚wo 
man der Nachwelt bewetien kann, daß noch nicht 
aller Muth, alle Entjchloffenheit im Anfang des 
19. Jahrhunderts aus Deutichland verbannt war. 
Auf, wir wollen verfammeln, was wir berjam- 
meln können! Wir find in einer verzweiflungs- 
vollen Lage, lafjen Sie uns auc) wie Berzweifelte 
handeln! Es ift möglich nod) etwas zu gewinnen, 
und wern auch nicht, jo ift ein ehrenvoller Tod 
einem jchimpflichen Leben vorzuziehen.“ Er 
meint, die nöthige Zahl Truppen wäre in Eile 
zufammenzubringen gewejen. „Mortier müßte 
nicht bloß geichlagen, er müßte aufgefrejjen 
werden.” Auh mit den aus Norden ans 
rüdenden Holländern wäre man fertig geworden. 

„Hefiihe Männer! (Die Soldaten waren 
fonft gewohnt zu hören: VBerdammter Kerl! oder: 
Berfluchter Kerl, was hat er wieder für einen 


Zopf) „ih habe Alles gethan, meinem Lande 
den Frieden zu fichern. Allein Alles it umjonit 
geweien. Auf, laßt uns zeigen, daß wir nod 
die Nachkommen jener heldenmüthigen Hefien 
find, die-im fiebenjährigen Krieg und ın Amerika 
der Schreden Frankreichs waren. Wir können 
fallen. Allein, was it bejjer und wiünjchens- 
werther, na jahrelanger Kuechtihaft dahin- 
ihmachten oder jeßt auf dem Schlachtfeld für 
Ehre und Freiheit rühmlic zu verbluten? — 
Kein Prinz von Hejfen wird das Land unjerer 
Bäter verlaffen. Hier wollen wir begraben jein 
— oder Stegen. Unfer Blut, unfjer Leben 
gehört dem Vaterland, dem wir unjern Glanz 
verdanfen. Auf! und wenn wir alle fallen, ein 
ewiger Ruhm, der Helfen jchönfter Kohn, tft unfer 
Theil.“ Das wäre em ehrenvoller Ausgang 
gewejen nach dem Uxrtheil des Verfafjers. Statt 
deffen eilige Flucht aus dem Lane. 

An den Katjer Napoleon hat fich der Kurfürft 
gleich jchriftlich gewandt und um Wiedereinjegung 
in fein Land gebeten. Cine Antwort darauf ift 
nicht erfolgt. 

Mieviel hätte der Kurfürft mit dem hefitichen 
Militär ausrichten fünnen, wenn er nicht den 
Samaschendienft zur Hauptjache gemacht hätte. 
Der Berfaffer ipendet den heiftichen Truppen, die 
in faft allen Kriegen der großen Mächte jeit 
Jahrhunderten mitgefämpft haben, das gebührende 
Lob: „Sie Haben fich jtets brav gehalten und 
die Achtung der ganzen Welt erworben. Das 
heffiiche Militär war verhältnigmäßig ungeheuer 
ftarf, jodaß aus den geringeren Ständen beinahe 
jeder, der fein Krüppel war, Soldat werden 
mußte. Selten fand man einen Bürger oder 
Bauer, der nicht in jeinen früheren Jahren 
Feldziige mitgemacht datte. Dur das Andenken 
an ruhmvolle Thaten, durch die Erzählung von 
Schlachten und Siegen, die der Knabe jchon in 
zarter Jugend aus dem Munde feines Vaters 
oder Großvaters, der jelbjt daber gewejen war 
und mitgefohten, der fi) daran mit leuchtenden 
Augen, mit geheimem Stolz erinnerte, bejonders 
wenn ex in einer Narbe ein Ehrendenfmal auf- 
zeigen fonnte, vernahm, hatte fi) der ganzen 
Nation ein friegeriiher-Geift im höchiten Grade 
mitgetheilt. Die Buben, jobald fie laufen fonnten, 
ipielten Soldaten. Ein hölzerner Säbel, eine 
Flinte, Trompete, Trommel u. dergl. war das 
liebte Chrifttagsgejchent, eine Grenadier- vder 
Hufarenfappe von Zuderpapier die jchönfte Zierde. 
Ueberdies war das heifiiche Bolt ein gejunder 
und ftarfer Menjchenichlag, dur frühe Arbeit 
und Entbehrung abgehärtet und daher zu den 
Strapazen des Krieges jehr geihict. Hier jand 


fi) der Stoff zum gemeinen Soldaten, wie man ' 
fih ihn nur wünjchen fonnte. 

Seit Wadenit und Schlieffen aber ıft nicht nur 
nicht3 gejchehen, das Militär zu verbeffern, jon- 
dern Alles, um es zu verjchlechtern. Der Kurfürft 
hatte eine Vorliebe für Gamafchendienft, für 
Paradefram und für den Adel. Er hafte Alles, 
was aus Frankreich fam, er wollte eine Nation 
nicht als Lehrmetfterin anerkennen, die jo Vieles 
zertrümmert hatte, wobei man jich jo wohl befand, 
die aber oeen in Umlauf brachte, die man 
wohl benußen fonnte, und jo fam e8, daß -je 
mehr KFortichritte die franzöfiihe Armee zum 
Guten machte, um fo mehr fi) die hefftiche 
verjchlechterte. In der ganzen heffiichen Armee 
war Stleinigfeitsfrämerei, in hohem Werthe und 
Ehren jtanden Exerziermeifter, die den PBarade- 
unfug im Puppenfpiel fich recht geläufig gemacht 
hatten. Nur der flache Kopf ward ausgezeichnet, 


Zalente konnten ihre Anlagen nicht entwideln, 
nur wenige intelligente Offiziere fonnten fich 
geltend machen, fanden am Milttärdienit ein 
Wohlgefallen. Die ich auszeichneten, wurden 
weggejchict zu einem Yandregiment oder zu einer 
Wegefommifiariatitelle, in der fie gar verfüm- 
merten. Beflere Köpfe verließen den hefiiichen 
Dienft. Huth, Staatsminister und General nahın 
jeinen Abjchied, Ewald ging nah Dänemarf, 
Wiederhold nach Bortugal (1787), Bödider befam 
einen Ruf in badiihe Dienfte, fie Alle waren 
unadelig. Wacenig und Schlieffen wurden nad 
Ableben Friedrich’8 II. übel behandelt, jodaß fie 
ich zurüdzugen. Wenige waren Ternbegierig, 
meist waren die Offiziere Subjefte, deren IUn- 
yorfjenheit unglaublich war. In deren Gefellichaft 
hörte man Fluchen, Zoten u. |. w. 
(Schluß folgt.) 


Waidmannspeil! 
Bon Frida Stord. 
(Schluß.) 


haufes wirft ıhr Licht auf den Theetifch. 

Walburg erholt fi, bei Lebhafter Ausiprache 
mit der Schwägerin, allmälig von den Auf- 
regungen de Tages. Gerta fröhnt in Haus 
und Hof der MWiederjehensfreude mit Lebenden 
und todtem Hausinventar. 

Das vom Major vorahnend geweisjagte Ge- 
witter zieht herauf. Grelle Bliße fahren nieder, 
der Donner mwedt dröhnend das Echo der Berge. 
wei Männer betreten den Forfthof, ein graubärtiger 
Vorftlaufer und an feiner Seite — Wileflor 
Erih Ebert. Walburg’s konfufer Bericht über 
Iträfliche Attentatspläne auf des Forjtmeifters 
geichonten Wilditand haben doch zu erniten 
Maßnahmen geführt. 

Leider gelang e3 dem pflichttreuen Unterbeamten 
nur, diefen eimen Frevler zu extappen, der fich 
nicht einmal durch MWaffenjchein legitimiren 
fonnte, obgleich) ex jehr zuverfichtlih in allen 
ZTajchen nach diefem wichtigen Aftenjtüdf wühlte. 
Der jchlaue Forftlaufer ließ jich keineswegs durch 
jolches Scheinmanöver verblüffen. Der Mann 
hatte über die Grenze hinaus einen Bor gefehlt 
und fonnte fi nicht einmal ausweifen, mithin 
transportirte man ihn zum Forfthaujfe, damit 
der Vorgejette jelbit entjcheide. 


ie Sparöllampe im Wohnzimmer des Forft- 
Ö 


Die lächerliche Behauptung des Arreftanten, 
er jet Gerichtsaffeffor, geruhte der Alte zu 
ignoriren. Der Sturm tojte im Hochwald, das 
war nicht einladend zu einer zmweclofen Plauderet. 

„Borltlaufer Werner möchte den Herrn FForft- 
meister jprechen”, meldet die Magd. 

„Soll nur hier 'reinfommen”, befiehlt Eichner. 

Und herein tritt ftraff der Wadfere, den De- 
Iinquenten vorausfchiebend. Erich hat fie) längit 
mit Galgenhumor in die Situation gefunden. 
As er jeßt MWalburg’s triumphirendem DBlid 
begegnet, bligen jeine Augen auf. 

„Der Herr Forftmeifter hatten befohlen, die 
Jagdgrenze abzugeben. . Da fand ich diejen 
Schügen, wie er gerade einen Bod fehlte, und 
ausweifen fan er fich auch nicht. Wollen der 
Herr —" 

Erich exefutirt feine eleganteite Salonverbeugung 
und unterbricht den Alten heiter: „Herr Forft- 
metjter, meine Damen, ich habe die Ehre mid) 
vorzustellen: Gerichtsafjeifor Erihd Ebert aus 
Staffel. Leider ftedt mein Waffenfchein noch in 
Ontels Tajche, doch bin ich gern bereit, mich in 
die übliche Strafe nehmen zu Yafjen, bitte jehr 


um Nachficht, daß mich Ddiefer madere Bieder- 


mann jo jpät in Shren Burgfrieden jchleppte.“ 
Und ih zu Walburg wendend, nad einem 
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iuchenden Blit durch) das Gemadh, fragt er: | 


„Unfere gemeinfame Fahrt ift Ihnen doch gut 
befommen, meine Gnäpdige?”" 

Eichner hat fi mit erniter Mtiene erhoben. 
Malburg thut desgleichen und jchwebt, ohne eine 
Antwort auf joldh” unerhörte Frechheit, aus dem 
Gemad. Die Forftmeifterin, offenbar nicht 
orientirt, blickt fragend auf den Fremden. 

„Sch bedauere, junger Mann, daß Sie ich 
io leichtiinnig in Gefahr begaben”, jagt Eichner, 
dem nun doch Zweifel an der Ruchlofigfeit diejes 
MWilderers auffteigen. „Wie fonnten Sie fich 
verleiten lafjen, ohne Schein und ohne alle Be- 
vechtigung auf fremdem Gebiet zu jagen? Sind 
Sie wirflih Surift, um jo jhlimmer für Sie.“ 

„Sa, zweifeln Sie denn an meiner Ausjage? 
Und ohne Berechtigung jagen Sie? Ontel Re= 
gierungsrath hat mit dem Major die Yeldjagd 
der Gemarkung Baumbad) gepachtet, Folglich hat 
er unbeftrittenes Necht, feinen leiblichen Neffen 
dort jagen zu lafjen. Die Herren jind zweifellos 
im Wirthshaus zu Baumbah — vielleicht ohne 
Jagdbeute wie ich — gelandet, denn das Metter 
drohte Längft Loszubrechen.“ 

Sn der That folgt nun Schlag auf Schlag, 
und der Negen ftrömt plößlich wolfenbruchartig. 
 Schaurigheult der Sturmum daseinjame Jorithaus. 
„Allerdings ein böjes Wetter”, meint Eichner. 


„Nehmen Sie einftweilen Plab, jo fünnen Sie 


nicht hinaus.” 

Erich fit noch nicht auf dem gebotenen Stuhl, 
als die Thür auffliegt und Gerta, umfreift von 
zwei Sagdhunden, hereinftürzt. Da ftehen fie 
fich, Aug’ in Auge, gegenüber. Ste noch Tieb- 
licher, in dem hellen Hausfleid und der mädchen= 
haften Verwirrung bei jeinem unerwarteten 
Anblick, ex freudig erregt, einen Schritt ihr ent- 
gegenthuend. 

Dann wird ihm das Fatale jeiner Xage fühlbar. 
Gleichzeitig regt fih aber au die Kühnheit 
jugendlichen Wagemuths. 

‚Ihr Watdmannsheil!, verehrtes Fräulein, 
brachte mir Glüf. Mean jchleppte mich als 
Arreftanten hierher, damit ich Ste wiederjehen 
jollte. Hoffentlich Haben Sie eine bejjere Meinung 
von mir, als der Herr Forftmetiter, der mich 
auf Grund der Impdizienbeweije für einen ab- 
gefeimten Gauner hält.“ 

DVerrätheriich zucdt e8 um die Frifchen Mtädchen- 
fippen, und dann lacht fie hell auf: „KRöftlich! 
Das hat natürlic Tante Schuld, fie wittert ftet3 
Unheil.“ 

Die Forftmeifterin hält e3 ihrerjeitS für ges 
rathen, handelnd einzugreifen und Gerta da3 
Ungebührliche ihrer Heiterkeit darzuthun. 


Der Affeffor intervenirt jedoch: „Bitte gädige 
Frau. Die Sade ift wirklich jehr fomiich. ch 
dante dem Gefchid‘, das jo viel reifeluftige Menjch 
heit in die dritte Alafje trieb.“ 


Gerta und der Alelfor hatten jich jchon auf 
der Fahrt Haglos in die Schiejalsfügung ergeben. 
Sie fanden fih, am näcjten Morgen, jogar mit 
dem eriten Kuß und der Verficherung ewiger Liebe 
zurecht. Diejes gejchah folgendermaßen. 

Grid, nad) Austoben des Wetters durch den 
alten Werner nad Baumbach esfortirt, Hatte auf 
Ehrenwort gelobt, feine Legitimation jchnellitens 
zu bewirken. 

Früh Morgens nun ftedte Gerta, in breiter 
MWirthiehaftsichürze, zwilchen den Gemüfebeeten. 
Während fie die Marferbjen zum Meittagstijch 
bricht, weilen ihre Gedanken, abjonderlicher Weile, 
bei dem AMielfer. Sie bedarf feines jehriftlichen 
Nachweiles, obgleid Tante nod eben behauptet, 
fie jei eine Menjchentennerin par excellence und 
die drei Yäger jeien Schindler der gefährlichiten 
Sorte. 

Da Hirt die Pforte zum Walde, ımd e8 
ericheint lupus in fabula, der Afjeffor. Er jtürmt 
über die Erbienbeete umd jchwenft vor der hellen 
Geftalt nicht mur triumphivend feinen polizetlich 
geitempelten Waffenjchein, jondern auch ein mit 
blauem Ranzleiftegel gejchloffen gewejenes Schreiben. 

„gejen Sie, bitte, lefen Sie!” verlangt er. 

Und die beftürzte Gerta lieit, daß, laut diejes 
Dekret3, der Gerichtsafleffor Eric Ebert am’s 
Oberappellationsgericht berufen tft. 

„Glauben Sie num, daß ich's bin, oder glauben 
Sie's nicht? Mama jhieft mir das eben nad.“ 
Er hält ihre Hand und jchaut fragend, bitten, 
in ihre jonnigen Augen, die fich plöglich jenken. 

‚Sch hab’3 doch aber gleich geglaubt. Tante 
meinte nur, weil die Herren Papas Wild fort- 
ichiegen wollten, Sie fein —" Die Der: 
thetdigungsrede wird jehr verwirtt. 

Der Morgenwind jpielt in den Zweigen, über: 
tönt das Flüftern zweier Menjchenkinder und 
wirft Ihauperlen in Gerta’8 Slechten. Nicht 
fange, jo naht Arm in Arm durch den Garten: 
pfad ein jeliges Paar. Tante Walburg fieht’s 
vom Flur und ihrer Hand entgleitet das Tablett 
mit Frühftücsgeichter, daß es Elirvend zerjchellt. 

„Gerta! Unglüdskind!“ vuft fie entjeßt. „Was 
wird Dein Bater jagen?” 


„Hoffentlich Ia und Amen“, Tacht Gerta. 


Veriöhnt amd gerührt ift Tante Walburg exit, 
als beim Mittagstifch der nunmehrige Neffe fte 
Stifterin 


ald die eigentliche jeines Glücdfes 


Mei 
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Der Major und der Rath fonnten und wollten 
fich im Sagdfoftüm nicht präjentiren. Sie fuhren 
in gedrücter Stimmung allein heim und gelobten 
fi) Hoch und theuer, niemals wieder mit einem 
verliebten Alfelfor zur Jagd auszuziehen, waren 
au der Anfiht, auf das „Waidmannsheil“ 
eines übermüthigen Bacfiiches jei fein Berlap. 


Man hatte ja nur einen Boc gejchoffen, nänlic 
den, daß man Eric) mitgenommen hatte. Erich) 
jetbft verzichtete fernerhin auf alle Jagdfahrten, 
obgleich jein Schwiegervater fi) wader mühte, 
einen Nimrod aus ihm zu erziehen. Der Major 
und der- Rath haben aber noch manchen Bod 
gemeinschaftlich mit dem orftmeifter erlegt. 
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Aus alter und neuer Brit. 


Staufenberg. Wie allgemein befannt, ift 
Biljtein ein jehr häufig vorfommender Berg- 
name in Heffen und den Nachbarländern (val. 
„Hellenland“, Jahrg. 1888, ©. 139). Ein nicht 
minder ich wiederholender Name ift Staujen- 
berg oder Staufen, und eine Zufammenjtellung 
möchte nicht unwillfommen jein: 

1) im ehemaligen Kurfürjtentdum Helfen, dem 

Negierungsbezirte Kafjel: 

a. Staufenberg (daneben Stahlberg) zwijchen 
der Dörfern Hedershaufen und Mönchehof 
im Landfreije Kaffel;; 

b. Staufenberg im Neinhardswalde, nördlich 
von Bederhagen, im Kreife Hofgeismar ; 
ce. Staufenbühl, Berg und Wüftung bei der 

blauen Kuppe nach Langenhain, im Kretje 
Eihmwege (j. Zeitjchrift des Vereins für 
heil. Gejch.,, VIL. Suppl.: Bejchreibung der 
wüjten Orxtjchaften von G. Landau, ©. 319; 

2) im ehemaligen Herzogtum Nafjfau, dem Nte- 
gierungsbezirt Wiesbaden: Stauffen, Gipfel 
des Taunus, füdlich von Königsitein; 

im SGroßherzogthum Hefjen: Staufen- 
berg, ein hochgelegener Ort mit anjehnlichen 
Burgtrümmern, zwijchen den Bahnjtationen 
Solar und Fronhaufen, eine alte Ziegen- 
hain’sche Befigung, (j. Landau, Wüfte Ott- 
haften, ©. 192; derj., Helf. Nitterburgen, 
25.11.8187 0); 

im ehemaligen Königreich, der jegigen Provinz 
Hannover: 

a. großer und fleiner Staufenberg, zwijchen 

Landwehrhagen und Lutternberg ; 

b. Staufenfüppel bei Hannoverifch Menden ; 
im Herzogtum Braunfhmweig im Harze: 
a. im Zorgethal, jüdlih von Borge umd 
nördlic von Walfenried, mit feinem be= 
rühmten  Gijterzienjeritifte: großer und 

kleiner Staufenberg, auf leßterem die im 

Sahr 1243 von dem Grafen von Hohnitein 

erbaute und im Jahr 1253 wieder nieder- 

gerijjene Burg Staufenberg ; 
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b. Staufenberg, nordweftlic von Blanfenburg 
über den Ziegenfopf hinaus ; 

e. Staufenburg bei Grund, vom Grafen von 
-Kätlenburg erbaut, dann im Beliße Kaijer 
Zothar’s TIL. (1130) und darauf der Welfen ; 

6) im Großherzogthum Baden im Schwarzwalde: 
a. großer und Kleiner Stauffen, erjterer auch 

 Merkuriusberg genannt, weil oben ein Votiv- 
ftein diefes Gottes gefunden, bei Baden- 

Baden ; 

b. Staufenberg, zwijchen Appenmweier und 
Offenburg, auf welchem das wohlerhaliene 
großherzoglihe Schloß Staufenderg, im 
11. Sahrhundert von Otto von Hohen- 
ftaufen, Bifchof von Straßburg, erbaut; 

ec. Staufendburg, an deifen Fuß das Dorf 

Staufen, Sit eines im Jahre 1602 aus= 

geftorbenen Gejchlechts, im Münfterthale ; 

im Königreihe Würtemberg in der jchwä- 

bijchen Alp: 

a. der Staufen oder Hohenjtaufen, der 
Neft der Stammburg des berühmten Kaijer- 
haufes, am Fuße das Dorf Hohenftaufen, 
nicht weit von Göppingen, die verlafjene 
und verfallene Burg im Bauernfrig (1525) 
zeritört ; 

b. die Ruine Staufened, füdlich davon ; 

im Königreih Baiern: Stauf oder Donatıs 

ftauf, unweit Regensburg, jteiler Kalkfels mit 

Trümmern eines von den Schweden im dreißige 

jährigen Kriege (1634) zerjtörten Schlojfes ; 

im Katjerthum Oefterreidh: 

a. im Erzherzogthum DOejfterreih: Stauf, 

Schloßruine bei Linz an der Donau; 

b. im Salzfammergut: 
aa. das Stauffengebirge, nördlich von 
Reichenhall, mit den Gipfeln: Ziviefel, 
Hohe Stauffen (1813 m) und Stauffened, 
joorauf eine Burgruine gleichen Namens ; 
bb. die Stauffenwand bei Traunftein am 
ZTraunfee. 

Ob damit die Staufenberge u. j. w. erjchöpft 

find, foll dahingejtellt bleiben. Cs dürfen aber 

noch hierher gerechnet werden: 
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10) der Stubenberg (281 m) im novdöftlichen 
Harz Über Gernrode im Fürjtenthum Anhalt, 
ein herrlicher Ausfichtspunft. 

die Stubbenfammer (128 m) auf der 
Nordoitjeite der snfel Rügen, eine unmittel- 
bar aus der Ojtjee jteil aufjteigende, vielfach 
zerflüftete Kreidervand. 

Wie ijt nun diefe jo häufig und in verjchiedenen 
Gegenden vorkommende Bezeichnung zu deuten? 

Brüher Tiebte man. eine Anlehnung an einen 
der Götter Deutjchlands und leitete Staufenberg, 
insbejondere aber den Stubenberg im Harze, vom 
Gotte Stuffo ab, ähnlich wie man anderwärts 
Biljtein (oder Bielitein) und Bielshöhle mit einem 
Gotte Biel in Verbindung brachte. In der an 
Alterthümern jo reihen Domfapelle der alten 
Neichsjtadt Goslar zeigt man auch zwei Stüde, 
welche lange Zeit, das eine für ein Bild des 
Gößen Stuffo, das andere für einen Altar des 
Gottes Krodo erklärt wurden. 

Safod Grimm in feiner deutjchen Miythologie 
(2. Ausg., Berlin 1875, Band IL ©. 170 umd 
205), bemerft, daß nach einer alten Sachjenchronif 
Karl der Große im Jahre 780 auf der Hartes- 
burg (Harzburg) einen Gößen Krodo niedergeworfen 
habe, der dem römischen Gotte. Saturn ähnlich 
gejehen, daß fonjt derjelbe nirgends erwähnt werde. 

Aus diefem Grumde ift die Ableitung der Staufen= 
berge von einem Gotte allgemein aufgegeben, 3. DB. 
von unjerem berühmten Literarhiftorifer Bilmar 
(vgl. defjen Abhandlung: Die Ortsnamen in Kur- 
hejfen in der Zeitjchrift des Vereins Für hefjiiche 
Gejchichte und Landeskunde, alte Folge, Band I 
[Rafjel 1837), ©. 251: „Das Hirngefpinnit 
Stuffo ijt mit jeinen Verwandten Biel, Krodo, 
Püftrih u. . w. verfchwunden.“) 

Eine andere Ableitung it von Stufen, und 
davon jind die gedachten Höhen als jtufenfürmig 
aufjteigende zu deuten. Die zu Nr. 11 aufgeführte 
Stubbenfammer wird als jlaniiches Wort bezeichnet, 
zujammengefeßt aus stopien (Stufen) und kamien 
(Fels). Dieje Ableitung paßt aber nicht auf ver- 
jchtedene der angegebenen Berge, “welche nicht jtufen- 
fürmig auffteigen, jondern ji als Belsmafjen 
darjtellen, wie 3. B. der Hohenftaufen im Schwaben- 
lande. &s muß deshalb der dritten Ableitung der 
Vorzug gegeben werden, wonach) das Wort Gtauf 
oder. Stouf = lat. cautes oder rupes Jopiel wie 
wie Fels bedeutet, aljo Staufenberg: Feldberg 
(ein Freilich ebenfalls viel vorfommender Name) 
(vgl. Bilmar a. a. D., derj. piotifon don Kurs 
hejjen, beim Worte Stauf [©. 396]; Arnold, 
Anfiedelungen und Wanderungen deutjcher Stämme, 
©. 333, 342). Dieje Deutung paßt zu den meisten 
der aufgeführten Höhen und hat troß diejer jchein- 
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baren Allgemeinheit nichts Auffallendes, da fich in 
der Bergbezeichnung jo manche Namen unter ver- 


‚ Schiedenen Verhältniffen und in verjchtedenen 
Gegenden wiederfinden. ER. 
Gin Nahhall aus Hejfijhem Feld- 


lagerleben. Da, wo die Mauern, welche das 
Städtchen Homberg in zwei Stadttheile, die Ober- 
jtadt und die Unterjtadt, theilt, durchbrochen tft, 
befindet ji das „Neue Thor”, welches bis in 
die Neuzeit hin überbaut war. Hier führt der 
Weg von der Ober- nach der Unterjtadt, der jo= 
genannten reiheit, steil ab. An diejer Gtelle 
fand in meiner Knabenzeit, — und heute wird 
dafjelbe wohl noch der Fall jein —, für gewöhnlich 
das Schneeballen im Winter zwijchen den Knaben 
der Oberftadt, den „Knohenjchneppern“, und 
denen der Yreiheit, den „Rohlodhjen“, Statt. 
Eigentlich theilten ich die inaben der Stadt in 
drei große Gruppen, in. die jchon erwähnten 
Knochenjchnepper - und Kohlochfen und als die 
dritten im Bunde, in die „Berghafen” aus 
dem am Schloßberg belegenen Stadttheil; doc) 
famen die leßteren bei Ausfechtung der Winter- 
friege Weniger in Betradht. Ging bei dem SOchnee- 
ballen die eine oder andere Partei darauf [vs, jo 
geichah dies ftets mit dem lauten Rufe: Allah! 
zu! Zaufendmal habe ich, al3 wilder Range, den 
Nuf ausgeftoßen, ohne mir dabei das Mindeite zu 
denfen. Einjtmals aber vernahm ich aus dem 
Munde eines greifen Präzeptors, der im groß- 
elterlichen Haufe Gaft war, wie ex bei dem Nufe 
Allah! zu! zu meinem Großvater jagte: „Ges 
vatter, weißt Du, den Ruf haben unjere Alten 
mit aus Ungarn gebracht und den ZTürfen vor 
Belgrad abgelernt. Es it Fauın glaublich, wie 
ih jo etwas bei dem Bolfe erhält." Abends 
fam die Unterhaltung noch einmal auf den Auf 
zurüd. Leider ift meinem Gedähtniß von den 
Auseinanderjeßungen des ehrwürdigen Herrn nichts 
verblieben. Aber bein Draufgehen während des 
nächhten Schneeballens habe ich mich) als echter 
Türfe gefühlt und noch einmal jo Laut gejchrieen ; 
„Allah! zu!‘ 4 


Aus Geimath und Fremde, 


Am: 20. Oftober, Früh 71a Uhr, wurde zu 
Echlog Numpenheim die Gemahlin des Prinzen 
Sriedrih Karl von Hefjen, die Prinzeffin 
Margarethe, jüngste Tochter der Katjerin Friedrich, 
von einem äußerft fräftigen, gefunden Prinzen, dem 
zweiten Sohn, glücklich entbunden. Der Eleine Prinz 
und jeine hohe Mutter erfreuen fich beiten Aohljeins. 
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Gebrüder SGrimm-Denfmal in Hanau. 
Das große Eomite für das Grimm-Denf- 
mal war am 29. Oktober Abends im oberen Rath: 
hausjaale zu einer Sikung einberufen, um den 
Bericht der Vertrauensmänner und des technijchen 
Ausjchuffes entgegenzunehmen und über deren. An= 
träge Beihluß zu fallen. Die zahlreich erjchienenen 
Comitsmitglieder wurden vom Borjigenden, Herrn 
Schuldireftor Junghenn, begrüßt, der für den regen 
Befuch gebührend dankte und dann ausführte, daß 
die Denfmalsangelegenheit einen erheblichen Schritt 
näher gerüdt jei. Das Hilfsmodell des Heren 
Profefjors Eberle jei fertig und von den Bertrauens- 
männern, den Herren Profefforen Herrmann 
Grimm, Ofterdinger ud Schulz, geprüft und 
auf das Günftigjte beurtheilt worden. Nachdem 
hierauf Herr Maler Schulz das Gutachten der 
Vertrauensmänner vorgetragen hatte, legte Herr 
Suftizeatd Ojius die in feiner lebten Gikung 
gefaßten Bejchlüffe des technischen Ausichuffes dar. 
Der techniiche Ausschuß hat darnach bejchlofjen, dem 
Comite zu empfehlen, den Bronzejchmud des Sodels, 
Schild und zwei Basreliefs an den Seiten in Beziehung 
auf die wifjenfchaftliche und volfsthümliche Thätigfeit 
der beiden Brüder, jowie einen an der Vorderfeite 
anzubringenden Schrift-Epitaph mit leichtem figür- 


lihem Schmud zu genehmigen und weiter auch die | 


von den Herren DBertrauensmännern vertretenen 
Anfichten in Bezug auf die Plabfrage, daß das 
Denkmal nicht auf die Mitte des Neuftädter Markt: 
plaßes, jondern näher dem Ntathhaufe aufgeftellt 
werden müßte. Der Hr Nedner bringt eine 
weitere Zuftimmung des Heren Brofejfors Grimm zur 
Kenntniß, der in einem Brief vom 16. Oftober d. %. 
jeine volle Hebereinjtimmung mit dem zu erkennen 
giebt, was in dem Gutachten der Vertrauengmänner 
jowohl über des Modell, als über die zufinftige 
Aufitellung der Statue ausgejprochen worden ift. 
Wie Herr Jultizrath Ofius weiter ausführte, ijt 
Herr Profeffor Eberle fontraktlich verpflichtet, das 
Denfmal 9 Donate nach Abnahme durch die Ber: 
trauensmänner, alfjo am 1. Juli 1895, qußfertig 
herzustellen , bei welcher Gelegenheit ihm eine Ab- 
Ichlagszahlung von 29000 Mark zu leiten tft, nach 
weiteren 6 Monaten, alfo am 1. Sanuar 1896, 
aber fertig abzuliefern. Da man jedoch im Winter 
nicht bauen fünne, jo dürfte das Denkmal wohl 
am 1. März 1896 fertig daftehen. Die technijche 
Abnahme Habe nur durch die Vertrauensmänner 
zu erfolgen. Auf die Geldfrage übergehend, wird 
nach Aufitellungen des Heren Schagmeifters Limbert 
bis zu Ddiefem Termine an Kapital und Zinfen, 
den , Kurswerth zum heutigen Stand angenommen, 
und nach Abrechnung oben erwähnter 29000 Mark 
noch ein disponibler Fonds von rund 62131 Niart 


vorhanden jein. 3 würden dam noch. rund 
5000 Mark einjchlieglich der Kojten für die Auf- 
jtellung fehlen, doch fünne diefer verhältnigmäßig 
fleine Sehlbetrag die Entjchliegungen für den 
reicheren .Sodel um jo weniger beeinfluffen, als 
gegründete Ausficht vorhanden fei, daß derfelbe 
andertveit gedeckt werde. Das große Grimm-&omite 
bejchloß nach diefen Ausführungen einftimmig, den 
Anträgen des technifchen Ausjchuffes und der Ver- 
trauensmänner zuzuftimmen. 


Univerfitätsnadridten. Aus Marburg, 
5. November, jchreibt man der „K.X. Ztg." : Heute 
wurde in der Univerjitätsaula die Jmmatrifulation 
der für das laufende Winterjfemefter neu injfribirten 
Studirenden von dem Rektor, Heren Profejjor 
Dr. Theobald Fijcher, vorgenommen. m Ganzen 
wurden 243 Gtudirende immatrikulirt. Davon 
waren 28 Theologen, 82 Yuriften, 64 Mediziner 
und 69 gehören zur philojophifchen Fakultät. 3 
wird alfo der Wahrjcheinlichfeit nach), wenn auch 
noch mit Genehmigung des Kurators einige Nach- 
‚snmatrifulationen erfolgen follten, das jeßige 
Semejter eines der am jchwächiten befuchten der 
legten Jahre werden, da im legten Sommerjemejiter 
365, im vorigen Winter 262 und im Sommer- 
jemejter 1893 424 Studirende neu immatrifulirt 
wurden. — Bon einer Berufung des Profejjors 
Dr. Behring an die Univerfität Marburg ift 
zufolge der „OD. tg.” an zuftändiger Stelle nichts 
befannt. „ 


PBrofefjor Geheimrath Dr. Seelig (vergl. Helfen= 
md ©. 247) in Kiel ift für das Jahr 1895 
bis 1896 zum Univerfitätsreftor gewählt worden. 


Eduard Dunfer. Bor Kurzem verjtarb zu 
Halle a. ©. in hohem Alter unfer Landamann 
Bergrathd Eduard Dunfer, ein Vetter des am 
13. März 1885 verjtorbenen Marburger Brofejjors 
Geh. Bergraths Wilhelm Dunfer. In dem Nachruf, 
welchen Profefjor Dr. Kirchhoff in dem Verein für 
Gröfunde zu Halle dem DVerjtorbenen widmete, 
feierte ex diefen als den bedeutendften Forjcher der 
Gegenwart auf dein Gebiete der Flußgeologie. Erwar 
der Erjte, der die unrichtige Theorie über die un= 
gleichmäßige Abnagung der Flüffe auf andere Wir- 
fungen zurücführte als auf die der Erdrotation. Diejes 
bejtridendfte aller Pjendogejege aus der Wiljenjchaft 
für immer ausgemerzt zu haben, it das hohe 
Verdienit des VBerjtorbenen, das ihm für alle Zeiten 
einen Namen in der wiljenjchaftlichen Welt fichern 
wird. Dunfer war jeit den 50er Jahren Meitglied 
des Vereins für Naturkunde zu Kafjel und hat in 
dejfen Jahresberichten einige jehr interejjante, natur= 
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willenjchaftliche Auffäße publizirt, jo noch in dem 
1891er Bericht eine Abhandlung „über ein Vor- 
fommen von Bergfryjtallen in der Keuperformation“ 
(den fogen. Schaumburger Diamanten). a. 


Am Sonntag, 11. November, ward in Kajjel, 
iwie wir dem „K.T." entnehmen, der im 84. Lebens- 
jahre nach kurzem Leiden aus dem Leben gejchiedene 
fönigliche Forjtmeilter a. D. Ludwig Wilhelm 
Dehnert zu Grabe getragen. Der Berjtorbene 
wurde am 27. Mai 1811 zu Röddenau im reife 
Sranfenberg geboren. Nachdem er die Yorjtlehr- 
anjtalt in Wteljungen bejucht hatte, trat Dehnert 
am 1. Aprit 1830 als Jäger in das Furhejfiiche 
Sägerbataillon. Nach Abjolvirung diejes Kurjus 


war derjelbe von 1834 bis 1835 Torjtgeometer, | 


dann Forftaccejjiitt und vom jahre 1848 bis 


1861 Revierförjter in Bieber, Kreis Hünfeld. Am 


1. April 1861 wurde Dehnert zum Oberförjter 
und Yorjtinipeftionsverwejer zu Marburg ernannt 
und am 20. Mai 1869 erfolgte feine Ernennung 
zum SBorjtmeilter und Meitglied der Königlichen 
Negierung zu Kafjel. In diejer Stellung verblieb 
Dehnert bi3 zu feiner am 1. April 1887 erfolgten 
Verjeßung in den Ruhejtand. 52 SYahre hat der 
DVerjtorbene dem Staate treue Dienste geleiftet und 
ih um die Forjtfultur in unjeren SHeimathlande 
verdient gemacht. 


Der Redaktion gingen zu: 


Unter König Jerome. Hiftoriiche Erzählung 
aus der Zeit vor den Treiheitsfriegen. Bon 
9. Brand. 1. u. 2. Zaufend. Berlin, 
E. 9. Morik. 1895. 

Blumen am Wege. Gejammelte Gedichte von 
Hermann Haafe, Marburg. Drud und 
Berlag der Mniverfitätsbuchdruderei von Joh. 
Aug. Rod. 1894. 

Beiprechungen folgen in der nächiten Nummer. 


»Perfonalien. 


Ernannt: Außerordentliher Pfarrer Mainz zum 
Pfarvvifar in Liicheid; Pfarramtsfandidat Pöppler zum 
Gehilfen des Pfarrers Knierim in Grebenftein; Neferendar 


Dtto Müller zum Gerihtsafjeffor; Nechtsfandidat 
Loof zum Referendar; die Gerichtsaffeiforen Baier zum 
Amtsricehter bei dem Amtsgeriht in Niederaula und 
Niehl zum Amtsrichter bei dem Amtsgericht in Wolf- 
hagen; der Hülfspfarrer Gerlad in Lijheid zum Ber- 
weer der Pfarrei Pfieffe, der Pfarramtsfandidat Eifen- 
berg zum Predigergehilfen de3 Mtetropolitang Brauns 
in Sontra; der Rechtsfandidat Kuhlmey aus Hannover 
zum Referendar bei dem Amtsgericht in Rinteln. 
Berlichen : dem Pfarrer Fritfch in Unterreichen- 
bad die Pfarrftelle in Fechenheim; dem Profefior der 
Medizin Dr. Ahlfeld in Marburg der Charafter als 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. D. Saul in Stuttgart. 


Geheimer Medizinalvath; den Pfarrern Superintendenten 

feiffer in Meerholz die erfte Pfarritelle an der Johannis: 
firche in Hanau, Werner in Schweinsberg die Pfaritelle 
in Gappel, Klafje Fronhaufen. 

Beauftragt: der Pfarrer Schäfer in Gelnhaufen 
mit Verjehung des Mtetropolitanats der Klafie gleichen 
Namens. 

Hebertragen : dem Boitjefretär Ritter in Wolfen- 
büttel die Borfteherftelle des Poftants II in ZTreyja 
(Bez. Kaffed. 

Weberwieien : der Negierungsaffeflor von Alten 

föniglichen Regierung in Kaffel zur dienjtlichen 
Derivendnng. 

Berjeht: der Gerichtsaffeffor Dr. Mar Froh- 
wann I in den SOberlandesgerichtsbezivk zu Breslau; 
der Pojtmeifter Jonas von Treyla (Bez. Kafjel) nad) 
Werden (NRuhr); die Poftdireftoren Gregor von Nides- 
beim nach Schmalfalden und Schrader von da nad 
Rüdesheim (Rhein). 

Entlaflen: der NReferendar Freiherr Schend zu 
Schweinsberg aus dem Yuftizdienft behufs Webertritt 
zur allgemeinen Staatsverwaltung. 

Geboren: Ein Sohn: dem Dr. Karl von Wild 
und Frau Julie, geb. Meyer, in Kaffel; dem Regie 
rungsrath Bejfer und Frau Marie, geb. Landmann, 
in Kafjel; eine Tochter; dem Amtsrichter Baier umd 
Frau in Ejchivege. 

Berlobt: Frl. Emma’ Geiringer mit Mar 
Hahn (Wien); Frl. Anna Gerlah mit Pfarrer Karl 
Suabedifjen Naffenerfurth). 

Geitorben: Alwine Wilhelmy, geb. Muths, 
Präfidentenwittwe, 66 Jahre alt (Kaffel, 26. Oktober); 
Baurath Wilhelm Dikmann, 58 Jahre alt (Kehling- 
haufen, 1. November); Frau Chriftine Dubuijion, 
geb. Steinmeß, 72 Yahre alt (Kafjel, 3. November) ; 
Oberpojtjefretär a. D. Karl Hiteroth (KRaflel, 5. Nto= 
vember); Negierungsrath Neubert (Kafiel, 4. November); 
Pauline Röhling, geb. Grimmel, Gattin des Re- 
gimentöthierarzgtes a. D. 2. Röhling (Kaffel, 7. November): 
Katharina Sperber, geb. Kroejhell, Lehrerswittwe 
Allendorf, 9. November); Forjtmeiiter a. D. Wilhelm 
Dehnert, 83 Jahre alt (Kaflel, 9. November); Elija= 
beth Klug, geb. Bottenhorn, Rehnungsrathswittwe, 
70:Sahre alt (Rafjel, 9. November); Theodor Grebe, 
29 Jahre alt (Kafjel, 12. November); Kaspar Beyer 
aus Frankenberg, 80 Jahre alt (17. Oftober in Neiwyorf). 


Hierdurch erlauben wir ung, an umnfere ver: 
ehrlichen Abonnenten die ergebene Bitte zu richten, 
und gütigft durch Uebermittelung von Adrefjen, 
an welche PVrobenummern unjerer Zeitjchrift 
zu jenden wären, unterjtügen zu wollen. Wir 
find gern bereit, hieraus erwachlende Auslagen 
zu erjtatten, jowie auch zum Bmwed der Ber: 
breitung al® Probenummern eine Anzahl von 
Gremplaren zur Verfügung zu ftellen. 


Aeodaktion und Berlag 
des „Helfenland“. 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel in Kajlel. 


3. Besember 1894. 


Das „Helenland“ erjeheint am 1. und 15. jedes Monats 1% bis 2 Bogen Stark und foftet vierteljährlich 


1 Mark 50 Pf, die einzelne Nummer 30 Pr Auswärts fan das „Hefienland” durch die Po ft Poftzeitungstifte 
Nr. 3031) oder dur den Bu handel oder auch diveft von der Expedition unter Streifband,bezogen 
werden; in Kaffel nimmt die Expedition Buchdruderei von Friedr. Scheel, Schloßplaß 4, Fern- 
Iprecder Nr. 372) Beftellungen entgegen. Ynzeigen werden mit 20 Pf. für die gejpaltene Petitzeile berechnet. 


An mein Simmer. 


GE autes Simmer, fo befcheiden, 

& Haft doch diefes mich gelehrt: 
Daß, was Menfchen nicht beneiden, 
Einzig ihres Neides werth! 


Don der Stadt nicht allzu ferne, 
Doh in Bärten halb verfteckt, 
Blic®’ ich hier in’s Grüne gerne, 
Das die Häufermaffe deckt; 


Und vom Kärm nicht mehr berühret 
Preif’ ich dankbar mein Befchie, 
Das der Dichtung Reigen führet, 
Sanft begleitet von Mufik. 


/ 


Schweigend grüßen mich die Wände, 
Kaum geftreift vom Sonnenfchein, 
Wo fich Bände dicht an Bände, 
Bilder fi an Bilder reih'n. 


Und mich grüßen die Genoffen, 
Eine liebe, ftumme Schaar 

Aus den Heiten, die verfloffen, 
Als noch ringsum Srühling war. 


Hleicht die Jugend nicht dem Kalter, 
Der auf Blumenau’n fich wiegt? 
Endlich Fommt es doch, das Alter, 
Und der holde Traum entfliegt. 


Aber gute Mächte gönnen 

Uns, wenn wir an fte geglaubt, 
Freunde, die nicht fterben Fönnen, 
Freuden, die Fein Herbft entlaubt; 


Gönnen uns am frohen Tage 
Schaffend unfre Pflicht zu thun, 
Und amı Abend ohne Klage 
Don der Arbeit auszuruh’n. 


Sufins Hodenberg. 
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Auch eine Reife in’s mittägige Frankreidy. 
Von Otto Gerland. 
(Fortießung.) 


„Schon am Tag unferer Ankunft war das 
Haus mit Befuchen überlaufen, man hatte von 
der Ankunft einer Deutjchen geiprochen, nun war 
fie da, man mußte fie jeden; hat fie wohl eine 
menschliche Geftalt, wie it ihr Ueußeres, wie tjt 
iie geffeidet ? Endlich geht's los. ch hatte mic) 
feineswegs zurecht gemacht, als jte famen, in 
einem Zug drei Stunden lang am Vormittag, 
man hatte gar feine Zeit, fich gewählt anzufleiden, 
und ich hatte auch geglaubt, diefen Tag vom 
Deforationswechjel befreit zu fein. Im Neijefleid 
empfing ich daher die Neugierigen, die, weil fie 
wußten, daß wir von Paris gefommen waren, 
die von mir mitgebrahten Hauben und Kleider 
su jehen begehrten. Ich glaubte fie zufrieden 
ftellen zu müffen, man wünjcht ja das Wohl- 
wollen der Leite zu erwerben, unter denen man 
einige Zeit verweilen muß, namentlich, wenn es 
nichts weiter foftet als ein paar Koffer zu öffnen. 
Beim Anblik meines Mäntelhens jchrieen te 
Alle laut auf, e8 wäre nicht lang genug, und 
man trüge ein derartiges hier nicht. ‚Das fann 
ja jein, aber das meinige tt zu Paris verferkigt, 
und Paris giebt den Ton für die Provinzen an.‘ 
Dieje füihl ausgeiprochenen Worte machten dem 
Aburtheilen ein Ende, und jo wurden meine Hauben 
und alles Uebrige als gejhmacdvolt befunden. ch 
entnahm aus den IUnterhaltungen mit Diejen 
Damen, daß man jpielen müfje, um bier will- 
fommen zu jein. Die Spielwuth hat alle Bewohner 
Muontaubans bejeffen, vor Allem die Grauen. Die 
Ginwohner zerfallen hier in drei Klaffen. Die 
erite umfaßt die feinfte Gejelljchaft, das find die 
von ihrer Abjftammung her vornehmen Yamilien 
wie Marquis, Grafen, die Beamten, die Bürger: 
fichen, welche durch ihre Stellung als Sefretäre 
de8 Königs oder Schaßmeifter von Frankreich) 
hervorragen, diejenigen, welche von ihrem DBer- 
mögen Ieben, und die Abbes, die fich überall 
hinzudrängen; diefe verfchiedenen Stände ver- 
-fehren mit einander, das Spiel vollendet ihre 
Derbindung. Diefer Klaffe gejellen ji) noch die 
Sroßfaufleute zu, die aber darin doch immer 
eine eigene Gefellihaft gegenüber den jo viel 
wie möglich unter fich zufammenhaltenden Beamten 
bilden. Die zweite Klafje beiteht aus den übrigen 
Gejchäftsleuten, die eine Gefellfhaft Für fi 
bilden und niemals in der großen Welt, wie 
man hier jagt, find, obgleich te wohl in der 
Lage wären, die entjprechenden Ausgaben zu bes 


Denn fte 
bejigen beijer eingerichtete Häufer und moderner 
und beifer gebaute Landhäufer als die Glieder 
der eriten Klaffe, haben Wagen und Pferde, 


itreiten, und fie auch wirklich machen. 


Schmucfahen u. dgl. Endlich kommt die große 
Menge der Handwerker, jo zahlreich, day man # 
auf 4000 Einwohner 3800 von ihnen vechnet. - # 
Man fünnte dreift noch eine vierte Klaffe aus | 
den Bettlern und Nichtsthuern beiderler Gejchlechts 
bilden, von denen alle Spaziergänge und Straßen 
voll Find, und die die Häufer zu allen Zagess 
zeiten belagern; das hat man aber bis jet noc) 
nicht gethan. Die große Welt verfammelt fich 
viermal in der Woche bei einer Frau De la 
Meothe, welche ipielen läßt und aus den Ein- 
fünften des Spieltifches ein großes Dermögen 
gefammelt hat, das fich täglich noch vermehrt. 
Die Zufammenkünfte nennt man Sümpfe (marais). 
Die Gefchäftsleute haben auch einen derartigen 
Verfammlungsort, den man Ellenfumpf (marais 
de l’anne) nennt. Es giebt nod) zwei jolche Spiel: 
jtätten für die große Welt, die man Sümpfchen 
(marillons) nennt, weil fie nicht jo zahlreich wie 
die erftgenannten find; den einen unterhält eine 


| Frau Cadas, den andern unterhält eine Jrau 


de Genibrall. Man: beihuldigt die hiefigen 
Damen, beim Spiel etwas jpibübijch zu je. 
Man hat nicht geruht, bis ich im der großen 
Melt eingeführt war, da ich mid) aber nicht 
(eicht ergebe, jo wollte ich exit die Berfonen fernen 
(ernen, ehe ich eine Art von Verbindung einging; 
wa3 ic) aber von den meiften diefer Damen 
fennen gelernt habe, hat mich bis in’s nnerfte 
von ihrer Gefellichaft abgejchredt. E3 it eine 
Wleinigfeit für eine Jrau der großen Welt, fünf 
oder jechs Männer auf ihrer Rechnung zu haben, 
eine Frau mit nur einem „Sigisbee” ıft jehr 
beicheiden, auch übt fich die Feder der Männer 
darin, eime folhe in Spottliedern, anonymen 
Briefen md jatyrifchen VBerfen zu  Eritiftven. 
Die Fremden haben den Vorzug, von den Alnef- 
doten der Stadt beifer unterrichtet zu fein, jo 
weiß ich, Gott jet Dank, alle Sfandalgejchichten 
von ganz Montauban auswendig. Man urteile, 
ob ich bei einer folchen Erfenntniß und bei meiner 
Abneigung gegen das Spiel wohl verjucht war, 
die große Welt zu jehen, wo man nur wohl 
aufgenommen ift unter dem Schuß eines Whift 
oder eines Neverfis, Brelan, Piquet oder aus 
Duldung einer Partie Schad. Unter Führung 
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der Yrau von Genibrall trat ich in die große 
Welt ein. ch unterrichtete mich bei verschiedenen 
Perfonen, was meine Führerin fin eine Frau 
jei, man erwiderte mir, daß fie in ihren guten 
Tagen galant gewejen jet, daß fte aber jeit 15 
oder 16 Jahren nichts mehr auf ihrem Kerbholz 
habe, daß unter ihren fünf oder jechs Kindern 
nicht zwei denjelben Vater hätten, und was weiß 
ich noch Alles. ch weiß zu viel von diefer und 
von bielen Andern, um meine a'terthümlichen 
Borurtheile jchweigen zu laffe.r, und bleibe Lieber 
zu Haus, als daß ich in schlechter Gejelffchaft 
bin. Gott behüte mich, daß ich allgemein den 
Lebenswandel aller Frauen der großen Welt für 
jhlecht erkläre, es giebt darunter jehr viele achtungs- 
werthe, ich habe drei oder vier davon bejucht, und 
das genügt mir, denn ich will nicht alle Tage, 
wie man es hier thut, vier bis fünf Befuche 
machen und dann in den Sumpf gehen, von 
dem fi). die Spielerinnen fchwer abhalten Lafien. 
Einige von ihnen halten fi” PBortechaifen, in 
denen die Hühner oft geniftet haben, ohne daß 
fie gereinigt find, und nehmen fich Träger dazu, von 
denen etiwa der Eine eine rothe, der Andere eine braune 
„Jade oder auch einen leinenen Kittel hat. Diefe 
Zräger werden für drei Monate zu einem fehr 
bilfigen Lohn angenommen, weil fie drei oder 
vier Derjonen zugleich bedienen. Mtiethträger 
fennt man hier nicht. Man leidet fich hier jehr 
gut; während der Art von Winter, die es hier 
gtebt, jieht man Damenkleider nur von der schönsten 
und glänzenditen Seite, Männeranzüge mr von 
Sammet in allen Farben, goldbetreßt oder ein: 
fa. Die Männer der erften Gefellichaftsflaffe 
unterjcheiden fi) von den Gejchäftsleuten mur 
dadurch), daß fie Degen tragen; denn dies ift 
den Legteren nicht erlaubt. Die Damen laffen 
fih alle Tage frifiven. Zeitungen zu Tefen ift 
hier ummöglich, einige VBornehme laffen zwar 
jolche fommen, aber diefe kennen wir nicht. Cs 


giebt auch eine Dame, zu der man geht, um fie 
zu lejen, da muß man jich aber mit 60 bis 80 
Schlingeln zufammenfinden, von denen die Einen 
fingen, die Andern jchwäßen, das. paßt nicht Jeden. 

Am 19. Dezember waren wir zuerit jet unjerer 
Ankunft zum Gottesdienit, A l’assemblee pastorale, 
wie man bier jagt. Daß wir fo lange zögerten 
hinzugehen, fam daher, daß die Geiftlichen jeit 
Michaelis mit den Bifitationen und dem Yus- 
teilen des Abendmahls in den Dörfern umd 
‚stecken der Umgegend bejchäftigt waren, fie waren 
aljo mwährenddem nicht. hier und vernachläffigten 
den hiefigen Gottesdienit. Daraus fann man 
entnehmen, ob die Bewohner diejer Stadt von 
Cifer für das Haus Gottes verzehrt werden. 
Diefe Berlammlung wird in einer Kapelle am 
äußerften Ende der Borftadt abgehalten. Solche 
DBerfammlungsorte giebt e8 in allen DBorftädten, 


ı der, wo wir waren, vertritt die Stelle der Pfarr- 


kirche. Wir traten in ein feines Häuschen mit 
einer engen und niedrigen Thür; ein langer, 
enger und dunkler Gang führte uns auf einen 
Theil des Hofes, wo ein Schuppen gebaut ift, 
der Sonntags ald Tempel und außerdem gelegent- 
id) den Händlern mit Geflügel, Tauben u. dgl. 
zum Lagerraum dient. Dies Gebäude von etwa 
150 Fuß Länge und 30 Fuß Breite war jchon 
ichr voll Meenjchen, meist Xleinen Leuten umd 
wenigen von höherem Stand, welche meist Fremde 
waren. Wir erhielten Plaß in dem recht engen 
Varfet, dem einzigen Plab, wo man noch zwei 
Stühle hinjegen konnte, ich befand mich am Fuß 
de8 Predigtftuhls, der etwa 4 Fuß über dem 
Fußboden war. Es war 1 Uhr Nachmittags, 
jeit Mittag waren die meijten Pläte bejett, und 
08 famen jeden Augenblik noch mehr Leute. 
so war entrüftet über das wenige Zartgefühl 
welches hier herrichte, man jchwäßte ganz laut troß 
der Nügen von zwei oder drei Kicchenälteften. 


(Fortjegung folgt.) 
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Fünfig Hauslprüce aus der Umgegend Marburgs. 


Bon Dr. Paul Wigand. 


A. SLebensweisheit und SLSebensregeln. 


1. Wo Liebe, Friede, Einigfeit vegieret, 
Da ift das ganze Haus gezieret. 
3Himchhaufen. 


2. Die Männer, die das Teld bebau’n 
Und alle Welt ernähren, 
Den wadern Männern joll man trau'n 
Und halten hoch in Ehren. 
Iungenftein. 
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10. 


44, 


‚ &p wie die liebe 
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. Die Leute jprechen immer: 


Die Zeiten werden jehlimmer, 
Die Zeiten bleiben immer, 
Die Leute werden jehlimmer. 
Huchborn. 


. Genieße, was Dir Gott bejchieden, 


Entbehre gern, was Du nicht haft, 
Ein jeder Stand hat jeinen Frieden, 
Gin jeder Stand hat feine Laft. 
3Uchrda, 


. Betrachte nicht mich und die Meinen, 


Betrachte nur Di) und die Deinen. 

Wenn Du Dich und die Deinen betrachteit, 

So wirft Du mich und die Meinen nicht verachten. 
Henneriehanfen. 


. Sch gieng wohl durch ein fremdes Land, 


Da ftand gejchrieben an der Wand: 
Nur Still und verjchiwiegen, 
Was nicht Dein ift, das laß Liegen. 
Langenftein. 
Sonne eine FZierde am 
Himmel it, 
So ilt ein tugendfam Weib die Zierde in 
ihrem Haufe. 
Baumkach. 


. Wir haben einen Gott und Herren, 


Sind eines LXeibes Glieder, 
Drum diene Deinem Nächjten geri; 
Denn wir find alle Brüder. 
Sott jchafft die Welt nicht nur für mich, 
Mein Nächiter ift Sein Kind wie id). 
Marzenbach. 
Gin Stand, ohne den (?) Gefahr 
ft ein guter Ruhm, der wahr ift, 
Ein Trumf, der frifch und gefund ift, 
Ein Ejjen, das gut gekocht ift, 
Und ein jchönes Mädchen, das über 18 Jahr ift 
Und von guter Hahr (?) it, 
Und wenn das Alter da ift, 
Sp ift’3 ein Glüd, das var ift. 
Marzenbard. 
Da 88 mir wohl gieng auf Erden, 
Da wollt’ ein jeder mein Freund werden. 
Da ich aber fam in Noth, 
Da waren alle meine Freunde todt. 
Miederunlgern. 
Wenn einer hätt die ganze Welt, 
Silber und Gold und alles Geld 
Und auch die Seligfeit dabei, 
Sp weiß ich doch, was beijer jei. 
Miederweimar. 


. Blumen malen ijt gemein, 


Den Geruch geben kann Gott allein. 
Wohrn. 
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13. 


14, 


17, 


18. 


19, 


20. 
- Zu Gott ich mein Gebet verricht, 


21. 


Leute, die fich Freunde nennen, 

Die muß man exit recht Lernen Tennen, 
Mancher rühmet jeine Treu, 

Herz und Mund find zweierler. 


Hiederweimar. 
&3 blühen Rofen und Nelken 
Und auch DVBergigmeinnicht, 
Nun aber fie vermelfen, 
Aber wahre Freundfchaft nicht. 
Schiffelbadg. 


. Der verfäumt die Frucht der Erde 


Und verfäumt die Erntegeit, 
Der wird bald zum Bettler werden 
Und wird träge Mäßigfeit. 
Mloifcheid. 


. Wenn mich Gott jegnet mit einem Pflug, 


Dann bin ich veich und hab’ genug. 
Niederklein. 


B. Bibelworte. 


Nufe mich an in der Noth, jo will ich Dich 
erretten, und Du jollit mich preijen. 

Alnifcheid. 
Des Vaters Segen bauet den Kindern Häufer, 
aber der Mutter Fluch rveiget fie nieder. 

Moifıheid. 
Custodi me ad pupillam oculi, in umbra 
alarım tuarum absconde me. 

Alurburg. 


C. Bon Gottes Schub und Hegen. 
Des Morgens, wenn der Tag anbricht, 


Dann jpann’ ich meine Pferde an 
Und fahre wie ein Adersmann. 
Homberg, 
Mein Heiland meint e8 immer qut, 
Wenn mir dag Kreuz auch wehe tut, 
Will er ja doch mein Beites nur, 
Daß ich foll folgen Seiner Spıur. 
MWnrzenbad, 


. Muß ich beige Ihränen weinen, 


Mill der Schmerz zu groß mir jcheinen, 
Bleibft Du mir mein Glaubenslicht, 
Schadet mir das Leiden nicht. 

MWarzenbardh, 


Gebet und Arbeit bringen Segen 
Und müfjen jtets beifammen jtehn, 
Sei jtets bei mir auf allen Wegen, 
Laß mich in Gottes Namen gehn. 
Mein Auge eb’ ich auf zu Dir, 
Wirf einen Blick herab zu mir. 
Warzenbadh. 


DD 
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. Der fromme Landmann bringt Dir Danf 
Für Deinen milden Segen. 
Wir gehn mit frohem Lobgejang 

Der Ewigfeit entgegen. 

-MWir jtimmen in ein Lied mit ein 

Und wollen Dir, HErr, dankbar jein 
Für jo viel reiche Gaben. 


Ztershanfen. 


. zrüh und fpät jei Deine Gnade wad), 
Segne Alles unter diefem Kleinen Dad). 
Miedermeinmar. 


. Was uns Gott der HErr bejcheert 


Aus der lieben Erde, 
Das foll in diefe Scheuer 
Hineingefammelt werden. 
Srhiffelbad, 


. Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut 


m Himmel und, auf Erden, 
Wer fich verläßt auf SJejum Chrift, 
Dem muß der Himmel werden. 
Moilıheid. 


. Wenn Menjchengunit will chaden 


Und Gott will, fann mir’s wohlgerathen. 
Erzdorf, 
29. Bor Negen und Schnee, 
Dor Hiße und Kält’, 
Schüß’ mid, mein Herr, 
Auf diefer Welt. 
Untermeid, 
Bon des menfdliden Sebens Ber- 


D. 


30. 


31. 
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gänglihkeit und dem ewigen Leben. 


Hier will ich noch eine Feine Zeit warten, 
Bis mir Gott jchenft die Himmelöfrone. 
Alinuhhaunfen. 
Dies Haus ift mein und doch nicht mein, 
Er 309 aus, ich ein. 
Per nad) mir fommt, wird’3 auch jo jein. 
Srhiffelbar. 


. Alle Schönheit geht in’s Grab, 


Und die Blumen fallen ab. 
Srhiffelbarh. 


Grüße an die Lefer und gufe Freunde. 


. Man fchaut mid) an und thut mich lejen, 


Ein altes Haus bin ich gemejen. 

Man hat mich aber vecht bedacht 

Und hat mich wieder neugemacht. 
Intenhanfen. 


. Alle, die mich fennen 


Und meinen Namen nennen, 
Denen gebe Gott, was fie mir gönnen. 
Minchhanfen. 


37. 


39. 


40. 


41. 


43. 


5.343 


verjprech” ich Dir, 

3 4 3 da3 Herz in mir, 

Nimm wohl in Acht, 

Nimm wohl in Acht, 

Was Dir und mir Vergnügen mat. 
Hauptfchwendn. 


. Gott, jeg’ne diefes Haus und einen jeden Stand, 


Den Bürger in der Stadt, den Bauer auf 
dem Land, 

Sieb Segen und Gedeihen für ein jedes Welen, 

Befonders noch für den, der diefen Spruch 
thut lejen. 

Mlnrzenbarh. 


ch Habe e8 gemacht nach meinem Sim, 

Mein Freund, fchau’ an und gehe hin, 

Wenn Dir das nicht gefällt, 

So laß Div’s beffer machen für Dein Geld, 
Hurhborn. 


. Pax intrantibus, salus exeuntibus. 


Marburg, 


F. Gegen Spötter, Neider und fallde 
Freunde. 


Hch achte meinen Haffer 
Sleichwie das Negenwafjer, 
Das von dem Dache herabfliekt, 
Weil Gott mein Helfer it. 
Totenhaufen. 


63 wird fein Ding jo jhön gemacht, 

5 kommt ein Paar, das e3 tadelt und belacht, 

Aber es tadeln und zu belachen 

Und e3 dann nicht befjer machen, 

Das find gar fchlechte Sachen. 
Marzenkar. 


Nun Hhr Spötter geht vorbei 
Und laßt Euer Richten bleiben, 
She werdet mich doch nicht 
Bon diefem Plab vertreiben. 
&3 wolle Gottes Hand 


Sn Gnaden mich bejchügen. 
MWnrzenbad. 


. Das Glücd hat viel Neider, 


Gott hilft doch immer weiter, 

Sind der Neider noch jo viel, 

Gott macht’3 doch immer, wie er will. 
Nirdermeimar. 

Sch Frage nichts nach faljchen Leuten, 

Und wenn mein Herz auf allen Seiten 

Bon Feinden ganz umgeben ift, 

Sp will ich mich nicht rüber Fränten; 

Sondern wie Goldjehmidts Jungen denke. 

Miedermeinar, 
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G. Sumoriftifdes. 


44. Wenn der Lenz die Blumen bringt 
Und die Nachtigallen fingt, 
Und die Welt und Felder Lachen 
Und die Vögel Hochzeit machen. 


WUnrzenbarh. 


45. Als ich in diefes Haus nein Fam, 
Hebernahm mich großes Wunder. 
Denn als ich Alles in’s Auge nahm, 
Da war auch nichts darunter, 

Das nicht entziwei, zerriffen war 
Und auch befhmußt ja ganz und gar, 
Daß Gott foll fich’8 erbarmen. 


Zrtershanfen. 


46. Wenn ich wüßte aller Menjchen Gedanken 
Und könnte heilen alle Kranken, 
Aus alten Leuten junge machen, 
Sp wollt’ ich die ganze Welt. auslachen. 
Medermeimar. 


47. Ein Telfenfeller zeigt uns an, 

Wo früher hier ein Klofter jtand. 

SHr Wanderer, fommt All’ herein, 

Hier giebts ’nen guten Schoppen Wein. 
Hurhborn, 
48. && war ein Weib, eine jchöne Figur, 

Sie heirathete, ehe fie war alt, eine Uhr, 

Sie gebar, ehe jie war alt ein Jahr, 

Und jtard, ehe fie geboren mar. ! 
3Uohtn. 
49. Schuhmacher braucht man überall 

Dom Bettler bis zum Edelmann, 

Drum wer nicht barfuß laufen Kann, 

Der muß fich bei ung melden an. 

Ein jeder fühlt fich jchon beglückt, 

Wenn ihn der Schuh jo hart nicht drückt, 

Schiffelbard. 
50. Wenn e8 wäre Landesfitte, 

Daß man der 9... die Nafe abjchnitte, 

Dann würde gewißlich mancher Mann 

Seine Frau ohne Naje han. 

Schiffelbach. 


— 


Doktor Wehn. 


Graählung von D. Yohn. 


er alte Oberit jehlug mit der flahen Hand 
auf ven Ti), daß Teller und Gläfer, die 
von dem eben gehaltenen Abendejlen noch 
daltanden, Klirrten und jchütterten und ein Meffer- 
block ich überfchlagend in das Zimmer flog. 
„Und das jag’ ich Div, Mädel, wenn Du Dir 
ven Gedanken an den Doktor nicht aus dem 
Kopfe Ichlägit, find wir gefchievene Leute. Du 
weißt, ich jcherze nicht. Entweder Du giebft dem 
Menjchen den Abjchied — oder ic) —  verftoße 
Dich, enterbe Dich.“ 

Leßtere fürchterliche Drohung, die der Oberft 
v. Neinig mit einiger Vorliebe gegen fein Töchter: 
lein auszuftogen pflegte, wenn daffelbe einmal 
wideripenitig war, war im Grumde genommen 
doch recht harmlos, denn der Simmel hatte den 
biedern SKriegsmann nm in jehr bejcheidenem 
Maße mit irdifchen Gütern gejegnet. Doch der 
gewaltige Ernjt, mit dem der alte Herr fie aus- 


AN 


Iprach , verfehlte gewöhnlich feine. Wirkung nicht | 


® 


auf Luife, der bei jolchen harten Worten die 
ihredfichiten Zukunftsbilder fih zu enthülfen 
pflegten. Heute aber blieb die Wirkung aus: 
dad Mädchen ftand ruhig, jelbitbewußt und in 
ftraffer Haltung da. 

Die Mutter Eapperte in der Ofenedfe des alt: 
modischen, aber recht mwohnlichen Zimmers mit 


den Striclnadeht, das Auge unverwandt auf Luife 
geheftet. So hatte fie das Mädchen noch nie ge- 
jehen. Welche Entjchiedenheit des Ausdruds und 
der Dewegumg bei ihr, die jonft jo ftille, faft 
zaghaft war! Das Mutterauge fieht jcharf, umd 
cd fand hier vichtig heraus, daß die Liebe diefe 
DBeränderung hervorgebracht habe. — „Was haft 
Du zu antworten, Luije?” jagte der Oberft, die 
eijengrauen Brauen zufammenziehend. Das 
Mädchen wartete noch einen Augenblid, che es 
antwortete: „sch Fan nicht, Vater. DBerlange 
das nicht! Alles, nur Das nicht." "— „Gerade 
Das verlange ich!” rief der Oberit, der fich 
mittlerweile feine Meerichaumpfeife angezündet 
und im dem alten Lehnftuhle Pla genommen 
hatte. — „Sch will — ich veripreche Dir, ad) 
Bater — —" 

Lutjfe wirrde bewegt und wollte fich dem alten 
Heren nähern, aber er ftieß fie vauh zurücd:, 
„Dummes Zeug! Heulereien! Damit wollt Yhr 
Weiber Euch immer im entjcheidenden Augenblic 
jalviren. Aber ich Falle auf den Schwindel nicht 
herein!” Er brummte, aufftehend und Das 
Zimmer Durchichreitend, noch weitere wenig 
Ihmeichelhafte Bemerkungen über das andere Ge- 
ichlecht in den Bart. 

Yurje hatte die weiche Stimmung, die fie eben 
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beichlichen, gewaltfam zurücgedrängt und iah fait 
troßig drein. hre grauen Augen blicten gerade 
fo Feit umd furchtlos wie diejenigen des Hein 
Bapa, als fie jagte: „Ih heule Dir nichts vor 
und will mich nicht jalwiren, Vater. Aber ich Liebe 
den Doktor Wehn und werde nicht von ihm Lafjen.“ 
Der Alte jchten nicht vecht zu willen, was er 
auf diefe Bemerkung zu erwidern hatte. Gollte 
er das Tüchterchen wegen der unerhörten Infubs 
ordination beim Kragen nehmen und einjperren ? 
Oder follte ev die ganze Gejchichte nicht vielmehr 
ungeheuer lächerlich finden? Das Lebtere jchten 
ihm schließlich das Gerathenite, und er jchlug eine 
helle Zache auf. „Sie liebt! Hörft Du’s, Alte? 
Sie liebt.” Und da die Frau Oberft nur durch 
ein verftärftes Klappern der Stridnadeln antwortete, 
fuhr ex in feiner bärbeißigen Jronie fort: „Das 
Süngferchen iebt! St noch nicht hinter den 
Ohren troden, fängt aber [con ein Berhältnii 
mit einem Heren Doktor Wehn an. Die göttliche 
Liebe!’ Der Vater ift natürlich ein Barbar, weil 
ev die zarten Gefühle des Töchterchens nicht zu 
würdigen weiß, ein Menjchenjchinder, ein Caligula, 
ein Bufchiri — nicht wahr? Aber” — und jekt 
fiel der Oberft wieder in den früheren Yo — 
„meine Geduld ift zu Ende! Jh dulde Die Wirth: 
ichaft nicht und werde Dich zu Vernunft und 
Mores mit Gewalt zwingen, wenw’s nöthig!" 
Euife antwortete nichts. Sie nahm einen Theil 


“der auf dem Tijche ftehenden Ehgeräthe an fi | 


und verlieh das Zimmer. Ihr Antlig war ruhig, 
wenn auch von leichter Bläfi 
nur das Mogen ihres hochgemwölbten YBufens ver: 
vieth ihre innere Erregung. 

Frau Oberft v. Neinig hatte in die erregte 
Auseinanderfegung zwifchen Vater und Tochter 
troß der an fie ergangenen Aufforderung aus 
zwei Gründen nicht eingegriffen; einmal, weil 
der Gemahl fie mit „Alte“ angevedet hatte, was 
fie als durchaus taftlos anjah, zweitens aber, 
weil fie in der peinlihen Angelegenheit fich eine 
eigene Meinung eigentlich noch nicht gebildet hatte. 
Sie ftammte aus einer verarmten gräflichen 
Familie und befaß eine gute Summe Adelsitolzes ; 
doc war fie zu einfichtig, um micht zu willen, 
daß fie umd ihr Gatte thöricht handeln würden, 
wollten fie die Bewerbung eines tüchtigen umd 
ehrenhaften Mannes wie des Doktor Wehn zurüd- 
weilen. Wenn fie daher die Gründe für und 
wider diefe Heirat abwog, war fie geneigt, den 
eriteren eine ftärfere Bedeutung zu geben. Allein 
die Heftigfeit ihres Gatten fennend, hatte fie be= 


ichloffen, vorläufig fich don jeder Sinmichung | 


fernzuhalten, um für gelegenere Zeit ihren ver= 
jöhnenden Einfluß geltend zu machen. 


e überzogen, und 
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Am andern Vormittag ging der Oberft im 
Wohnzimmer auf und ab. Er hatte KRopfweh, 
Fieber und Schnupfen, Mitt an Appetitlofigfeit, 
kurs, er fühlte fich xecht unwohl. Anfangs meinte 
er, dab die Aufregung über Das „gottlofe 
Mädchen” ihm geichadet habe, aber ev jah bald 
ein, daß hier thatlächlich ein Fürperliches lebel- 
befinden vorhanden war. Er dfinete die Thür 
zum Zimmer jeiner Frau. ‚Margaretja!” Ein 
(eifes Stöhnen war die Antwort. „Margaretha!“ 
MWieder ein Stöhnen. „Zehlt Div etwas, Mar: 
garetha!" — „D," jeufzte die Gattin, „ich habe 
ichlimmes Kopfweh!" — „Das habe ich auch“, 
Anumrte der Oberft. — „Und Fieber und Schüttel- 
froit.“ „Stimmt. — „Und Schnupfen.” 
— ‚Wie bei mir. Was joll Das heißen?” — 
‚Und Gliederfejmerzen.” — „Ganz mein all! 
Margaretha, ich glaube, —" — „as meinst 
Du?“ — ;— or Ib ——. Bergiiter.: 

Die arme Frau Oberft vermochte mur Dur) 
ein wiederholtes Stöhnen zu antworten. „Halt, 
ich hab’s!” vief der Oberft. „Ich weiß es! QD, 
die Schwämme von geftern, diefe verfluchten 
Schwänme!” 

Das war rihtig, wie der Frau Oberft mit 
Schreien einfiel. Sie hatte die getrockneten 
Schwämme zwar jorgfältig ducchgemuftert, aber 
eine abjolute Sicherheit der Ungefährlichfeit it 
eben bei getrodneten Pilzen nicht zu tonftativen, 
„Sch habe e8 ja immer gejagt, daß Ihr mit den 
verfluchten Schwänmen nee ein Unglücd ans 
richtet”, Tagte der Oberft. Die Pilze waren 
nämlid) feine Lieblingsfpeife, und er hatte gejtern 
Abend gewiß drei Viertel derjelben verzehrt. 

Andem trat Luife in das Wohnzimmer. Shr 
Geficht war blaß, fie war offenbar nicht wohl. 
„Bapa, ich bitte, mich heute von Efjen dispenfiren 
zu wollen, mir tft nicht gut, ich } 


— ih muß zu 
Bette.“ — „Hörft Dws, Alte,“ jchrie der Oberft, 
„hört Du’s? Nicht wahr, Kopfmeh, Mädel?“ 
fragte ex eifrig, und als ie bejahte, fuhr er fort: 
‚Und Sieber? Und Gliederichmerzen? Und 
Schnupfen?“ — „Sa, ja, ja!” 

Beinahe triumphirend jchrie der Vater in das 
Wohnzimmer: „Wir find wahrhaftig vergiftet, 
Margarethe.” — „Vergiftet?” vief erjchroden das 
Mädchen. — „Ja, Deine Mutter und ich Tind 
unter denfelben Symptomen erfranft wie Du.“ — 
„Bapa, ich glaube nicht daran, id) glaube es 
gewiß nicht, Weißt Du was uns fehlt? Wir 
haben die Influenza Tu Leit ja doch jeden 
Tag in den Zeitungen, welche Fortichritte fie 
macht. Gerade jo tritt fie auf wie hier.” — 
‚Dummes Zeug!” braufte der alte Hevr auf. 
„Influenza! Das ift jo ein Schwindel, den haben 
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die Zeitungsfchreiber ausgehedt, die in der jtilfen 
geit zwifchen den Jahren feinen jonftigen Stoff 
haben!” — „Und doch, e8 ift die Ssnfluenza, 
ganz ficher, ich wei es!” beharıte das Neädchen. 
— „Grünfehnabel! Wenn ich, Dein Vater, Dir 
jage, e3 ijt feine Influenza, jo haft Du nicht zu 
widerjprechen.” — „Zroßdem jag’ ich es, apa, 
denn ich weiß es von Jemandem, der das doch 
beffer beurtheilen kann, als felbft Du —" 
a und von wen?” — „Von emem Arzte. 
(ch !“ 
Das arme Kind hatte jich verplappert. Der 
einzige Arzt auf mehrere Stunden im Umfreis 
war Doktor Wehn. „Natürlich! Bon dem Doktor 
. Wehn!” fchrie der Oberft wüthend, obgleich ex 
im Grunde recht froh war, daß feine DBefiicchtungen 
wegen der Pilze grumdlos waren. „Der Herr 
Doktor denkt wohl, mit Hilfe der snfluenza ich 
hier einzuniften, he? Daraus wird nichts. Nicht 
über die Schwelle fommt er mir.” Der alte 
Herr hatte fich in Wuth geredet und that einen 
gräßlichen Schwur, das er den Doktor nicht gegen 
die Influenza holen werde. 

‚sndeß, die Verhältniffe erwiejen Fich in Diejem 
Falle ftärker als der menfchliche Wille. : Am 
nächiten Tage waren Vater, Mutter und Tochter 
wicht nur erheblich Eränfer geworden, jondern auch) 


das Dienftperfonal, beftehend in dem alten, Iteifen 
Johann und der gleichfalls nicht mehr jugendlichen 
Babette, war von der tücijchen Krankheit befallen 


worden. Das Neinig’ihe Haus gli einem 
Lazareth. Im Schlafzimmer lag die Frau Oberft 
im heftigen Fieber, im Ehzimmer hatte fich Puife 
auf den alten Divan gelegt, im Wohnzimmer 
jaß brummend der Alte im Lehnftuhl,. Sm der 
Küche huftete Babette, und Johann, der die 
sufluenza durch  veichlichen Alfoholgenuß zu 
bändigen trachtete, hodte halb. beraufcht in feinem 
ebenerdig gelegenen Stübchen. So ergab es ji 
denn schließlich von jelbft, daß Doktor MWehn 
geholt werden mußte, um nad dem Rechten zu 
jehen. Die Frau Oberft beftand ganz entjchieden 
darauf, und da der alte Herr fich teufelsmäßig 
jhlecht fühlte, war ex troß jeiner Eimmwendungen, 
Slüche und Nedensarten herzlich froh, als man 
ihm die Einwilligung abgerungen hatte. 

Daß Doktor Wehn ich beeilte, dem Nufe 
Volge zu Teiften, ift nicht verwunderlich. Alm 
folgenden Morgen erfchien er in aller srühe. 
Der Herr Oberft, mit dem ex fich zuerft beichäftigte, 
hielt es für angemefjen, dem jungen Arzte gleich 
den Standpunkt Har zu machen. „Herr Doktor, 
Sie jollen uns von der niederträchtigen Influenza 
befreien. Weiter nichts. ch erwarte, daß Fich 
allein darauf Ihre Thätigfeit in diefem Haufe 


beichränft.” Dabei hatte der alte Soldat den 
jungen Mann mit einem energifchen Blidle an- 
gejehent. 

Aber der Doktor ließ fich nicht einjchüchtern. 
Ein jpöttifches Lächeln flog um feinen Mund, 
Ohne ein Wort direkt zu eriwidern, erfaßte er die 
Hand des Oberften, fühlte ihm den Puls und 
jagte dann mit feharfer Betonung: „Wie ich 
jofort bemerkt habe, Herr Oberft, haben fie ftarkes 
Sieber. Sie müfjen augenblicklich im’3 Bett,“ 
Der Oberit brummte etwas Unverftändliches in 
den Bart; der Hieb hatte gefeffen. 

Doktor Wehn begab fi darauf zu der Frau 
Oberft und zulegt zu Luife. uife hatte fi) ex- 
hoben und ging ihm entgegen, beide Hände ihm 
entgegenftredfend. Der Doktor zog das Mädchen 
an fih und fühte es. „Armes And! Du bift 
auch Frank!" — „Ah Heinrich,” fagte Lutfe, 
„das ift das Wenigjte, Schlimmeres ift paffirt.”" — 
„Erichrede mich nicht, Luije!” — „Höre, Liebiter !” 
Und fie erzählte die heftigen Auftritte, die fie 
mit dem Bater gehabt; fie zweifele, — fo hlof 
fie —, daß diefer jemals feine Zuftimmung geben 
werde. — „Nur nicht verzagt, mein Lieb,“ lagte 
dev junge Arzt tröftend. „Wir wollen den Kampf 
für unfer Glüc muthig ducchfämpfen und wir 
werden fiegen.“ — „Glaubt Du es, Heinrich?“ 
fragte Luije. Sie jah ihn mit Augen an, die 
jelbft glaubten. 

Schon am Abend defjelben Tages erichien ° 
Doktor Wehn wieder. Umd jo jeden Tag. Der 
Oberit hätte lügen müffen, wenn er hätte lagen 
wollen, daß ihm das unangenehm fei. Nein, er 
hatte den Doktor bald recht gern. Der erzählte 
die prächtigiten Anekdoten, und, — was mehr 
war. —-, er hörte verjtändnißpoll zu, wenn der 
Oberft erzählte. Er geftattete dem Patienten, 
jein Pfeifchen zu rauchen und fein Glas Bier zu 
trinken, fuyz, er erwies fi) als ein durchaus ver: 
nünftiger Menfch. Die Frau Oberft ichwärmte 
in aller Kürze für Doktor Wehn, der nicht nur 
als jorgjamer und gewiffenhafter Arzt ich zeigte, 
jondern auch als ein hochgebildeter umd genrüth- 
voller Mann. Sie hatte fich vorher jchon mit 
dem Gedanken vertraut gemacht, in Doktor ehn 
ihren zufünftigen Schwiegerfohn zu grbliden, und 
jebt, wo der Doktor täglich um fie war, war fie 
völlig mit Luife einverstanden. — 

Acht Tage find verflofien jeit jenem Abend, 
ar welchem der Oberjt jein Tüchterchen zu enterben 
gedroht. Die Influenza ift im Weichen begriffen. 
Der Alte ift fait ganz wohl, Luije desgleichen, 
Kur die Frau Oberft leidet noch, hauptjächlich 
an Gliederfchmerzen, die es ihr unmöglich machen, 
das Bett zu verlaffen. Abends tritt Doltor Wehn 
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ein; er fommt gerade dazu, ald Bater und 
Zochter fih zu dem einfachen Nachtmahl jegen 
wollen. Der Doftor begrüßt den Oberft höflich 
und reicht auch Luife die Hand, ohne daß der 
Bapa Einjprade erhebt. — „Nun“, meint im 
Laufe des Gejiprächs der Oberft, „mun, Herr 
Doktor, jegt ift ja wohl die verfluchte Influenza 
überjtanden ? Und heute Abend erlauben Sie mir, 
memen Sfattiih im ‚Schwan‘ aufzufuchen?” — 
„Das geht nicht”, jagt der Doktor entjchteden. 


„Das dürfen Sie auf feinen Fall.“ — „Aber 
wem ich Doch gefund bin!“ xuft der Oberit 
ärgerlih. — „Sie find Nefonvaleszent, Herr 


Oberft, und wollen exit gefund werden. Bei dem 
ichneidigen Oftwinde, der draußen weht, wäre e8 
eine Gewifjenlofigfeit, würde ich Sie hinauslafjen.“ 

Da half fein Borftellen und Bitten, Doktor 
Wehn war unbeugfam. Murrend ergab fich der 
Oberft in jein Schieffal. „Sie wijfen nicht, was 
Sie mir anthun, Doktor, indem Sie mich um 
meimen Sfat bringen.” — „Schweren Herzens 
thue ich’S nur, Herr Oberft, denn —”’ — „Was 
meint Du, Bapa,” fiel Luije ein, „wenn ich 
Sehsundjechzig mit Dir jpiele.” — „Ein fades 
Spiel!” jagte der Oberft verdrießlich. — „Ih 
fann ja au ein Bischen Skat”, meinte das 
Neädchen. — „Schön! Aber woher den dritten 
Mann nehmen?” — „Wenn Sie mit mir vor: 
lieb nehmen wollen, Herr Oberit,“ bemerkte hier 
Doktor Wehn vajch, „To Itehe ich zu Ihrer Der: 
fügung. Sch bin ein eifriger Skatipieler, und da 
ich) außerdem meine Kranfenrunde beendet habe, 
habe ich Zeit!“ Der Oberft war hocherfreut, und 
Luije hatte auch nichts einzuwenden. — „Nun 
vajch efjen“, rief der Alte, der die Sfatzeit faum 
erwarten konnte. „Sie thun doch mit, Doftorchen. 
Etwas jehr einfach, Butterbrod, Wurft, Käfe, 
Dier.” — „Mit Vergnügen, wenn Sie erlauben.” 

Bald war das Abendbrod eingenommen, umd 
Babette trug das Tifchgeräthe ab. Der Doktor 
war auf eimen Augenblid zur Frau Oberjt ge 
gangen, und Luije holte auf des Papas Geheiß 
Karten, Bier und Cigarren herbei. — „Der 
Doktor ift wahrhaftig fein übler Menjch”, Tagte 
der Alte halblaut. Aber Luije hatte ihn ver: 
tanden und fügte eifrig hinzu: „Siehft Du, Bapa ? 
Jeßt lernit Du ihn auch Ihäßen!" — „Dummes 
Mädel, ich habe Di um Deine Meinung gar 
nicht gefragt. Außerdem möchte ich mir nach- 
drücflich verbitten, daß Du dem Herın Doktor 
Deine gefühlvollen Blicke zumwirfit. DVerftanden?“ 

Doktor Wehn kam in diefem Augenblice zurück, 
und jox war Louife jeder, Antwort überhoben. 
Sie hätte auch um eine jolche nicht gebangt, 
denn aus den Fnurrenden Worten des Waters 


ging ja ‚deutlich hervor, daß ex feinerlei Ab: 
neigung mehr gegen den Doktor hatte Man 
jeßte fih und fing an zu Spielen. Der Oberft, 
ein eifriger und geichiekter Sfatmann, hatte als- 
bald herausgefunden, daß Doktor Wehn ein feiner 
Spieler jet. „Beim Himmel, Doktoren,“ rief 
er, als gerade Luije die Karten milchte, „Sie 
haben’3 108. Das war eben ein Spielchen, das 
fich gewajchen hat.” 

Luife war jo erfreut über die Fortichritte, die 
ihr Heinrich in dem Herzen de8 Bapas machte, 
daß fie — dem ausdrüdlichen Verbot zumider 
— dem Liebiten einen glücjeligen Blie zumwarf, 
den der Doktor durch ein Kußhändehen erwiderte. 
— „Aber Doktor, Schellen ift ja Trumpf, was 
machen Sie denn.” — „Ah jo“, jagte Doktor 
Wehn phlegmatiich, z0g die grüne Zehn, die er 
trrthünmlicherweife dem Gegner „gewimmelt“ hatte, 
zurüd und warf ein Eleines Schellen bet. 

Nach einer Eleinen Weile rief der Oberit plößlich 
empört: „Aber zum Teufel, Luife, Du hättejt 
feine Eeern mehr, das ift ja nicht möglich! Aha, 
fieh da, Jungfer Leichtfinn!" So ging es fort. 
Einmal bediente Luije überhaupt nicht, nicht weil 
fte die Farbe nicht mehr hatte, jondern weil der 
Doktor ihre Hand Feithielt. 

Der Oberit hatte e3 exit bemerkt, als das 
Spiel eine halbe Minute geitocdt hatte. Er 
bfiete über feine Karten und jah, was vorging. 
„Ra, da joll ja doch gleich —, Herr Doktor, 
wollen Sie augenblicklich die Hand os laffen?“ 
braufte der alte Herr auf. Doftor Wehn war 
aufgefprungen, aber ex hielt Luijens jchnale weiße 
Rechte noch feft in feinen Händen. „ch werde“, 
jagte er, den Oberften anjehend, „nicht nur dieje 
Hard nicht [08 Laffen, jondern ich will Ste zugleic) 
fragen, Herr Oberft, ob Sie mir die Hand und 
ihre Befigerin für’3 Leben anvertrauen wollen?“ 
Und Luije richtete einen jo flehenden Bid auf 
den alten Herrn und flüfterte jhmeichelnd: „O 
einziger bejter Papa!" daß ihm ganz weich im 
Gemüth wurde und er jchließlich jagte: „Was 
fan man denn da machen? Nehmen Sie fie 
hin und behandeln Sie mir das Kind gut. 
Sonftt — —” 

Was er weiter jprechen wollte, exitiete, dem 
Luife war dem Papa in die Arme gefallen und 
bedecfte jein runzeliges Geficht mit Küffen. — 


„Laß mich 105“, rief der Oberjt endlich. „Geh’ 
zur Mama, da ijt das beifer angebracht.” nd 
Luife Tief zur Mutter, um ihren Segen einzuholen. 
Der Doktor aber füllte die. Gläfer und ftieß 
mit jeinem an dasjenige des Oberften an: „Es 
(ebe die Snfluenza!! — „Sie Safermenter!“ 
ichalt der Alte. 


„Haben mich richtig dDrangefriegt. 
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Aber was wird denn aus unferm Stat?" — 
„Den jpielen wir ein ander Mal weiter, Herr 
Oberft,“ jagte der Doktor, „eben ift feine Zeit 
vorhanden.“ Und das war wahr. Denn im 
jelben Augenblid war Luife zurüdgefommen, 


und der Doftor 309g das Mädchen an fich und 
füßte e8 auf die frischen Lippen, ohne fi um 
die übrige Welt, einjchließlich des geitrengen Herrn 
Dberiten, im Weindeiten zu fümmern. 


—e en —— 


Derborgenheit. 


Die holde Maid 
Berborgenheit 
Erblüht im dunfeln Waldesranm. 
Sm tiefen Sag 
Sie finden mag 
Ein leije jtreifend Lüftchen kaum. 
65 dringt zu der geheimen Stelle 
Kein Waidgejelle. 


Sie hülfet ji) 
Gar züchtiglich 
sn goldnes Haar und grünes Laub. 
Sshr Schmud allein 
Der Mondenjchein 
Und bunter Falter Flügeljtaub. 
© fauert fie im dunfeln Miopje, 
Die Gleichenlofe. 
DO holde Maipd, 
Berborgenbeit, 
Wie (oft Du füß im Waldesgrumd! 
Wer je Dich fand, 
AM Leid entichwan, 
Denn Finde Tröftung beut Dein Wem! 
en je Dein weicher Arın umjchlungen, 
Hat Nuh’ errungen! 
Bilhelm Bennedke. 


Aus alter und neuer Beit. 


Cine Attilajfage im Heffjenland. u 
Udenhaufen Liegt, — fo berichtet die Cage —, 
das Schwert Attila’s vergraben. 
Dörjchen Mdenhaujen Liegt inmitten von Wäldern 
um Amte Grebenau, an der alten Straße, die von 
Hersfeld über Lauterba und Herbitein in die 
Wetterau führt. Mer zuerjt die obige Cage und 
mittheilte, ift zu meinem großen Leidiwejen mir 


entfallen; e8 war in der Echulzeit, und zwar in. 


der Zeit, da die Nibelungenfage das empfängliche 
Gemüth bewegte, Siegfried unjere Sympathien, 
Hagen dagegen unjere ganze Abneigung bejap. 
Was dem grübelnden Sinn des Echitlerö ohne die 
Kenntniß Hiftorifcher TIhatjachen nicht verftändlich 
jein fonnte, wurde ohne Prüfung für wahr an- 


Das ftille 


genommen, 25 galt jogar für ausgemacht, day 
unmöglich dad Schwert Attila’s allein dort Liegen 
fünne, jondern der Heerführer jelbjt dort begraben 
ji —, Stand doch König Mlarich’s Berjpiel 
zu Gunsten unferer Auffafjung. — Der der Sage 
zu Grunde liegende Kern it folgender: König 
Heinrich’8 IV. Negierungszeit war mit Kämpfen 
afler Art angefüllt, und zu feinen exbittertiten 
Gegnern gehörten die Sachjen. Im Frühjahr des 


Sahres 1071 lagen fich die feindlichen Heere in 


der Kafjeler Landfchaft gegenüber. Heinrich hatte 
mit jeinen Franken und Schwaben den jtattlichen 
Dörnberg bejeßt, der heute noch die Spurlinien 
der Verfchanzungen aus jener fernliegenden Zeit 
trägt, da8 Sachfenheer unter Herzog Otto von Nort- 
heim hatte dagegen” den Hafunger Berg zu einer 
Fejtung umgewandelt. Der unvermeidlich jcheinende 
Kampf endete in Folge der diplomatifchen Künfte 
Heinrich’8 mit dev Unterwerfung der jächftichen 
Heerführer unter dem Schiedsjpruch eines dem- 
nächft abzuhaltenden Fürftengerichts. Hierauf eilte 
Heinrich nach furzem Aufenthalte in Goslar, 
jeinem bevorzugten Si, na) Mainz, wo Die 
geistlichen Würdenträger eben verjammelt waren, 
um über einen feiner Anhänger, den Bijchof 
von Konftartz, zu Gericht zu fißen. Es ift leicht 
erflärlich, daß Heinrich auf-diefer Neije Hevsfeld, 
einen feiner Hauptjtüßpunfte, nicht unberührt Tieß 
und dann auf dem Eingangs gejchilderten fürzeften 
Wege weiter eilte. Eine halbe QTagereije von 
Hersfeld entfernt Liegt nun das Dörfchen Mden= 
haufen, wo für den König und fein jtattliches 
Gefolge das Nlittagsmahl bereitet wurde. Beim 
MWiederaufbruch wollte Luitpold von Merjeburg, 
ein Markgraf aus Sachjen, Anhänger und Günjt- 
ling des Königs, fein unvuhiges Pferd bejteigen, 
fam hierbei zu Fall und verlegte fich jo jchiwer 
an feinem eigenen Schwert, daß er feiner Wunde 
erlag. Diejes Echwert nun, wenn wir dem ehr= 
lichen Gefchichtsjchreiber Lambert von Afchaffen- 
burg Glauben jehenfen dürfen, ift das Schwert des 
Hunnenfönigs Attila gewejen, das durch eine 
ungarische Königin an den Herzog Otto von Baiern 
und von diefem durch den Marfgraf Dedi in den 
Befik des Königs gefommen war. Heinrich hatte 
3 feinem begünftigten Liebling Xuitpold von 
Merjeburg gejchentt, wahrjcheinlich auch in An- 


ge 


erfennung feiner werthoollen Dienfte gegen die 
Sachen. 

Halten wir nun hiergegen die jagenhafte Meber- 
lieferung, jo jehen wir, daß das Andenken an das 
Schwert Attila’s in dem guten Gedächtniß des 
Volkes einen Zeitraum von über 800 sahren 
iiberdauert hat, wenn auch die mündliche Weber- 


lieferung das gejchichtlihe Creignig umgejtaltet 


und dem volfsthümlichen Gejchmade mehr an- 
gepaßt hat. 2... 
Aus dem Jahre 1806. ° Der Grenadier 


Sohannes Reuber von Niedervelmar berichtet 
in jeinen Qagebuch über die Auflöjung der 
hbeflijhen Armee im Jahre 1806 wie folgt: 
Dem zum Gouverneur von Hefjen ernannten 
General La Grange war viel daran gelegen, aus 
dem trefflichen Ptaterial,- welches die aufgelöjte 
hejfiiche Armee darbot, für den Dienjt feines 
Kaifers neue Negimenter zu bilden. Am 16. De- 
zember wurden deshalb. die beurlaubten Hefjen 
wieder einberufen, aber e8 erjcgien Niemand außer 
den Alten, oft Fünfzigjährigen, die die Sranzofen 
doch nicht brauchen Fonnten. Das Garde-Grenadiers 
vegiment erhielt feinen Sammelplaß zu Kirch: 
ditmold bei Kafjel angewiefen. Am folgenden 
Tag erichien jchon La Grange und ließ Die 
wenigen Mannfchaften, welche jich gejtellt hatten, 
auf dem Kirchhof antreten, als ex aber die alten 
Leute jah, jo jchüttelte er den Kopf und ritt 
wieder nach Haufe. Bei diejer Gelegenheit nahm 
fich einer der Offiziere heraus, einen Unteroffizier, 
der die Mannschaft nicht jchnell genug in Orbd- 
nung bringen fonnte, zu fuchteln (mit der Degen- 
flinge zu jchlagen). General La Grange gab in 
Folge hiervon den Befehl, daß fein Soldat mehr 
gejchlagen werden jollte, denn im  franzöfijchen 
Heer war die Förperliche Züchtigung Tängjt ab- 
geichafft. Am 25. Dezember erhielten alle Die, 
welche fich gemeldet hatten, ihren Abjchied und 
hiermit endete auch die dreißigjährige . 
des Grenadiers Johannes Neuber. B 


Aus Heimath und Irene, 


Wir erhalten folgende Mittheilung: „Sreitag 
den 23. November Mittags fand auf Cchloß 
Rıumpenheim die feierliche Taufe des am 20. Oftober 
dDajelbjt geborenen zweiten Sohnes des Prinzen md 
der Prinzeffin Friedrih Karl von Helfen, 
Prinzeffin Margarethe von Preußen, ftatt. Bon 
PBathen des erlauchten Täuflings Bann anmwejend: 
shre Majeftät die Kaiferin Friedrich, Landgräfin- 


Mutter von Helfen, Erbprinz und Erbprinzejfin zu 


Sahjen- Meiningen, Erbprinzeffin Leopold von 
Anhalt, Prinzeffin Sibylle von Heffen, Prinzejfin 
Adolf zu Schaumburg Lippe; außerdem zugegen 
waren: der Landgraf von Hefjen, Großherzogin 
Diktoria Melitta von Heffen, Prinzejjin Youife von 
Preußen und andere hohe Fürftlichfeiten. Von ab- 
wejenden Pathen find zu nennen: Shre Meajejtät 
die Kaiferin Augufta Viktoria, vertreten Durch 
ihren Oberjthofmeifter von Mirbach ; Yhre Mazejtät 
die Königin von Dänemark; Jhre Majejtät die 
KRaijerin Merandra Keodororona von Rußland ; 
der Prinz von Wales, vertreten durch den englifchen 
Gefchäftsträger am Darmftädter Hofe, Legations- 
jefretäv ©. W. Bucdhanan; der Herzog don 
Sambridge; der Prinz und die Prinzejjin Heinrich 
von Preußen; der Großherzog von Sachjen; der 
Großherzog von Luxemburg; der Prinz Johann 
zu Holftein-Glüdsburg; der Prinz Maximilian 
von Baden; der Prinz Eduard von Anhalt. — 
Der neugeborene Prinz erhielt die Namen: 
Maximilian Friedrich” Wilhelm Georg Eduard.” 


Notizen Das Berliner Nationaltheater bringt 
in diefer Satfon das Drama „Konrad von 
Marburg“ von Ludwig Wolff- -KRafjel, das 
u. AM. vorigen Sommer am Aöntanläbier "ehtetet 
in Kaffe mit Erfolg gegeben wurde, zur Auf 
führung. — Anläßlich des 5Ojährigen Yubtläums 
der SL N „Bruffta” wurde dem 
PBrofefjor Dr. Begzenberger zu Königsberg 
(Sohn des am 24. Januar 1892 in Kaffel vers 
jtorbenen Geheimen Negierungsraths Dr. Bezzez 
berger [vergl. „Helfenland“, VIL. Jahrgang, 1892, 
©. 39]) der Kronenorden III. Klafje verliehen. — Am 
19. November Abends wurde von Ceiten jänmt- 
fichev ftudentifchen Korporationen der Univerfität 
Marburg dem Rektor des abgelaufenen Imiverfitäts- 
jahres und jegigen PBroreftor, Profeffor Dr. theol. 
Graf Baudisfin ein großartiger Fadelzug gebracht. 


Oskar Henschel F Am Sonntag, den 
18. November, Abends 10 Uhr, it der Chef 
der weit über Hejfens, ja Deutjchlands Grenzen 
hinaus befannten nnd berühmten Ptajchinenfabrit 
Henschel & Sohn aus dem Leben gejchieden. 

Bars Henschel war geboren zu Kafjel am 
19. Suni 1837. Er genoß feine erjte Schul- 
bildung, jowie die Vorbereitung zum N echnitchen 
Studium auf-der alten Kafjeler Nealjchule in der 
Hedwigitraße, in die er am 15. April 1844 ein- 
getreten war und dev ev bis Ojtern 1852 als 
Schüler angehört hat. Noch jehr jung an Jahren 
wurde er in Folge des Bertuftes von Bater ud 
Großvater an die Spike des damals jchon recht 
bedeutenden Gtabliffements geitellt, das fich unter 
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ihm zu einem in des Wortes eigentlichiter Be- 
deutung Weltgejchäft entwidelte. Den großartigiten 
Aurfihwung nahm die Fabrit hauptjächlich nad 
dem Jahre 1866 und dann wieder nach 1871, 
zu welchen Zeiten die umfangreichiten Aufträge 
zur SHerjtellung von Lofomotiven bei ihm  ein- 
liefen, wurden doch in dem Zeitraum 1865 bis 
1873 400 Majchinen abgeliefert, und heute ift 
die Zahl 4000 weit überjchritten. 

Den Grund zu der Henfchel’ichen Mafchinen- 
fabrit hat des DBerftorbenen Großvater, Karl 
Anton Henjchel, gelegt. Ueber dejjen . Lebeng- 
ichiefjale mögen hier einige Zeilen eingejchaltet 
werden. Geboren zu Kafjel am 23. April 1780, 
widmete er jich dem Bergingenieur- und Majchinen- 
fa, In weitfälifcher Zeit war er als technijcher 
Direktor der Berghauptmannjchaft der Wefer- 
divifion, dann nach Herftellung des Kurftaates 
1814 ald Bauinjpeftor und Baumeijter mit dem 
Wohnjiß in Kafjel angejtellt. Gleichzeitig erhielt 
er die Erlaubnig, Beitellungen auf Mafchinen 
auszuführen, wozu ihm die Werfjtätten feines 
Daters Gelegenheit boten. Gifrig betheiligte er 
fi) auch an der „Hejlisch-Waldedifchen Kompagnie 
zur Gewinnung des Goldes aus dem Edderfluffe”, 
die fich auf Anregung des früheren brafilianijchen 
Oberjten und Direktors der brafilianifchen Gold- 
bergwerfe, nachherigen portugiefifchen Oberberg- 
hauptmannes und Genieoberjten Wilhelm Ludtvig 
v. Eichwege (geb. 15.November 1779 zu Aue bei 
Ejchwege, geit. 1. Zebruar 1855 zu Wolfsanger) 
gebildet hatte, jich aber wegen jehlechter finanzieller 
Rejultate im Mat 1835 wieder auflöfte Anton 
Henjichel und Ejchwege waren die Seele Ddiejes 
Unternehmens. Gegen 1830 vergrößerte fich 
die Henichel’fche Fabrif und nahm die Firma 
„Henjchel & Sohn” an. Die Inhaber waren Anton 
Henjchel und deifen Vater. Jm Juni 1835 jtarb der 
alte Oberbergrath Henjchel, und Anton’s ältejter Sohn 
Karl, der Vater unjeres Oskar Henjchel, trat mit in 
das Gejchäftein. Vater und Sohn führten e3 gemein- 
jam bis zum Anfang der 60er Jahre. m März 
1860 jtarb der Sohn Karl (an den Folgen eines 
in Dresden erlittenen Sturzes) und im Mai 1861 
jein Vater Anton. Erbe des Gejchäftes wurde 
de3 Leßteren Enkel Osfar, der mit zwei 
Schweitern die einzigen Hinterbliebenen bildeten. 
Ein jüngerer Bruder von Oskar Henjchel war 
bereits 1846 gejtorben. Es „mag hier daran er- 
innert werden, daß der befannte Bildhauer Johann 
Werner Henjchel (geb. 14. Februar 1782 zu 
Kafjel, geit. 15. Auguit 1850 in Rom), u. U. 
der Echöpfer der Kolojjaljtatue des Bonifatius, 
die am 17. Augujt 1842 zur elfhundertjährigen 
„subelfeier der Gründung der Stadt Fulda dort 


aufgeftellt worden, der Großonfel unjeres Oskar 
Henichel war. 

Bielfache Ehrungen. find dem jüngjt VBerjtorbenen 
zu Theil geworden. Seine DVerdienfte in dem 
Reich der Technik wurden an allerhöditer Stelle 
dadurch anerfannt, daß er 1868 zum Kommerzienrath 
ernannt und jpäter, 1875, ihm der Charakter als 
Geheimer Kommerzienrath verliehen wurde. Das 
Vertrauen feiner Mitbürger übertrug ihm zahl: 
reiche Ehrenitellen: er war mehrere Wahlperioden 
hindurch Mitglied "des Bürgerausfchuffes, viele 
Sahre Mitglied der Kuratorien der jtädtiichen 
höheren Schulen Kafjels, gegen 20 Jahre Mit- 
glied der Handelsfammer und lange Zeit deren 
Borfigender, endlich Mitglied des Provinzial und 
Kommunallandtags, jowie VBorftand der jtändijchen 
Schaßfommijjion. 

Der Berblichene hatte allezeit ein warmes Herz 
und eine offene Hand für feine nach Taufenden 
zählende Arbeiterjchaar. Bon den großartigen 
Spenden, die don jeiner Treigebigfeit bevedtes 
Zeugniß ablegen, mögen hier nur zwei Erwähnung - 
finden: die Henjchel-Stiftung, die gelegentlich feiner 
jilbernen Hochzeitsfeier gegründet wurde, und der 
er 100000 Mark überwies, und die tejtamen- 
tariiche Zumetjung von abermals 100000 Mark 
an den snoaliden= und Unterjtüßungsfonds feiner 
Tabrifarbeiter. 


Semper honos nomenque tuum laudesque manebunt; 
Molliter ossa cubent cespite sub viridi! 
Dr. A. 


Am 16. November verjchied in 
Kafjel der Amtsgerichtsratd Guftav Wilhelm 
gimmermann, ein verdienftvoller althejfticher 


Todesfälle. 


Surift. Zimmermann war am 1. Oftober 1823 
in Allendorf a. d. Werra geboren, bejuchte das 
Lyceum Fridericiaum in Kafjel und jtudirte in 
Heidelberg und Marburg die Nechte. Er abjolvirte 
die dorgefchriebene Zaufbahn und wurde im Sahre 
1862 ordentlicher Aljelfor, 1867 Amtsrichter, 
1874 Oberamtsrichter. Mit ihm it ein hervor- 
ragender urijt aus dem Leben gejchieden, der die 
Strenge jeines Amtes mit einer bejonderen Liebens- 
würdigfeit und einem gleichmäßigen Wohlwollen 
gegen Alle verband. Auch außer feiner dienjtlichen 
Thätigfett war der Verblichene u. U. ein eifriges 
Mitglied des heiftichen Gefchichtsvereins, befleidete 
das Ehrenamt eines Boritands des Diafonifjen- 
haujes zu Treyja und gehörte dem Kirchenvorjtand 
der Oberneuftädter Gemeinde an. — Am gleichen 
Tage jtarb zu NReichenfachfen der Oberförfter 
Briedrih Sadjvfsty im 61. Lebensjahre, ein 
geborener Kafjelaner, 1861—65 Leibjäger des 


‚Kurfürften, den er u. W. zum Frankfurter Zürjten- 


tage begleitete. An demjelden Tage verfchied 
zu KRafjel im 83. Lebensjahre der Geheime Sanitäts- 
vath Dr. med. Ludwig Ulrich, geboren am 
20. Mat 1812 zu Leipzig als dev Sohn einer dorthin 
ausgewanderten hejfifchen Yamilie, die bald darauf 
nach Helfen Marburg) zurücfehrte. Seine Haupt- 
wirffamfeit hatte der VBerewigte zu Hersfeld, to 
er 1843— 75 als gejchägter praftifcher Arzt thätig 
war. Seitden lebte er im NAuheftand zu Kajfel. 
— din Chicago verfhied am 4. November 
Dr. Friedrih Ko, eine unter den dortigen 
Deutjchen wohlbefannte Perjönlichfeit. Er war im 
Jahre 1840 in der Nähe von Kajjel ala Sohn 
eines wohlhabenden Gutsbefigers geboren, ftudirte 
in Marburg Medizin und ging 1857 nad) Nterito, 
wojeldft er unter Jndianern als weithin angejehener 
„Medizinmann“ Lebte. Cr fiedelte dann nach 
Teras über-und ging beim Ausbruch des Krieges 
nach dem Norden, um dort als Artilferift in die 
Bundesarmee einzutreten. Als Mitglied dev „Ger- 
mania“ betheiligte ex fich, da ex ein ausgezeichneter 
Baffist war, an den Opern-Aufführungen im alten 
„Crosby Opera House‘. 


Helfifche Bücdjerfchan. 


Kinder- und Hausmärchen gefammelt durch 
die Brüder Grimm Mit Ylluftrationen 
von PB. Grot Johann und R. Keinweber. 
Deutjche DVerlagsanftalt. Stuttgart, Leipzig, 
Berlin, Wien. 

Ein herrliches Weihnachtsgejchent, wie e3 fich 
Groß und Klein nicht jchöner wünfchen können. 
Der Preis diefer Prachtausgabe (25 Mark) ijt gegen 
das, was fie bietet, mäßig zu nennen. Ueber den 
Tert brauchen wir fein Wort zu verlieren, aber 
die Sluftratoren, insbejondere der früh veremwigte 
PB. Grot Hohann, find verjtändnigvoll in die 
Fußitapfen der Brüder Grimm getreten und haben 
die jchönften Märchen durch prächtige Zeichnungen 
auch dem Auge nahe gerüdt. 1. 


Bom Stillen Ozean. Gedichte von Richard 

Sordan. Derlag von ©. Hendel, Halle 

a. ©, 

Eine tiefangelegte, ernfte, ja jchwermüthige 
Natur Spricht aus diefem Bändchen Gedichte. Der 
Berfaffer betitelt fie „YWom Stillen Ogean“. Er 
ift ein Marburger Kind, durch das Schidjal ge- 
trennt von den Lieben in der Heimath, hinaus- 
getrieben über ferne Meere und in entlegene 
Länder. Trennungsweh und Sehnjucht Flingen 
durch die Mehrzahl dev Lieder, eine jchmerzvolle, 
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entjagende, oft allzuweiche Sehnfucht. Aber 
Richard Zordan ift ein wirfliches Talent, eine 
feingeartete, edelangelegte Dichternatur, ein Poet, 
an deifen Schmerzen wir innigen Antheil nehmen, 
und dem wir e3 gern verzeihen, wenn er jeine 
Zeiden wieder und wieder, freilich jtets in andern 
Farben, ausmalt. 
Bejonders hat mich angejprochen: 
Das ledte Mal. 

Ein Trunf’ner jchwankt’ ich durch die dunf’len Gaffen. 

— Wie fang das Echo meiner Schritte hohl! — 

Yun Hatte ich, Die ich geliebt, verlaffen, 

Und ohne Segen . . . . ohne Vebewohl! 

Nicht pähte ich den Weg zum Thor zu juchen, 

Was lag daran, wohin mein Fuß mich trug! — 

Ein jeder Plat war ja gleich recht zum Fluchen, 

Zum elend jein — ein- jeder gut genug. 


Mein Aug’ jah nichts, und doch fühlt’ ich die Wände 
Der grauen Häufer neben mir hinziehn. 

Sie jtanden nicht, fie trachteten behende 

Vor den Gezeichneten des Heren zu flieh'n. 

Und jeder. Windftoß aus den Mauerlüden, 

Schien feinen Ekel mir in’s Aug’ zu jpei'n: 

„Kain! Kain! Dein eigen Glück jehlugft Du in Stücken!” 
Hört’ ich ihm Ächzend um die Gipfel jchrei’n. 


Und plöglich nun fühlt ich den Boden jehtwanfen,. 

E83 raufcht’, 8 .braufte unter meinem Zuß .. . . 

Die Brüde war's: . . . Der Strom! — Rettungs- 
gedanfen 

Deucht’ mir zu tragen fein Willfommengrup. 

„Hierher! — Zu mir!" So gurgelten die Wogen, — 


Und mich, — mich 3098 . . . . Ich schrie: „Sleich 
fomm’ ich! Gleich!" 

Und doch hielt ich mich feit am Mtauerbogen 

Und fchrie: „Sch fomm’!! Und blieb! ... Ih 


war zu feig! 


Dat der Verfaffer auch in der Ferne eim treu 
heffiich Herz im Bufen trägt, erzählt ev uns in 
dem Gedicht: „Mein Hefjenland“, das wie jo manches 
andere feiner Lieder im diefen Blättern veröffent- 
(icht ward, und deifen leßte Strophe lautet: 


„Ach, wie an Dir, hängt an der Heimath 
Kein Volk der Welt jo wunderbar, 

Sch glaub’ auch nicht, daß je ein Helle 
In fremdem Lande glücdlic war.” 


Sehnjucht nach Ruhe und Frieden flingt er: 
greifend in: 
Mein SdyYyll. 
Ein Fleckchen Erde möchte ich mein eigen 
In einem Stillen Thal der Heimath nennen, 


Wo rings umher die Tannnenwälder jchweigen 
Und wie ein Eiland von der Welt e8 trennen. 


Kein Schlot dürft’ dorten feinen Rauch erheben, 
Kein Dampfroß feuchend meinen Frieden ftören, 
Und feinen Laut, der an den Kampf um’s Leben 
Erinnern fünnte, möcht’ ich dorten hören. 


Und ringsumber nur Flur und Wald umd. Wiejen 
Und Vogelfang und wilder Blumen Düften 

Und Sonnengold im Bache mir zu Füßen 

Und Sonnengligern in den blauen Lüften: 
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Dort würd’ ich mich in mich zuricdverjenfen, 
Bergejien Alles, was mir draußen drohte, 
Und meiner todten Träume ftill gedenken 
Und_mit den Todten leben — bis zum Tode. 

Das Bändchen jchliegt mit einigen formvolfen- 
deten Uedertragungen jpanischer Balladen. — Die 
einfach bejeheidene Ausjtattung der Gedichte thut 
einem wohl neben al! dem Prunf der Weihnachts- 
bücher, die jchon in den Schaufenftern die Augen 
blenden. I. 8. 


Blumen am Wege. Gejammelte Gedichte von 
Hermann Daaje Marburg. Drud und 
Verlag der Univerfitätsbuchdruderet von 
soh. Aug. Kod. - 1894. 

Tie vorliegende Sammlung ift in ihrem SIn- 
halte nicht gleichwerthig. Sie zerfällt, dem Stoffe 
nach geordnet, in jechs Abtheilungen: Natur, 
Heimat), Vaterland, Spruchweisheit, Fabeln, Ge- 
legenheitsgedichte. Von diejen enthält die erite die 
anmuthigjten Stüde; die Frühlings- und Herbite 
lieder find da am beiten gerathen, wo der Dichter 
aller Tendenz und allem Lehrhaften aus dem Wege 
gegangen ijt. — Auch in den anderen Abtheilungen 
findet man Gelungenes, doch läuft auch gereimte 
Broja mit unter, und Manches fann eben mr im 
engjten SKreije intereffiren. Gut gefallen hat ums 
dagegen wieder die Spruchweisheit. Es jeien 
einige der Sprüche hier aufgeführt: 

Gar Wander meifterlich verjteht, 
Sic durch das Leben durchzulügen, 
Bis e3 mit ihm zu Ende geht, — 
Der Tod, der läßt jich nicht betrügen. 
* * 
* 
Aus dem Munde Vieler kann man weife Lehren hören, 
Doc meift erjt dann, wenn fie die Kraft, zu fündigen, 
entbehren. 2 E 
* 
Tröft’ Dich in jeder Noth und Bein 
Damit — es fünnt’ noch jehlimmer fein. 
Das find die Schlimmsten Schmerzen: 
Lachen mit den Augen, weinen mit dem Herzen, 

Wir wünjchen dem Eleinen Buche. viele Käufer, 
Ihon um  deßwillen, weil der Berfafjer, der 
förperlich jchtwer - leidend und von materiellen 
Sorgen bedrängt ijt, durch die Herausgabe der 
Gedichte, die bisher nur zerjtreut in Blättern 
(auch im „Hefjenland“) erjchienen find, fein Xoos 
zu erleichtern hofft. Möge die Erwartung nicht 
getäufcht werden. —a— 


Von Erjeheinungen, die nicht zur hefftichen 
Litteratur gehören, auf die wir aber gleichwohl 
unfere Lejer aufmerffam machen wollen, jeien hier 


erwähnt: Das „Univerfum”,  Suftrirte 


zamtlien=Zeitichrift. Dresden und MWien. DVer- 
lag von Alfred Haufchild. Die namhafteften 
Autoren auf dem Gebiete der Roman und Novellen- 
Dichtung, der Iyrifchen und humoriftifchen Poefie, 
jowte des wiljenjchaftlichen Feuilletons find ver- 
treten. Borzügliche Jluftrationen und prachtvolfe 
Kınftbeilagen ftehen dem Texte würdig zur Seite. 
sn Nr. 1 des eben begonnenen neuen Jahrgangs 
— des elften — begegnen wir übrigens einem 
prächtigen, tief empfundenen Gedicht unferes Kands- 
mannes Julius NRodenberg, betitelt: „Andie Ein- 
jamfeit”. — Dievon Profefjor Nägele in Tübingen 
herausgegebenen „Blätter des Schwäbijcden 
Albvereing“ find eine vortrefflich vedigirte, mit 
veichhaltigem Material und guten Zeichnungen 
ausgejtattete Ntonatsjchrift, die zunächit die 
touriftijchen BZivecfe zu fördern bejtimmt ift, aber 
darüber hinaus gehend Vieles bringt, was auch) 
von Litterarifchem ntereffe ift. Wir haben 
manche Anregung durch das Blatt, das ja eben- 
falls die Baterlandsfunde pflegt, empfangen. 
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»Perfonalien. 


Ernannts: Oberregierungsrath von Altenbo cum 
in Kafjel zum Direktor des Königlichen Konfiftoriums 
dajelbjt unter Verleihung des Charakters als KRonfiftorial: 
präfident; Landratd Wenderhold in Simmern zum 
Regierungsrath und Landrath Fliedner in Fulda zum 
Oberregierungsrath in Kaffel; die außerordentlichen 
Pfarrer Vater zum Pfarrgehilfen des Mtetropolitang 
Endemann in Borken und Wittih zum Hilfspfarrer in 
Niederaula;, Forftafleifor Numpel zum Oberfürfter in 
Rotenburg Weit; Nechtsfandidat Paechler zum Referendar. 

Berlichen: der Charakter als Landgerichtsrath den 
Landrichtern Schneider in Kaflel und Wurzer in 
Marburg, der Charakter ala Amtsgerichtsrath dem Amts= 
rihter Schnurre in Gelnhaufen; den föniglichen 
Domainenpächtern Johann Peitalozzi zu Domaine 
Heydau (Kreis Melfungen) und Karl Otto in Blanten- 
heim (Kreis Rotenburg a. 3.) der Charakter als „fünig- 
liher Oberamtmann”. 

Berjeht: Gerichtsaffeflor Bobrif aus dem Bezirf 
des Oberlandesgerichtd zu Naumburg a. ©. in den zu 
Kafjel; der füniglihe Nentmeifter Uffelmann vom 
1. Januar 1895 ab von Nodenbderg nach Ejeätwege; Ober: 
fürfter Baumann in Rengshaufen nach Bodland im Ne- 
gterungsbezirf Oppeln. 

Geftattet wurde dem früheren furhefitichen Garnifons- 
auditeur, Amtsgerichtsjefretär a. D. Flohr in Hilders, 
den Titel „Vormaliger Furhefliicher Garnifonsauditeur” 
zu führen. 

Penfionirt: der Foritmeifter Suabedijjen in 
Rotenburg vom 1. Januar 1895 ab; der Bergrevier- 
beamte Oberbergrath Richter in Schmalkalden. 

Geboren: Ein Sohn: dem Dr. Fr. Schaum: 
burg und Frau Emmy, geb. Sad, in Kaflel; dem 
Lehrer EC. Wörner und Frau Luife, geb. Vater, in 
Kafjel; dem Amtsrichter Groß und Frau in Großenlüder. 

Verlobt: Fräulein Franzisfa Kaifer mit Herrn 


| Hermann Borhardt (Kafjel und Yaftrom). 
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Geftorben: Pfarrer Georg Wilhelm Nothfuchs, 
58 Sahre alt (Nodenberg, 13. November); rau 
Gabriele Hildmann, geb. Wißel, 39 Jahre alt 
(NRocdenfüß, 15. November); Föniglicher Antsgerichtsrath 
Gujtad Zimmmermann, 71 Sahre alt (Kafiel, 
16. Novenber);  Föniglicher Forftmeifter Friedrich 
Sadjofsfy, 60 Jahre alt (Reichenjachjen, 16. November) 
Geheiner Sanitätsrath Dr. Yudwig Ulrid, 82 Jahre 
alt (Kaffe, 16. November); Buchhändler Benno 
Skhaafe, 30 Jahre alt (Goslar, 22. November); Frau 
Ottilie Köwenthal, geb. Luß, Sprachlehrerswittiwe, 
47 Sahre alt (Kaffel, 22. November); Frau. Luije 
2008, geb. Baumbad, 58 Jahre alt (Kaffel, 25, No: 
vember) ; Nittergutsbefitev Auguft Albrecht, 51 Jahre 
alt. (Hanıbadd, 26. November); Hofphotograph,, Profefjor 
und faiferlicher Nath Friß Luchardt (Wien, 29. No- 
ventber. 


Briefkalten. 
Alle Sendungen für die Nedeftion find zu richten 


an die Buchdrnderei von Friedr. Scheel, Kaflel, 
Schloiplak 4. 


Pfr. K. in Sundelshaufen bei Wißenhaufen. Die in 
Ausficht geftellten Beiträge find bisher nod nicht ein= 
getroffen. 

K. N. in Keifelftadt bei Hanau. Gedicht erhalten, 
wird nächjtens verwandt. 


G. F. Hilders. Das Gewünjchte joeben abgejandt. 

E. N. in Raffel. Sie dürfen überzeugt fein, daß wir, 
jobald das Meanuffript in unjeren Händen tft, es Shnen 
3ujenden werden. 

G. Th. D. in Marburg. Kurzer Nefrolog in Proja 
wäre angenehm gewejen; das Eingejfandte geht mit Dant 
zuvitd. 

Frau E. 8. in 9. Ihr Wunjh wird erfüllt; wir 
hoffen auch bald etwas von Ahnen zu bringen. 

Dr. M. in Gießen. Dr. A. in Kaffel. Sehr will: 
fommen. Wird nächjtens bemußt. 
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Anhalt des Novemberheftes Mr. 5 des III. Jahr: 
gangs) der „Zonriftiichen Mittheilungen aus beiden 
Hefien, Nafian 2c.“, herausgegeben von Dr. phil. Friß 
Seelig: 1. Bieberftein. _2. Berichte. 3. Anzeigen. 
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Snhalt der Nummer 23 des „Hellenlandes" : „An 
mein Zimmer”, Gediht von Julius Nodenberg; „Auch 
eine Reife in’3 mittägige Frankreich”, von Otto Gerland 
(Fortjegung); „Fünfzig Hausiprüche aus der Umgegend 
Marburgs”, von Dr. Paul Wigand; „Doktor Wehn“, 
Erzählung von D. John; „Verborgenheit", Gedicht von 
Wilhelm Bennede; Aus alter und neuer Zeit; Aus 
Heimath und Fremde; Heffische Bücherichau ; Berjonalien ; 
Anzeigen. 


Anzeigen. 


m Verlage dvun €. 9. Morit, 
Berlin, erjchien joeben: 
| + & ra 
A la + ein 
Unter König Ieröme.) - 
Siltorifche Erzählung aus der 
Zeit dor den Freiheitöfriegen |. ._ fl! 
von 9. Brand, URN 
Preis geh. M. 5. —, elegant geb. M. 6, — f 
Der befannte Verfaifer giebt 
uns in diefem Buche eine fejfelnde 
Schilderung der Zeit König 
Serömes in Kaffe. Die Er- 
zählung beginnt mit dev Flucht 
des Kurfürften und der Bergung 
des Schaßes dejjelben. Sie führt 
ung jodann nach der VBermählung 
Keröme’s mit der württemberg. 
PBrinzeifin Katharina an den weit- 


Re 3 a 


‚Mit diejent Bande tft nunmehr die 
Reihe der Erzählungen: 


Aus der Gefchichte 
eines Deutfchen Yolksftanmes 


von 8. Brand 
beendet. Die einzelnen Bände, welche 
jener eine fürfich abgejchloffene Erzählung 
bildet, find: 
seinrid von Brabant, das Kind 
von Helen. * Eine Erzählung 
aus dem 13. Sahrhundert. 
Sn Lehnspflidt. Eine Erzählung 
aus dem 16. Jahrhundert. 
Allzeit getreu. Eine Erzählung : 
aus dem 17. Jahrhundert. 
Gute Zeit im Lande. Eine Er: 
zählung aus dem 18. Yahrh. 


D-- 


Fälischen Hof zu Kaffel und jehildert Hi Ye Er Bor der Sremdherrfdaft. Eine 
dajeldft die ungeheure Verjchivens a : der Befchichte A dem 18. Jahrh. 
a an Peutfchen ? ee en 
nnd: and Betuibeis a Bolksffammes Preis pro Band.geh. 3 M., cleg. geb. EM. 

| DET EN ER Biftorifche&rzählungen Bon demjelben Berfaffer jei als Fleineres 
unglückliche Dörnberg’iche nz |: __ ton Weihneditägeident embrohlen; 
jurreftion zur Darftellung, und DBrand. uf N 
die Erzählung Ihlicht, die ge- | $ Einft und Iebt. 


waltigen Morbereitungen zum |< 
Kriege gegen Rußland erzählend, 
mit der Nitckfehr des Kurfüriten 
und der Proflamation dejjelben : 
„Bellen! Mit Eurem Namen nenne 
ich Euch wieder!" Durchdas Ganze 
ipinnt fich die Liebesgejchichte deu 
beid. Töchter d. Hei. Miajors Brand. 


6 Bände 
& Band eleg. geb. 


Eine Kuffeler Weihnachtsgefchichte. 
Preis eleg. geb. jt.M. 3 nur M.1.25 (nen). 
Sämmtliche Bände find jederzeit 
| borräthig in 
&. Nöttger’s Buch: 
Handlung, Safiel, 


Hohenthoritr. 23 u. Köln. Str. 17. 


scar Ehrhardt, Univerfitütsbunhhandlung, Marhurgn. L,, 


empfiehlt aus ihrem Verlage: 


x Album von Marburg. 12 Blatt in Leporello- 
& Bits Format mit Dedel und GSofdpreffung 
M. 1.50: 
Dafjelbe in Kabinet:Format zu 6 oder 12 BI. 
M.150 2,50 
Zajjelbe 6 Blatt Quart:Format in eleganter 
Mappe M. 8.50. 
sAnfichten und Aufnahmen von Marburg 
& in allen Größen und Preifen. Sn Photo- 
graphie, Lithographie, Lichtdrud, Kupfer: 
£ ich und Gemälden. 
Aus Jens Baggefen’s Stammbud. M.6,—. 
S Die „Tägliche Rundichau” schreibt darüber: 

Ein prächtiges Feftgeichenf für Bücherliebhaber, 
die feineren Sinn und Verftändniß für eine wahrhaft 
harakteriftiiche Ausftattung haben und an einem 
Buch auch das „Kuriofe” zu würdigen wiljen, welche 
glauben, einen Dichter exit dann vecht genießen zu 
fönnen, wenn fie eine Original-Ausgabe zur Hand 
nehmen, die jo ganz anders von Duft und Hauch 
der großen Zeit umtvittert ift als eine moderne Pracht: 
ausgabe — Furz für alle Freunde des „Echten und 
Stilvollen!” — edes Blatt ift eine mit großer 
Zreue hergeftellte autotype Nachbildung, jodaß man 
das Original jelbjt in dev Hand zu haben glaubt. 
Schr jorgfältige literarhiftoriiche Nachweije und Er- 
läuterungen find beigegeben. Bon den Eintragungen 
jeien nur genannt Blätter von Mlntth. Elnwdins, 
Fichte, Gleim, Herder, Klopflork, Inunter, 
Peltalazsi, Sihiller, den Htollberg’s, Mieland :c. 

Fulda und SHoffmeilter, Hell. Ariten uud 
Herfänlichkeiten von 1751 -- 1831. 
277 ©. 8°-Format. Ladenpreis M. 4,—, 
herabgejekt auf M. 2,—. 

Eine hochinterefjante Sammlung von authentischen 
Nachrichten und Anekdoten, jowie Ereignifjen aus 
dem Leben der heifiichen Landgrafen, Kurfüriten und 
ihrer Umgebung. 

> Haus-Infhriften aus Marburgs Am- 

gegend. Hrägeg. vd. %. Freund. M.—,50. 

Eine höchft originelle und umfafjende Sammlung 
aller Sprüche, die an den Bauernhäufern in Ober- 
hejien zu finden find. 

SHoffmeifter, Jakob, Pfarrer. Hilterilh- 
genenlog. Handbuch über alle Linien 
des hohen Argentenhaufes Zellen. 

3. Aufl. M. 4,—, herabgejeßt auf M. 2,—. 

Sefinghans, 38., stud. theol. Scherz; nd 

Ernfi meiner  Ingemd. Gedichte, 

8° Format. 164 Seiten eleg. geb. M. 2,—. 
Prefer, Karl, Heimatliche Bilder und 
Geltalten. Eleg. geb. in Goldichn. M.3,50. 

Eine Sammlung Gedichte, welche meift in heffticher 

Sage und Gejchichte wurzeln und in vollendeter 


Vorm Die Ereignifjfe und Stimmungen behandeln. 
Für jeden Helfen ein herrliches Feftgejchent. 


Sn Sturm und Honnenfdein. Gedichte ide 
von Shmidt-Brädifow, Chr. Schmitt x 
w DB. Traudt. In eleg. Einband M. 3,25. = 


Klein, E., Dr. jur. Akadem. Erinnerungen. “ 
<» 


: 


Der Verfafler jehildert aus eigener lebendiger 
Anjihauung Erlebniffe und Vorkfommniffe aus dem 
akademischen Leben von Gießen und Heidelberg in 
den Jahren 1846—48. 


3 S {2 
Marburger Biercomment. 3. Aufl. M.— 40. er 
Marburger Cafhenliederbud. Eine Samm- 
lung von 170 der beften md u Ne 
gebildeten Krrilen zumeiihe 
gelungenen dentichen Lieder, Ne 
Das Büchlein hat fich nicht nur in Marburg und ee 
ganz Helfen, jondern überall in Deutichland md > 
to Deutjche wohnen eingebürgert. Einzelpreis 25 Pf. "en 
Für Vereine, zu Feftlichfeiten 2c. werden befondere It 
Zitel vorgedruckt und often dann 50 Exemplare 
N. 12,50, in Leinenband M. 8. ; € 
Karten und Führer dur Marburg und |: 
Amgegend jind in allen möglichen Sormen Ie: 
und Ausführungen ftet3 vorräthig. : 
engel, €., geb. Schippel. Das Stappel- 1% 
lencye. Preis M. —,30. x 
Diejelbe. Wirker’s Henner am Sıheide- < 
wege, Preis M. 1.—, eleg. geb. M. 2,—.|& 
Zwei reizende Erzählungen aus dem Marburger 
Leben in Marburger Mumbdart. 


Nüller, S., Rückblicke anf Anchellen und |I% 
das Ende des Amrfürfenthuns. ”< 


Derfelbe. Aus Dentfchlands trüben |f 
Engen. W.IM.2L,—,BTIM. 1,00; 
BD». III M. 1,50. 


Es find Dies feine fortlaufenden Hiftorischen 
Schilderungen, jondern der Verfaffer hat aus Akten- 
jtücen, Briefen und Zeitjehriften das für jene Zeiten 
Sinterefjantejfte zujammengetragen und jo manches 
Werthvolle vor der Vergefienheit gerettet, dem Rejer KE5 
aber ein febendiges Bild jener bewegten Zeiten entrollt. 

Ztibbek, I8., Achivar in Marburg. Con- 
felfionen eines Marhdenklichen. 8°. 
182 Seiten fein geb. M. 3.—. > 

Wie jchon der Titel jagt, find dies tiefempfundene |R= 
Gedanfen und Herzensregungen in volfendeter For. 
Für Freunde gediegener Poefie ein Genuß. 

Sonne,3. und Hänger, Ch., Gymnafiallehrer 
in Julda und Hersfeld. Mlathematifihe |f 
Mirderhalungshefte, Heft I/II (Doppel: 
heit) M.1,20; Heft IILM. — ,50; Heft IV 
N. —,50 


Ein Teihtfaßliches methodisches Hilfsmittel, um 
den Schülern das oft ichtwierige Penfum gründlich 
beizubringen. Die Hefte find erprobt md von 
Autoritäten empfohlen. 


Für die Redaktion verantwortfih: Dr. ®. Eauf in Einitgart, Brut umd Verlag don Friedr. Eheel in Kafjel 


1-Marf 50 Pf., die einzelne Nummer 30 Pf. Auswärts kann das „Heilenland” durch die Post (Poftzeitungslifte 1895 
Nr. 3148) oder dur den Buchhandel oder au direft von dev Expedition unter Streifband begogn 
werden; in Kaffel nimmt die Expedition (VBuchdruckerei von Friedr. Scheel, Schloßpla 4, ern: 
Iprecher Nr. 372) Beftellungen entgegen. WUrzeigen werden mit 20 Pf. für die geipaltene Petitzeile berechnet. 


Inhalt der Nummer 24 des „Helfenlandes’: „Am Quell’ , Gedicht, aus dem Nachlaß von. Feodor Löwe ;, 
„Der Feldzug in Flandern”, nach dem- Tagebuch des heifiichen Grenadiers Johannes Neuber von Niedervellmar 
mitgetheilt von W. Junghans; „Auch eine Neife in’ mittägige Frankreich”, von Otto Gerland (Fortjeßung); 
„Himmelsreit“, eine Weihnachtsgefchiehte von E. Mentel; „Chrijtus ift da", Gedicht von Kurt. Nuhn; „Der Baum 
im Spätherbit", Gedicht von D. Saul; Aus alter und neuer Zeit; Aus Heimath und Fremde; Helliiche Bücher: 
ihau; Perfonalien ; Brieffaften; Anzeige. 


Am Quell. 


Don geodor Löwe, (Aus feinem Nachlaf,.) 


Sg des Waldes Wipfelraufchen Wo te, goldnen Blafts ummwoben, 
DD An den ftillften feiner Stellen Unter glüh’nden Strahlenfüfjen 
Weil’ ich gern, dem Quell zu laufchen Shrem frühften Reich enthoben, 
Und dem Singen feiner Wellen, Auf zur Sonne wallen müfjen, 
Die vom Seljenfhooß berichten, Ihren Kreislauf fo befhliegend, 
Dem Fryftallhell fie entfprungen, Um ihn wieder zu beginnen 
Draus fie aus der Macht zum lichten Und aus Wolfen niederfliegend 
Tage fich emiporgerungen, An der Erde Bruft zu rimen —, 
Um, aus fühlen Waldesgründen Wie Gedanken, die wir hegen, 
In die Kerne hingezogen, Edle That zu fein begehren 

Sich dent Strome zu verbünden Und gethan, auf Danfeswegen 
Und des Mleers bewegten Wogen, Und als Segen rüdzufehren. 


—— 
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Der Feldyug in Flandern, 
nach dem Tagebuch des hejfischen Grenadiers Johannes Nenber kon Niedervellmar 
mitgetheilt von W. Junghans. 


(Fortjegung von Nr. 17, 


S. 223 des Jahrgangs 1893.) 


AM andgraf - Wilhelm IX. hatte gleich 


trag gejchloffen, wodurd) er derjelben ein Heer 
von 6000 Mann friegsgeübter Truppen zur 
Fortjegung des Kriegs in Flandern überlich. 


Am 14. Oftober (1793) wurden diefe Truppen | 


von einem englifchen Kommiljär auf der „Steilel: | 
ftädter Haide”, hinter dem Schloß Phrlippsuuhe | 


gemuftert, am 17. marjchirte bereit das Gre- 
nadierbataillon German über Wiesbaden, Naflau, 
Koblenz, Bonn, Köln, Jülich und Aachen in das 
Brabanter Land. Am 11. November langten 
fie in Löwen, am 12. in Brüffel, am 16. in 
Tournay an. Hier rückten fie fogleid in die 
Linie ein. Die Defterreicher unter dem Herzog 
von Koburg bildeten den linken, die Engländer 
unter General Vorf den rechten Flügel. 


auf Vorpoften und ftand bei Albek den Sranzofen 
gegenüber bis in den Dezember. 
Seiten gejchah nichts Bedeutendes, die Engländer 
zogen fich. vielmehr in die Winterguartiere nad) 
Gent zurück, nad) Toumhout und Dürmütten), 
wo das German’sche Grenadierbatatllon bis zum 
1. März ruhig lag. Die in die Stellung dev 
Helfen eingerüdten Oefterreicher verjahen den 
Dorpoftendienft. Am 21. März jette ich die 
Armee wieder in Mari. Das Grenadier- 
bataillon von German marjchirte über Ypern, 
Mönen (Menin?), Courtray, ZTournay bis 
Palenciennes. Am 14. April erjchten der junge 
Kaifer Franz jelbjt bei der Armee, um dur 
jeine Gegenwart den Muth der Truppen zu 
erhöhen und den Krieg nad) einem neuen bon 
General Mad entworfenen Wlan wieder zu 
erneuern. Am 17. rücte die gefammte allüirte 


nad | 
Beendigung des Feldzugs von 1793 mit | 
der Krone von England einen ‚neuen Berz | 


der Mal 


Das | 
Grenadierbataillon von German fam aud gleich | 


Don beiden | 


Armee vorwärts, um Die beiden franzöfischen 
Feftungen Cambrais und Landrecies aufzuheben. 
Deshalb mubte das heifiihe Korps zur DBer- 
Itärfung der Kaiferlichen vor Landrecies rücen. 
Am: 24. machten die Franzofen einen gleich 
zeitigen Ausfall aus beiden Feitungen, der aber 
glücklich abgeichlagen wurde Am 26. wieder- 
holten jte denjelben, wurden aber wiederum mit 
großem Berluft zurücgetrieben. Die SHefien 
ftanden mit zwei Ntegimentern Cngländern und 
drei ungarischen Grenadierbataillonen im Zentrum, 
por der Front der Kaifer und der Herzog von 
York. Die Franzojen jtanden in einem Wald, — 
Reuber nennt ihn den Ameißer Wald, es it aber 
von Nronaiz, zwifchen Oi und 
Bafigny —, und das Negiment Gardegrenadiere 
wurde befehligt, fie daraus zu vertreiben. Dies 
gelang ihnen zwar, aber mit großen Berluften. 
Am 27. April machte die ganze Armee ob diejes 
Srfolges em FFreudenfeuer. Am 830. mußte 
Landrecies fapituliven. Nichtsdejtoweniger trat die 
Armee am 1. Mai den Rücmarid) nad) Tournay 
an, da die Franzofen Courtray und „Mönen“ 
genommen hatten und dadurch die Fläpten der 
englijch-heiftiichen Armee bedrohten. Auf dem 
Nüdmarih Fam in ftocfiniterer Nacht DA Sturm 
und Negen die ganze Armee auseinanderwk jodaß 


n 


‚fi die eingelnen ITruppentheile evft. am“ Abend 


des 2. Mat wieder zujfammenfanden. Von Fünf 
Bataillonen Helfen waren faum noch hundert 
Mann beifammen. Am 3. bezog die Armee ein 
feftesg Lager vor Tournay, wo fie täglich von 
den Franzofen angegriffen wurde Von hier 
aus machte man eime Diverfion, um das von 
den Helen bejeßte und hart bedrängte Ypern zu 
bejegen, aber auf dem Mlarjche dahin erlitt Die 
alliirte Armee bei Lönneway (Lonnay?) eme 
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ftarfe Niederlage. Das Grenadierbataillon von 
German verlor feine Kanonen, das Leibregiment 
hatte einen Verluft von “14 Offizieren, 1 Feld- 
icheer, 5 Tambouren und 233 Mann. Die 
Armee tehrte in ihre alte Stellung bei Tourna) 
zurüc, wo jte am 22. von Neuem heftig ans 
gegriffen wurde, aber Die Hannoveraner und 
Raiferlichen jchlugen den dreimal wiederholten 
Angriff glücklich zurüd. : 

Am 16. Juni 1794 hatte Prinz riedric) 
von Dranien zwilchen Mons und Brüffel (bei 
Gharelo) einen bedeutenden Vortheil über die 
Franzofen gewonnen, 7000 Gefangene gemacht 


und 20 Kanonen erobert. Zur Feier Diejes 
Sieges wurde am 18. abermals Viktoria ges 


® 


ihoffen. Im derjelben Nacht fam Oxdre zum 
Aufbruch, um einen zweiten Verjud, zum Entjaß 
von Ypern zu machen, allein noch ehe der Mari 
angetreten war, traf die Nachricht ein, daß Ypern 
über fjei. Cs hatte ji nad heldenmüthiger 
Gegenwehr ergeben mühjen. 

Am 21. Juni traf auch General von Wurmb, 
der bei Orxche am 15. heftige Kämpfe zu bejtehen 
gehabt hatte, mit den übrigen Hefien vor Tournah 
sin. Am 24. wurde Tournah) geräumt und dev 
Sremarsch nach der holländijchen Grenze ans 
getreten. Bon hier aus beitand jodann dev nod) 
übrige Feldzug aus lauter Nückzugsgefechten, die 
erft in Oftfriesland mit dem Friedensichluß 
endeten. 

Am 27. Juni wurde das Grenadierbataillon 
German nebft dem Leibregiment nach der Heinen 
Feftung Udenau (Oudenarde) detachirt, um die 
dafelbft Liegenden hefftichen Jäger und Yüfiliere 
zu unterftügen, am 3. Juli aber wurde Üdenau 
{hon wieder geräumt. Die unglücliche Schlacht 
bei Fleurus, in welcher dev Prinz von Koburg 
von Sourdan geichlagen wurde (26. Juni), 
nöthigte auch die englifch-heiltiche Armee bis nad) 
Breda zu retiviren. Auf diefem Rückzug hatte 
das Bataillon German, welches am 19. Jto- 
vember 1794 durch den MWechjel jenes Koms 
mandeurs den Namen Löning erhielt, eine Mtenge 
hitiger Gefechte zu beftehen, 3. B. am 15. Juli 
bei Mecheln, wo es den Rücdzug deefte. Don 
Breda ging der Mari am 29. Anguft nad 
Herzogenbujc, wo man die Maas paflirte. Am 
35. September fam das Bataillon im Die 
Andreasichanze zwilhen Maas und Wal zu 
(iegen, welche e8 aber jchon am 5. Oftober wieder 


räumte. Nachdem Herzogenbufch durch Verrath 
gefallen war, z0g fi die Armee nach Ayınmwegen 
zurück, welches alsbald von den SFranzojen be- 
lagert und beichoffen wurde. Am 6. November 
eröffneten die Yranzofen Die Laufgräben. Am 
8. wırde e8 von den alfiirten Truppen geräumt 
bis auf zwei Bataillone Waldeder, welche im 
holländijchen Dienften ftanden. 

Das Bataillon Löning fam nun auf Kom: 
mando Hinter die Wal. Das Land wurde 
überall dur Oeffmung der Schleufen unter 
MWaifer gejekt, jodaß die Franzofen nicht weiter 
vordringen fonnten. Allein in der Nacht vom 
24. auf den 25. Dezember trat eine jolche Kälte 
ein, dab alle Zlüffe. und Kanäle zufroren. Die 
Franzojen überjehritten daher das Eis umd 
zwangen die engliich-hejftiche Armee immer weiter 
zu retiviren. Auf dem March litt die Ichlecht 
geffeidete und genährte Mannihaft Furdtbar 
von der Kälte. Am 15. IJanuar allein erfvoren 
auf dem Weg 55 Mann, 3 Weiber und 5 Kinder. 
Man paffirte exit den Rhein, dann die Hiel, 
fortwährend von den nachdrängenden Yranzojen 
verfolgt. Am 1. März kamen die Heifen in der 
Grafichaft Bentheim an. Ber Schüttrupp verlor 
as Bataillon wieder eine von den Kanonen, 
welche es jtatt der bei „Lönnewah” verlorenen be= 
fommen hatte. Major Leuning aber, jein 
Kommandeur, wurde verwundet. Am 14. famen 
die Heffen nach Meppen, wo fie von den Preußen 
abgelöft wurden, und bezogen Quartiere in: der 
Umgegend. Hier erreichte fie am 20. April die 
achricht, daß der König von Preußen mit den 
Franzojen Frieden gejehloffen habe und daß die 
Helfen mit in den Frieden eingefchlofjen jeten. 
Dennoch machten die Franzojen an demjelben 
Tag noch einen Angriff auf die Vorpoiten an 
der Ems und verwundeten einen Grenadier dom 
%, Grenadierbataillon von Baurmeifter in Die 
Hand. Am 2. Mai winde der Nickmarich in 
die Heimath angetreten. Am 30. September 
erhielt das Bataillon neue Uniformen. 63 war 
nöthig, denn der lange Feldzug hatte das Aeußere 
der Leute jehr veduzirt. Nun ging e&8 über 
Osnabrück, Paderborn und Arolfen der heiftichen 
Heimath zu. In Zweiten angefommen, wurde 
die Mannihaft (1. Dezember) bis auf 30 Mann 
die Kompagnie entlafjen. Dieje marjchirten in 
die ihnen angemwiejene Garnijon Ziegenhain. 


— 
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Auch; eine Heife in’s mittägige Frankreidy. 
Bon Otto Gerland. 
(Fortjeßung.) 


= i 
U. die Vorgänge beim Gottesdienft in der 


I Kirche in Meontauban berichtet unfere 
heifiihe Erzählerin weiter: 
„Der Gottesdienft begann mit der Ber: 


Iefung eines Kapitels; der dienjtthnende Vorlejer 
war ein junger Mann in einem grauen Anzug 
mit einem großen DVeilchenftrauß im Knopfloch 
und wohl frifirt, mit einem Wort, jehr anftändig. 
Der-Zon jeiner Stimme hatte nichts Angenehmes; 
er hielt oft an, oder die Stimme verjagte ihm. 
Aber er fpradh auch „le peuble d’Irasl“, wobei 
ev das s verjehlucte, und nannte den Water des 
heiligen Johannes des Täufers „Jacarie“, Darauf 
folgte vom Vorfigenden der Aelteften eine icharfe 
Rüge über den Mangel an Andacht und die arh- 
läjfigfeit in der Teilnahme am heiligen Abend: 
mabl, verbunden mit einer Mahnung, die Jugend 
beffer zu erziehen, daß fie fich nicht jo den Schau: 
Ipielen und dem Spiel hingäbe, dann ein neues 
Verbot des Schwähens, „de faire la belle con- 
versation“, jo lauten die Worte, „aber meine 
Mutter jehlägt mich, und ich fchlage den Streifel“, 
jagt unfer Freund Sando. Die Leute befolgten 
feinesiwegd das Gebot zu fchweigen, als Schwäßer 
jind fie geboren, als Schwäßer Teben fie, und als 
Schwäßer fterben fie. Das VBorlefen und der 
Gejang der Pjalmen dauerte bis zur Ankunft des 
Geiftlichen, eines jungen Mannes von 2030 
‚sahren, wohl gebaut und mit einem angenehmen 
Geficht, Namens’ Fon Frede aus der Srafichaft 
Voir. Jh war von feiner Predigt, die als Vor- 
bereitung für das Weihnachts-Abendmahl*) dienen 
jollte, jehr bejriedigt. Der geringe Anflug von 
der heimathlihen Mundart, den ex ji bewahrt 
hatte, war nicht gerade unangenehm. Sein Kollege 
Miralt war an den Blattern erkrankt. Die 
enfter des Berfammlungsraumes waren mit 
Vorjegrahmen verfchloffen, und die Hüte der 
Aelteiten dienten als SKlingelbeutel. Die Pro- 
teftanten von gutem Ton, deren e& viele giebt, 
haben meift den äußern Gottesdienft dein niedern 
Volf überlaffen, fie würden fi) zu entwürdigen 
glauben, wenn fie e8 veröffentlichen, daf; fie Gutes 
thun, aber fie würden unmiderruflich beichimpft 
zu jein glauben, wenn fie bei einer Spielpartie 


*) Hieran fchließt fich die Bitte der Briefjchreiberin 
um Zujendung einer Beicheinigung ihres Heimathögeiftlichen, 
um Ddiefe dem Geistlichen in Weontauban 
zum Abendmahl vorlegen zu fünnen. 


zwecds Zulafjung 


oder einem Schauspiel, das, nebenbei bemerkt, vecht 
jhlecht ift, fehlten. Die meiften von ihnen gehen 
weder zur Predigt noch zum Abendmahl (die 
Katholifchen nicht zur Meife), fie fürchten das 
zu erjcheinen, was zu fein fe vorgeben. Einige 
lafjen den Prediger zu fi in’s Haus fommen, 
laden 15 bis 20 Freunde dazu ein, und nach- 
dem fie alle zufammen zu Abend gegefjen haben, - 
hält ihnen der Geiftliche während der Berdamumg 
eine Predigt umd veicht ihnen das Abendmahl. 
An den Orten der Gemeinde-Berfammlungen 
wird das Abendmahl auch mır Nachmittags aus= 
getheilt, damit ja nicht der Schlaf der Gläubigen 
geftört werde. Die Geiftlichen werden außerdem 
verzärtelt, gejchont, geliebfoft und jagen deshalb 
auch nur Artigkeiten, man macht es mit ihnen 
wie die ndianer mit dem Zeufel, man beväuchert 
fie, um nicht von ihnen geichlagen zu werden. 
sch geitehe, daß ich von der Art des Landes 
hier wenig erbaut bin, ich glaube deshalb, daß 
man in feiner Ede Curopas leichtfertiger Lebt. 

Auch die Frauen der Handwerker ud zwar 
jehr artig, aber Alle jehr gefällig, was ihre Haltung 
niemals verleugtet. 

Die Kinder werden noch als Wideltinder in 
Pflege außer dem Haus gegeben, das jagt Alles.“ 

Mitte Februar 1774 verlegte unjere Bericht: 
eritatterin ihren Nufenthaltnah Mauve zin, etwas 
näher an die Pyrenäen heran, deren fehneebederfte 
Gipfel, von dem Pic du Midi überragt, die Aus- 
fiht aus ihren enftern bildeten. Hier zeigte 
fi) der Süden nit nur in der Natır md 
Pflanzenwelt, jondern auch an den Menjchen 
in unverfennbarfter Weile. Die als Bolfsgenofjen 
de8 guten Königs Heinrich IV. ZIheilnahme ex- 
wedenden Bewohner der Grafichaft Bean mit 
ihrer an das SpanifCe erinnernden Tracht und 
Sprache erjcheinen täglich als Verkäufer von Lebens- 
mitteln umd Leinwand im Haufe, die Gefichter 
der Bewohner find ftarf an der Sonne gebräunt, 
bet den Weibern jogar häufig mit einem mit: 
unter ganz ftattlichen Schnurrbart verziert. Das 
Leben der leicht erregbaren Bewohner jpielt jich 
meift im Freien ab. Doch aud) die Abgejchloffen- 
heit vom übrigen Frankreich macht lich geltend 
und zeigt fich bei Allen, die nicht „die Garonne 
verlaffen umd eine weniger warme Luft als die 
ihrer Heimath geathmet haben“, alfo namentlich 
bei dem weiblichen Gejchleht, „Die rauen 
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ftehen im jeder Hinficht zurück, fie find finkiich 
und. voll von al’ den Sleinigfeiten, die aus 
dem Fehlen des Geiftes und dem Mangel der 
Erziehung entfpringen. Nichts ift langweiliger 
als ihre Unterhaltung, die fi halb um KFeld- 
arbeiten md halb ımm die Tagesneuigfeiten dreht, 
3. ©. Die Heivath eines Maires, die Streitig- 
feiten in diefem oder jenem Haushalt, den Eintritt 
eines hugenottifchen Fräuleins in ein SKtlofter, 
die Frage, ob man feinen fatholifchen Geliebten 
heivathen fönne. Niemand tft geiziger mit der 
Heit als die Leute hier, und Niemand wendet die 
seit, welche die vier Mahlgeiten frei Laffen, 
Ihlechter an. Man fteht mit der Sonne auf, 
man vertreibt die Zeit, indem man einige Male 
an einem Strumpf herumftricft (die Frauen Körnen 
nur ftriden), Sirette oder, wie man bier jagt, 
Sizette jpielt, jhwäßt und fich langweilt. ch 
höre alle Tage jagen: „Mein Gott, wie find 
die Tage lang, e3 dauert lange, bis e3 Nacht 
wird." Leben diefe Leute wohl zehn Jahre bei 
einem Alter von 50—60 Jahren? Abends nad) 
dem Efjen kommen die Gevatterinnen von hüben 
und drüben, — hier ift Alles Gevatter —, nad)- 
dem fie den Tag zufammen verbracht haben, 
nochmal3 unter den bededten Gängen, die 
der Bauart diefer Gegend entjprechen, zufammen, 
um zu jchmäßen. Es herricht tiefe Ummiffenheit 
unter ihnen und eine unbejcheidene Neugierde. 
An Sonn: ımd Felltagen kommen fie vor den 
Ihoren zufammen und fpielen Sizette, als Spiel: 
tijche dienen ihnen Teppiche. Die Männer haben 
eine Art von Kaffeehaus, wo fie täglich zujammen 
fommen, wohin fie nach dem Mittagsetjen gehen 
und wohin fie nach dem Abendeffen zurückfehren 
und wo fie fpielen und trinken. Dort find fie 
von allen Ständen zufammen, der Ludwigsritter 
und der Schufter, der Beamte und der Schneider, 
die Müßiggänger, die Bauern, fie kommen au= 
jammen, um.Sizette zu jpielen, was fie bisweilen 
bis in den Tag hinein zufammen hält. 

Die Umgegend von Maudezin ift mit Schhlöflern 
bedeckt, die zwar jehr alt und fchlecht gebaut, aber 
von gutem Adel bewohnt find, der jich Faft alle 
Montag, an dem Markttag, in der Stadt verjam: 
melt; die Einen fommen, um Frucht, die Andern, 
um ZThiere, Pferde und Maulefel, zu verkaufen. 
Die Einen veiten auf ihren Zuchtftuten, die 
Anderen auf jehr artigen Pferden; die Elegants 
fommen iu SKabriolets, die durch einen Diener 
gefahren und fchnell und flink gelenft werden. 
Die Damen kommen zu Fuß, zu Pferd (ie 
reiten jehr gut), auf Maulefehn oder auf Ejelinnen. 
Das tft der ichöne Tag; da hatte ich Gelegenheit, 
eine Menge Offiziere zu fehen, die größtentheils 


den Feldzug gegen Heflen*) mitgemacht hatten 
und denen e3 ebenjo großes Vergnügen machte, 
davon zu reden, als mir jelbit, darauf einzugehen. 
Der Adel der ganzen Umgegend hat mich alsbald 
nach meiner Ankunft hier bejucht ; da die Schlöffer 
wicht ehr entfernt find, jo ift es leicht, Diefe 
DBejuche zu Fuß zu erwidern, Sch fand die 
Damen jehr liebenswürdig, wohl -erzogen, artig, 
gut gekleidet und voth gejchminkt wie zu Paris.“ 
Bei einem diefer Spaziergänge bejfah man eine 
für die damalige. Zeit wunderbare Erfindung 
eines Seidenfabrifanten, eine Mafchine, durch) 
die eine einzige Frau vermittels eines Leder- 
viemend hundert Spulen bewegen und Seide 
hafpeln fonnte. 

Die hohl die vornehme Gejellichaft aber 
bereit3 war, zeigt außer dem bereits Erzählten 
eine andere Gejchichtee „Ein Herr von F. 
aus der Yamilie von Barbazan, genannt der 
Ritter ohne Furcht und Tadel, ein jehr artiger 
Herr, verliebte fih in die Tochter eines Buch: 
händlers im dem benachbarten Zouloufe. Sie 
wurde die Herrin feiner Handlungen oder viel- 
mehr jeiner Kafjette, die 400,000 Franken oder 
100,000 Thaler einjhloß. Er hatte eine Anzahl 
Nebenbuhler, jchien aber vor Allen bevorzugt zu 
jein, nur wollte fih das Fräulein nie erklären. 
wei Jahre lang machte er ihr unausgejeßt den 
Hof und verjchwendete jein Vermögen in großen 
und feinen Gejchenfen. In Verzweiflung über 
den jchlechten Erfolg feiner Liebeswerbung beffagte 
er ih eines Tages bei einer mit der Graufamen 
befreundeten Dame; .diefe empfahl ihm eine 
Entführung und ergriff mit ihm alle erforder: 
lichen Maßnahmen, damit das Unternehmen 
glüde. Sm Folge deffen hielten fich zwet Freunde 
des Herin von %. bereit, um fofort mit 
ihren Dienern Hand anzulegen. Die Dame 
[ud das Fräulein zum Abendeffen ein und ebenjo 
den Liebhaber, der nicht verfehlte, ihr den Arm 
zu bieten, um fie in ihre Wohnung zurüczuführen ; 
aber wenige Schritte vom Haus der Dame jekte 
man das Fräulein in eine Portechaife, in der Jie 
die genannten ‘Perfonen geradewegs zu einem 
der Freunde brachten. Das Fräulein verweigerte, 
fi) zu erklären, und die Freunde halfen dann 
dem Kitter ohne Furcht und Tadel, dem Fräulein 
die Schmad anzuthun, die mur durch eine fehnelle 
Heirath gefühnt werden kann.” Das Fräulein 
ergab ich aber doch nicht, Lie fich. fchleunigft 
na) Zouloufe zurücdbringen, heivathete eimen 
anderen Liebhaber und ftrengte nun gegen die 
Näuber ihrer Ehre Prozeffe an, die zwar für 


*) Während des fiebenjährigen Krieges. 
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diefe jehr nachtheilige Folgen hatten, dem unglüd= 
(ichen Fräulein aber merkwürdiger Weile die all 
gemeine Verachtung eintrugen. 

Folgen wir nun der Bevölferung von der 
Taufe bis zum Grabe. 

‚Vierundzwanzig Stunden nach der Geburt 
eines Kindes forgt eine Magd für die Wiege, 


mit der das Kleine unfchuldige Ding verbunden | 


wird, wie die Schildfröte mit der Schale. Das 
Kind wird in fein Widelzeug gejchnürt, nicht 
mit Bändern von Leinen oder anderen nad) 
gebenden Stoffen, jondern mit Gurten, wie die 
dev Pferde, und jo feit von den Schultern bi8 
zu den Fußgelenten verihnirt, daß man feinen 
Finger dazwiichen teren fan; dazu würgt man 
fie noch in eine Wiege hinein, die weiter nichts 
ift als ein Weidenkorb in der Geitalt einer 
MWarlde, aus denen man fie nur zum Wechjeln 
der Windeln herausnimmt. Sie trinken, ejjen, 
ichlafen und wachen immer in derjelben Lage, 


und da ift es nicht zu vermundern, daß Die 
zarten Glieder diejer Kleinen Unglüclihen durch 
eine folche Behandlung verdreht oder verjchroben 
werden, weshalb zahlreiche davon für ihr Leben 
(ang hinfend bleiben. Nach Tertigitellung der 
Aiege macht die Magd ein Kitchen oder einen 
Kringel vom exften beften Stüd Zeug, das jte 
findet, legt dies auf den Kopf, jebt darauf die 
Miege, und mm geht fie mit jchlenfernden Armen 
zur Kivehe, begleitet don der Kinderfrau, gefolgt 
vom Dater, den Pathen und Pathinnen, jowie 
einigen zur Taufe geladenen Leuten. Auf diejelbe 
Meife wird das Kind von dev Taufe nad) Haus 
zurücfgetragen, wenn die Mutter e8 aufzieht, 
außerdem trägt man e8 ftets ein zwei auch drei 
Sieues auf dem Kopf zu feiner Pflegemutter. 
ch habe die erften Male gezittert, als ich Diele 
fleinen Unglüclichen wie einen Veinenpaden, 
ohne die geringfte Vorficht, tragen Jah. 
(Schluß folgt.) 


ee 


Himmelstelt. 
Eine Weihnachtsgeichihte von E. Mengel. 


Siiar’s ein Traum oder jtand Doktor Hans 
Lebrecht wirklich auf dem Boden feiner 


Vaterftadt, den er feit fünfzehn Jahren 
nicht mehr betrat? — Die Augen des jtattlichen 


Zuges, dann gab ex einem Dienjtmanne einige 
Anmweifungen über jein Gepäf und trat durch 
die Dorhalle des Marburger Bahnhofs wieder 
in’3 Freie. Das Leben hatte ihn hart gehäm: 
mert, ex Lie fo leicht fein Gefühl Meifter über 
fich, werden, aber es fluthete doc heiß in ihm 
auf und drängte ihm das Feuchte in die Augen, 
al3 er die alte Stadt am Berge, von zahllojen 
Sternen überglänzt, im dichten Schneemantel vor 
fich Liegen jah. Dort oben am Berge, mo Die 
Straßen zum Schloffe emporflettern, Ttand jein 
Baterhaus, vor ihm jtiegen die Thürme der alten 
Elifabethentiche zum leicht verjchleierten Himmel, 
dort drüben in einem der Gebäude, deren weiker 
Anstrich auch jet noch hell in’ Ihal nieder: 
ichimmerte, verlebte er nach dem allyufrühen Tode 
beider Eltern feine Kindheit und erfte Jugend. 
Pie viele jhmerzliche Erinnerungen, wie manche 
bittere Erfahrung fnüpfte fich an jeinen Aufent- 
halt in diefem Haufe! Man glaubte das Beite 
für Hans Lebrecht zu tun, ala man ihn in 
Pflege zu jeinen nächiten Verwandten gab und 


ahnte nicht, daß der arme „sunge bei den lieb- 
(ofen und unbarmherzigen Menjcen im Laufe 


der Zeit eine wahre eidensichule Durchmachte. 
Nur ein ftoßer in fich gefeftigter Charakter, nur 
Mannes folgten eine Weile der dunklen Schlange 
des im  filbernen. Mbendnebel verjchiwindenden 


eine ftahlfeite Gefundheit waren im Stande, jo 
viel Demüthigungen und Entbehrungen zu er 
tragen, ohne geiftig oder förperlic davon ges 
ichädigt zu werden. Doktor Lebrechts Bi floh 
wahrhaft von dem ftattlichen Gebäude und nahm 
jet die Richtung nad Süden, wo die Straßen: 
züge der Stadt jih um den Bergrüden menden. 
Er jah das Häuschen nicht, in dem ev einft die 
Ciebe fand, die er bei feinen Verwandten io 
ihmerzlich vermißte, aber ex mußte ungefähr, 
wo’3 lag, und Ließ lange feine Augen auf diejer 
Stelle ruhen. Während fi) der Mann voritellte, 
welche Freude die alte Mamfell Gertrud bei 
diefem Wiederjehen empfinden würde, £lopfte ihm 
unwillfürlich das Herz lauter wie einem SKinde, 
das jehmfüchtig Chriftfindchens Veicheerung er: 
wartet. Da die alte Gertrud mit der Feder nicht 
auf dem beiten Fuße ftand und Hans Lebrecht 
immer mr das Allernothiwendigite von ihr ex= 
fuhr, plante er längt eine Reife nad) der Heimath, 
doch die Jahre, in denen er das Saratorium 
eines alten Kollegen in einem reizenden Städtchen 
unmeit Genua an der Niviera di Levante über= 
nahm, legten ihm viel zu jchmwere Pflichten auf, 


er 


als daß er in jener Zeit an eine Entfernung 


von feinem Poften hätte denen fünnen. Und 


dann — ja dann beging er den größten Srrz | 


thum jenes Lebens und heirathete die bildjchöne, 
aber herzlofe Genueferin, die in dem ernften, auf 
opferungsreichen Leben eines  vielbejchäftigten 
Arztes ein Hinderniß jah, um jo das Dafein ge 
nießen zu können, wie.es ihrer finnlich ober- 
Hächlihen Natur entjiprad). 


faden umbedeutenden Menjchen betrog, hatte ev 
ihr doch Yärigft verziehen. Sie mußte ja jchwer 


für. ihre Schuld büßen, ging früh an ihrer | 


Leidenjchaft zu Grunde, während ev nach ihrem 
und jenes heißgeliebten Kindes Tod ein neues, 
wen auch vereinfamtes, aber doch friedliches 
Leben begann. 

Doktor Hans Lebrecht täufchte Fih zwar nicht 
darüber, daß er im Naufche der DVerblendung, 


der ihn einst an das reizende Gejchöpf fettete, jich | 


jerbjt umd feinen befferen Grundjägen untreu 
wurde und das Verhängniß in jeiner Ehe mit: 


Obwohl ihm die | 
Frau das Schwerfte anthat und ihn mit einem | 
| das fein empfindende Gemüth gedrüct hatte. Wo 


anbahnen half, allein jene jcehmerzlichen Enttäufch: | 
ungen hatten doc eimen Reft von Bitterteit in 


ww 


ihm zurüdgelaffen, der durch den Berluft des | 
einzigen Kindes feineswegs gemildert, vielmehr 
Der Mann glaubte | 


oft noch verjchärft wurde. 


an fein dauerndes Glück mehr, e8 wurde ihm | 
ihwer, edle Abfichten, augenscheinlich tiefe Ge: | 
fühle für echt und wahr zu halten. Zwar ftörte 


er nie die gute Meinung, den frommen Wahn 


der Anderen, allein fein Urtheil war jehr fkeptiich | 


geworden. Meift mußte - ev mühlam ein jpöttt: 
iches Lächeln unterdrüden, wenn man- eine glüd- 
fihe Che oder jonftige auf eplen 
nüßigen Empfindungen beruhende Berhältnifie 
der Menjchen zu einander pries. Seine Anhäng- 
fichfeit an die alte Mamfell Gertrud, jein une 
erichütterlicher Glaube ar Alles, was fie einjt aus 
mitleidigem guten Herzen an ihm that, war, wie 
er felbit jagte, der leßte Himmelsreit, der nad) 


uneigen= | 


allen verflatterten Jugendträumen, nach dem jähen | 


Sturze aus den Wolken trügeriihen Glüdes in 
jeinem Inneren zurücgeblieben war. — — 
Langlam ftieg Doftor Hans Lebrecht die Berg: 
itraßen hinan, während die Gloden läuteten 
und da und: dort in den Stuben die Ehriftbäume 
angezündet wurden. Jmmer wieder Fam 68 
ihm vor, als umfange ihn ein jchöner Traum, 
doch, da er endlich vor dem Häuschen mit dem 
vorgebauten Giebel ftand und auf den blanfen 
Meilingknopf der Thür drücte, da durchraufchte 
ih das DBemwußtjein bejeligender Wirklichkeit jo 
wohlig, wie der Frühlingswind Flur und Wald. 


N 


Der verjunfene Himmelsreit begann fi) immer 


S 


mehr in ihm zu beleben. Wie Blüthen erichlofjen 
fich Erinnerungen auf Erinnerungen, wie ftrah: 
(ende Lichter hufchten längft verblaßte Bilder an 
ihm vorüber. Plöglich jah er au das arme 
ichlanfe Nachbarsfind mit dem blafjen feinen 
Gefichtehen und den ernften fchönen Augen wieder 
vor fi. Gleich ihm jelbft, jo fand auch einft 
Klara bei der alten Jungfer eine Zufluchtsitätte, 
wenn iht die gemeine Verwandtichaft den Nüden 
blau geichlagen oder den Stachel der Bosheit in 


mochte das begabte ernfte Kind hingefommen fein? 
Hatte e8 fi durchgerungen durch den Schutt, 
mit dem man fein Wachsthum zu hemmen fuchte, 
oder war e8, wie viele folcher armen elternlojen 
Geichöpfe, an der Beitialität dev Menjchen zu 
Grunde gegangen? Lebrecht wunderte fich über 
fich Telbft, daß er im jchweren Dajeinsfampfe 
Klara’ Spur ganz verlor und feit Jahren nicht 
mehr an fe dachte. Jedes Menjchenherz hat eben 
auch feine Geologie! Es bildet jih Schicht in 


ihm auf Schieht, und es mühjen jchon mächtige 


Grichütterungen ftattfinden, ehe verfunfene Ein: 

drücke wieder ans Xicht fteigen fünnen. Wie 

glüklih war Doktor Hans Lebrecht darüber, 

feinem Biel jo nahe zu jein und endlich einmal 

wieder die vechte Antwort auf alle in ihm drän- 

genden und treibenden Fragen erwarten zu dürfen. 
* x 

„Sie jchläft aljo feit?” 

„Sa, und mweden möchte ic) Mamjell Gertrud 
auch nicht gerne, weil fie in den- legten Nächten 
faum ein Auge zuthat.” 

„D, daran ift gar nicht zu denfen, mein YJräus 
fein”, verjegte Doktor Lebrecht betroffen, dabet 
die hohe graziöfe Geftalt der. jungen Dame 
ftreifend. „Aber ich darf vielleicht hier verweilen, 
bis Mamjell: Gertrud erwacht?” 

„Gewiß, wenn Sie fi mit meiner Gejellihaft 
begnügen wollen“, gab das Fräulein zurücd und 
bot ihm einen Stuhl an. Dann nahm jte ihm 
gegenüber Plab und fragte noch lächelnd: „Sie 
fennen mic) wohl nicht wieder, Herr Doktor?" 

„Ich beine mich vergeblich”, entgegnete dev 
Angeredete. Zwar glaubte er in dem jchönen 
durchgeiitigten Antlit Klara’s Züge zu erkennen, 


' allein die eleganten Bewegungen der jungen Dame, 


ihre feine Art und Weife deuteten jedoch auf eine 
andere Abkunft als diejenige eines armen Kindes 
aus dem DVolfe hin. 

‚Dann muß ich Ihrem Gevähtnig zu Dülfe 
fommen”“, meinte fie fiebenswürdig. „Erinnern 
Sie fi nicht mehr eines Eleinen Mädchens aus 


der Rahbarichaft, das fich bei Mamjell Gertrud Alles 
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holte, was. jonft nirgends für es zu finden war: 
Zroft und Muth, mütterliches Verftändniß und 
werfthätige Liebe!“ 

„Klara Kortefeld!" rief Doktor Lebrecht und 
ftredfte ihr beide Hände entgegen. „Sie find es 
aljo wirklich! ch wagte gar nicht meinen Augen 
zu trauen, weil Ste jih in Ihrem Wejen zu jehr 
verändert haben.“ 

Die junge Dame fühlte fofort heraus, auf was 
Doftor Lebrecht anjpielte. „Sa, zwijchen eimit 
und heute Tiegt auch ein Zeitraum von fünfzehn 
Jahren“, erwiderte fie. „Das Leben hat mic 
zwischen in eine jtrenge Schule genommen.” 
„811 der Sie jehr viel lernten, wie mix jcheint, 

Sräulein Kortefeld. Ych habe Sie ja fchon damals 
für ein ungemein begabtes, willensjtarfes Kind 
gehalten, aber ich bin doch von Ihren Errungen- 
ihaften aufs Höchjte überrafcht.“ 

Stlara hob die Nechte, al® wolle fie ein un: 
verdientes Kompliment abwehren. „Das kommt 
jedenfalls daher, weil Sie jehr lange nicht an 
mich gedacht haben, Herr Doktor. Da it man 
bei eimem unerwarteten Wiederjehen gewöhnlich 
jehr überrajcht, einen anderen Menjchen zu finden, 
als man jich vorftellte.“ 

„Mag auch) fein”, gab er etwas verlegen zu; 
denn e5 fiel plößlich wie eim Druck auf ihn, daß 
er ihre richtige Annahme nicht widerlegen konnte. 


Aber er wollte nicht zu einer Lüge feine Zuflucht 
nehmen, vielmehr die unverzeihliche und unbegreif- 
fiche Vergeplichkeit durch einen zweifellos richtigen 


Hinweis zu mildern juchen. „Es wird Ihnen 
wohl ähnlich jo gegangen fein wie mir, Fräulein 
Kortefeld”, meinte Doktor Lebrecht. „Ich bin 
wohl auch längit aus Ahrem Gedächtniffe ent- 
ihmwunden und jehe nicht mehr jo aus wie das 
Bild, das Sie in Yhrer Crimmerung von mir 
bewahrten. Freilich, was Ihnen zum Bortheil 
gereichte, hat mir nur Nachtheil ’aebradt. ch 
bin ein alter Knabe geworden.“ 

Die junge Dame jchüttelte den feinen, von 
dunfelblondem Haar wellig umrahmten Kopf und 
jah den Doftor mit den Eugen hellen. Augen 
prüfend an. „Sie haben ich jehr wenig ver- 
ändert“, meinte jie ernft und ohne eine Spur 
von Kofetterie. „Auch wenn ich nicht vor einiger 
Zeit Ihr-Bild in einer medizinischen Zeitfchrift 
gejehen hätte, würde ich Sie jofort wieder erfamnt 
haben.“ 

„So? — Aber, wie fam das Bild in Shre 
Hände?“ 

„Sanz einfadh. Ih habe Sie nämlich nicht 
vergeijen, wie Sie glauben, Herr Doktor, md mic) 
immer wieder bemüht, von Zeit zu Zeit etwas 
über Sie zu erfahren. - Jh habe an allen Vor: 


fommnifjen in Shrem Leben den wärmften An: 
theil genommen und war jehr erfreut, als mir 
Mamjell Gertrud neulich schrieb, Sie wollten 
bald einmal hierherfommen. Daß ich Sie wieder: 
jehen würde, ahnte ich freilich damals nicht.“ 

Klara jagte das Alles ganz unbefangen und 
in jchweiterlich vertraulichen Ton. Auf Lebrecht 
machten aber ihre Worte tiefen Eindrudf. Cs 
war ihm zu Muthe wie einem Kinde, dem das 
Chriftfind vüberreihe Gaben bejcheert. Berwegt 
ergriff er ihre Rechte, drückte jeine Lippen darauf 
und jagte: „Sch danke Ihnen, mein Fräulein! 
Wie jchade, daß ich ext heute etwas von hrem 
freundlichen Gedenken erfahre.“ 

Eben hatte ihr jeine Aufrichtigfeit, die Tieber 
unhöflich war, als fih hinter eine Lüge flüchtete, 
noch große Achtung eingeflößt, jebt dachte fie, 
etwas büßte er doch von jeiner eigen Gradheit 
in Italien em, er hat gelernt, gegen eine Dame 
galant zu fein, ob er jich nun viel daber denkt 
oder nicht! Unwillfürlich ducchflog fie dabei 
die Frage, wer denn wohl die Glückliche fern 
möge, die jeßt fein Herz befähe. richten es ihr 
doh ganz natürlich, daß ein jo braver und 
Ihöner Mann nicht ein ganzes Leben lang einer 
Enttäufchung nahhängen, fich vielmehr ein neues 
Glück begründen würde Während fie mit ge= 
neigtem Antliß dajaß, ftudirte Lebrecht die fein 
gejhiwungenen Linien ihrer Züge, die einjt wie 
heute auf ein ftark entwiceltes Empfindungsteben 
deuteten. Nach längerer PBaufe unterbrach. ex 
dann ihren Gedanfengang durch die Frage, welcher 
glückliche Zufall e8 gefügt habe, daß fie gerade 
dDiefe Weihnachten in Marburg zubringe. 

Nun erzählte Klara, jchon fjeit Jahren fer es 
ihre Abficht, einmal wieder einen Werhnachts- 
abend bei ihrer Wohlthäterin zu verleben, aber 
fie hätte die leidende alte Dame, bei der fie 
ihon jeit langer Zeit die Stellung einer Gefell- 
ihafterin befleide, nie verlafjen können. Da aber 
diejelbe augenblicklich fich ziemlich wohl bei ihrer 
älteften Tochter in Frankfurt befinde, habe fie 
e8 gewagt, dor der geplanten Neife an die 
Nivtera um einige QTage Urlaub zu bitten. 
Stlara erklärte, als jie gehört habe, “wie Teidend 
Damfell Gertrud jeit leßter Zeit fei, hätte fie 
68 faum noch in ihrer Stellung aushalten 
fünnen. Wie mit unfichtbaren Seilen habe es 
immer an ihr gezogen umd ihr nirgends Ruhe 
gelafjen. „Und ich glaube, e$ war das Richtige, 
daß ich meiner Sehnfucht nachgab,“ jchloß te 
bewegt, „denn ich fürchte, ich fürchte, Mamfell 
Gertrud wird feine Weihnachten mehr erleben. 
Sie ift jehr elend, viel Fränfer als fie jelbit 
weiß.” 
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„Birflich?" 

„In der That. Es ift deshalb auch gut, daß 
fie auf Hhre Ankunft vorbereitet ift, denn eine 
jo große unerwartete Freude Fünnte ihr Franfes 
Herz wohl kaum noch aushalten. Sobald fie 
erwacht fein wird, zünde ich Dort das Bäumchen 
an, bereite fie drin exit ein wenig vor umd 
bejcheere Sie dann als eben eingetroffenes Ehrijt- 
Eindehen.“ 

„Ordnen Sie Alles an, wie e8 Shnen am 
beiten dünft”, erwiderte Doktor Lebreht. Danır 
glitt jein Blick durch das trauliche Stübchen mit 
den FKunftooll gehäfelten Gardinen, den vielen 
weißen Dedchen, den alten verblaßten Photo: 
graphien und den unmodernen, aber glänzend 
polirten Möbeln, und ex jeßte noch Hinzu: 
„Seßt, wo ich nach Yahren einmal wieder in 
dDiefeom Naume weile, fommt mir Alles, was da= 
zwijchen Yiegt, wie ein Traum vor. Ich habe 
viel im Leben erfahren und fennen gelernt, habe 
viel Schönes genofjen, aber Belleres, wie mir hier 
zu Theil wurde, habe ich nie wieder gefunden.“ 

„Sch auch nicht, Herr Doktor, der Gedante 
an dies Stübchen und an Mamfell Getrud waren 
immer ein Stücdchen blauen Himmels für mid), 
wenn jonjt trübe Wolfen über meinem Leben 
hingen. Hätte ich mich nicht manchmal in Dies 
Eldorado flüchten fünnen, ich wäre nicht jo 
muthig geblieben und oft im harten Kampf des 
Dafeins flügellahm geworden.“ 

„Es it Ihnen gerade gegangen wie mir! 
Auch ich Habe mich an die alten Erinnerungen 
angeklammert und fie nach) dem Zujammenfturz 


vieler Ideale meinen legten Himmelsreft genannt. | 


Wir waren einft beide unglüdlich, Jeder von 
uns in jeiner Art, aber hier wurde unferen 
armen verhungerten Herzen immer wieder Liebe 
in veihem Maße bejcheert. KLaffen Sie ung 
heute gemeinfam vecht glückliche Weihnachten 
feiern, Fräulein Klara! Wir wollen nicht an die 
trüben Schatten denfen, welche die Zukunft voraus- 
wirft, und wieder einmal ein paar harmloje Kinder 
jein, die noch an Weihnachtswunder glauben.“ 
Er jagte dies in großer Erregung und jtrecfte 
ihr die Nechte entgegen. Sie Yegte die ihrige 
hinein und verjeßte mit jener jchönen Unbefangen- 
heit, durch die. ein jelbjtlofes, von perjönlicher 
Gitelfeit vollfommen freies Gemitth Fejtmmerte: 
„Sa, das wollen wir, Herr Doktor. Was au 
ipäter werden mag, eö wird hen im Ihrem 
reichen Dajein und mir. in meinem  ftilfen 
Wirken eine freundliche Erinnerung bleiben, den 
Himmelsreft aus der Kindheit noch einmal 
gemeinjam mit Mamfell Gertrud verlebt zu Haben.“ 


Eine Viertelftunde jpäter brannte das Bäuntchen, 
in der alterthümlichen Eleinen Stube jaß eine 
eingefunfene alte Frau mit unmoderner Falbel- 
haube, fehneeweißen Haaren, doch jugendlic) 
glänzenden Augen neben Doktor LXebrecht auf 
dem Sopha und fehlang ein übers andere Mal 
die Arme um jeine Kräftige Geftalt. Als ihn 
Mamfell Gertrud zuerft nach jo langer, langer 
Zeit wiederfah, wollten ihr die Thränen gewalt- 
fam aus den Augen fpringen, aber fie Eniff fie 
feft zufammen und jehüttelte in innerem Unwillen 
den Kopf: „Nor kää Geflenn, nor fää Geflenmn, 
hr Yaitve goute Kinner!” rief fie dann in der nie 
verleugneten Marburger Mundart. „Merr verderbt 
fäch um Annere die fchennfte Stumm dermit. Ach, 


Du laiwes Gottche in Deim Thron, un’s LVewe 


gitt jo jehnell voriwwer." Heiter verfloß denn 
auch der MWeihnachtsabend, Mamfell Gertrud 
plauderte Kuftig wie eine Gefunde und mußte 
oft ermahnt werden, Tich zu jchomen und nicht zu 
jehr anzuftvengen. „Loß mai) nor gieh, Loß 
maich nor gieh, Hans!“ rief fie, al Doktor 
Lebrecht wieder einmal diefe Mahnung bejorgt 
an fie richtete. „Wos leiht dann nu dran, 
0b’3 e winfer fräiher oder jpäter mit merr ze 
Gun gitt! Ich hab Eich zwäd jo jchen zefamme 
widder bei merr gehabt, un e greßer Glied kann 
merr des liewe Chrisfinnche mit bejchere. Alles 
Annere denk ich merr, ich fern nit fo dumm, wie 
ich ausjehe."  Mamfell Gertrud jehmungelte und 
fieß ihr freundliches Auge jo wohlgefällig und 
bedeutungsvoll von dem Doktor auf das junge 
Mädchen gleiten, daß ihr diejer, einem heißen 
Herzensbedürfni nachgebend, unwillfürlid) dank: 
bar die Hand drückte, während Klara zum erjten: 
male ihre Sarmlofigkeit verlor und über und 
über roth wurde — — — 

Gin Sahr war vergangen. Wieder hielt der 
heilige Chrift den Einzug in die Häufer und in 
die Herzen, wieder zogen die Gedanken vieler 
Taufende am heiligen Abend aus der Fremde 
in die Heimath, in das Vaterhaus und in Die 
Stube, wo ihnen unterm Weihnachtsbaum die 
heiligften Freuden der Kindheit erblühten. Am 
enfter einer Villa, deren jhönften Raum das 
Kerzengeflimmer einer deutjchen Tanne Ddurch= 
ftrahlte, ftand eng verjchlungen und in jeligem 
Glüf ein junges Paar. Der Abendhauch trug 


den Duft der Orangen durch die offenen Ylügel, 
Nofen rankten am Spalter des Haufes hinauf, 
das Meer, von dem tiefblauen Sternenhimmel 
überwölbt, vaufchte Keife unter den Fenftern und 
ichifferte weit hinaus wie eine riefige, unter 
leichter verfilberter Hülle melodifch bewegte Fläche. 
63 war einer jener wunderbaren Abende, wie fie 
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mm die Küften der Adria Tennen, aber troß | 


aller Herrlichkeit da draußen und allem Jubel 


einjames Grab in der fernen Watertadt, deffen 
Schneedede heute mit italienijchen Nofen gefchmückt 


war. ch heute [ebte der alte Simmelsreft 


aller wieder im ihnen auf, aber er war größer ge: 
u ihrem mmern, dachten die Gatten an ein 


worden, weiter, und viele helle Sternlein flim= 


 merten daran wie draußen an dem ttefblauen 
| Strmamente, 


er ’ Zei Sa RE 


Ehriftus if da. 


Schalle nur, Glodenklang! 
Braufe, du Feitgefang: 
Chriftus ift da. — 

Heilige, ftille Nacht, 

Halt uns jo froh gemacht, 
Halt uns das Heil gebracht. 
Ehriftus ift da. 


Engel verkünden jchon: 
Kommen ift Gottes Sohn. 
Chriftus ift da. — 

Ehre jei Gott dem Herrn, 

Gr hat die Menjchen gern. 
Hell Itrahlt jein Morgenftern : 
Chriftus ift da. 


Jsauchze nur, Ehriftenheit! 
Freude wird alles Leid, 
Chriitus ift da. — 
Er, der den Frieden bringt, 
Simde und Tod bezwingt, 
Finfterniß niederringt, 
Ehriftus it da. 
Kurt Nuhn. 


Der Baum im Spätherbit, 
D Baum, dein grün und fehlicht Gewand, 
Wo it es hingefommen ? 
Du haft ein Kleid mit Flittertand 
Boll eiteln Sinn genommen. 


Mit Gold und Grau, mit Roth und Braun, 
Mit Ligen und mit Flöclein, 

Doch möcht’ ich dich am Liebiten Ichau’n 

‚sn deinem MWerftagsröckein. 


Da raucht’ der Baum mic an voll Leid 
Und thät jich zu mix bücden: 
Es ift, o Freund, mein Stexrhefleid, 
Mit dem fie heut’ mich chmücfen. 
D. Saul. 


Aus alter und neuer Beit. 


Kleider machen Leute, 


rg 


Diejes alte Sprich- 


ı wort beiwahrheitet. jich bei einer Begebenheit, welche 
 D. Melander in feinem Buche „Jocorum atque 
| seriorum centuriae aliquot, Francofurti 1617“ von 
ı Brojeffor Bujch in Marburg mittheilt und welche 
‚ in freier Meberfegung wie folgt lautet: Nach Mit: 
ı theilung gelehrter und glaubwürdiger Männer ging 
| der einft jehr berühmte Profeffor und Dichter 
' Hermann Bush in Marburg an eimer großen 
Anzahl Bürger auf dem Markte vorüber, ohne daf 
tm, dev im Hausfleid fi auf die Straße be- 
' geben hatte, von irgend einem derjelben die er- 
‚ forderliche Ehrenbezeigung “zu Theil wurde. 
ı dies Bufch wahrnahm, ging ex fogleich in feine 
Wohnung zurüd, vertaufchte feine bequeme Kleidung 
‚ mit jeiner prächtigen. Amtstracht und begab fich 
‚ alsbald wieder auf den Marftplah. 
fi) bei feinem Erfeheinen Alle, entblößten ihren 
Kopf umd erzeigten ihm ihre Ehrerbietung. 
‚ Ddiejer gelehrte Mann achtete nicht auf diefe Bewetje 
der Hochachtung, begab ih vielmehr wieder in 
' feine Wohnung zurüc. 


Als 


Dort erhoben 
Aber 
Dort 30g er fein Almts- 


fleid aus, warf es auf die Erde, trat mit den 
Süßen darauf und fprad ärgerlich und aufgeregt 


| durch das eben Vorgefallene: Bit du, leid, der 


Bufch oder bin ich 68° Heußerft aufgebracht war der 


Mann über die von ihm wahrgenommene verfehrte 


und irrige Anficht der Leute, nicht dem Manne, 
jondern der Kleidung fommen die Ehrenbezeigung zu. 
(Ludovieus Milichius in oratione - contra im- 
moderatum- vestitum.) 
3. 


Mundartlides. Die Niundartgrenze zwischen 


ı Chatten und Sachjen ift eine außerordentlich jcharfe - 
ı md ausgeprägte, 
ı auf fränftjcher Seite für das Plattveutich- Sprechen 


sm SKreife Wolfhagen. hat man 


der Sachjen den Spottausdrud „quadeln“, vielleicht 
ein Onomatopoietifon, gebildet, um das  jchiwer 
Berjtändliche des Sächfijchen zu bezeichnen. Nichts 
dejto weniger find im Laufe der Jahrhunderte oder 


vielmehr Jahrtaufende manche Einflüffe der einen 


— 


Mundart auf die andere zur Geltung 
bejonders in den Grenzorten faffen fich jolche in 
ziemlicher Menge nachweifen. Einige joldhe aus 
dem fränfifchen Orte Balhorn, der ?ı Stunde 
von dem jächfifhen Jitda entfernt it, mögen hier 
aufgeführt werden. Da ift zumächit ‚die Yorm 
blutt (blott) für oberdeutjches bloß. Sie findet 
fich auffallender Weife auch in Schwaben, z.B. ut 
Reutlingen, ift aber zweifellos niederdeutfch. Das 
Bruch (Bruch), gedehnt gefprochen, bedeutet wie 
im Weftfälifchen eine fumpfige Wieje (auch in der 
Wetterau noch gebräudli), Soppe (Suppe) hat 
die oberdeutfche Form „Saufen“ verdrängt, lebtere 
ift mr in „Sures Suffen“ (d. h. jaure Milch) 
erhalten. Stvotte (Gurgel)- für Stroße (von 
itrogen), Schnutte( Schnauze) find allein herrjchen®. 
Zittch oder Littich hat ebenfalls niederdeutjches 
Gepräge; die im Oberdeutjchen übliche Form hat in 
% weitererjchoben (Lüßelfachten). Schrebb (englifch 
shrew), mager, dürt, hört man öfter als die fränftjche 
Form „schroh”. Kreppeln, Berfleinerungswort aus 
mittelniederdeutfch Krupen, wovon aud) Krüppel, 
ift gleich friechen mit dev bejondern Bedeutung : 
fich fümmerlich fortbeivegen (auch tropiid). Ein 
feiner Bauer, der mit Kühen fein färgliches Anz 
wefen beitellt, heiät ein Kreppelbure. „Kriechen” 
in eigentliche Bedeutung it das vberdeutjche 
frufen. 
empfangene Wort ließe fic) noch anführen. sn 
andern Grenzorten ift zweifellos die gleiche Gr= 
icheinung zu beobachten und e3 wäre angezeigt, 
wenn bon Denjenigen, die Sinn md Derftändnig 
für unjere Stammesmundart haben, jolche Ausdrüce 
gefammelt winrden. Die Fachgelehrten, auf dem 
Gebiete der Sprahforichung wie der Gefchichte jind 
ja für derartige Beiträge immer dankbar. 


Ed 


Gtwas von Marie Seebad). 
Zeit vielgenannte Theateragent Heinrid in 
Berlin erhielt eines Tages von Marie Seebad) 
aus Danzig, wo fie bei Genee engagirt war, einen 
Brief, worin fie ihren Bejuc) mit dem Bemerfen 
anfündigte: fie fomme, „um endlich (N) Das 
Antlid des Mannes don Angefiht zu Angeficht 
zu fehen, in defjen Händen das Schiejal jv vieler 
armer Sterblichen ruhe“. Heinrich, der einen be= 


rg 


Der feiner | / 
' zu dürfen gebeten hatte, berichtete unter'm 19. April 
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gelangt, und 


Das eine oder andere von fächfifcher Seite | 


| 


| während der Yerienzeit (1) zu eriparen, 


jonderen Werth auf jeine gejchäftliche Verbindung 


mit dem furfürftlichen Hoftheater in Kafjel legte, 


empfahl die Seebad) unter'm 26.. Februar 1850 
nach Kaffel als ein „talentvolles, junges und 
hübjches Mädchen“. Da jedoch damals Fräulein 
Rembfe, mit einer Gage von 800 Thalern, als 
„jugendlich exjte Liebhaberin” an der furfürftlichen 
Hofbühne thätig war, jo jchrieb Oberinfpeftor 


— 


Flach am 13. März nad) Berlin zurück, es frage 
fi dor Allem, ob Marie Seebad) im Stande jei, 
das „jugendlich = naive Slement“ zu vertreten? 
Die {chen am 17. März erfolgte Antwort lautete 
dahin: daß "Fräulein Seebad in Danzig nicht 
mr muntere Nolfen jpiele, jondern auch Die der 
„jugendlich- tragijchen Liebhaberinnen”. As Heil: 
vi hierauf lange nichts hörte, wiederholte er 
jeine Empfehlung am 21. April 1850 und be= 
zeichnete die junge Künftlerin als „höchit talent= 
voll und beachtenswerth“. Auch hierauf wartete 
Heinrich vergebens auf eine Antwort. Da ihm 
jedoch daran lag, den aufgehenden Ste am 
dramatifchen Himmel in bie richtigen Bahnen zu 
(eiten und ihm hierfür das Kafjeler Kunftinftitut 
ganz bejonders geeignet erichten, jo jandte er 
Marie Seebad) gleich perfönlich nad) Kafjel, mit 
dem DBemerfen, ev habe der jungen Künstlerin vier 
Gajftipiele zugejagt. Dem Generalintendanten, 
Oberhofmarjchall von Heeringen war natürlich 
diefe eigenmächtige Zujage feines Agenten jehr 
befremdend, abet: Marie Seebach fam, jah Herrn 
von Heeringen und — jiegte. Schon am 4., 7., 
14. und 16. Mai abjolvirte fie ihr Gaitipiel, und 
bereits unterm 17. Mai fonnte Herr von Heeringen 
hei dem Kurfürften den Antrag. ftellen, diefe „Jehr 
talentolle und gewanbdte Schaufpielerin“ mit einer 
Gage von 700 Thalern zu engagiren, ein Antrag, 
der nad) den großartigen Erfolgen dev jungen 
Künstlerin fofort genehmigt wurde. Tempora 
mutantur! Ms das in jeder Rolle ducchichlagende, 
jtrebfame Talent e8, troß aller Unterftügung jeitens 
einer begeisterten Kritik, nicht dahin bringen fonnte, 
fich auch nur ausnahmsweife in geeigneten, tragijchen 
Pollen zu zeigen, was für die DVerhältnifje der 
furfürjtlichen Hofbühne geradezu unbegreiflic) 
flingt, bat Marie Seebad), fie für den 1. Of- 
tober 1852 wieder zu entlafjen, und Herr don 
Heeringen, der fie als „jehr talentvoll” engagiren 


1852 an den Rurfürjten: Da auf das „Hiexbleiben 
der Bittftellerin während dev Monate Auguft und 
September (d. H. nach den Ferien!) fein großer 
IKerth zu legen jei, jo möge man, m die Gage 

jie Jchon 
am 16. Jumi (Beginn der Serien!) entlafjen. 
Und — Marie Seebad) wurde entlafjen, weil Herr 
von Heeringen „feinen gropen Werth" auf fie 


(egte. Sie gab doc) exit am 28. September 1852 
ihre Abfchiedsvoritellung,, und am, 27. September 
1854 begeifterte fie jcon in dem faijerlichen 


Hofburg-Theater ganz Wien mit ihrer Margarethe 
im „Zauft”. Durch ganz Dentjehland drang die 
Kunde von ihrem Ruhm. T; 
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Das Schwert Rarl’s des Großen Sn 
dem vberheffifchen Städtchen Alsfeld fpielte fich 
Mitte der fünfziger Jahre ein heiterer Vorfall ab, 
der heute noch im VBolfsmunde weiterlebt, DBe- 


jagtem Städtchen war die Ehre eines Tandes= 


herrlichen Befuches angefündigt worden, und männig- 
lich freute fich darüber. Der Dürgermeifter R. 
hatte an dem feftlichen Tage die Ehre, den Groß- 
herzog bei der Befichtigung des mittelalterlichen, 
Ihönen Rathhaufes führen und ihm die dafelbjt 
aufbewahrten werthoollen Alterthümer, darunter 
ein prachtvolles Mifjale mit herrlichen Snitialen 
und fojtbarer Malerei, fowie ein altes Schwert 
mit jeltener Zifelterarbeit, das die Sage Karl dem 
Gropen zufchreibt, vorzeigen zu Dürfen. Diefer 
Stolz der Sammlung bildete auch zugleich den 
Schluß, und im Gefühle der Bedeutung des Augen- 
blides ‘309 der DBürgermeifter mit den Worten: 
„Das Schwert Karl’s des Großen“ fühn die Klinge. 
Und fiehe da! Blank wie ein Spiegel, als 
hätte es eben die Werfftätte verlafjen, Leuchtete 
das zu Ehren des hohen Befuches vorher gefchliffene 
Schwert dem Landesvater entgegen. — „Welcher 
E..1 hat das Schwert jchleifen Lafjen?“ „Sch, 
fönigliche Hoheit“, war die prompte Antwort des 
Dürgermeifters. W. 


Su Vorjtehenden bemerken wir, daß die Sache 
hiftorifch üft; fie hat fich unter dem Großherzog 
Sudtig III. zugetragen und wird von Kerd. Dieffen- 
bach in dejjen Werfe „Das Großherzogtum Hefjen“ 
©. 476 mitgetheilt. Gejichtliche Forjcher be- 
zweifeln, daß das Schwert von Karl dem Großen 
herrühre, führen e3 vielmehr auf Lothar von Sachen 
zurüc. Mebrigens wäre jpäter den Alsfeldern beinahe 
ein noch viel fchlimmerer Streich als die Schleifung 
der Klinge paffirt. Sie Hatten in den achtziger Jahren 
den Beichluß gefaßt, ihr NRathhaus, das allerdings 
jtarfe Spuren des. Verfalls zeigte, niederzureißen 
und einen Neubau an feine Stelle zu jeßen. Die 
Verwaltungsbehörde Legte fi) in’s Mittel, fodaß 
die Ausführung des Beichlufjes unterblied. Das 
außen ganz, im Innern theilweije wiederhergejteflte 
alte Nathhaus ift eine Perle mittelalterlicher 
Holzbaufunft und hat wenige jeines Gleichen in 
Deutichland, Red. d. „DR.“ 


Alte Notizen. Ein Freund unjeres Blattes 
Ichreibt uns: „uf den freien Blättern einer mir 
gehörigen Ausgabe der griechiichen Anthologie 
(Venedig 1550) find von verjchiedenen Händen 
Eintragungen gemacht worden. Dem 17. „sahr- 
hundert, wie ich tarive, gehört die folgende an, 
deren Schreiber — nach einer anderen a, 
in Leipzig lebte: 


(1.) Es ftehet gejchrieben 
Das ihr fechs oder fieben 
Nicht alle auff einen follen harten 
Sondern effen u. de3 Narren vergeiien. 


in Landt Heifen feindt die meile twolgemefien, 
und harte betten und wenig zu freffen. 

Das lebte der beiden priamelnartigen Gedichte, 
das allein für die Lefer ntereffe haben wird, ift 
inhaltlich mit jeßt noch in Umlauf befindlichen 
zujammenzuftellen, das erjte bezieht fich, fcheint es, 
auf einen Schmaus, bei dem man einen der Ge- 
ladenen vermißt.“ 

Dr. 9. R. in Berlin. 


Aus HGeimath und Fremde. 


Am 9. d. M. feierte Dr. Karl Weisma un, 
Oberjehulvath md Gymmafialdirettor a, D. zu 
Koburg, feinen 80. Geburtstag. Fit Weismann 
auch fein geborener Seife, Lebt ex auch feit Auf- 
gehen des Kurjtaates in Preußen in dem benach- 
barten Thüringen, jo nehmen wir ihn doch als 
einen der Unferen, als einen unferer Bejten in 
Anfpruch. Denn er hat ein Menfchenalter hindurch 
in hohem Segen im. Hefjenland gewirkt, vielen 
Hunderten von Schülern feinen geiftvollen Unter- 
vicht im Deutjchen zu Theil werden Lafjen, vor 


, Allem aber fie eingeführt in die wunderbaren Schap- 


fammern der Elaffifchen Ziteratur. Wer denft nicht 
mit Entzüden zurück an die unübertvefflichen Snter- 
pretationen und MWeberfeßungen der griechiichen 
Dramen, an Weismann’s Ajas- und Antigone- 
Stunden ! 

AWeismann ift geborener Frankfurter. Er Itudirte 
von 1832 —35 in Marburg, war einige Monate 
Lehrer an einem Privatinftitut zu Heidelberg, er= 
hielt aber jchon Ende 1835 eine Berufung an das 
Ninteler. Gymnaftum. Hier wirkte er bis zum 
Jahre 1846. eine jegensreichjte ZThätigfeit aber 
entfaltete ev darnach während eines 20jährigen 
Wirkens am Gymnafium zu Fulda. Gr und jein 
bereits im Jahre 1891 dahingefchiedener Breund 
Profefjor Dr. Gies*) waren die weithinftrahlenden 
Leuchten der alten Rhabanusjchule. Auch der in 
diejen Tagen verstorbene damalige Obergerichtsrath 


| Ganslandt gehörte dem Weismann = Gies’fchen 


Breundesfreife an. 

sm Jahre 1866 nad) Koburg berufen, erhielt 
Weismann das Direftorat des alten Gymnasium 
Casimirianum,. 68 erfreute fi 21 Jahre lang 
der Leitung Weismann’s und gelangte zu hoher 
Blüthe. Weismann wurde 1878 durch den Titel 


*) Vergl. „Deffenland“ 1891, Nr. 5 und 6. 
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Schulvath, 1884 durch die Charafterifirung als 
Oberjchulvath ausgezeichnet. Am 9. November 1885 
beging ex fein 5Ojähriges Amtsjubiläum unter 
allgemeiner Theilnahme von nah und fern. Am 
1. Mai 1887 trat er in den Ruhejtand. — Wir 
machen uns zum Dolmetjcher der herzlichiten Ge- 
burtstagsgrüße und -Miünfche feiner zahlreichen 
Verehrer md dankbaren Schüler im Heffenlande, 
Dr: 


Zodesfälle In Ehlen ftarb am 3. Dezember 


der frühere Landtags- md Kommunallandtags- | 


Abgeordnete Heimich Knobel, ein Neffe des be- 
fannten  hejfijchen Berfaffungstämpfers. — Am 
5. Dezember verfchied an den Folgen eines Schlag= 
anfalles eine hejfiiche Schriftitellerin, deren Namen 
mit Ehren innerhalb und außerhalb unferes engeren 
Baterlandes genannt wird, Frau Lilly. Wie- 
gand (als Schrifttellerin 9. Brand) in Wahlers- 
haufen. Aus einer Fuxhefftichen DOffiziersfamilie 
jtammend, zu Kafjel als die ältefte Tochter deg 
verjtorbenen Oberftlieutenants Hillebrand geboren, 
tebte Lilly Hillebrand lange Jahre bei Zrei- 
frau don Stein in Berfa a. W. Hier empfing 
die Berewigte die Anregung zu ihrem erjten Werfe 
„Heinrich von Brabant, das Kind von Heljen“, 
einer hiftorifchen Erzählung aus dem 13, Jahrhun- 
dert, mit der fie eines der beiten Erzeugnifje 
hiftorifcher Romanliteratur jhuf. Im Laufe der 
‚Jahre, nachdem fie die Gattin des DBerlagsbuch- 
händlers Georg 9 Wiegand geworden war, 


folgten ihre hiftorifchen Erzählungen aus der 
hejfiichen Gejchichte „In. Lehnapflicht”, „allzeit 


getreu”, „Gute Zeit im Lande”, „Vor der Fremd- 
herrichaft". Ihr lebtes Werk, die hiftorifche Ex- 
zählung „Unter König Jerome“, ift erjt vor Kurzem 
erjchienen und wird aud) in diefen Blättern noc) 
eine Wirdigung erfahren. — Am gleichen Tage 
ftarb in Kafjel im 83. Lebensjahre der Geheime 
‚uftizrath 3. D. Röttger Ganslandt, geboren 
zu Hanau als der Sohn des Küberfer Senators 
Ganslandt; nahe verwandt mit dem Dichter 
Emanuel Geibel, genoß NR. Ganslandt jeine Er- 
ziehung in übe, befuchte das Symnafium: und 
jtudirte an den Univerfitäten Marburg und Heidel- 
berg. Nach glänzend beitandener juriftifcher Staats- 
prüfung an der Landesuniverfität Marburg wurde 
der DVerjtorbene zum Obergerichtsreferendar in 
Hanau ernannt. Dann einige Jahre. ala Gerichts- 
ajjeffor in Rinteln thätig, begleitete N. Ganslandt 
während der politifch erregten Zeitdes Jahre 1848 
das Amt des Staatsanwaltes in Fulda, Später 
erfolgte jeine Berufung. zum Obergerichtsrath in 
Fulda. Sn diefer Stellung verblieb er bis zum 


Jahre 1869, in welchem ex zum Appellations- 
gerichtsrath in Kafjel ernannt wurde. Hier gehörte 
der Verblichene lange Jahre dem Zivilfenat des 
Appellationsgerichts an. Bei der KReorganijation 
de3 Gerichtswefens im Jahre 1879 wurde R. Gans- 
landt unter Verleihung des Charakters eines Ge- 
heimen Juftizraths zur Dispofition gejtellt. Die 
hejlische Juriftenwelt betrauert in dem DBerblichenen 
den DVerluft eines ihrer bedeutendften Vertreter, 
Ein jcharfjinniger, mit hohen Gaben des Geijtes 
und Herzens ausgejtatteter Beamter it mit ihm 
aus dem Leben gejchieden. Seine DBerdienjte wurden 
durch Verleihung mehrerer Orden ausgezeichnet. — 
Am 11. 8 M. verfchied in Kaffel nach lang- 
jährigem Leiden der praftifche Arzt Dr. med. Lud- 
wig Wachs. Derfelbe war geboren zu Hanau 
1543, wo jein Vater Landrat war. In Folge 
dejjen Berjegung als Regierungsvath nach Kafjel 
erhielt er jeine evfte wiffenfchaftliche Borbildung 
(1852-56) auf dem Gymmafium dajelbjt, um 
diejelbe von 1856—64 auf dem Symnafium zu 
Fulda fortzufegen, wohin jein Vater inzwifchen als 
Negierungsdireftor verjeht worden war.‘ 1864 
bezog er. die, Univerfität Marburg, ftudirte jpäter 
auch in Wirzburg und Berlin. Nachdem‘ ex eine 
Zeit lang am Kaffeler Landfranfenhaus eine 
Afjiitentenftelle bekleidet, im Kriegsjahr auch ein 
Feldlazareth- geleitet: hatte, ließ ex fic) in Haderau 
im Holfteinifchen als praftifcher Arzt nieder. Nach 
mehrjähriger Braris dafelbjt machten jeine Gejund- 
heitsverhältniffe die Weberfiedelung in ein wärmeres 
Klima wünjchenswerth. An mehreren Orten Staliens 
übte er die ärztliche Praris aus, und wefentlich 
gefräftigt konnte ex im Jahre 1889 nach Stafjel 
zurüdfehren und hier jeinem Berufe leben. Mehrfache 
‚nfhuenzaanfälle und preumatifche Grfranfungen 
im vergangenen Winter jebten feiner Gejundheit 
jtark zu. Ein längerer Aufenthalt in Bad Neh- 
burg brachte leider nicht die gehoffte Beilerung. 
Nach aufopfernder, Liebevolffter Pflege feiteng jeiner 
Gattin hat ein janfter Tod ihn don feinen fchweren 
Leiden erlöjt. Mit ihm ift ein treuer und mit- 
fühlender Arzt, ein edler und von jeinen zahl: 
reichen Freunden hochgejchäßter und geliebter Menich 
dahingegangen. (A.) 


Hefe Birherfchan. 


Deutjche Volkslieder. Jn Niederheffen: mus 
dem Munde des Volkes gejammelt, mit einfacher 
Klavierbegleitung, gejchichtlichen und vergleichen- 
den Anmerkungen herausgegeben von Sohbann 


gewalter. 5. Heft. Hamburg 1894. Verlag 
von Guftavd Frigiche. Drud von °. Döll 
in Kaffel. 


Mit diefem 5. Heft ijt das außerordentlich 
werthvolle Werf Lewalter’s abgejchloffen. Wir 
werden dem Gejammtwerf noch bejondere irdigung 
angedeihen Lafjen und bemerfen heute nur, daß 
Heft 5 mit der gleichen Sorgfalt und Sachfenntniß 
abgefaßt ift wie feine Vorgänger. Einer erfreu- 
lichen Thatjache wollen wir ferner Erwähnung 
thun: 63 wird manchmal geflagt, daß der Born des 
Bolfsfiedes in Verfiegen jei. Wer die Zewalter’iche 
Sammlung durchlieft, wird dieje pejfimistifche An- 
fiht ablegen. 
die Dolfsjeele wird immer im Lied den richtigen 
Ausdruk ihrer Gefühle finden. Und jo werden 
auch jpätere Gefchlechtsfolgen noch fingen, vielleicht 
anders, als unjere Altvordern gethan, aber jo, wie 
ihnen um’s Herz ift. So lange «8 Lieben und 
Leiden, Scheiden und Meiden geben wird, fo lange 
wird auch die Volksweije erklingen. —a— 


Just noch rechtzeitig zum Weihnachtsfeit exicheint 
das durch unjere Zeitjchrift wiederholt angefündigte 
‚HSeiliihe Diehterbud, herausgegeben von 
Palentin Traudt in Naufchenberg. (Selbit- 
verlag — Preis ME. 3.50.) Es üft eine jtattliche 
Anzahl Heffticher Dichter und Dichterinnen, die der 
Herausgeber um fich verjammelt hat; die, meijten 
Namen find den Lejern diefev Blätter bekannt, 
denn das „Heffenland zählt ihre Träger zu jeinen 
Mitarbeitern. Manche Dichtergabe ift reicher, 
manche bejcheidener ausgefallen, diefe Buntheit ges 
hört eben zum Wejen der Anthologte. sm Ganzen 
überwiegt dev erfreuliche Gindrud, daß im Hefjen- 
(and Sangesfreude und Sangestunde noch nicht 
ausgeftorben find und daß die Liebe zur Heimath, 
die in unferem Volfaftamme Lebt, auch im Liede 
ihren Ausdrud findet. — Dem hübjch ausgejtatteten 
Buche gereicht das -beigegebene PBortrait Carl 
Preier’s zur bejonderen Zierde. 


Der Kurfürftentag zu YJulda im Jahre 
1568. Bon Oberlehrer Dr. Paul Guba. 
Ofterprogamm ber Drei- König - Schule (Real: 
gymnafium) zu Dresden -Neuftadt. 1894. 4°. 
(18 Seiten.) 


Anmitteldar vor Ausbruch des zweiten Huge- 
nottenfrieges in Franfreich hatten GSejandte und 
Agenten Conde’s an den proteftantifchen Würjten- 


Die Formen mögen wechjeln, aber/t laffen, Linfer jälaee aber fieß fi nicht 


' ganzen Tagung nicht heraus, 


höfen Deutjchlands Hilfe für den bevorjtehenden 
Slaubensfrieg erbeten. Bei dem Herrjcher der 
Kurpfalz hatten GConde’s Abgefandte jofort ges 
neigtes Ohr gefunden. Friedrich und jein jugend- 
frijcher Sohn Johann Saftmir rüfteten ohne Zaus 
dern ein Hilfsheer von 3000 Reiten und einem 
Regiment Fußvolf. Kaum war die Kunde hiervon 
zum Kaifer Marimilian gedrungen, al3 ex jofort 
jeinen Nat Dr. Slung nach Heidelberg jchiete mit 
dem Auftrag, jharf gegen den Pfalzgraf vorzus 
gehen und namentlich diefem aufzugeben, „bei des 
Kaifers und des Reiches ichwerer Ungnad, Straf 
und Pön“ das angeworbene Kriegsvolf zu ent 

eilt= 
ichüchtern, ev vüjtete xuhig weiter und fjandte fein 
Heer nach Lothringen, und das war gemäß der 
„Zibertät der Neichsjtände“ (Kriegsdienite im Aus- 
(ande anzunehmen) fein Necht. Nun ordnete der 
Kaifev eine Kurfürjtenverfammbung für den Drei- 
Königs-Tag des Jahres 1568 nah Zulda au, 
die fi u. A. mit den Wirren in Frankreich, jowie 
mit der Kibertätsfrage bejchäftigen jollte. Der 
Katjer ließ jeinen Standpunkt in diefen Sachen 
dahin prägifiven, daß es ich in Frankreich nicht 
um veligiöfe Dinge handle, jondern e3 läge eine 
Nebellion der Anterthanen gegen ihren König dor, 
und in Betreff der „Libertät“ müfje er den Kur- 
fürften gegenüber diejen Begriff dahin modifiziven, 
daß fie wohl Kriegsdienite bei auswärtigen Fürjten 
annehmen, nie aber vebellijchen Unterthanen Hilfe 
(eiften dürften. So wenig, wie mit der Zumuthung 
de8 Kaifers, gegen Friedrich von der Pfalz wegen 
jeines Heereszugs vorzugehen, fich die Kurfürjten 
einverftanden erklärten, ebenjowenig ließen fie ich 
die „Libertät” durch Die fatjerliche Auffaflung 
einfchränfen. Ein pofitives Ntejultat fam bei der 
die Verhandlungen 
hatten mur ein tiefes Pißtrauen der protejtan- 
tijchen Fürften gegen die fatferliche Politif ges 
zeitigt. 

BVerfaffer Hat ji ein Verdienst erworben, Die 
Verhandlungen des Fuldaer Fürftentags  ein- 
gehender, ala es alle Gejchichtswerfe thun, dargelegt 
zu haben und uns damit einen genaueren Einblicd 
in die damalige faijerliche Politit zu gewähren. 
Seine Daritellung jtüßt fi im Wefentlichen auf 
die Akten des Hauptjtaatsarchivs in Dresden, das 
gerade eine um jo größere Volkitändigfeit aufweilt, 
als der von Proteftanten wie auch vom Kaifer und 


den Katholijchen viel ummworbene Kurfürjt Auguft 


von Sachjen im Mittelpumft 


fajt alfer politijchen 
Verhandlungen jtand. A. 


833 


Perfonalien. 


Ernannts Negierungs- und Baurath Schattauer 
zum  Itheinftrombau- Direktor beim füniglichen 
präfidium in Koblenz: Gerichtsreferendar Dr. jur. Frei: 
herr Schend zu Schweinsberg zum NReferendar bei 
der Regierung zu Kafiel; Geheimer expedirender Sekretär 
Zeude in Berlin zum Poftrath bei dev Oberpoftdireftion 
in Rajiel. 

Beitätigt: Die Wahl des bisherigen Bürgermeifters 
von Koppi aus Zwößen a. d. Eliter zum Dürgermeifter 
der Stadt Spangenberg. 

Gejtorben: Wilhelmine Faldenheiner (Reh: 
verin an der höheren Mädchenfchule, Kaffel, 1. Dezember); 
Lehrer und Kantor Philipp Großfurth, 87 ZYahre 
alt (Kaffel, 1. Dezember); Bürgermeifter Heinrich 


Knobel, 64 Yahre alt (Ehlen, 3. Dezember); Frau 
sohanna ClifabethH Wigand, geb. Hillebrand 


Wahlershaufen bei Kafjel, 3. Dezember); der fönigliche 
Appellationsgerichtsrath a. D. Geheime Auftizrath 
Röttger Ganslandt, 82. Jahre alt (Kaffel, 6. De: 
zember); rau PLijette Breithaupt, geb. Maus, 
Wittwe de Bauraths Breithaupt, 76 Jahre alt (KRaffel, 
10. Dezember) ; Frau Ida von Schmidt, geb. von 
Wurmb (Kaffel, 12. Dezember). 


SEE u EEE EEE | 


Berichtigung. 


‚un voriger Nummer wolle man in dem Nefrolog auf 
D. Henjdel, ©. 312, Zeile 17 dv. u. „Oberbergrath” 
6 Heilen weiter unten vor „Anton” jeßen. 


Briefkalten. 


Alle Sendungen für die Nedaktion jind zu richten 


an die Buchdruderei von Friedr. Scheel, Kaflel, | 


Schlogplak 4. 


Lehrer H. in Hersfeld. Die in 


= 1. Ausjicht geftellte 
Sammlung tt uns wilffommen. 


C. H. in -Kaflel. Inder heutigen Nummer der= 
öffentlichen wir ein noch ungedrucktes Gediht Feodor 


ob ' 2öw’e’3, des verjtorbenen feinfinnigen Dichters, der dem 
er= | 


„Deflenland" von deifen Beftehen an ein Hochgeihäßter 
Wiitarbeiter war. Die Familie des Dichters hat uns in 
(tebenswürdiger Weife noch einige weitere Poefien aus 
jeinem Nachlaffe zur Verfügung geftellt. 


W. in Köln. Wird gelegentlich verwandt. 
Lehrer J. in Richelsdorf. Wir werden Erfundigungen 
einziehen. 


Inhalt des Novemberheftes Nr. 6 des III. Jahr- 
gangs) der „Zonriftifchen Mittheilungen aus beiden 
Heflen, Nafjau 2c.“, herausgegeben von Dr. phil. Frit 
Seelig: I. Schartenberg: II. Erjeäließung des Habichl3- 
waldes; III. Berichte; IV. Anzeigen. s 


I IE I EEK ER 
a | 


Ri : Ir 
7 I R 
)  Einbanddeden | 
| für den Jahrgang 1894 der Zritfihrift | 
2 „Bellenlamd“ * 
>] liefert die Buchbinderei von Wilh. Aitfer, Kaifel, * 
h Königsthor 5, in gleicher Ausjtattung wie die dev Ik, 
“| früheren Jahrgänge in olivengrüner und reh: |T 
„1 brauner Leinwand mit Gold: und Schwarz: * 
h prägung zu dem Preife von 1 Mark das Hfüdt R, 
3] (mad) Auswärts franfo gegen Cinjendung von [X 
| #] 1 Dart 20 Pf. in Briefmarfen). VBollftändiger Ir 
„] Einband mit vothem Schnitt a 2 Mark (nad) ir, 
| Auswärts mit Portoauffhlag). Beitellungen mit 7 
& Angabe, ob grüm oder braum (auch für frühere * 
„| Bahrgänge), wolle man batdmöglichit direkt an |,, 
| die genannte Buchbinderei oder an die Buchdruckerei | 
x] von Friedr. Scheel in Kaffel gelangen laffen. + 


njerer in dem der vorigen Ylummer beigegebenen Zirkular 
SU ausgejprochenen Bitte um Adrefjen zwecks Heberfendung von 
a Probenummern ift jeitens unferer verebrlichen Abonnenten in 
bereitwilligfter Weife und in weitem Umfang entiprochen worden. 
Indem wir uns hierfür unferen verbindlichiten Dank abzuftatten er- 
lauben, bitten wir, unfern Beftrebungen die gleiche güfige Förderung 
auch in Zukunft zu Theil werden lafjen und das Abonnement für 
das I. Quartal 1895 (für die Poftabonnenten: Poftzeitungslifte 1895 
ir. 5148) gefl, reditzeitig erneuern zu wollen. 


Aedaktion und Verlag des „Hessenland“. 


empfiehlt aus 

Album von Marburg. 12 Blatt in Leporello- 
Biltlyormat mit Dedel und Goldpreffung 
M. 1.50. 

Dafjelbe in Kabinetsfyormat zu 6 oder 12 BL. 
1:00: 2,50 
Dafielbe 6 Blatt Quart-Format in eleganter 
Mappe M. 8.50. 

Anfidten und Aufnahmen von Marburg 
in allen Größen und PBreijen. Sn Photo: 
graphie, Lithographie, Kichtdrud, Kupfer 
jtih und Gemälden. 

Aus Iens Baggelen’s Stammbud. M.6,—. 

Die „Tägliche Rundiehau” chreibt darüber: 

Ein präcdtiges Feitgejchent für Bücherliebhaber, 
die feineren Sinn und Berftändniß für eine wahrhaft 
harakteriftiihe Ausjtattung haben und an einem 
Buch auch) das „Rurioje” zu würdigen wiffen, welche 
glauben, einen Dichter exit dann recht genießen zu 
fünnen, wenn fie eine OriginalsAusgabe zur Hand 
nehmen, die jo ganz anders von Duft und _ Hauch 
der großen Zeit ummoittert it als eine moderne Pracht: 
ausgabe — furz für alle Freunde des „Echhten "und 
Stilvollen!" — Jedes Blatt ift eine mit großer 
Treue Hergeftellte autotype Nachbildung, jodaß man 
das Original jelbit in der Hand zu haben glaubt. 
Sehr jorgfältige Kiterarhiitoriiche Nachweije und Er- 
läuterungen find beigegeben. Won den Eintragungen 
jeien nur genannt Blätter von Wintth. Clamwdins, 
Fichte, Gleim, Herder, Alopftiork, Lamater, 
Deltalozzi, Zirhiller, den Srtollberg's, Wieland ıc. 

Fulda und Hoffmeifter, Ze. Zeiten nd 
Herfünlichkeiten von 1751 — 1831. 
277 ©. 8'- Format. Ladenpreis M. 4,—, 
herabgejeßt auf M. 2,—. 

Eine hochinterejiante Sammlung von authentiichen 
tachriehten und Anekdoten, jowie Ereigniljen aus 
dem Leben der heifiichen Landgrafen, Kurfürjten und 
ihrer Umgebung. 

Haus- Infhriften ans Marburgs Um- 
gegend. Hrägeg. vd. Y. Hreund. M.—,50. 
Eine höchft originelle und umfafjende Sammlung 

aller Sprüche, die an den Bauernhäufern in Ober: 
heilen zu finden find. | 

Hoffmeifter, Jakob, Piarrer. Hillerilh: 
genenlag. Handbur über alle Linien 
des hohen Argentenhaufes Helfen. 
3. Aufl. M. 4,—, herabgejeßt auf N. 2,—. 

Sefinghans, 28., stud. theol. Scherz md 

& Ernft meiner Iugend. Gedichte. 

8%-Format. 164 Seiten eleg. geb. Mt. 2,—. 


Prefer, Karl, Geimatliche Bilder nnd 
Geftalten. Eleg. geb. in Goldihn. Mt. 3,50. 
Eine Sammlung Gedichte, welche meift in heijijcher 
Sage und Gejchichte wurzeln und‘ in vollendeter 


Form. die Ereigniffe und Stimmungen behandeln.|: 


Für jeden Helfen ein herrliches Feitgejchent. 


s 
0 6 ® 


ERERAELTRRERERT, 


ihrem Verlage: 
In Sturm und Sonnenfdein. 


Stlein, E., Dr. jur. Akaden. Erinnerungen. 
M. 1,—. 


In! 


Anjhauung Erlebniffe und Borfommnilie aus dem 


den Jahren 1846—48. 
Marburger Tafhenliederbud. Eine Sanm- 


gebildeten 
gelungenen Dentlihen Lieder. 
Das Birchlein hat fich nicht nur in Marburg und 
ganz Heflen, jondern überall in Deutjchland und 
to Deutjche wohnen eingebürgert. Einzelpreis 25 Pf. 


Mt. 12,50, in Zeinenband M. 15.— 


und Ausführungen ftets vorräthig. 


lenche. Preis M. —,30. 


Leben in Marburger Mundart. 


dus Ende 
Mt 


Bp. II M. 1,50. 


Es Sind dies feine fortlaufenden hiltoriichen 


aber ein febendiges Bild jener beivegten Zeiten entrollt. 
MHibbek, WI., Achivar in Marburg. Can- 
182 Seiten fein geb. M. 3.—. 


Gedanfen und Herzensregungen in vollendeter Form. 
Für Freunde gediegener Poefie ein Genuß. 


Gedichte 
von Schmidt-Brädifom, Chr. Schmitt \e 
u.D. Traudt. In eleg. Einband M. 3,25. ]6; 


Für Vereine, zu Feftlichfetten 2c. werden bejondere [V. 
Titel vorgedruct und foften dann 50 Gremplare If: 


Sr 
“ 
‚ce 
z 


Der Berfafler jchildert aus eigener lebendiger 
afademijchen Leben von Gießen und Heidelberg in fe 


Marburger Biercomment. 3.Aufl.IM.—,40. | 


Inng von 170 der beften und ins 
Areilen  zumeilibe 


Karten und Führer durd Marburg und < 
Amgegend jind in allen möglichen Jormen |: 


Mengel, E., geb. Schippel. Das Htoppel- < 


Diejelde. Mirker’s Henner am Sıheide- < 
wege. Preis M.1.—, eleg. geb. M. 2,—. |% 


Zwei veizende Erzählungen aus dem Marburger 
Müller, S., Kürkblicke auf Aurhellen und ’< 
des Aurfürltenthuns. |i 


Derielbe. Aus BReutfchlands - trüben & 
Sagen. W.IM.23,—;B.IM. 1,50; ]% 


Schilderungen, jondern der Berfaifer hat aus Aften- 
ftücken, Briefen und Zeitjchriften das für jene Zeiten 
Anterefjantefte zujfammengetragen und jo manches x 
Werthoolle vor der Vergefjenheit gerettet, dem Xejer I: 


felfhtunen eines MHarhdenklichen. 8°. 


Wie jehon der Titel jagt, find dies tiefempfundene 


Sonne, J. und Hänger, Ch., Symnaftallehrer 


in Fulda und Hersfeld. WMathematilche 6: 


be 
N 


Mirderhalungshefte. Heft /IL(Doppel- 
st) M. 1,20; Heft ILM. — 50; Heft IV 
—,50 


Ein teihtfaßki)es methodiiches Hilfemittel, um 


beizubringen. Die 9 
Autoritäten empfohlen. 


TRITT 


2 
(] 


26 D 


Für die Redaktion veraniwortlid; Dr. D. Saul in Stuttgart. 


den Schülern das oft jehwierige Penjum gründlich 
efte find erprobt und von 


r< RT 


Druf und Verlag von Friedr. Scheel in Kajlel. 
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